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Vorwort 





Schuchtern und anſpruchlos tritt der Verfaſſer 
der nachfolgenden Erzählungen vor das Publi: 
kum. Die häufige Nachfrage nad) den Blättern, 
in denen fie zuerft, meift anonym, erfchienen, 
der darauf gegründete Wunſch des Herrn Vers | 
legerd und der Beifall, den fie fanden, veran: 
laßt die Sammlung und Herausgabe. Mögen 
fie nahfihtige Beurtheiler finden! 

Wenn fie den Lefern eine angenehme Unter 
haltung gewähren, wenn fie den Sinn auf das 
Höhere leiten, wie jie ed follen — fo ift fein _ 
kühnſter Wunſch erfüllt, 

Im Mai 1833. 

F. W. £. 
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Die Eroberung Bacharachs. 


Hiftorifhsromantiihe Erzählung and dem 
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Ten Du irgendie, freundlicher Leſer, ben berrlichen 
Rheinitrom herabichifftent, und Dein Auge trunfen auf 
dem Tieblichen Rheingau geruht, ben man mit Recht 
Deutſchlands Wonnegau nennt, und Du nun unterhalb 
Bingen, wo der Silberftrom durch bie näher zufammen« 
rüdenden, mit alten Burgtrümmern geſchmückten, von 
Reben umkränzten Berge ſich binburch windet, wilber 
braußend und ſchäumend ob des verengten Betted unb 
der Felſenfeſſeln, die ber freie, urfräftige Alpenſohn nur 
mit Wiberitreben dulden zu wollen fdyeint, Dich in die 
wildſchoͤne Schlucht hineintragen ließeſt vom ſchaukeluden 
Schifflein — Du entſinneſt Dich dann wohl noch «ine 
ungemein fchönen Anblicks, der ſich Dir darbet, als das 
hal, bei dem Doͤrſchen Heimbach ſich etwas erweiterud, 
eine freiere Anſicht zuließ. Doch — es iſt zu viel des 
Echönen an biefen gefegneten Ufern zufammengedrängt, 
ald Daß das Einzelne fi dem Gedächtniſſe fo tief ein⸗ 
prägen fünnte, Daß nicht neue, veizende Bilder, wie fie 
bei jeder Stromeswinhung wechfeln, es in den Hinter 
grund folkte zurücktreten laſſen. Sch will Deinem Ge⸗ 
dächtnige zu Hülfe Fommen, will das Bild Dir mit 
Worten zu malen verfuchen. — Vielleicht, daß es leb⸗ 
haft — ale freundliche Erinnerung — vor Deine Seele 
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Der füberflare Strom liegt wie ein Spiegel vor Die 
da. Kaum gewahrft Du, daß feine Wogen fid fort 
wälzen. Die Ruder ruhen — das Echifflein fließt mit 
ber Woge — es jcheint ungerne die fchüne Gtelle zu 
verlaffen — wo Fein Strudel Gefahr droht, wo das 
Auge ſich nicht ſatt ſehen kaun, wo ein Füllhorn bes 
Gegend ausgegoffen zu feyn fcheint. Hohe Berge, deren 
Fuß die Rebe, deren Gipfel Baumesgrün, faftige Saatfel⸗ 
der — impofante Ruinen oder freundliche Weiler ſchmük⸗ 
‚Een, bilden den Rahmen. Der Rhein hat aufgehört ein 
Strom zu feyn. Er ift ein Eee geworden. Dort ragt 
eine Feljenfuppe hoch in die balſamiſche Luft hinein, die 
Du athmeſt; hier find die Berge Fegelfürmig, oben ab⸗ 
gepfattet. Während am Buße der fleißige Winzer die 
Rebe pflegt, zieht oben der Pflug feine Yurchen in frucht« 
bares Pand, und aus der Fruchtbäume DBlätterfronen. 
blicken die friedlichen Wohnungen harmloſer, Fräftiger 
Menſchen. Leber eine Fleine, faftiggrüne Inſel hinweg 
gleitet Dein Blick rechts auf das freundliche Lord), das 
alte Lauriacum, das fich in bedeutender Pänge am 
Ufer hinzieht, einft berühmt ob jeiner Tuchwebereien, 
die ein finfterer Fanatismus verfcheudhte; herrliche Wein⸗ 
berge umgeben ed. Den Gipfel feiner höchſten Höhe 
ſchmückt eine Ruine, und öftlid, öffnet ſich Das herrliche 
Wisperthal mit feiner Kapelle. War es ein Sonntag⸗ 
morgen oder ein Maiabend, ald Du bier weilteit, fo 
trugen gewiß die hasmonifchen Töne ded berühmten Ge⸗ 
läntes feiner alten Pfarrkirche Dein Gemüth himmelan. 
Meiter hinab, rechts vor Dir liegt im Rebengrün, Halb 
vom Bergesvorjprung verdeckt, Lorchha uſen, mit ſei⸗ 
nen gewaltigen Mauern ſich an den Feiſen lehnend, deſ⸗ 
ſen Fuß das Schäumen und Braußen der Wirbellai 
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verurſacht. Heimbach lehnet ſich links an gewaltige 
Selten furchtlos an, und Die Burgruine ſcheint es zu 
fügen. Weiter abwärts erblicht Du Fürſtenbergs 
ſtolze Ruinen. Einft gewaltiger Dynaiten Wohnfig, vor 
denen felbft Kaifer zitterten, ſteht jest noch ‚feiner Mauern 
reicher lieberreft gewaltig daoben, troßend dem Sahne 
der gefräßigen Zeit. Cem ungeheuer jtarfer, jungfräu⸗ 
lich fchlanfer, ſtattlicher Wartthurm ſieht jo ernit herab 
in das Thal, als wollte er höhmend zu dem entarteten 
Pigmäengefchlechte dieſer Zeit fagen: Hier wohnten einft 
Helden, flarf und ftolz, wie ich; bier übten fie ihres 
Armes Diusfelfraft an Schwert und Bogen; bier ſoll 
fürder Fein Geſchlecht haußen, weil für ten Sperling 
bein Adlerneſt paßt! — Und unten, wo ein freunblicheg, 
sebenreihes Thal fich mündet, liegt Das Dörfchen Rhein⸗ 
diebach, welches ein zweifelhaftes Alterthum Digitus 
Bacchi nem; auch von Mauern umichloffen und 
von Thürmen beidyüßt, deren einer, am füdöltlichen Ende 
des Dörichens, der Zerſtörung eutgieng. Noch weiter 
abwärts blickt traurig die Ruine des Kloſters Yürftene 
thal aus dem Schatten Fräftiger Nußbäume zu Dir 
herüber ; aber grade vor Dir erblickſt Du eine alte Stadt, 
fanft hingefchmiegt am Fuße zweier Berge. Das helle 
Weiß ihres, auf gewaltigen Quadern rubenden Kloſters, 
Das tief unten des Nheines Welle beipült, die freunblie 
chen, über die uralte Stadtmauer herüberblickenden Woh⸗ 
nungen, bie hohen, gemaltigen Ihürme, die in weiten 
Bogen fie umfchliegen, oben Die weitläufigen Ruinen ber 
einſt gewaltigen Burg, und mehr noch die, aus der Zei 
ten Gerne flammenden Ruinen der, im reiniten Style 
erbauten Wernerskirche, die weit über die Stadt einft 


und bie hohe Pfarrlirche hinausfehen — ziehen ſchnell 


Deine Blicke auf fih und feffeln fie — es iſt Bach a⸗ 
rach, von dem bie Gage fo viel, die Geſchichte leider 
nur wenig mehr zu erzählen weiß. Gich, hier haufete 
einft jener heivenfühne Hermann von Stahled, bei: 
fen Ramen der Berg trägt, ber im rheiniſchen, ſaliſchen 
und ripuariichen Franken ein fü mächtiger, vielgefürchte⸗ 
ter Dynaſte war. Hier iſt des Pralzgrafengefchlechtes 
Wiege. Hier follen einft Rom's äherne Söhne der Rebe 
goldene Frucht erzogen und in den Felſen, die wie ein 
Damm die Heilefen-Infel fchügen, dem Bacchus eis 
nen Altar gemeifelt haben, wo fie ihm ber Trauben Erit«. 
linge genpfert und ihres Saſtes Pibationen gebracht. 
Noch ſteht jener Altar; aber die Anſchwemmungen ha⸗ 
ben das Bette erhöht und ihn, den Charaktere ſchmücken 
ſollen, dem Blicke des Forſchers neidiſch entzogen ;- doch 
im Namen der Stadt bleibt ſein Andenken geſichert, denn 
Bacharach bewahret ben roͤmiſchen Klaug: Bacchi ara. 
Hier erhob frühe durch Das, beim nahen Salmenfange 
am Lurelai angefiedelten, Ehriſtusboten Goarius 
Wort, die Religion des Friebens und Der Liebe ihr Pa⸗ 
nier; hier blühten Handel und Gewerbe in der Zeit ber 
Barbarei; hier wirkten einft Die Wit telsbacher from 
men Sinnes und flifteten jene, in Ruinen noch herrliche. 
Wernerslirche zu Ehren des frommen Knaben, der, wie 
bie Sage erzählt, das Opfer judiſchen Haſſes ſoll ge⸗ 
worden ſeyn, und jene Petri⸗ und Paulskirche (die mit 
Unrecht den Namen: Tempelherrnhof trägt) deren 
fehönes Chor man noch heute bewundert. Groß und 
berähmt war einft die Stadt, jenes Hanfa- Bundes 
Senoifin, der fo fehr Deutfchlands Gewerbfieig hob und’ 
fo mohlchätig auf die Geſtttung einwirkte. Hoch hinauf 
in ben Norden und weit hinab in den Gäben gingen: 
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pres Thäler Weine, felbit bis zur geiftigen Weltbeherr⸗ 
fcherin Roma, deren Gebieter felbft neben ven Thränen 
Ehrifti ber rheinischen Berge Gewächs prieß. Huld⸗ 
voll gefehirmt, weife regiert von ihren Oberberru, hatte 
fie fi) mancher wichtigen Privilegien -zu erfreuen, und 
einer - merfwürdigen Repräfentativ : Berfaffung , Die noch 
heute den Kundigen reizt, in die, leider fo fehr verfchüte 
teten, Schachte ihrer frühern Geſchichte hinabzuſteigen. 
Doch, wo ift der Glanz jener Zeiten? Wo der Ruhm 
iener Tage? Wo das rege Leben jener Zeit? Rur noch 
eine Mumie ift übrig, aus der das Leben gewichen; üb’ 
und jtill iſt es geworden in den Straßen und am Ha—⸗ 
feu, wo einit eines Maſtenwaldes Wimpel im Miorgene 
winde flatterten. . Rufen Dir, freunblicher- Leſer, dieſe 
Worte das Bild jener lieblichen Gegeud zuruck, die einſt 
Dein Auge geſchaut — dann — Ich bitte — laß ed 
nicht Schnell wieder verdrängen. Halt’ es feit, Sch will 
Dir erzählen, was einft vor grauen Jahren in dieſen 
alterthämlichen Mauern, in dieſer Gegend ſich zutrug. 
Die Schickſale dieſer Stadt, einft: fo berühmt, jebt fo 
unbedeutend, find mir nicht fremd, ihre Sagen vertraut. 
Aus Dem Buche ihrer Borzeit wähle ich einige Blätter 
aus, Fnüpfe daran Die Bilder, die mir die Sage vertraut, 
die ich den Erzählungen der Greife und alten Familien⸗ 
nachrichten entnahm, und gebe Dir's fchmudlos hin, 
Und iſt mir's gelungen, Dir eine Stunde erheitert zu 
haben, fo bin ich reich belohnt. Nichte mild, wenn nicht 
immer mit peinlichen Buchitabendienfte ich der Geſchichte 
Urfunden Fopirt. Unwahr its Drum nicht, weild unbe: 
kannt, und was im Gemüthe lebt, ift ba geweſen. 
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I. 


Es war am zweiten Tage des Maimondes im Jahre 
2651, als der alte Rathsbürgermeiſter Hans Jacob 
Heileß, von der Münze“) her Fam, wo fein Itattliches 
Wohnhaus, ein's der fehönften der Stadt, wie er. einer 
des Reichiten ihrer Bürger und Patrizier, lag — und 
auf die Echenfe zufchritt, die hochgiebelig an der Ede 
des Marftes, dem altehrwürdigen Rathhaufe gegenüber 
Ing, und ebenfo der Petri» und Paulsfirche, mahnend 
an das Eprüchlein:: Wo der Herr einen Tempel hat, 
baut der Teufel eine Schenke nebenan. Die Schenke 
‚war berühmt innerhalb den Ringmauern der Stadt und 
Draußen; denn hier tranf nicht Sanhagel feinen flachen 
Heimbacher oder der eignen Stadt geringites Gewächs, 
fondern die angejehenern Bürger fammelten fich bier, 
um von Meiſter Gölz ſich den binmigten Steeger, 
den feurigen Manubacher, ten lieblihien Diebacher 





e) Bacharach hatte in frühern Zeiten Muͤnzgerechtigkeit und 
eine Münze. Dieb Gebäude lag unfern des Baches, der 
fi aus dem Steeger Thale windend am nörtlihen Ende 
der Stadt in den Rhein mündet. Cr beißt heute noch 
Münzbach, und das Thor dabei Münzthor, die Gegend 
— Münze Münzen aus Diefer Stätte find äußerſt 
felten. Der Berfafler fab einen Albus, der bier ges 
ſchlagen war. 
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Frebenzen zu laffen, ober in Diebacher Yeuermwein *) 
des Lebens Sorgen und KRümmerniffe zu begraben, Die 
ja auch dem Schoosfinde des Geſchickes nicht fehlen, für 
das allein die Erde ihr Köftlichites hervorbringt. — 

Auf Diefe Schenke fchritt der Rathsbürgermeiſter 
Heileß langfam und würdevoll zu, den hohen Staab 
mit dem Silberfnopfe in der Rechten und Die große 
Cammetmäße mit der Linfen nad) allen Seiten gegen 
die Srüßenden lüftend; denn er war ein geachteter Mann, 
Der viel Gutes that an den Armen und jedem gerne 
dienete. Es war ein wunderichöner Tag geweſen, und 
der tiefblaue Himmel fah fo treu und mild in das Rhein 





*) Diefr Fenerwein war ein eigenthümliches Produkt 
der Thaler, wie man die Orte Bacharach, Ober: 
diebach, Manubach und Steeg nannte; doch wurde 
in der Stadt felbft nicht gefeuert; in Oberdiebach geſchah 
bieß zuleßt 1803 , und feitdem nicht wieder. Man fagte, 
die Kunft fey verloren; aljein dieß iſt nicht der Fall, Sie 
findet ihren Lohn nicht mehr, darin liegt ihr Ende in 
praxi. Man pflegte nämlich in eigens dazu erbauten, 
niedrigen Gewölbelellern den Wein im Saffe fo lange 
ald Moft zu kochen, bis glles Pflegma verſchwunden, der 
Zuderftoff allein und der Geift, erfterer Fonzentrirt, übrig 
geblieben. SKKohlenfeuer war das Mittel. Wise man alls 

. mählig das Feuer gefteigert, fo Tieß man es allmählig 
wieder abnehmen, "damit des Faſſes offne Fugen fich 
wieder ſchlofſen. Wie Prozedur war Tangweilig, felbit 
Tebensgefährfich und koſtbar; aber der Wein auch eins 
3ig. Diefer war es, der Aeueas Sylvius ſo baß mun⸗ 
dete, weil er an Geiſt und Süße ſelbſt ſeine Italiener 
und Sizilianer übertraf und ihn beſtimmte, ſich jährlich 
welchen nach Rom bringen zu laſſen. Schade daß unfre 
Veinhändfer nicht mehr ähnlichen fuchen, beftellen und 
bezahlen! Ob fle dabei verlören ? Berf. 
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thal, daß es den Alten Herrn lockte, die Marktigaſſe 
binabzufchreiten an den Rhein, um dort fidy zu ergehen; 
allein, noch war die Some nicht hinter den Hochgebirs 
gen von Eteeg hinabgefunfen, ja man Fonnte fagen, fie 
brannte heiß, fo frühe es auch noch in der Zahreszeit 
war; die Winzer arbeiteten noch in ihren Nebbergen, 
und um des Maigeläuted *) feierlich» melandholische 
Klänge zu vernehmen, war's noch zu frühe am Tage 
— aus diefen Gründen — und weil er durch Die Bo⸗ 
genfeniter von Ferne ſchon Gaͤſte gewahrte, wollte ex 
eben zur weitgeöffneten Thüre der Schenfe einbiegen, ale 
es ihm noch zur guten Stunde einfiel, einen Blick zwie _ 


*) Seit vielen Jahrhunderten herrfchte in dem churmainzi⸗ 
ſchen Rheingan, defien fester Ort Lorch war, die Sitte, 
dat an jedem Abende im Mai, ehe noc die Macht ih- 
ren Rabenfittich über die Thäler gebreitet, eine ganze 
Stunde lang mit allen Gloden geläutet wurde. Schade 
Daß diefe Sitte nach und nach endet, denn nur in ihrem 
Urfprung ift fie tadelnswerth. In Lorch hat fie fih am 
längften erhalten. Wenn an ftillen, milden Maiabenden 
der Glocken harmoniſcher Klang (und Lord hat das treffs 
lichſte umnd volltönigfte Geläute, das man hören kann), 
in lang gehaltenen Akkorden duch das Thal zieht, hebt 
er auf feinen Flügeln das Gemüth zum Himmel, und 
wer hier nicht andächtig wurde, hat fein Herz. Woher 
der eigenthümliche Gebrauch ftanımte? — Ein Aberglaus 
ben aus Carl's des Großen Zeit ift feine Quelle. Wenn 
im Mai die Hexen nach dem Blocksberge und von da 
zurückziehen, foll dieß Geläute, als Gott geweiht und die 
Menſchen zum Gebete mahnend, ihre unheilbringende 
Macht von den Fluren des Rheingau's abhalten. Der 
geheiligte Krummſtaab blieb allein da wehrlos, wo der 
ganzen Hölle und ihrer Vaſallen Gewalt zu fürchten war; 
er mußte jülfe ſuchen bei ber Glocken weithallender Stimme! 
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ſchen den hohen Kaſtanien hinauf zu den Fenſtern des 
Saales ) zu werfen, der au die Schenke ſtieß. Da 
ſah er denn in das bleiche, ernſte Geſicht des Saal⸗ 
ſchultheißen, Doctoris juris, Rima, das ſo kalt und 
theilnahmlos herabſah, als ſey es aus Carara's Marmor 


mr. 





*) Wahrſcheinlich hatte Erzbiſchoff Bruno von Coln die Vog⸗ 
tei Bacharach, mit Einfchluß der Orte” Steeg (Stiga), 
Dberdiebad (Digitus Bacchi), Manubach (Manus Bac- 

‚ chi) von feinem Bruder, Kaifer Otto I., erhalten, und 
gab fle an die Stahfflter, welche Erben der Rauinger 
oder Raugrafen des Trachgaues waren, welcher fi von 
Heimbach (humerus Bacchi) bi6 hinab nad Coblenz, 
linge des Rheines Ufern zug, zu Lehen, die denn im 
Laufe der Zeit, mit Recht oder Gewalt, iſt unbelannt, 
dieſe Herrichaft fich zu erbeigen zu machen wußten. So⸗ 
vief aber ift gewiß, daß noch fpät Churcöln gewiſſe Ges 
rechtiame in dem Meinen Thälerftaate zuftanden. Es hatte 
in Bacharach ein eignes Gebäude, (in der franzbilichen 
Periode verſchwand es, wie fo manches andre Denkmal 
früherer Zeit Durch den Bandafismus, der nichts ſchonte) 
der Saal — au der Rummerhof genannt, wohl 
wegen der Kriminalgefaͤngniſſe, die fih unter ihm befans 
den. Hier wohnte der hurcölnifhe Saalfhultheis, 
der in Gerihtsfachen, namentlich in Kriminal⸗An⸗ 
gelegenheiten, gewidtige Prärogative hatte, Hier 
wurde der Thädlerrath verfammelt, der aus zwölf Mit- 
tern und zwölf wählbaren Bürgern, Rathsbürgermeiſtern, 
peitand, die der Thäfer Verwaltung und Gerechtigkeit 
feiteten umd in der Amtsausübung zu weechſeln pfleg⸗ 
ten. Der Suslihultheis führte den Vorſitz, und an feis 
ner Seite faß der ftahledifhe Vogt, feines Herrn Mechte 
zu wahren. (Handſchrift von 1668.) Wahricheinlich bes 
ſaßen die Thäler ein ejgnes Nechteftatut, Ob es nod 
irgendwo erittire? Bon der Nahmer und Scorti 
Beunen es nicht, 
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gemeißelt, und dem ehrſurchtvoll Grüßenden warb es 
faft kalt bei dem Anblick, und ſchneller bog er zur 
Echenfe ein, gleichſam, ald wolle er dem Anblicke dieſes 
Antliges entfliehen, Das etwas fo Erfchütterndes Hatte. 

Als der alte, bievre Mann in die geräumige Gaſt⸗ 
flube trat, war fie über Erwarten leer. Sonſt fand 
man hier um Diefe Zeit Männer aller Zeichen und Zänfte, 
redend von ihren Gemwerffahrten in fremden Landen und 
deren Ubentheuern in Wahrheit und Dichtung, je nach 
Einn und Geſchmack des Erzähters. Heute füßen nur 
zwei da — altgewöhnte Schoppenhelden, die ſich Das 
Steeger lebte Jahresgewächs munden ließen und von 
Welthändeln redeten, wie fie Die vielbewegte Zeit gebar, 
und der Schweden oder Kaiferlichen Sieg und Nieders 
lage, Es war der Eine der Kürjchnermeifter Ulrich Präs 
torius, im Trinfen wie in Politigis erfahren, Dabei ein 


« 


Mann von vielem Gewichte, jedoch nur körperlichem; 


denn jein Seit way federleicht, jnd fein Muth leichter, 
ald der des Hafen. Der Andere, von hoher und muss 
Fulöfer,, fait viefiger Sröße, hieß Leonhard Lauer, 
und war feines Zeichens ein Schiffer, und führte ebenfo 
Fräftig, ficher und häufig den Becher zum Munde, als 
Das Ruder in der nervigen Fauſt. Der Wirth, Fein 
von Leibesgeftglt, ‚aber rund, wie ein Ahmfaß (Ama), 
mit einem rubinrothen , glängenden Bolfmondgeficht und 
gleichmüthigen Hängebaden, ſtand vor dem Tiſche, woran 
jene faßen, feines Gefchäftes zu warten und feinen Oro: 
fchen zur Zwiefprach dann und wann zu geben, die jene 
eifrig führten. Beide Zecher erhoben fich ehrfurchtsvoll, 
als Heileß hereintrat, boten freundlichen guten Abend 
dem Heren Rathsbuͤrgermeiſter, und fehten fich erit wie⸗ 
ter, nachdem Gölz den umfangreichen Lehnſtuhl feiner 
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verftorbenen Schwiegermutter zunächit gegen das Feniter 
gerückt und Heile$ fich behaglid darin niedergelaffen 
hatte. Ohne auf das Geheiß des Rathsbuͤrgermeiſters zu 
warten, eilte der feiner Säfte Fundige Wirth hinaus, brachte 
ein Scöpplein Diebadyer Feuerweins von Anno 1630, 
und ſetzte es mit einem herzlichen: Profieiat! vor den 
vielwerthen Gaſt. Che aber noch ein Gefpräche einges 
leitet werden konnte, öffnete fid) abermals die Türe, 
und hereintrat mit mächtigem Pathos und höchſtformel⸗ 
len Grüßen, nahe an die Vollendung der Yormalität 
jener Zeit gränzend , der patriotiſche Schneidermeifter 
Zinfgräß, viel gewandert, viel erfahren und niemals 
Khne Rath und — Durſt. Ded Mannes MWohlftand 
zeigte fic) in feiner flattlichen Kleidung, die Fünftige Raths⸗ 
bürgermeifterfcehaft in der Stirne tieffinnigen Falten. Nach 
den Gegengrüßen der Anwefenden, die bei Lauer'n ein 
fatyrifches Lächeln begleitete, nahm der Schneider Pat 
zunãchſt dem Rathebürgermeifter und beftelfte ſich feinen 
lieben Steeger. Wovon ſprecht She Gutes, Shr Her: 
ren? fragte jet Heileg die Beiden, Die zuerft Da ge- 
weien, Damit wie Theil nehmen Fünnen an Eurer Kurz- 
weil, jedoch im guten Sinne, denn Scherze dufdet der 
Ernſt der Zeit nicht! 

Da habt Ihr wohlgefprochen, Herr Rathsbuͤrger⸗ 
meijter, fiel fogleich der Schneider in die Rede; als ich 
Durch das verwüftete Sachfenland wanderte und an Den 
Xrümmern der Stadt Magdeburg ftand, lernte ich be= 
greifen, was Ihr da zu bemerfen beliebter. | 

Haben von allerlei geredet, entgegnete Prätoriusg, 
des Schneiders Worte mißachtend, von Dem und Se: 
nem — alten Zeiten und neuen Welthändeln, wie Das 
ſo geht. 

1.8. ı** 
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Das Heißt, ergänzte Rauer, von unfrer verftorbe- 
nen Freiheit und weugebornem fpanifchem Drucke, und 
baldiger Auferſtehung der Freiheit durd) den Gotteshel: 
den Guſtav Adolph. 

Gustavus Adolphus Rex, wer was hat, der ver« 
ſtecks — murmelte Gölz in. den Bart und fuhr mit . 
der Hand über die Stirne. Gott gebe, daß Morgen 
ihre Oftern fenen! rief feurig der Schneider, ſah aber Doch 
Dabei fi) in Der Stube um — denn es traf ſich manch⸗ 
mal, daß auch etliche ſpaniſche Wachtmeifter hier Feuers 
wein tranfen und traͤumten, es fen Xeres. 

Sujtav Adolph lebe! rief Heilep,„jein Glas 
erhebend. Möge er bald bringen, was wir hoffen! 
Haltet ein! rief Lauer und ſchluckte ſchnell den Reft- 
feines Weines hinab; indem er das Glas dem Wirthe 
Barreichte. Mean muß dad Wohl ded Helden aus vol⸗ 

" tem Glaſe trinken, jonit hat's Feinen Erfolg. 

Der Wirth) Fam bald wieder, und Die Glaſer kiangen 
hell und freudig zuſammen. 

Ach, z309- lang und behaglich der Schneider, wenn 
das ter Held wüßte, er käme bald der vielgebrüdten 
Stadt zu Hülfe und brächte und wieder die Freiheit. 

Gott im Geifte und in der Wahrheit zu 
dienen — ergänzte Heileß mit Nachdruck. 

Hol mich der Teufel, rief der Kürfchner Präto⸗ 
rius, wenn ich nicht — er ſah fich fcheu und gleichſam 
fich feiner eignen Keckheit fürchtend, in der Stube um — 
wenn ic) nicht mit meinem Schabemeſſer dem Bluthunde, 
dem Epanier, das Fell abziehen und zu einem Trommel: 
felle für die Schweden gerben will! Hol fie Diefer und 
der! Seitdem die an uns faugen, find unfre Adern blut 
leer, unfer Herzſchlag ſtockt und es will in Feiner Bezies 
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hung fort. Unſer Glauben ift und bleibt unterdrückt, 
der Quardian lieft Melle zu Sanct Peter nd Paul, 
welche Kirche doch aftenmäßig unfer iſt; ber Handel und 
jedes Gewerbe ruht, — Was das am Ende werden 
wii? — 

Bauer ſah ihn ſpoͤttiſch von der Seite an und rannte 
ihm in's Ohr: Der Spanier muß aber doch erſt mauſe⸗ 
todt ſeyn? — Prätorius blickte ihn grimmig an; denn 
der Feige will lieber alles ſeyn, als feig ſcheinen. — 
Doch biß er ſich in die Lippe und ſchwieg, ſein Geſicht 
Heileß zuwendend, der ſprach: 

Es iſt ein Strafgericht des Herrn, Meiſter Ulrich. 
Fluchen ziemt nicht. Wer viel mit dem Munde thut, 
läßt Arm und Hand müßig. Der Bedrangle ) iſt 
freilich unjer Bedränger, wie Die Buben im Lieblein auf 
den Straßen fingen, und ein wahrer Antichrift — aber 
wir- folfen Geduld üben in guten Werfen und aushalten 
und Fämpfen einen guten Kampf bed Glaubens, auf dag 
uns einft beigelegt werbe die Krone bes ewigen Lebens. 
Die Zeit der Noth geht auch vorüber. Heil und, wenn 
wir durch fie find bemährt worben ! 

Meint man Doch, ſprach händehnftenb Der Schneider, 
man höre unfern Paſtor Inſelius! 

Daß Du beffen gebenkeit, Zinfgräf, rief Lauer 
wild und fchlug auf ben Tifch, de Das macht mein Blut fie- 
ven! Sa, Herr Ruthäbärgermeifter, Ihr habt da ben 
Nagel auf den Kopf getroffen. Da liegt allein Das Heil 


*) Spanifcher Kapitän-Lient. und Kommandant zu Stahled 
und Bacharach, wie auf den Burgen Zürftenberg bei 
Rheindiebach und Stahlberg im Thale Steg. Merian 
nennt iin Bedrangle, Reichard in feiner europäis 
ſchen Chronik: Bedranake. 
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für ung — im SKämpfen;. aber nicht ‘wie Ihrs meinet 
allein, fondern mit ver Fauſt. Wir müffen zum Ruder 
und Meſſer greifen und Die- Bluthunde Hinausjagen aus 
unfern Mauern, umd.wieber. holen unfern frommen In⸗ 
felius. O, id) gedenfe der Stunde nod), wo er, uns 
fegnend, fchied und ‚fein Friedrich meine Hand jchüttelte 
und ſprach: Leonhard, wir .fehen. uns bald wieter. 
Aber e3 find Sahre dahingegangen. Sc bin Mann, 
er Süngling, der Vater Greis geworden, und noch ift 
die Etunde nicht! da. — 

Du haft Recht, Lauer, fprach beifällig und durch 
fein Feuer entzündet, Zinfgräf. »Seine Rücdfehr nur 
it die Bedingung alles Heils für uns. O, ich benfe 
auch jenes Augenblicks noch, deffen Du erwähnt. Weir 
aber begegnete einjt in der Schweiz ein ftattlicher Jüng⸗ 
"ling, und faft fchien’S mir, als ſey 8 Friedrich — 
aber er gieng Falt vorüber und Fannte mich nicht. Er 
war's nicht. 

Nein, gewiß nicht! vervoflitändigte Lauer; denn 
das hätte Der nimmer gethan. | 

Heile war entjebt aufgeftanden und ſah beide mit 
wehmäthigem Ernſte an. Mohin denkt Ihr, Bürger ? 
fügte er jtrafend. Wiſſet Ihr nicht Die Schrift, Die une. 
fügt: Seyd unterthan der .Obrigfeit, Die Gemalt über 
Euch hat? Erinnert She Euch nicht mehr Der lebten. 
Worte unfred Doctoris Snfeling®. . 

Mir ziemt es zwar. nicht, erwiederte hierauf feurig. 
der ſtammhafte Schiffer, indem er dem Wirthe den Be⸗ 
cher hinſchob, Daß er gefüllt werde, Eud), als graues 
Haupt, zu flülpen, und will es auch in Feinerlei Weiſe 
thun; aber Ihr, Die Ihr des Rathes jeyd, Sshr folltet 
nicht predigen, wo ed Euch beffer anftünde, zu han⸗ 
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deln. Ihr, die Shr gemeiner Bürgerfhaft Rechte wahe 
ren ſollt, bürftet nicht müßig den ewigen Braudſchatzun⸗ 
gen zufehen, die unjer Mark am Ende aufreiben. Wiſſet 
Ihr es nicht, fo vernehmt es aus meinem Munde zu⸗ 
erft, Daß es gähre und Focht in den Gemüthern hier in 
der Stadt, wie Draußen in den Thälern. E8 bedarf eines 
Stoßes nur, und die Sturmglode halt es Euch in das 
Ohr Inuter, als es hier mein. Mund gethan! — Er ruhte 
and — und Prätoriug, der in feines Gefellen Muth 
den feinigen wiederfund, fpann den Yaden. fort: 

Warum feyd Ihr denn zahm wie Lämmer und Taf 
fet Euch von dem Sacſſchultheißen Rima. am Gängel: 
bande leiten wie Kindlein, bie noch nicht gehen Fünnen? 
Iſt der niht-Bedrangle’s Helfershelfer und ein Ha⸗ 
Iunfe obendrein, wie der? 

Ihr führt kecke Reden hier, Bürger, fagte eruft und 
gemefien Heileß. Es ziemt Euch nicht, die Schritte 
zu tadeln, die ein wohlweifer Rath zu Eurem Beften 
thut. Das Alter wägt weife, wo die Jugend unfinnig 
braußet. Wir müffen wohl prüfen, ob nicht der Geiſt 
willig, aber das Fleisch ſchwach ift! — Sehr weife ges 
fprochen ! adorirte der Schneider ; aber mir fcheints, ver⸗ 
ehrter Herr. Rathsbürgermeilter, es müßte Doch etwas 
mehr Ihatfrafe von erfleflichem Bortheil ſeyn ?! — 

Ihr täufcht Euch felber, entfchultigte Heileß. Ihr 
legt Rima. und uns zur Laſt, was der. Umſtände Drang 

Zerbrich das Joch und Du. bift frei — fehaltete 
Lauer dazwifchen. j 

Leonhard, redete ihn jebt Heileß mit ſcharfem 
Blick und Tone an, Habt She je vernommen, daß ein 
unfiuniger Schritt Gutes wirfte? Habt She denn ganz 








vergeffen, wie Oberweiel und Eaub, wie Simmern und 
Stromberg und alle Schlöffer mit Spaniern beſetzt find? 
Ruft nicht ein Bote, ja ein Falconetſchuß dieſe zu Hülfe? 
Und was follen unfrer Thaͤler unbewehrte Bürger begin⸗ 
nen im Strauße gegen biefe Eifenfreiler, die Jahre des 
Kampfes in Niederland gehärtet und geitählt, und mit 
allen Bortbheilen des Kriegshandwerks vertraut gemacht, 
die uns abgehn? Sa, den glüclichiten Fall gefeht, wir 
trieben die Spanier in Das Schloß Da droben — und wei: 
ter brächten wir's Doch ſchwerlich — wer hält den Ber 
dDrangle ab, die Stabt in Brand zu ſchießen, und wer 
itraft ihn, wenn er’s thut? Wer baut Euer Haus, wenn 
er's in Ache verwandelt? — Und fullte er mehr Scho: 
nung haben, als in einem foldyen Herzen zu finden feyn 
dürfte, würde niht Frangipani, der in Frankenthal 
haußet, Fommen und und züchtigen, wie feine Söldlinge 
bei dem Gottesdienfte in Steeg durch den Tod eines 
redlichen Mannes gezeigt? 

Haben wir denn Feine Thore? fragte dummdreiſt der 
Kürfchner. 

D ja, entgegnete fait lächelnd Heileß; aber bie 
fruchten und wenig, wenn wir zwifchen zwei Feuern fiz« 
en. — Frangipani Draußen und Bedrangle in⸗ 
nen, Da helfe Gott. 0) 

Sie ſchwiegen befcyämt. 

Seht, liebe Bürger, nahm nach einer Weile Heileß 
wieder das Wort, rohe Selbſthülfe und Gewaltthat führt 
felten, Zoben hinter dem Schenfentifch nie. zum Ziele. 
Der Thälerraty muß von ganz anderm Standpunfte die 
Sache anfehn, obwohl er in dem Mißmuthe mit Euch 
eins if. Selbſt Dr. Rima, den Ihr fo hart und jcho> 
nungslos beurtheilt, that mehr für Euch, als Ihr abs 
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net, thats aber mit Güte und im Gtiffen, Darum wijs 
fet, ja, ahnet Ihr's nicht. 

Und warn Shr auch mit dem Erſten Recht hättet, 
rief Lauer, dem Wein und Xufregung die Bejonnens 
heit mehr und mehr entzogen, fo habt Ihr's Doch bei 
meiner Treue hier nicht! — Bon Deiner Treue weiß ich 
nichts zu rühmen — murmelte Gölz in den Bart, 

Der Rima? fchrie Prätorius, der weniger ver: 
tragend, bedeutend trunfener war, ald Lauer — nein, 
er iit Fein Doftor des Rechts, fondern des Unrechts. 
Er fpielt mit dem Kommandanten unter einer Decke und 
theilt mit ihm die Brandſchatzungen; denn fein Glaube 
heißt: Selbſteſſen macht fett! — 

Sprecht leife, Ihr Herren, bat Gölz, der Kum⸗ 
merhof hat tiefe Löcher, nach denen Euch wohl nicht ges 
lüſten möchte. Prätorius erbleichte. 

Scyweig’, du krächzender Rabe! rief Lauer — aber 
er befann fich fogleih, dag er tief in der Kreide ſaß und. 
fügte in milden, ſcherzendem Zone: Meint du Denn, 
Oevatter, unjer Einer fey ein Fiſch und fey’s aus Furcht? 
Du Fennft mich ſchlecht! — Ich verachte den Heuchler 
Rima und habe deß Fein Hehl. 

Wahrlich, Ihr beurtheilet den Mann falſch, rief in ei= 
ner feltenen Anwanblung von Heftigkeit der ruhige Heile 6. 
Er könnte wohl in mancher Beziehung anders handeln, 
dns ift wahr; aber feine Stellung ift eine ſchwierige. Er 
koͤnnte duldfamer gegen und Proteſtanten feyn, das iſt 
wahr. init war er es aud). 

Aber das Blättlein Hat fich gewendet, fiel Zinf: 
gräf ein, feit der Quardian einen fo mächtigen Einfluß 
auf ihn gewommen hat, feit überhaupt fein büftres We⸗ 
fen düſtrer geworben iſt — ober beffer, feit er durch den 
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Nachdruck ſpaniſcher Arguebufiree mehr Macht hat. Er 
traute früher nicht, die rechte Yarbe auffen hin zu: Fehr 
‚ren und fpielte den Judas unfres Geelenhirten Inſe⸗ 
line. Als die Stunde des Verrathes Fam, warf er 
Die Masfe ab, trieb ihn von dannen und — 

Riß fein Hab und Gut an fich, alfo daß Vater und 
Cohn arm in eine fremde Welt zogen, der Treulofigfeit 
eined Freundes fo gewiß, ald des Bettelns — ſchloß 
Lauer. Herr Rathsbürgermeiſter, giebt es Fein Mäns 
telein der Liebe, das Ihr über dieſe Schandthat decken 
könntet? — Wollte Gott, daß ich es Fönnte! feufzte 
Heileß aufrichtig. Doch ich kann es nicht; laſſet uns 
aber doc, nie vergeffen, Daß dieß die einzige, mit Rima's 
Denfart ftreitende Thatfache diefer Art it, die ung zur 
Kenntniß fam. Der Schein fann trügen, und unfer 
Herr jagt: Nichtetnicht, damit ihr auch nicht gerichtet 
werdet. Zum Teufel and)! fehrie jebt Lauer wilder, 
dem mehr und mehr der Wein die Einne benebelte, 
wollt Ihr denn, daß wir alfefammt die Sache aus un⸗ 
ferm Gedächtniß austilgen ſollen, wie's doch Fein Menſch 
vermag? — Vergeben Fünnte id, wohl, aber das Ver⸗ 
geffen ift eine Sache, die ich nicht fertig bringe, und 
um fo weniger, je öfter ich will. Um aber Fuͤnfe gerade 
feyn zu laſſen, muß man im Rathe fiber. Es wird und 
muß die Zeit der Nettung und — der NRedyenfchaft kom⸗ 
men. Dann ift Recht wieder Recht, und Unrecht, Un⸗ 
recht. Wehe dann dem Federfuchſer Rima, dem Dofe 
tor, wie die Leute fagen, der und zu Grunde kurirt! 
Heileß ſtand auf. 

Ihr redet anzüglich, weil der Wein Die Zunge loͤßt. 
Ich ſtreite nicht mit Euch, ſagte er ruhig, aber feſt; 
denn Ihr ſeyd nicht gemacht, heute Gruͤnden der Ver⸗ 
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nunft Gehör zu geben. Er wollte Müte und Stock 
nehmen, aber Zinfgräf nahm ihn bei der Hand. 

Zürnt nicht, Hr. Rathsbürgermeilter, fagte ee. Lauer 
it erhist; aber es find deren Viele, die nicht anders 
benfen. Beleidigen will er Euſch nicht. Euch achten: 
und lieben wir alle, 

Sp glaubt mir, ſprach Heileß, wenn ich Euch fage, 
Rima iſt beffer als fein Ruf. Er grüßte und gieng. 

Geh Du nur, Donnerte Lauer ihm nad. Du bill 
ein ehrliches Schaaf, aber nichts weiter. Ale Wetter, 
Zinfgräf, wärft Du oder ich im Natbe, ich wollte 
den kölniſchen Funken zwicken, bis er mürbe würde, 
wie ein Apfel im Frühjahr. 

Um Gotteswillen fchweigt, rief Goͤlz, der eiligſt her⸗ 
einſtürzte, der Rima ſteigt eben unter den Kaſtanien⸗ 
bäumen des Kummerhofes zu Roſſe. Hört er Did) 
toben, fo befommft Du, Lauer, freied Quartier, aber 
feinen Manubacher. Ueberdieß ijt fein Töchterlein ſchwer 
krank und the Lager auf dieſer Seite. Tobet darum nicht, 
Männer! 

Diefe Worte Äufferten eine nieberfchlagende Wirfung, 
felbjt anf den Weinerhiäten ; denn Clara Rima befaß 
die Liebe der Stadt, weil fie die Krone der Stadt und 
die Mutter ihrer Armen und MWaifen war; und es lebte 
weder Mann, Greis, noch Süngling in der Stadt, der, 
wenn fie fo leicht, wie ein Schatten vorüber ſchwebte, 
fo engelmild und herzig grüßte, nicht fogleich Die Muͤtze 
gezogen hätte, ftehen geblieben wäre und, ber Lieblichiten 
nachſehend, gefagt hätte; Sie it ein Engel. Go möchte 
denn Keiner, felbit der Trunfene, die Ruhe Diefed ver: ' 
ehrten Weſens ftören, und das. it bie Mundermacht 
weiblicher Reinheit, Milde und Schönheit, daß fie micht 

Lips Erzähl. 1. B. 3 
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blos da herrfchet, wo fie fich zeigt, fondern felbft da, wo 
nur ein leifer Anklang an fie und ihre Nähe Inut wird. 
Die Sonne war unterdeffen hinter den Höhen von 
Perſcheidt hinabgefunfen, umd fenrig glühte nur noch der 
Rebenfopf und die hohen Häupter der Naffauer Berge, 
während jenes milde Zwielicht in den Thälern fpielte oder 
zu fpielen begann, das einen fo eigenthümlichen Neiz zu 
ſtiller Betrachtung für dag Gemüthe hat, Erfriſchende 
. Kühle wehte vom Rheine herauf, wo Millionen Nimphen 
ihren Tanz begannen, der ihres Lebens fehnelles Ende 
iſt. Nachtigalten fangen ihr fehmelzendes Brautlied in 
ben Gebüfchen, weldye die Höhen Fränzten, und bald Fam 
die Stunde, wo die Teierflänge des Maigeläutes von 
Lorch fo wunderſam beredt von dem Abendwinde herab: 
getragen wurden. Der churkölnifche Saalſchultheis, Dr. 
juris Rima, hatte fich fein Leibroß vor Das Thor Des 
Saales führen laſſen und war auf das edle, ſich bäus 
mende Thier geitiegen. Gefenften Hauptes ritt der Mann 
mın der Oberftenße zu, um in Gottes großem, weiten 
Tempel Srieden zu ſuchen für die Fummerbelnitete Geele. 
Ihm war der fpothweife vom Bolfe Kummerhpf genannte 
Enal wohl in Wahrheit ein Kummerhof; denn Dis 
beim Tag fchon feit Wochen Elara, ber Stern feines 
Lebens, Das achtzehnjährige, einft fo liebliche Mädchen, 
der Mutter, die längft ruhte, theureg Ebenbild, an Leib 
und Seele — Fran Darnieder, und der traurende Bas 
ter, der fait Tag und Nacht nicht vom Bette ſeines Kitts 
bes Fam, war troſtlos, da alle Hälfe fruchtlos blieb und 
er fein Glück zu Grabe geben ſah. Heute fchlummerte 
fie einmal. Er fühlte das Bedürfniß fo tief, in der fris 
(hen Abendluft die heiße Stirne zu baden und bie freie 
Gottesluft zu athmen, daß er gerne ben Bitten ber ſorg⸗ 
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lichen Schweſter nachgab, ihr Clara uͤberließ und fein 
Pferd ſich vorführen ließ, das ſchwereren Herzens ſeinen 
Herrn noch nie getragen. Tief war ſein vom Schnee 
des Lebenswinters bedecktes Haupt gehenkt; traurig er⸗ 
wiederte er die heute fo theilnehmenden Grüße der Bür⸗ 
ger, die alle mehr oder weniger fein Herzweh mitfühls 
ten, weil Elara’s Peiden auch für fie ein Herzweh war. 
Nirgends fand ja der unglücliche Vater Hülfe. Alle 
Merzte Eins, die der reiche Rima beichieden, waren 
ohne Troſt wieder von dannen gezogen. in fchleis 
chendes Sieber fchien der Jungfrau zarten Körperbau zer⸗ 
ftören, das jchöne, geliebte Leben ausloͤſchen zu wollen. 
Das beugte den Greis fo tief, der auffer Elara nichts 
mehr hatte, mas ihn an das Reben band. — 

Er ritt eben an den Bogenfenftern des Gölziichen 
Hauſes vorüber, 

Sieh’ Doch, wie der alte Sünder fo gebüdt dahin reis 
tet — fügte mit giftigem Blicke und Tone Lauer zu 
Zinfgräf. Weißt Du aud, woher das fonmt? Er 
ſucht jein gutes Gewiffen, Das er feit der Schandthat an 
Paltor Inſe lius verloren Hat und kann's nicht finden, 
wibelte der Schneider. 

Lauer und Prätoriug lachten des Witzes, 
den ſich der Schneider etwas zu Gute that. 

Aber Göl z nahm das Wort: Ihr wißt, ſagte er, 
auch ich bin nicht gerade ein warmer Freund des Docs 
tor’3, aber feine Lage regt mein tiefitedg Mitleid auf. 
Ach habe alle meine Kinder erwachfen verloren und mein 
Meib dazu, und weiß, wie das thut. Clara leibet 
ſchwer und fie it fein höchſtes Gut, und alle Nerzte ha« 
ben ihr das Leben abgefprochen. Tragt Ihr nur einen 
Zunfen menſchlichen Gefühle in Eurer Bruſt, fo fpottet 
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des Vaters nicht, der eine Zentnerlaft auf dem Herzen 
trägt. Da ſahen fich die Dreie etwas verbläfft an, und . 
ſchaͤmten fi fid) ihrer Worte und des Hohnes. 

Wahrlich, wenn dem fo üt, ſprach Zinfgräf, dann. 
jammert er mich um des Engeld willen, den ihm Gott 
zum Kinde gab. Sie ift gut. . Jedermann fagt Dad — 

und fchön, das fehen wir alle. Doc ſchien mir's, Daß, 
feit der Beſetzung unfrer Stadt durch den verfluchten 
Bedrangle, ihre Auge düfteer, ihre Ausſehen bleicher 
und feivender war. Gott gebe ihr Gnade! Lauer hatte 
noch einige Tummler geleert und war dann waufend aufe 
geftanden. Zinfgräf zahlte feine Zeche nicht ohne Often« 
tation, und Lauer ſah füß freundlich den Gevatter an, 
bewegte Die Lippen, aber blieb — ſtumm. Soll ich's 
wieder aufichreiben, ihr Zweie? fragte er halb fcherzend, 
halb ärgerlich — Da beide fchon hoch in der Kreide ftanden. 

Sa, Gevatterchen! lallte Lauer. Gelig nickte Prä« 
torins, dem Gölz eine Lait abgenommen und fehte 
dann hinzu: ein. guter Wintermarft und Herbſt bezahlt 
Alles! 

Wenn's wahr it, iſt's gut! lispelte leife Zinfaräf 
dem achſelzuckenden MWirthe zu und alle dreie fchieden, 
begleitet von der Mahnung: Kommt bald wieder, zu der 
ſich jedoch, in Bezug auf Lauer und Prätpriug, 
ein leiſer Seufzer geſellte. 
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Schon frühe Hatte in Bacharach, durch den Verkehr 
bei den Weinmärften *), dem bebeutenden Handel der 
. Stabt , ale des Stapelortes für den Weinhandel des 
Rheingaues, durch die von dem zahlreichen und begüter: 
ten del geförderte Eultur dieſer Gegend, das Licht des 
- Evangeliums Eingang gefunden. Wie überall, entſtan⸗ 
den auch hier zählreiche und heftige Reibungen zwiſchen 
- Alte und Reugläubigen, ftrengen Katholifen und eifrigen 
Proteſtanten, an denen Die Regierung oft eben fo großen 
Antheil hatte, als die Anfichten und Neigungen der ein- 
zelnen Amtöträger, und Diere Periode iſt hier, wie fait 
überall, ein ziemlich düſtres Blatt im Buche Der Ger 
fchichte, deſſen Züge aber die Thränen der Unterdrückten 
und ſelbſt ihe Blut nicht ausgelöfcht. Deſſen ungeachtet 
bitvete ſich ſehr bald eine evangeliſch⸗ proteftantifche Ge- 


meinde in der Stadt, und eben ſolche in ben Thälern, 


namentlich Oberdiebach und Manubach — für weldye beide 
eine edle evangeliiche Dame, wahricheinlich eine von 
Riedefel, eine eigene Kirche im füdlichen Thale von 
Oberdiebach erbaute, die indeß unter dem Wüthen ber 
Epanier unbrauchbar wurde und bald als Ruine daſtand. 
In Bacharach Fam die Gemeinde in den Befis der Pfarr⸗ 
und Gtiftsfirche,, den heiligen Apoiteln Petrus und 
Paulus geweiht, während die Kirche zu Sanct Wer: 





e) Eine eigenthämliche Einrichtung war ed, daß, wenn der 
Wein Kar und aud der gefeuerte bereitet war, an 
einem beftimmten Tage der Weinmarft auf freiem Markte 
der Thäler gehalten wurde. Die Weinhändfer trafen da- 
bei ein, und jeder Bürger erfchien mit feiner Probe. 
Der Preis, unter welchem nicht verfauft wurde, wurde 
bier ſixixt und die Einkäufe gemacht. Alte Handſchrift. 
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nerus und die, an der Stätte ber ehemaligen Kreuze 
kapelle erbaute, Kloſterkirche im Beſitze der Katholiken 
blieb. Oft beörängt und. verfolgt, dennoch glanbenstreu 
und feft, lebte die neue Gemeinde hier von treuen Hire 
ten geleitet. Die öftere Bertreibung ihrer Geiftlichen 
fnüpfte nur fefter Dad Band zwilchen Der Gemeinde und 
ihnen. Drang man ihr auch altgläubige Seeljorger auf, 
fd kamen doch aud) wieder günjtigere Wiomente, wo man 
dieſe vertrieb und jene zurückrief. An dem lebten ihrer 
Meediger, Dr. theolegiae Philippus Inſelius, 
hieng aber die Gemeinde mit ungetheilten Herzen. Er 
war ein fanfter, guter, amtstreuer Mann, von vieler 
Kraft und im fchönften Sinne des Wortes bemüht, Allen 
Miles zu ſeyn. Vielfache Prüfungen hatte er erbuldet ; 
war, von feiner erften Pfarritelle im Dörfchen Werlau 
vertrieben, in Bacharach liebevoll aufgenommen worden; 
after fein Geſchick war noch nicht müde, ihn heimzuſu⸗ 
chen. Er begrub fein Weib hier, und mit ihr fein Glück, 
und obwohl ſelbſt die Katholifen ihn liebten, fo hatte er 
vielleicht gerade darum einen erbitterten Feind, den Quar⸗ 
dian dess Kapuziner⸗ Kloſters. Zu feig, Öffentlich gegen 
ihn ſeine Gehaͤſſigkeit zu verrathen, ſchärfte und ſchoß er 
heimlich feine Pfeile auf den edlen Inſelius ab, Die oft 
ſchmerzlich, oft His in bed Herzens Tiefen trafen. 

- Der Soalfchultheis Rima, ein Eölner Dr. juris, 
war des Quardians Spezialfreund, Denn er war, wie 
jener, ein „Eölner Kind”. Wie verfchieden aber auch 
fonfthin beider Temperamente waren, fo gieng dennoch 
viel vom mönchiichen Fanatismus in die Denfart des 
Saalſchultheiſen über, und fein ohnehin ſtrenges, abge« 
meſſenes, Faltes Weſen wurde oft hart und bitter in 

Worten, fanatifch in feinen Handlungen. Denuor aber 
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achtete er den Pfarrheren Juſelius, ob feined aͤcht⸗ 
chriſtlichen Sinnes und feiner Gelehrſamkeit, hoch; ja es 
gab Stimden, wo er die trennenben Glaubenslehren ver⸗ 
gaß und mit wärmeren Regungen fich dem Manne ans 
fchließen zu wollen fchien. 

Beider Gattinnen war ed vorbehalten, die Männere 
herzen fid, zu nähern. Es ficht Fein Weſen dem Him⸗ 
mel näher, als ein edles, reines Weib, und Feines zieht 
mächtiger zu ihm hin ‚ als biefed. So war ed bei Die 
fen Grauen auch. Beide ſchienen nad) einem Urbilbe ge- 
formt, Zwillinge am Geiſte und Herzen, mit vollfom« 
meniter Uehnlichfeit. Darum zogen fie fich ſchnell an, 
um fich feit zu verfetten. Hier, wo die Blüthe ver Res 
dgion im Gemäthe in frifcher Schönheit wohnte, die ächte 
Liebe, fragte man nicht nach ergrübelten Säben, in bie 
der Menſch feine Ueberzeugung hineinzwängt, und fo blieb 
Ihnen fremd, was die Maͤnner trennte — aber fie ver 
mittelten jene Trennung dis Berſtandes durch ihre Liebe. 
Beider Familien waren Hein. Inſelius hatte nur er 
ner Sohn, Rima nur eine Tochter, und Friedrich 
und Elara waren füh. die liehiten Spielgenofien. Die 
Familien Famen dfter zuſammen. In den Gattinnen und 
Kindern wurden auch fie in Liebe vereint. Man vergaß 
die fpisfindigen Streitigfeiten und den fcholaftifchen Wors- 
kram, und hielt fi, an das, was Leben gab, an die 
Liebe, und ſelbſt der Quardian fah mit tiefem Schmerz, 
wie wenig er über Rima vermochte, ber ihn felbit oft 
an das Gebot mahnte, das der Sünden Menge zudeckt 
und der Jüngerſchaft Jeſu Kennzeichen ift. 

Das ſchöne Verhaͤltniß der beiden Familien ftörte der 
200. Es gog eine berrfchende peftartige Kranfheit durch 
bes Rheinthal, und unter ben vielen tauſend Opfern fies. 


fen die zwei fchönftenn Herzen, Rima's und Inſelius 


Gattinnen. Wittwer nun, beide eın Loos theilend, beide 
über Die fchönere Zeit des Lebens Draußen, beide gleich 
tief Durch die Unerfeglichfeit ihres. Verluſtes gebeugt — 
fanden „ii e num in ihrem Umgange und in der Sorge für 
die Erziehung ihrer Kinder Trojt, und bei ihnen bewährte 
es ſich aufs Neue, dag, wenn Das Glück die Menſchen 
entfremdet, Das Mißgeſchick fie wieder einigt und dann 


enger bie Bande der Freundſchaft fehlingt. 


Bon diefem unglüdfeligiten Zeitpuufte ihres Lebens 


an vergieng Fein Tag, der die Väter nicht mit ihren Waie 


fen zufammen führte, und fie unter dem Laubdache der 


Kaſtanien des Saales nicht ſpielen ſah, oder in Rima’s 


Garten, der vor dem Holzthore lag. Der raſche, Fräfe 
tige Friedrich verließ gerne Die wilden Kuabenfpiele, 
um bei Elara zu feyn, und das fanfte Mädchen ſchmiegte 
fi) fo traulich, ſo nachgebend, fu innig an den Knaben 


an, daß ihre Herzen fir Heiliger Kinderliebe in Eins zus 


— — — 


ſammenwuchſen. Gerne ſahen die Bäter ihrer Kinder 
füße Eyiele, und oft ruhte lang und ſchweigend ihr thrä⸗ 
nenfeuchter Blick auf ihnen, tief es fühlend, Daß zwei 
Herzen fehlten, welche die Freude theilen follten. 

Die Schule des Leidens, wie die Schule des Lebens, 


- trägt der Früchte verfchiedene. Crufter, ſtiller, reizbarer 


wurde Snfelins Der Harm. um die theure Verſtor⸗ 
bene nagte, wie ein Wurm, an feinem Herzen, ber nicht 
raſtet. Leichter verlette, tiefer ſchmerzte ihn ein Fränfene 
bes Wort. Inniger hielt er an feiner religidjen Ueber⸗ 
zeugung, und wer einen der Gäbe feines Glaubens ans 
griff, verwundete feine Seele und rief feine ganze Geis 
ftesthätigfeit auf zu feiner Bertheidigung. Andh bei Rima, 
der an und für fi) etwas Verſchloſſenes in feinem- flets 
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ernften Weſen hatte, vermehrte ſich dieß. Man fah Feie 
nen Zug von Heiterkeit mehr in feinem Antlig. Er war 
abftogend für die Auſſenwelt. Früher ſchon zu religid« 


ſem Fanatismus geneigt, offen dem Einfluß mönchijcher 
Anſichten und priefterlicher Unduldſamkeit, fchien dieſe 


Richtung nun, troß dem; daß er in Infelius ben 
Menſchen achtete und liebte, mehr und mehr hervorzutres 
ten, zumal der Quardian Häufig bei ihm aus⸗ und eingieng. 
In ihren Gefprächen Fonnte es ſich nicht fehlen, daß fie 
oft auf religidfe Gegenftände kamen; denn es lag-in dem 
Geiſte ihrer Zeit und ihrem Gemüthe nahe in feiner jez 
zigen Etimmung. Inſelius überſah ‚milde die oft hefe 
tigen Aeußerungen des intoleranten Juriſten, der am dem 
Buchftabenglauben feiner Kirche mit unbeugiamer Strenge 
fefthielt, allein allmählig gab es der Controverfen mehr. 


Von jerem Streite bleibt unbewußt etwas zurück, und — 


ſo ſammelt ſich eine Maſſe Brennſtoffes, die bei vorkom⸗ 
mender Gelegenheit ſich heftig entzündet und dann beffere 
Getühle unterdrüdt. 

She Umgang war durch die Macht der Gewohnheit 
Beduͤrfniß geworden, aud) da ſelbſt, als fchon häufiger 
jene ftreitenden Meinungen in Konfliet Famen. Gegen⸗ 
feitige Achtung hielt das Band noch feit amd Die wach⸗ 
fende Liebe ihrer Kinder, die ſich deſto mehr zu einander 
Hingezogen fühlten, als die Väter fid, entfremdeten. Oft 
betrauerte In ſelius dieß unfelige Streiten. ' Oft ſchwieg 
er; aber es war dann, als ob fein Schweigen Rima 
mehr reize, ald ob er darin die Ohnmacht feiner Gründe 
offenbare, wodurch des Gegners Triumph deſto größer, 
feine Worte deito fehneidenter wurden. Dann Fonnte 
Inſelins nicht an fich halten under fehied mit bitterm 
Gefühle, : und. wagte es, fich felbft Trotz zu bieten und 
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mehrere Tage nicht hinüber in den Saal zu gehen. Dann 
aber fragte Frie drich den Bater, warum er ihn nicht 
zu Clara führe? und Elara weinte, weil ber liebe 
Gefpiele fehlte. Rima fühlte, daß des Quardians Um- 
gang das: ihm nicht gewährte, was er fuchte, und fo trat 
er m des Predigerd Wohnung und ſtellte den Frieden 
wieder ber. So blieb es lange. Zeit im wechſelnden Ber 
hältnifte; allein je größer des Quardians Macht wurde 
über Rima's Gemüth, die er ſchlau fich zu fichern 
wußte, deſto entfremdeter ſtanden ſie im Leben da. Hatte 
auch dieß keinen Einfluß auf die ſich liebenden Kinder, 
ſo wurde doch der Spielplatz unter den Kaſtanien des 
Saales ſeltner von Friedr ich beſucht, denn ber ſorg⸗ 
ſame Vater unterwieß ihn ernſter in dem, was ſein kuͤnf⸗ 
tiger Lebensberuf von ihm forderte. Sahen fie ſich dans 
wieder, war Ihre Freude deſto grüger. 

Jahre Famen und ſchwanden, und immer Fälter wure 
den die Männer gegen einander. Selbſt Die Kinderfpiele 
einigten nicht mehr fo oft Clara und Friedrich, 
ohne daß darum ihre Herzen fich verändert. Da brach 
endlich der offene Kampf aus. Die Austheilung der Ga⸗ 
ben des Hoſpitales zum heiligen Geifte, welches einit dev 
Witteldbacher frommer Ehriftenfinn geftifter, entzündete 
den lang. gehänften Brenuftoff. - 

Rima wollte ed nicht dulden, daß die Proteftanten, 
als aus der Kirche Geſchiedene, weldyer die Stifter an⸗ 
gehört, Theil an den milden Gaben nehmen follten, und 
wußte den dhurpfälziichen Vogt und viele Katholiken des 
Raths zu feiner, oder vielmehr des fanatiichen Quap⸗ 
Diand der Kapuziner, Meinung zu befehren. Inſelius 
kaͤmpfte mit Manneskraft und kühnem Muthe. Die Fels 


denſchaften wurden rege, gohren und bald loderte bie helle 
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Flamme des Zorns. Das Berhältniß war zerriſſen, die 
Kluft ſchien unausfüllbar; denn ſelbſt gegen Friedrich 
war Rima hart und unfreundlich, was weinend der 
Kuabe dem Vater klagte. 

Inſelius fühlte ſich unglüͤcklich und ſein Zuſtand 
wurde noch duͤſtrer, als fein Bruder, ein wohlſtehender 
Laborant im Odenwald, ihn beſuchte und Friedriich in 
den Vater Drang, ihn mit dem Oheim ziehen zu laſſen, 
auf daß er feine Kunſt erlerne. Der weile Vater erwog 
ernftlich mit dem Finderlofen Bruder die Sache und eitt« 
fehied endlich zu Friedrich's Gunſten. Er fagte Clara 
weinend Lebewohl, und ſchied ſchweren Herzens von dem 
Vater und der Vaterſtadt. 


Jetzt war das Leben des Predigers ganz verarmt. 
Zwar fand er in der Liebe feiner Gemeinde, in tem Um⸗ 
aanae. mit dem biedern Heileß Troſt, aber eine Leewe 
blieb im Herzen, fo tief, daß fie nicht auszufüllen war, 
und ſah er Clara, fo wurde ihm das Herz fchier zum 
Brechen ſchwer. — 


Ein Unglück kommt nie allein, ſagt das Spruͤchwort 
— und das Leben macht es oft wahr. In jenen Zeiten 
war nichts häufiger, als daß der Regentenwechſel eine 
andre, der ſich anfeindenden Religionspartheien zur herr⸗ 
ſchenden, die andere zur gedrückten machte. In Chur⸗ 
pfalz war dieß öfter ber Fall Die Prediger wurden 
verjagt, andre eingefeht und die Partheien haften ſich noch 
glühender. WS nun aber ſpaniſche Beſatzungen in Die 
Städte Famen, da hatte die Fatholifche Parthei Das Ueber⸗ 
gewicht und bie proteftantiiche mußte weichen. Die Bes 
drückungen der Proteſtanten blieben auch in den Ihälern 
richt aus, als die fpaniichen Beſatzungen einzogen. 





Bedrangle, der fpanifche Kommandant von Bas 

charach, mar ein wilder, fanatiicher Flammänder, ent« 

. menjcht in den Kriegen Niederland's, durchdrungen vom 
Geiſte der Schule Alba's. Weit ihm wurde das Trium⸗ 
virat der Feinde des Predigerd voll ımd ihre Macht auf 
ben hoͤchſten Gipfel gefteigert. Täglich empfand er neue 
Kränkungen und fchmerzliche Beeinträchtigungen ; aber 
dennoch hielt er bie Prüfung mit Geduld aus und febte 
ſtille Duldſamkeit dem Drängen entgegen. 

Immer drohender aber zogen fich die Wolfen über 
feinem Haupte zufammen, und Das Mandat, welches die 
teformirten Prediger vertrieb, vollendete fein Mißgeſchick. 
In dreimal 24 Stunden gebot es ihnen, Die Lande zu 
verlaffen. 

Zeuflifche Schadenfreude im Blick und Herzen, traten 

— — mit dieſem Dofumente unchriftlicher Denfart der Bogt 
und ber Quardian in Rima's Gemach. 

Rima hielt dad Mandat in feiner Hand, die all⸗ 
mählig zu beben begann, las ed zu Ende und warf ed 
dann grimmig an den Boden. Die Beiden fahen ihn 

mit unverhohlnem Erftaunen au. 

Es iſt hart und ungerecht! rief er aus — denn gerade 
jest regte ſich eine befiere Stimme in feinem Innern; 
gerade, wo er Inſelinus Unglüd vor Augen ſah, fühlte 
er mit Gchmerz fein Unrecht, und die Reue pachte mit 
Riefenfauft fein Herz Das Miitleid mit dem, ben er 
einft geliebt, deſſen Leben tadellos, deſſen Herz gut und 
milde, milder als das Seine war, deſſen Frieden fo oft 
durch ihn geftört, jebt fo ploötzlich vernichtet werben 
follte — regte fich mächtig, und mochte der Quardiau 
alte Macht aufbieten, Die er ufurpatorifch errungen, je⸗ 
mes edle Gefühl zu befämpfen, es gelang ihm nicht — 
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alle Sophismen religiöfee Ueberredungsfunft blieben dieſes 
Mal vor dem Menfcen ohmmächtig, der ſich in Rima 
aufrichtete. | 

Er faß da in fi verfunfen, mit trübem Blicke. 
Das Einit trat fo lebendig vpr feine Seele, daß er faft 
weinen mußte, 

Sch will es ihm felbft bringen! fprady er dann mit 
wanfender Stimme. Es fey eine Buße, die ich mir felbft 
auflege, fprach er dann in ſich hinein. Und wenn ich 
ihn leiden jehe, den Mann, der 'beffer iſt, als ich; wenn 
ich feinen tiefen Schmerz fehe, will ich mir felbit zurus 
fen, das ift dein Werf! Die fehmerzlichiten Gefühle er⸗ 
füllten ihn jest, amd er freute fidy, al8 die Maͤnner 
weggiengen, die ihn heute gar nicht begriffen. 

Es war Samftngabend, Schon ruhte jedes Werk 
in der Stadt, denn des Sabbaths Vorweihe hatte mit 
dem Glorfengefäute bereits begonnen, Bor den IThüren 
ihrer Häufer ſaßen die Handwerker. Von dem mühſa⸗ 
men Zagewerfe Fehrte der müde Winzer heim, und nur 
in den Häufern regte es fid) noch rüftig ; Dann Da ſcheuer⸗ 
ten und fegten die Hausfrauen rüjtig auf den morgenden 
Ing des Herrn. Stattlich gepubt wanderten die Juden 
dem Rheine zu, dort ſich in der Sabbathruhe zu erges 
ben. Stiller ald irgendwo war es in der Rofengaffe, 
wo ohnehin nicht viel Gewerbe getrieben wurde, an deren 
oberm Ende die Pfarrwohnung lag. Schon neigte ſich 
der Tag und gieng in jenen Zuftand Über, der fo geeig« 
net zur teaulicyen Unterredung, wie zu fchauerlichen Maͤhr⸗ 
den und Sagen, zur Dämmerung. Hin und wieder flim« 
merte fchon ein Licht, Auch im Stübchen des Pfarre 
herrn brannte die Ampel fchon , denn der Mann Gottes 
memprirte feing Predigt, die er halten follte um Tage ' 
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des Herrn gu St. Peter und Panl. Es mar flille 
im Haufe. Die alte Magd ded Pfarrheren war in Ges 
fchäften außen und fonft war Niemanden vorhanden, feit 
Friedrich auch von dannen gezogen war. 

Im diefe Zeit fchlich über den Marft hinauf eine große 
Geſtalt, die fich in einen Mantel gehüllt hatte, und dro⸗ 
ben fchnefl rechts in die Nofengaffe einbog, und ebenfo 
ſchnell innerhalb der Thüre der Pfarrwohnung verjchwant: 

Sollte man nicht fhwören, ſprach der Schneider Zinke 
gräf zu feinem Nachbarn, Dad wäre der Saalfchuitheis 
gewefen? — Wüßte ich nicht, wie er unfern Pfarrherrn 
baffet und verfolgt, fo follte ich's auch denfen! ſprach 
Sener darauf. | 

Sp laß uns aufmerfen, wenn er wieder heraus tritt, 

flug Zinfgräf vor und das Räthſel ſoll ſich bald 
löfen. Sit er's aber, fo zieht fich ein Unwetter über dem 
Haupte unſres Geelenhirten zufammen, ober die Teufel 
werden Engel! — 
Unterdeſſen trat Rima vor die wohlbefannte Thüre 
des vielgefränften Mannes. Cr Ins laut feine Predigt, 
und Rima vernahm die Worte: „Wie oft foll ic 
denn vergeben? Iſt's genug fiebenmal? Je— 
fus aber antwortete und ſprach: fiebzigmal 
fiedenmal follft Du vergeben, und Paulus 
fprichts Die Liebe glaubt Alles, hoffet Alles, 
trägt Alles, Dulder Alles!“ Er hörte eg, wie 
mit fanfter Stimme Infelius diefe Worte lad, und es 
dünfte ihn, der Herr halte Gericht mit ihm, und dieſe 
Worte, die er fo ſchnoͤde durch fein Leben gehöhnt, feyen 
eben fein Strafurtheil. Es wollte ihm dad Herz zer 
fprengen. Als es ftille innen wurde, riß er endlich bie 
Thüre auf und trat hinein. 
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Ueberrafcht erhob fih Infelius nnd trat ihm ent⸗ 
gegen. Aber es war der milde Geiſt ber Liebe aus ſei⸗ 
nem Worte in fein Herz eingezogen, und ed bünfte ihn 
in diefem Momente, als lägen nicht Zahre des Zorns 
und der Kränfung zwifchen. der fchönen Zeit, wo fie in 
Liebe gelebt, und dem Jetzt, und es komme Rima, 
wie einit, ein Stündchen mit ihm zu plaudern. 

Darum fehritt er ihm mit ungeheuchelter Freundlich 
feit entgegen und bot ihm Die Hand mit tem altgewohn« 
ten Eegendgruße: Gott grüß Euch! 

Der aber jtand vor ihm, blaß wie eine Leiche, mit 
dem Auge voll Ihränen und ber bebenden, zudenden 
Lippe, Die reden wollte und nicht konnte. War es ihm 
Wc, Elar, Daß er Fam, um das Schmerzlichfte dem Manne 
zu bringen, der ihn mit feelenvoller Freundlichkeit will⸗ 
fommen hieß; wußte er Doch, wie viel er an ihm ver» 
ſchuldet und feine Liebe vergab Alles, trug Altes, duldete 
Alles und ließ fich nicht erbittern. — Das ergriff ihn 
mit entießlicher Gewalt, und die alte Liebe erſtand von 
den Todten und in feinem Herzen wurde ed Oftern. Die 
Unfenutfant des Meönchg war Dürre geworden, wie Das 
Moos anf den Felſen des Rabenfopfs in den heißen 
Auguſttagen, und der Fanatismus fuhr aus, wie ein 
böfer Geift vor dem unfichtbaren, sortgefäligen Exor⸗ 
cismus der Liebe. 

Könnt Ihr vergeben, Philippus? fragte tief er⸗ 
ſchüttert der Saalſchultheis. 

Siebzigmal ſiebenmal! antwortete, feine Arme aus 
breitend, der Pfarrherr. — | 

Aber Rima fahr, ihn abwehrend, fort: 

Auch wenn id, gefommen wäre in feindfeliger Abficht ? 

Auch dann) fagte feſt In ſeliu s. | 
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Und wenn ich mid, legen wollte an Eurem Sjammer ? 
fragte Rima weiter, und die Thränen rannen groß und 
häufig über die bleiche, gefurchte Wange und die Etimme 
wanfte. 

Auch dann, fo wahr mir Gott helfe! 

Und wenn ich Euch das Schrecklichſte anzukündigen 
kaͤme? 

Siebzigmal ſiebenmal! wiederholte Inſelius und 
eine erhabene Begeiſterung ſtrahlte aus ſeinen Blicken. 

Da ſchlug Rima an ſeine Bruſt und rief: 

Herr ſey mir Sünder gnädig! und zu Snfelius 
fprach er mit tiefer Rührung: 

Mann Gottes, ich bin nicht werth, daß Ich Euch 
die Schuhriemen auflöje! Und er ſank in des, Wiedergon 
funtenen Arme und Infelius ſprach fanft: Friede fey 
mit Euch! Laßt ung vergeffen, was dahinten if. Ca: 
get an, was Euch fo fpat in meine Behnufung führt. 

Rima aber Fonnte nicht reden. Ihm war unbes 
ſchreiblich ſeltſam zu Muthe. Schaam und Reue Fämpfs 
ten in ihm und beengten jeine Bruft, und dennod) fühlte 
er fich feit langer, langer Zeit zum erjten Wale wohl. 
Seine Thränen rannen noch immer. 

Um Gott, fagt an, mas iſt Euch? fragte dringender 
Snfelins Sit Elara Franf geworden? Ober — 
Nein, nein, rief Rima, Eud gilt was ich bringe! — 
Um Gott} Sit Friedrich ein Leids geicheben und ich 
weiß ed nicht? — | 

Mein, nein, rief wieder der Saqlſchultheis. 

Nun, fo redet in Gottes Namen, ich bin gefaßt, es 
‚anzuhören, fprah Inſelius, deſſen Seele jet wirk⸗ 
lich rulig wurde; denn was auch nun Fommen Fonnte, 
dad Härtefte war ed ja nicht, 
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Ach, ſeufzte Rima, dem es faſt unmoͤglich war, das 
Wort auszuſprechen, und dem jetzt fein VBerhältniß zu 
Inſelius näher lag, als jedes Andre, daß ich fo oft 
den Einflüfterungen böfer Menſchen Gehör gab! 

Sie haben ihren Lohn dahin. Laßt fie, ſprach In⸗ 
ſelius mit Seelenruhe, und jaget, was Ihr bringet. 
Sen ed, was es wolle,-ed kommt jebt nicht mehr aus 
Teindes Munde, und fo iſt es minder hart. 

NRima blickte ihn zagend an. 

Es fommt alles unter Gottes Leitung, fuhr Inſe⸗ 
lius fort. Nur haltet mid) länger nicht hin. Solche 
Zögerung ift ſchlimmer, denn ein harter Schlag 

Da reichte ihm Rima das unheilfchwangre Mandat 
hin und wandte ſich ſchmerzerfüllt ab, daß er nicht fähe 
das Wehe bed Mannes, vor dem er fo tief erniedrigt 
da ſtand. Sein Gewiſſen ſchlug ihn hart, ia, es duͤnkte 
ihm, er fey der Urheber des Unglücks felbft. 

Inſelius las es durch. Wohl wurde er bleich, 
wie ein Todter, denn alt und ſchwach, mußte er jene in 
gewiffes Elend wandern, mußte eine Gemeinde verlaffen, 
die er liebte, einen Ort, wo er die glücklichſten Tage 
feines Lebens verlebt hatte, wo das Grab feiner gelieb- 
ten Oattin war, an deren Seite er einit feine Rubeftätte 
nach den Stürmen eines vielbewegten Lebens zu finden 
gehofft hatte Eine Weile ftand er ſchweigend da und 
richtete den befümmerten Blick auf das Mandat, dann 
richtete fich fein Auge gen Himmel. Das Blatt entglitt 
der zitternden Hand und er fprach mit herzzerreißender 
Wehmuth: Gottes Wege find nicht unfre Wege; doch 
er hat die lieb, die er züchtiget. Klage Fomme nicht über 
meine Lippe. Er ift der Herr, er the, mas ihm wohl⸗ 
gefällt. Gehet mir’s Doch nicht beffer, als den Apoiteln 
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des Herren. — So will ich denn ziehen hinaus in bie 
fremde Welt, und mein Zroft fen, daß überall die Erde 
des Herrn ill, daß er Die Seinen wohl durch Nacht fühs 
vet, aber ſtets zum Lichte. 

Rima ſah ihm jet tief bewegt an und rief aus 
überftrömender Seele: Edler Mann, fürmahr Euer 
Glaube ift. gut, beffer ald der meine! 

Er lehret mic, feguen, bie mir fluchen, verſetzte Ju⸗ 
felius, und wohlthun denen, die mich haſſen und ver 
folgen. | 

Da zog ihn Rima an feine Brujt und weinete bit- 
terlich. Es war dunkel geworden draußen und ftille, 
und in des Schlafes Armen lag die Stadt. Nur der 
Schneider Zinfgräf und der Wächter, der in der Ros 
fengaffe die Stunde blies, fahen eine hohe Mannesge⸗ 
ftalt aus des Predigerd Haufe fchleichen und, Dicht in Den 
Mantel gehüfft, die Rofengaffe hinabeilen. Ms aber Der 
Wächter gegen die Pfarrwohnung Fam, erlojch eben Das 
Lämplfein in des Predigers Stube, und ein vielgeprüftes, 
fchwerbelaftetes Herz ſuchte dort vergebens Die Rule. — 

. Als nun am andern Morgen das Geläute der Glok⸗ 
fen zu Sanct Peter und Paul die Proteſtanten zur 
Andacht rief und fie in ftattlichen Feſtkleidern in dag 
Gotteshaus giengen, der falbungsvollen Predigt gewär⸗ 
tig, da fam auch Inſelius im Predigerrocde; aber er 
war bleich und die Epuren tiefen Schmerzens flanden 
auf feinem Antlibe, die vielen in der Gemeinde, bejon: 
ders aber Zinfgräf, auffielen, der, obwohl noch jung 
und zum Wandern bereit, mit ganzer Seele an dem Wanne 
hieng, der ihn in die Gemeinſchaft der Ehriften aufgenom⸗ 
men und Das Himmelslicht des Evangeliums in fein Herz _ 
geleitet hatte. Er trat in bie Kirche, Da aber erhob 
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er das Haupt und ein wunderbarer Glanz verbreitete ſich 
über feine Züge. Das Pfalmlied erſchallte: „Cine feſte 
Burg iſt unfer Gott” — und wogte in mächtigen Wel⸗ 
fen durch Das hohe Gewölbe. Inſelius beftieg die 
Kanzel und jeded Auge hieng an feinem Munde. Leuch⸗ 
tenden Antlitzes ftand er Da, anzufehen, wie ein Pro: 
phet des Herrn. Durd) wenige, gewichtige Worte leitete 
er en. Ein kaltes Entſetzen durdhriefelte Die Gemeinde. 
Jetzt entfaltete er das traurige Blatt und las es der 
aus ihrer Ruhe furchtbar aufgefchreckte Gemeinde. Da 
wurden die Mienen ftarr und bleidy hier, dort flonmmte 
ein Auge in leidenichaftlichem Grimme, ein anderes umdü⸗ 
jterten Thränen. Er aber fprach jebt begeiftert das Wort 
der Liebe: Segnet, die Euch fluchen ; thut wohl denen, die 
Euch haften und verfolgen; liebet Eure Feinde; und fein 
herzergreifendes Wort riß fie allmächtig hin, beſchwor 
den Sturm und lehrte fie dulden ſtille und Gott ergeben. 
Aber ald er nım feinen Tert lad, aus der Apoftelgefchichte 
die heiligen Worte Kap. XX, V. 28—32, und fie vernah⸗ 
men des Scheidenden Gebet, Bermahnung und Troft: „So 
habt nun Acht auf Euch felbit und aufdie ganze 
Heerde; dennbas weiß ich, daß nadı meinem 
Abfchiede werden unter Euch fommen gräu— 
liche Wölfe, die der Heerde nicht verſcho— 
nen werden; Darum ſeyd wacker und denfet 
daran, daß ich nicht abgelaffenhabe Tag und 
Pacht, einen Zeglichen mit Thränen zu ver 
mahnen Und nun, lieben Brüder, ich befehte 
Euch Gott und dem Worte feiner Önade, 
der da mädtig ift, Euch zu erbauen und zu 
geben das Erbe unter Allen, die geheiliget 
werden.“ — da hallte das hohe Gebäude. von "Wei 
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nen und Weheklagen wider, bag felbit über des Red⸗ 
ners Wangen die Ihränen itrömten. Sein Wort floß 
aus dem Herzen in Die Herzen, und er war zulegt kaum 
mäd)tig , feine Gemeinde zum legten Male vielleicht für 
dieſe Welt zu fegnen. 


Er glaubte, num jey das Schwerſte vorüber — doch 
— er täufchte ſich! US er aus der Thüre heraustrat 
und von der hohen Stiege fein Auge über den Markt 
fehhmweifte, fiehe, da ftand Kopf an Kopf die ganze weis 
nende Gemeinde und die Meütter hielten ihm ihre Kins 
der dar, daß er fie fegne, die Greiſe jchüttelten ihm 
weinend die Hand und fagten ein herzlihed: Behüth 
Euch Gott! und die Züngern beugten ihr Haupt, daß 
er feine Hand ſegnend Darauf ruhen laſſe. Das war 
eine tief erfchütternde Scene, und felbit die Katholifen 
weinten alle. Wie tief aber auch der Gemeinde Trauer 
war, fein Zornwort Fam über ihre Lippen. Der fcheis 
dende Lehrer hatte fie ja heute und fo oft die Feinde 
lieben gelehrt. Seht trug feine Saat ihre Frucht — 
wenn auch) nicht bei Allen, doch bei den Meiften. — 

Am Abend gieng Rima zu Inſelius, um ihm 
Lebewohl zu fagen. Er fand feine Thüre verfchloffen. 
Eine geheime Stimme in feinem Innern fprady: Sener 
Mann, der in Das Thor des Kirchhofs ”) ſchlich, war 
gewiß der unglückliche Greis, der Abſchied vom Theuer⸗ 
ſten nimmt, was er hier zurückläßt. 


*) Der Kirchhof ſtieß damals unmittelbar an die Stadtmauer 
und lag, innerhalb derfelben‘, hinter der Münze, unfern 
der Wohnung des Rathsbürgermeifterd Heileß, und er 
füllte das Biere vom Zehntthore bis zur Münze, umd 
von da bis zum Münzthore herab. Alte Handſchrift. 


45 


Es zog ihn mit unansfprechlicher Gewalt an den 
ſtillen Ort. Als er die Rojengaffe herabfam, ſah er 
eine dunfle Geftaft auf einem Grabe Fnien. Der Boll« 
mond ſchien hell vom Maren Himmel nieder. Es war 
der Vertriebene. Rima’s Herz bebte in leifen Schauern, 
ald er den Ort des jtilfen Friedens betrat. Je näher 
er der Stelle Fam, wo feine Gattin .an der Seite ber 
Freundin ruhte, - defto mehr ergriff ihn der Schmerz. 
Inſelius hörte ihn nicht, bis der Schatten des Nie⸗ 
berfnieenden auf ber Gattin eben friich erblühendes Grab 
fiel. Da erfannte er ihn und zog ihn zu ſich, und Das 
Wort eritarb auf der Lippe; doch das Herz redete durch 
Tränen, Kuß und Handdruck mächtiger, als durch Worte. 
So feierten fie eine heilige ſtille Stunde, und auf den Hü⸗ 
gein derer, die fich fo warm und treu geliebt, wurde der 
Bund der Verfühnung befeitig. Hand in Hand verlief: 
fen fie den Ort des Friedens, der es jet auch ſchon ihnen 
geworden war. Inſelius folgte Rima in feine Woh⸗ 
nung im Saale, fegnete Clara durch einen Baterfuß auf 
die fchöne Stirne, fprady über die geringe Habe, die er 
zurückließ, mit Rima, und gieng dann ſchweren Herzens 
dem Rheine zu, wo der Schiffer Leonhard Lauer 
in feinem Kahne am Ruder wartend Iauerte. Ein Büu⸗ 
delein lag darinnen und bafd trugen des Rheines vers 
goldete Wellen den Greis an’s andre Ufer. 

Und von der Stunde an Fam Feine Kunde mehr von 
ihm. Umſonſt war alles Forſchen. Nur eine dunkle 
Sage verfündete, er fen Feldprediger bei dem Reiterre⸗ 
gimente des Rheingrafen im Heere Guſtav Adolph's 
geworden. Doch glaubten das Diele nicht, fondern 
meinten, er habe. Ruh und Yrieden gefunden im Fühlen 
Schoos der Erde. — Aber das Andenfen des Gerech⸗ 
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ten blieb im Segen, und die Jahre, die ba ſchwanden, 
loͤſchten's nicht aus. 

Seit jenem Tage war mit Rima eine große Beräte 
derung vor fich gegangen. Sein. finitrer Sinn trat nod) 
fchärfer hervor. Er z0g fich von Allen, mit denen er 
früher Umgang gehabt, zurück. Der Stahleckiſche Vogt 
und der Quardian ſelbſt ſahen ihn ſelten, und ſelbſt aus 
dem Hauſegieng er nicht. Nur Bedrangle beſuchte 
ihn, ohne daß feine Beſuche erwiedert wurden. ° 

Er hatte, ohne aud) nur Jemanden Rechenſchaft zu 
geben, Das Vermögen, das Inſelius zurückließ, an 
fi) gezogen. Diefe Handlung empörte die Protejtanten, 
die ohnehin durch die Spanier vielfach verfolgt wurden 
und, gedrängt von allen Geiten, allmäblig jenes Geiſtes 
der Picbe zu entbehren begannen. Cie nannten ihm far 
laut die. Urſache des Bertreibens des geliebten Predigers, 
und als er mm gar feiner Habe fid) demächtigte, Da 
flieg der Groll noch gewaltiger in jeder Beni. Er 
wußte das, aber er trugs flille und rechtfertigte fich nicht 
einmal. Obgleich er von der Verfolgung der Proteitans 
ten fich frei erhielt, fo ließen ed doch der Stahlediiche 
Vogt und der Quardian nicht fehlen, fie ihren Haß füls 
len zu laſſen, und Bedrangle wurde ihr treuer 
Bundesgenoffie. Dad Altes ſchob man auf-Rima’g 
heimliche Rathichläge — und — eine nothwendige Yolge 
war, daß ihm der größere Theil Des Haffes traf, der 
zwiſchen Jenen getheilt wurde. 

Der politiiche Himmel begann für Die Rheinufer fich 
nun immer mehr zu trüben., Den Drud der fchweren 
Zeit fühlte man fehon vor den ſpaniſchen Beſatzungen, 
denn die Wehen des fchon fange in Deutfchland wüthene 
den, alles Mark verzehrenden Krieges wirften weithin, 








47 


und ſelbſt da empfand man ſie, wo noch kein Kampfge⸗ 
wühl Alles verwüſtet. Seibſt bis zum Rheine hin wirk⸗ 
ten jebt die Etöße dieſes Bebens der geſell chaftlichen 
Drinung. Spaniſche Beſatzung war jest in Bacharach 
und feinem Schloſſe. Streuge Bewachung der Stadt 
und Die ihr anhängenden DBeengungen des bürgerlichen 
Berfehrd waren eine Erfahrung nicht erfreulicher Art 
für die Einwohner ; allein fchwerer drücken fie und die 
Zhäler Die Verproviantirung des Schloſſes, Die unauıfe 
hörlichen Frohndienſte, die Brandfchagungen Bedrangs 
le's ımd feiner auf den Schlöffern befehligenden Offi 
ziere in Rheindiebah und Steeg. Am blinden Gehor« 
ſam bei feinem. Dienfte gewöhnt, Fannte er nur eiferne 
Strenge gegen die Bürger, und nicht felten füllten Die 
Widerſetzlichen die Gefängniffe des Saales und des Markt⸗ 
thorthurmes, oft ſelbſt die Verließe des Schloffes. Mit 
dem Bentemachen vertraut aus Niederlande Kämpfen, 
achtete er Das Eigentum nicht, und im rohen" Solda⸗ 
tenleben aufgewachſen, haſchte er des Augenblicks Gun? 
und ließ feiner Leidenſchaften Gluth und Wildheit ſchran⸗ 
kenlos walten. Zu dieſen Zügen kam noch ein heftiger 
Religionseifer, wie er damals und zu allen Zeiten ſein 
Volk charakteriſirte. Schon lange Zeit gebot dieſer Menſch, 
noch jugendlichen Anſehens und ſchoͤner Geſtalt, in Bacha⸗ 
rach, und ſeines Regiments äherne Hand lag täglich ſchwe⸗ 
rer quf der Bürgerſchaft, ohne daß der faſt theilnahm⸗ 
fofe Rima etwas zu ihrer Erleichterung that, obgleich 
er ed wiffen mußte, wie die unermüdeten Brandſchaz⸗ 
zungen ihren Wohlftand zertrümmertee Bedrangle 
wohnte,damals in der Stadt, in jenem vielthurmigen, 
alterthümlichen Gebäude, das ſüdlich von der Pfarrfirche 
lag und unter bem Namen ded Tempelherrnhofes 
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befannt,, auf feinen Urfprung hinwieß, auch durch feine 
feſte Bauart und durch Die Aehnlichkeit mit einer kleinen 
Feſtung fid) als eine Niederlaffung jened Ordens bezeich- 
nete, der halb Moͤnch, halb Krieger, einit jo gewaltige 
Bedeutung gewonnen in einer Zeit mächtigen Aufſchwungs 
und religiöfer, fo wie kampfluſtiger Begeifterung des Vol⸗ 
kes. Hier jchwelgte er in üppigen Genüffen vom Schweiße 
der Bürgerfchaft, und praßte mit dem Bogte und Quar⸗ 
dian manche Nacht. Hier heckte er mit feinem, auf dem 
Schloffe den Dienft habenden Lieutenant Lame go, ei⸗ 
nem fchlauen, verworfenen Spanier,-Die unbeilvollen Plane 
aus, die täglich die Falten der Leidenden hänften. 

Die befferen der Bürger, die über Rima milder zu 
urtheilen pflegten, Fonnten es nicht begreifen, wie Rima 
mit Bedrangle Umgang pflegen Fonnte, da er ihn 
doc, Fannte, wie er jo wenig für Die Bürgerſchaft that. 
Deber ihr eigentliche gegenjeitiged Berhältnig war man 
freilich, bei Rima's gänzlicher Zurückgezogenheit, nicht 
Har; aber das raunte man ſich in's Ohr, daß Be⸗ 
drangle auf Rima’s fittiged, liebliches Tüchterlein, 
“die friſch aufblühende Clara, feine unreine Neigung ges 
lenkt und fie Damit quäle., Obgleich das Volk auch hier⸗ 
über nicht volle Gewißheit hatte, fo betrog es fein Schluß 
doch) nicht. 

Das reizende, fi ch eben entwickelnde Mädchen, er⸗ 
regte Bedraugle's Leidenſchaft, mit der er ihr Fed 
nad) Soldatenweiſe nahte. Das fittige Mädchen, eine 
ſolche Leidenjchaft nicht begreifend und ihre Verworfen⸗ 
heit nicht ahnend im arglofen Gemüthe, fühlte indefien 
eine räthielhafte, aber unwillkührliche Abneigung gegen 
den rohen Bewerber und ließ ihn dieß rückhaltlos fühlen. 
In ihrer Seele lebte nur ein Bild aus der Jugend hei⸗ 
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Iigen Tagen, und ein andres Fonnte nicht Raum gemwin- 
nen in ihrem Herzen. Bedrangle’s Leidenfchaft 
wurde dadurch nur heftiger und wilder. Der Wideritand 
reiste ihn. In eben dem Grade aber wuchs Clara’ 3 
Abneigung gegen ihn. Rima durchfchaute bald dieß Ber: 
hältnig, und Eummervoll klagte ihm Elara ihr Leib, 
Fummervoller die ängitlihe Brigitte, Rima's forg- 
liche Schweſter, die als Elara’s zweite Mutter im 
Haufe lebte, feit die erite im Grabe fchlummerte. Dieß 
Verhaͤltniß verbitterte Rima’s Leben noch mehr. Cr 
verachtete Bedrangle und durfte Doch dem Mächti— 
gen in der Stadt nicht geradezu entgegenhandeln. Cr 
that im Stillen, was er vermochte, für Die bedrängte 
DBürgerjchaft, und mochte felbit darum Bedrangle 
nicht abftoßen, weil er fonft, bei dem herrfchend gewor: 
denen Militärdespotismus, alles Einfluffes ſich felbit 
beraubte, fo unbedeutend freifich Diejer war und blieb. 
Nach langem Einnen glaubte er endlich ein Auskunft: 
mittel gefunden zu haben. Er hatte in Cöln an ber 
Aebtiſſin des Urjulinerflofterd eine Verwandte, feiner 
Gattin treue Freundin, ihr wollte er die erblühende 
Jungfrau anvertranen; denn da allein wußte er fie ficher 
vor dem Peithauche in dieſer flürmifchen, wilden Zeit. 
Brigitte bilfigte dieſen Entichluß, fo weh es ihrem 
liebenden Herzen aud that, Claren zu verlieren; allein 
bier trat das allmächtige Schickſal zwifchen Vorſatz und 
Ausführung. Clara war zarten Baued. Wie fo oft 
eine Blume gerade zu Fränfeln begimmt, wenn fie eben 
am liebfichften ſich entfalten will, fo war es bei Elara, 
die jebt 16 Jahre zählte. Ihre Wangen bleichten ſicht⸗ 
ich, ihre Heiterfeit wich, und ob fie gleich nicht Elagte 
aus Schonung gegen den theuern Vater, fo litt fie doch 
Lips Erzähl. 1. B. 3 
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fehr und vermochte bald nicht mehr auſſerhalb des Bet⸗ 
tes zu weilen. 


Jetzt fiel eine Zentnerlaſt auf das Vaterherz. Jede 
ärztliche Hülfe, welche die unvollkommne Arzneifunit jes 
ner Zeit gewährte, wurde ohne Aufſchub herbeigefchafft. 
Angſtvoll las der Vater bald in den Blicken des leiden« 
den Kindes feiner Seele, bald in denen der Aerzte — 
aber hier fand er Leiden, und dort Rathloſigkeit. Alle 
Hilfsmittel blieben fruchtlos. Da wandte ſich der un« 
glückliche Vater nad) Cöln. Die berühmteiten Aerzte der 
Stadt kamen, fahen, prüften, verordneten, teöjteten, und 
— Clara blieb leivend und des Lebens Kräfte verzehr« 
ten ſich fichtiih. Voll Hoffnung ſah der unglückliche 
Vater Die Aerzte kommen, ſchwereren Herzens entließ 
er ſie. 


Eben in jenen Tagen war es, als in der Trinkſtube 
des Goͤlziſchen Hauſes bie Anfangs beſchriebenen Auf⸗ 
tritte vorfielen. 


Clara war in. den lebten Zagen fichtlich matter 
und leidender geworden. Rima war nicht von ihrem 
Bette gefommen Tag und Nadıt. Er felbft erlag fait 
der übermäßigen Unitrengung, und konnte es ſich dennoch 
“nicht verfagen, bei der geliebten Leidenden zu weilen. Cie 
war ja fein letztes, theuerſtes, einziges Gut in Dem ver: 
armten Leben. In den Fühleren Stunden Des unges - 
wöhnlid) warmen Maitages war Elara in einen fanfs 
ten Schlummer gefunfen, eine Wohlthat der Natur, Die 
fie lange entbehrt. Brigifte, die fi mit Rima in 
die Sorgfalt für Clara theilte, flehte den Bruber an, 
fid) durch einen Ritt im Freien zu erholen. Cie wollte 
Feine Minute von ihrem Bette weichen, gelobte fie. 
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Vielleicht, ſagte ſie, ſeine Hand faſſend, daß dieſer 
Schlummer mehr wirkt, als all' die theuren Tränke der 
Aerzte und Laboranten. Darum laß dir das Ruß fat: 
teln und genieße. der erquickenden Mailuft, daß nidht 
auch Du noch fied, wirft und und das Elend über das 
Haupt wachſe. Rima fühlte wohl, wie prophetiid wahr 
Die Worte der .Schwefter waren. Er war fo abgefpannt 
an Geift und Körper, daß er eine Erholung nöthig hatte. 

Die Veberredinigsfunit der Schwefter vereinigte fich 
mit dem Betürfniffe, und fo gab er denn den Befehl, 
das Pferd zu fatteln. | 

Dad Roß wurde vorgeführt und der fchwergeprüfte 
Greis ritt dahin, ohne zu ahnen, ‚welche bittre Spott: 
reden im Gölzifchen Haufe ihn trafen. Kaum im Freien 
angelangt, ließ er dem Pferde den: Zügel auf den platz 
ten Hals finfen und gab ſich feinem trüben Sinnen hin, 
es nicht bemerfend, daß er an Fürftenthals ſtillen Mauern 
vorüberritt , daß Fürftenberg und Diebach ſchon hin:er 
ihm lag. Sein Wehe war ja fo groß! Se weiter er 
aber ritt, deſto ruhiger, deſto vertrauensvoller wurde er. 
War es die balfamiiche Luft, Die er athmete, oder kam 
ihm Ruh und Troſt von oben? — An den eriten Häu⸗ 
fern von Heimbach wandte er Das Pferd, Da wo der 
Gießbach des alten Trachgau's Gränze macht, und ritt 
feit Sanger Zeit zum erſten Male wieder heitrer gen 
Bacharach hinab, denn ed ‚war ihm, als blühe Die Hoff- 
nung wieder auf, Elaren gerettet zu fehen. 

Da begannen die erniten, melancholifchen Klänge des 
Maigeläuted in Lorch anzufchlagen. Er richtete fi) auf 
und hielt fein Pferd an; — aber ach, fie riefen Das 
kaum entfchlummerte Schmerzgefühl wieder wach; in ſei⸗ 
ner ganzen Kraft ergriff es dag Herz wieder, und mit 

5” 


32 


einer Thräne im Auge, legte der Greis feine Hand auf 
Das wunde Herz, blickte gen Himmel und betete leiſe 
zum Herrn, daß er ihm gnädig feyn möge, In Fürs 


ſtenthal fangen die Weöndye die Vesper, als er fo tief 
. bewegt vorüberritt, und diefe Gefänge mifchten fid) gleich: 


fam in fein Gebet, und es war ihm, als fliege ed mit 
ben GSefangeswellen hinauf zum Allvater. 


IIL 

Bon des Rheines Ufern, da wo Die alte Burg Eon: 
neck liegt, beginnt ein herrlicher Hochwald, die Höhen 
in anfehnlicher Breite bedeckend, ſich in einem weiten 
Halbkreiſe Über die gefegneten Hügel und Ebenen bes 
frifchen, fchönen,, früchtereihen Hundsruͤckens bis weit 
hinein in das Land der alten Trevirer zu ziehen. Cr 
it der Schmuck der Berggipfel und faßt in feinen dun- 
Feln Rahmen ein herrliches Panorama. Es ijt der ſo⸗ 
genannte Sonwald, reid, an herrlichen Bäumen von ur- 
Fräftigem Wuchſe. Gin Zweig dieſes Waldes erſtreckte 
ſich in der Zeit, in welcher Die erzählten Ereigniſſe vor⸗ 
fielen, bis nahe an den Rabenkopf, einen Berggipfel 
über Bacharach und nachſt dem Kanderich, einer der hoͤch⸗ 
jten der Gegend, von dem ihn in fpätern Jahren ein 
fleißigerer Anbau des Landes, das freilich nicht vorzüge 
lich, und größerer Auwachs der Bewohner, die Beduͤrf⸗ 
niffe in eben dem Grabe vermehrend, weiter zurückge⸗ 
drängt hat. | | 

Aus dieſes Eichwaldes Laubdach trat juft am Nach⸗ 
mittage des 3. Mai 1631, in der Richtung gegen Bacha« 
rach, ein funger Geſelle leichten Schrittes und fröhlichen 
Gemüthes hervor, denn er fang ein heiteres Wanderlied. 
Er mochte hoͤchſtens das zweite Jahrzehend des Men 
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fchenlebens und diefed kurz .erit angetreten haben. Ein 
enganliegendes, brauned Wamms wieß die fchlanfe Ge⸗ 
ftalt recht vortheilhaft. Weite Hofen von gleicher Farbe 
reichten bis zum Knie, wo fie fi), in einem Bande ett- 
dend, recht eng anlegten. Inter einem breitgefrempten 
Hute fielen natürliche, weiche, braune Lockenringel ber: 
vor und fpielten im Winbeswehen um den biofen Hals, 
und aus den Locken fah ein bluͤhendſchoͤnes Geſicht her: 
vor, deſſen FZrifche der junge Bart ſchattirte. Auf dem 
Hute prangte ein Blumenitrauß, eben erft friſch gepflüdk. 
An der Seite hing eine große Blechbüchſe, deren Be⸗ 
jtimmung , gefammelte Pflanzen aufzunehmen, unverfenns 
bar war; wie denn überhaupt der grüne Feine Kaften 
auf dem Rüden den Laboranten nicht verfennen ließ, 
der einherzog, feine Dredifamente zu verfaufen und ne⸗ 
benbei die aromatifchen Kräuter und Wurzeln zu ſam⸗ 
meln, die in Diefer Gegend fo häufig wuchfen. 

Cr fehritt raſch und Fräftig vorwärts, hielt fich aber 
immer auf dem Kamme des Gebirges, bis er endlich 
den Rabenfopf erreichte, wo er ſinnend verweilte, gleich 
als ob an Diefe Berggipfel und Thäler ſich mandye Er: 
innerung feines Lebens Fnüpfte in Luſt und Weh, denn 
23 hob manchmal ein recht tiefer GSeufzer feine Bruſt. 

Eine Weile ftand er in ſtummem Schauen verfun: 
fen, und fein Auge fehweifte bald über die Gipfel, die 
ſich hier dem Auge darboten, eng und enger zufammen: 
rückend; bald auf den Rhein, der unten im breiten Thale 
ruhig dahinfloß, auf feinem filbernen Spiegel Schiffe, 
-Kähne und Flöße tragend, hinauf und Hinab; bald in 
die Thäler, aus deren Schoos jet allmählig der abend: 
liche Rauch aufitieg. Ein Harer Himmel breitete fich 
darüber aus, und die Strahlen der fcheidenden Sonne 
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beleuchteten das herrliche Gemälde, in dem Licht und 
Schatten durch die Eigenthümlichkeit der Tageszeit grell 
vertheilt war. Nur drüben über den fernen Höhen des 
Taunus fliegen fette, weiße Wolfen auf, die faft ein 
Gewitter befürchten ließen. 

Der Süngling legte feinen Kajten ab und febte fich 
Darauf, um Das Bild, Das vor ihm lag, mit mehr Ber 
haglichkeit beichauen zu Fünnen. Smmer erniter und feier: 
licher wurde feine Stimmung. Der Kopf ſank zulebt, 
ald das Auge fid, genug mochte geweidet haben, in die 
Hand- und diefe bedeckte ven Blick. 

Was mochte wohl fo fehr des Sünglings Herz er+ 
greifen? War er daheim in diefen Bergen? Cpielte er 
feine Snabenfpiele an dieſen glückjeligen Ufern? Ober 
blühte ihm hier der eriten Liebe gold'ne Zeit, Die erblich? 

Nur das abgebrochene Selbitgeipräd), in welchem feine 
Gefühle fih ausfprachen, konnte hierüber Aufichluß geben. 

Tief unter ſich Bacharach und feined Schloffes Thürme 
gewahrend, auf deren höchitem Bedrangle's Fahne 
wehte, rief er aus mit wehmüthigem Tune: Vaterſtadt! 
Nach vielen Jahren grüß’ ich dich wieder und Die vers 
haßte Fahne des Glaubensfeindes weht auf Deines Schlofs 
ſes Zinnen! O daß ich dir jetzt ſchon Nettung bringen 
Eönnte! — Der Did, ald Knabe verließ, Fehret als Jüng⸗ 
Img heim — aber fremd, Kein heimiſcher Heerb it da, 
an dem er. fic) niederfegen, Fein Herz, an das er fid) 
vertrauend und liebend legen Fönntel — O Clara! Du 
kennſt den Geſpielen nicht wieder und dein Vater nimmt 
ihn nicht auf! — Engel meiner Kinderjahre, Clara, 
Bater, Mutter, wo feyd Ihe? Du bit mir fremd ger 
worden, Du ruheft; und Du, mein Bater, folgjt trö⸗ 
fiend des Krieges blut'ger Spur. — Er warf den. trüs 
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ben Blick auf feine Umgebung. Sit Doch noch Alles, 
wie einft, wo ich hier der Lerche Neit auffuchte, oder mit 
fragendem Blicke dem herbitlichen Zuge der Wandervögel 
nachfah | Bin num felbft einer geworben. 


Merden fie mich denn noch kennen? Nein — rief er 
dann plöglich, fie foßen mich nicht Fennen. Fremd will 
ich unter fie treten, und nur dann, wenn es mir bei 
mifch wird, will ich weilen. Er richtete das Haupt em- 
por und fah auf die Gipfel Naſſau's, die fih an ber 
Sränze des Gefichtöfreifes aufthärmten, und fagte fchmerz- 
vol: Wo weilit Du jebt, mein Vater? Während id) hier 
ruhig fibe, umbraußt Dich viefleicht der Schlachten Don- 
ner, oder — Dis leideft vielleicht, und ich, der ich Dich 
pflegen follte, bin fern! — Aber ift es nicht Dein Wille, 
Daß ich hier weile? MWirft Du kommen und Freiheit brin- 
gen diefen Ihälern ? Dieſes abgeriffene Selbftgefpräch 
wurde jebt unterbrochen. : Einige Ziegen am Saume des 
Maldes weidend, nahte ſich ihm ein Greis — den au⸗ 
genblicklich der Züngling erfannte,. denn die Sahre ver: 
ändern weniger das hohe Alter, al3 die Jugend. Bern 
hardi — fagte er fat laut, ber alte Hans Adam, 
deſſen Wächterhorn mir oft diente zur Belujtigung. 

Der Alte grüßte herüber und nahte ſich dann, als er. 
den Süngling für einen Laboranten erfannte, 

Schr ſeyd wohl ein Laborant? fragte er, wag Frie⸗ 
Drich bejahte, feinen Gruß erwiedernd. 

D dann erbarmt Euch eines alten Mannes, bat er. 
Ich leide viel an einem Zahne,. der doch der letzte iſt 
von allen, alfo daß ich heute fchier verzweifelt bin. 

Schnell öffnete Friedricd, den Kaſten. Wohlen, 
Alter, febt Euch, rief er aus, Eure Pein foll bald enden. 
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Der Alte feste fich und Zriedrich vollendete ſchnell 
und glücklich Die Operation. Der Schmerz verließ ben 
Greis. Seine Danfbarfeit war gränzenlos. 

Laßt Eure Thiere hier weiden, ſagte Friedrich zu 
dem Ülten, und erzählt mir etwas aus Eurer Stadt. 
Ich bin ſchon einmal dort gewefen und Fenne noch manche 
Leute daſelbſt. 

Da stehts ſchlimm, hob der Greis an, denn der 
Spanier haußet, und ift Feine Gerechtigkeit mehr, ſeit⸗ 
dem er da ill. Er verbraffet der Bürger Schweiß und 
Blut und Niemand darf reden, nicht einmal Elagen, jonft 
giebt's Gefängnig im Kummerhof. 

Hilft dem der Saalfchultheis Rima nicht? 

Das ſich Gott erbarm’! Hätt’ er feines Kindes Herz ; 
ja, dann — aber der hat ja gar Fein’s, und feit er un⸗ 
fern Seelſorger forttrieb und feine Habe an fi) 309, 
fehlt ihm die Ruhe. Gott ftraft ihn ſichtbarlich, denn 
fein Kind, die gute Clara, bie eine offene Hand und 
ein mildes Herz für jeden Armen hat, iſt fchwer Franf 
und ift fchier Feine Hoffnung mehr, daß fie genefe. 

Sriedrich erichrad heftig. Was fehlt Denn Dem 
Kinde ? fragte er, vergeffend die Sahre, Die aus Dem 
Kinde eine Jungfrau gemacht. 

Kind? fragte Bernhardi. Ihr müßt lange nicht 
in Bacharach geweſen feyn, da Ihr fie fo nennt? — 
Sie fit eine Jungfrau, fromm und mil und fchön. 
Schade nur, daß fie Farholifch if. Was ihre Krankheit 
betrifft, fo redet man vielerlei, Cinige fagen, es ſey ein 
fchleichend Sieber; andere meinen, ed fey Kummer. 

Kummer? fragte noch immer bebend der Züngling. 

Ja doch, fuhr der alte Wächter fort. Der Be» 
drangle wollte fie heiraten und Dränget fie ehr, und 
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fie verabfcheuet ihn; aber wer weiß ba fichern Befcheit ? 
Rima's Haus ift verichloffen für die Bürger. Als die 
arge Peit herrichte, da ging fie von Haus zu Haus und 
erquickte die Leidenden, betete mit ihnen und tröftete fie, 
und machte Feinen Unterfchied nad) dem Glauben. Da 
fchüste fie Gott, und fo hoffen und beten wir Alle, daß 
fie auch jest Gott erhalte, 

Und noch viel Anderes erzählte des Greifes redfeliger 
Mund, wie es ihn die Dankfbarfeit lehrte, denn er war 
ein von ihre oft Erquickter. Fried rich lauſchte begierig 
dem Worte, das ihm fo wohl that. Ueber die politifche 
Etimmung ter Bürger wollte er ibn noch auöfragen, 
aber er vergaß es in dem Gedanken an ihr Leiden; und 
die Gefahr, in der er fie ſich Dachte, preßte ihm heftig 
die Bruſt. Endlich fagte der Xlte: 

Die Sonne ift unter, ich muß die Thiere heimtreiben. 

Die Some war wirflid, über Perfcheidts Höhen ver 
ſchwunden, aber in unendlicher Gluth flammte der Abend⸗ 
himmel in allen Tinten, vom reiniten Golde bis zur tief 
fien Purpurgluth, die Berggipfel wunderbar verflärend, 
dis die ferniten im Violett zerichwammen. Das Vesper⸗ 
gloͤcklein von Bacharach drang in dem reinften Aether 
bis zu ihnen herauf, und beide beteten andächtig. Alsdann 
ſchwang der Laborant feinen Kajten auf den Rücken und 
folgte dem Ulten gegen Bacharach hin. Er wollte mit 
ihm den Pfad des Kühfberges hinabgehen, der nahe an 
den thurmreichen Ringmauern vorüberführte; allein der 
Greis ſprach: 

Das rathe ich Euch nicht, mein Wohlthäter; Ihr 
kennet Den gräulihen Argwohn und Bosheit der Spa⸗ 
nier nicht. Leicht Könnte es ſeyn, daß fie auf Euch ſchöſ⸗ 
fen mit ihren Hafenbüchien, oder Euch auf Das Schloß 
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und in Die Gefängniffe fehleppten. Kommet Ihr aber bes 
Weges von Diebach, fo denfen fie, die zu Fuͤrſtenberg 
hätten Euch fchon ausgefragt. Darum rathe ich Euch, 
wendet Euch rechts und fulget dem Bombachthal, das 
Euch an den Rhein leitet. Er reichte darauf, alö Fries 
drich ihm Recht gab, diefem die Hand voll Danfes, 
ihn verfichernd, er werde feiner ftetd in Liebe gedenfen 
und ihm dienen, wann und wo er Fünne. 


Friedrich verließ nun den Greis, indem er Dem 
Weiler Medenſcheidt vorüberging und in das bezeichnete 
Thal einbog. 


Als er aus dem Thale an den Rhein trat, wo der 
Weg vorüberführte, lehnte er fi) an einen alten Nuß⸗ 
baum, unter deſſen Schirmdach er oft gefpielt und die 
füße Frucht deſſelben genoffen hatte. Die Sonne vergols 
dete nur noch im Nachglanze ihres Untergangs Lorchhau⸗ 
fens Berge. Bacharach Ing ſchon im abendlichen Schatten 
and milde Kühle wehte vom Nheinthale her. Sein Auge 
ruhte auf der Stadt. Die dunfeln Pinden des Zollhügels, 
mit denen des untern Theiles Des Hafenplages, bildeten ei⸗ 
nen Kranz, aus dem die Thürme hervorfahen, befonderg der 
der Pfarrfirche, an den fich fo manche trübe Bilder einer 
ſchmerzlichen Vergangenheit reiheten. Jahre des Kummersg, 
aber auch Jahre der frohen, harmloſen Kinderzeit gingen jebt 
an jeiner bewegten Seele vorüber, und Clara's En 
gelbild, jetzt leidend, fand immer vor feinem innern Auge. 
Er lebte wieder ganz in jener Zeit, wo er mit ihr ges 
- fpielt, und Die acht Jahre, Die dazwifchen lagen, dünften 
ihm nur Tage; ja er fah fie ihm entgegeneilen , die 
Arme ausbreiten, ihn an ihr Herz brüden. — Da vers 
nahm er die fernen Töne der Hora von Fürſtenthal, 
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und bald darauf die Klänge des Maigeläutes von Lord, 
und dieſe riefen nur: fie ift Frank, fie leidet! 

Aus dem jtillen Hinbrüten, in Das er verfunfen war, 
werte ihn der Tritt eines Pferdes, das unvermerft ihm 
genahet war, Er fah fill um — und — Rima hielt 
vor ihm. 

Der Süngling erfchrad! heftig, und nur Der zuneh⸗ 
menden Düfternheit des nahenden Abends mochte er es 
verdanfen, daß dem Caalfchultheifen, defien blödes Auge 
nicht fonderlid, weit reichte, fein @rbleichen unbemerft 
blieb und feine heftige Erfcehütterung. 

Dem Zünglinge entging jedoch bei fchärferem Blicke 
bie Verwüitung nicht, weiche die Zeit im Laufe von acht 
Jahren an dem Greife vorgenommen. Die einft fo edle 
Geſtalt war zujammengejunfen; der einit ftoße Nacken 
gebeugt; das einit fo blühende Antlitz bleich; das einft 
fo leuchtende Auge matt, ausdrucklos. Tiefe Yurchen 
deeften die Stine, die er einft glatt und ſtolz gefchaut, 
Diefe Beobachtungen folgten einem Gruße, den Rima 
milde erwiederte, und an fie reihten ſich manche Vorſtel⸗ 
ungen an, die aber doch alle in dem Gedanfen fich aufe 
Löten, wie tief der Schmerz des Vaterherzens feyn 
müfje, das fein einziges, theures Kind troitlos hinwel⸗ 
Fen fähe. 

Auch Rima’s Gehirn durchfreuzten mancherlei Ges 
danfen. Die Gefühle, die eben erft ihn erfüllten, ließen 
ihn in dem jungen Laboranten gewiffer Maßen einen 
Gejandten Gotted erblicen.. 

Wie oft, Dachte Rima, iſt ein Fleiner, unbedeutend 
fcheinender Imjtand der Grund wichtiger Ereigniffe; wie 
oft die Urfache der Rettung eines Unglücklichen gewor⸗ 
den. Bielleicht Hat die Vorjehung, Die Troft. meinem 





Herzen fandte, diefen mir zur Rettung Elara’s zu⸗ 


geführt? — I Und wenn auch nicht — greift doch der 
Schiffbrüchige auch nach) einem Halme, und — hat er 
auch nichtd weiter gewonnen, ſo iſt es boch Die Hoffe 
nung, und in nnd mit ihr jo viel! 

Ein tiefer Seufzer begleitete dieſe Gedanken und den 
Gruß, den er erwiedernd an Friedrich richtete. Cr 
hielt fein Pferd an, fah ihm ſcharf in’d Auge und fragte 


dann mit milder Freundlichfeit den Juͤngling: 


Woher des Weges, TBanderer ? | 

Diefer entgegnete: Aus der Oberpfalz, Herr ! 

Trügt mich Euer Aeußeres nicht, jo bringt Ihr heil: 
fame Arznei den Siechen, oder ſuchet die würzigen Kräus 
ter unfrer Berge? Beides, Herr, verſehte der Gefragte; 
ich bin ein Laborant. So jung noch? fragte der Saal⸗ 
fchultheis Halb verwundert. — Habt Ihr vielleicht in 
Heidelberg der Kunft odgelegen? — Die erite der Dope 
pelfragen verliebte ded Zünglinge Chrgefüh. Er war 
fid) bewußt, nicht der Besten Einer in feiner Kunft zu feyn- 

Wenn die Jugend Die reichen Erfahrungen des Als 
ters fich angeeignet , dann mag ihre der Vorwurf des 
Mangels an Sahren nicht fchaden; dieß auf Eure erfte 
Frage; auf die zweite antworte ich mit: Sa. 

Etwas gereizt hatte er dieſe Worte gefprochen. Der - 
Rima, der den Bater vertrieben und unreblich um das 
Seine follte gebracht haben, ftand jebt allein vor ihm, 
nicht der Franfen Elara fchmerzgebeugter Vater. Aber 
dieß auffallende Gefühl wich ebenfo ſchnell, als es in ihm 
entitanden, und Das gefprochene Wort reuete ihn auch 
fchon wieder, ald er es kaum über die Lippe gebracht. . 

Wohlgeiprochen, verfebte darauf ernit der Saalſchul⸗ 


theis, dem das fecke Selbſtvertrauen gefiel. Kränfen 
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wollte ich Euch nicht, junger Menich — und Daß Eure 
Jugend Fein Hinderniß des Vertrauens in Eure Kunſt 
ift, beweife ich Euch. ſattſam dadurch, Daß ich Euch bitte, 
an Tas SKranfenbette meines herzlieben Kindes mir zu 
folgen. Bielleicht hat Euch Gott auserſehen, der Netter 
meined Kindes und meines Gluͤckes zu jeyn. Wenn Ihr 
wollet, fo ſeyd mir willfommen. Weine Dankbarkeit und 
Euer Lohn folt gleich groß feyn, wenn Gott Euer Bes 
mühen ſegnet. 

Ein heftiger Schrecken, der dennoch etwas ungemein 
Beglückendes hatte, durchzückte Fried richs Weſen. 
Er ſollte an Clara ſeine Kunſt verſuchen, vielleicht ſie 
retten, auf Rima’s Haupt feurige. Kohlen ſammeln — 
bei Elaren feyn! — Diefe Vorftellungen flogen blitz⸗ 
ſchnell durch feine Seele — aber er fuchte fich zu ſam⸗ 
mein und fagte: 

She habt wohl recht gefngt, fo Gott mein Wollen 
fegnet. Bon ihm allein hängt Alles ab; aber im Ver⸗ 
frauen auf Ihn will ich’S unternehmen und hoffen, daß 
es gelinge, Wollet Shr, fo folge id, Euch fogleid). 

Thut das in Gottes Namen, verfebte Rima, und 
ritt in ſtilles Sinnen zurückverfallend dahin , während 
mit einem unausfprechlichen Gefühle der Laborant folgte. 

Elara fell id, mit Gottes Hülfe heilen Ti ſprach er 
in fich hinein und fühlte es, wie die Erinnerung an fie 
jene jugendliche, heilige Neigung weckte, die in dem Her⸗ 
zen fortgeglommen. Selbſt in fpätern Jahren, wenn er 
von Engeln träumte, hatten Diefe immer Clara's Züge, 
Etand er an einem jungen Baume, fo fehnitt er: ein C 
hinein. Spielte fein Staab im Sande, ſo fchrieb er den 
Namen Elara unbewußt. So hatte ſich die Neigung 

feinge Kinderjahre in das Juͤnglingsherz unbewußt bins 


eingeftohfen, und war mit feinem inneriten Weſen in Eins 
en Und nun wurde diefe Saite fo mächtig und 
fo eigenthümlich zugleich angefchlagen. Wie follte fie nicht 
fein ganzes Gemuͤth und Wefen ergreifen, erjchüttern ? 
Er dachte ſich den Augenblick, wo er vor Clarens 
Lager treten, ihre Hand in die Seine nehmen ſollte. 
Stroͤmte da nicht fein Herz über? Blieb er feiner ſelbſt 
Herr und Meiſter? Der Anblick der Stadt, die jetzt 
gerade vor ihm lag, Ienfte feine Gedanken etwas ab, 
ohne ihnen aber doch eine ganz andre Richtung zu geben. 

Rima riß ihm endlich aus diefen Betrachtungen. In⸗ 
dem er auf jenen Borplat vor den Mauern der Etadt 
gegen den Rhein zu Ienfte, nahte ex fi) dem Klofter. 
Ein volljtimmiger Moͤnchsgeſang erfüllte Die Räume der 
Kirche. 

Laßt uns hier beten, DaB das Werk gelinge! fagte 
der Saalſchultheis und jtieg ab, indem er fein Pferd 
einem ‚Knaben überließ. 

Ich bin Proteftant, ſprach Friedrich. Erlaubt, 
daß ich mein Gebet, gewiß in gleicher Ada, dort une 
ter freiem Himmel verrichte. 

Ueber Rima’s Züge fuhr ein Schatten von Miß⸗ 
muth. Ohne etwas zu erwiedern, trat er allein in die 
Kirche, während Friedrich unter die Linden des Hü— 
gels trat, hier fein Gefühl im Gebete ausgiegend vor den 
Augen befjen, der überall dem Guten liebevoll nahe ift. 

In Diefem VBermeigern des Eintritts in Die Kirche 
offenbarte ſich das jchroffe Gegenüberftehen beider Kir⸗ 
chengemeinfchaften , felbft in der Denfart foldyer Men» 
fchen, Die weit über dem Kreife jener Klaffen ftehen, die 
das Weſen der Religion in ein fanatifches Abfondern von 
Andersdenkenden und in ein buchſtäbliches Halten an ben 





ererbten Formen feben, denen ber Geift erft Leben giebt. 
Die Reibungen jener wildbewegten, fanatijchen Zeit hat⸗ 
ten es geboren, und Die verflachende Toleranz unjrer 
Tage hat ihm das Ende nod) nicht gebrachte. Rima 
trat erhoben und gejtärft aus den heiligen Räumen, 
aus denen Pichtglanz und Weihrauchbuft quoll. Auch 
Friedrich Hatte den Himmel- offen gejehen in froher 
Hoffnung und feitem Glauben. Er hatte um Kraft ges 
beten und er fühlte fie in fi) — um Ruhe, und fie er= 
füllte fein Herz — um Eegen, und er fal) ihn im Geifte 
fhon in den glüclichiten Erfolgen. So traten Beide 
aufs Neue ihren Weg an, ruhiger und. hoffnungsvoller 
als früher, und Feine Spur feindfelig trennender Mei⸗ 
nung war mehr in den Zügen fichtbar. 

Die Bürger faßen in langen Reihen am Hafenplute 
auf Daliegendem Bauholze. Während fie aufitanden und 
ehrerbietig den Saalfchultheis grüßten, maßen ihre Blicke 
den Süngling, und der lallende Lauer ſprach zu Zinfe 
gräf: 

Dünft mid) doch faft, als wäre mir Das Geſicht des 
jungen 2aboranten dort nicht fremd! — 

Jener nickte, indem er ſich bemühte, fchärfer zu fehen ; 
aber Weintaumel und Cternenlicht ließen es nicht zu, 
eine gewiffe Meinung zu faffen, 

Während einige Über La u ern achten, andere Rima 
halblaut Fluchten, ſetzten jene ihren Meg fort. 

Die Wache am Marktthore machte wegen des Frem⸗ 
ben Feine weitere Sehmierigfeit, da er bei dem Saalſchul⸗ 
theis war. 

Als fie num gegen den Saal Famen, biieb Friedrich 
itehen, da er einige Schritte yorausgegangen war. 
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Rima jah ihn forfchend an. Es fprach ihn etwas 
ſo Befanntes aus dem Tone der Stimme und dem gan« 
zen Wefen des Zünglings an, Daß er bereitd nachgeſon⸗ 
nen, wo er ihn Fönnte gefehen haben. Jetzt fiel ihm 
Diejes Verweilen auf's Neue auf. 

Wiſſet She, daß ich Hier wohne? fragte er jchnelt. 
Seyd hr vielleicht nicht fremd hier? — 

Friedrich erröthete und erichrad, daß er unwill⸗ 
kührlich eine Kenntnig verrathen, die er hätte verbergen 
follen. Es war ihm fait unmöglicd,, eine Füge zu jagen, 
und Doch mußte er es jebt, follte nicht fein Geheime 
ni fallen. Mit Wideritreben verneinte er die Frage, 
und Danfte es dem Geſchicke, daß die Nacht die Schaan 
rothe verhüflte, die auf feinen Wangen brannte, als er 
den Edyeingrund angab, er habe feiner warten und nadı 
feiner Wohnung fragen wollen. 

Brigitte empfing fie am Thore. 

Rima’serfte Frage war nad Claren. Sie fchläft 
noch immer ruhig, fügte fie mit froher Miene, die Die 
Hoffnung der Beflerung ihres Zuſtandes hervorrief. Jetzt 
fal) fie den Laboranten, den fie neugierig betrachtete. 

Wer beglritet Did, denn da? fragte fie den Bruder. 
ALS dieſer Das Nöthige bemerft, hieß fie ihn froh will: 
kommen, geleitete ihn in gine Epube, wo fie ihm bat, 
ſichs bequem zu machen. Bald brachte ihm die Sorg⸗ 
liche Bein und Speiſe, daß er fich erquicke. 

Aber Friedrich fühlte Feine Ermübung , kein Be 
dürfnig nad) Speife. Der Gedanke, da zu feyn als Fremd⸗ 
ling, wo er ald Kind gerne gefehen, jo oft gefpielt, jo nahe 
dem Mädchen zu feyn, das ihm als Kind fo theuer war, 
bewältigte fein ganzes Gemüth, und redyt innig betete er 
noch einmal um Kraft und Segen für die Fommende Zeit, 
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die fo .ernft, ſo bebeutungsvoll zu ihm berantreten zu 
wollen fchien. Sein Herz pochte fait hörbar, als Rima 
bald darauf eintrat, um ihn an Clara's Lager zu leiten. 


Er trat in ein Gemach, das eine Lampe nur ſchwach 
erleuchtet. Bor der Lampe ftand ein Schirm, daß Fein 
Lichtſtrahl das geichloffene Auge der Kranfen treffe. Frie⸗ 
drich zitterte heftig, ald er nahe an das Bette trat 
Seine ganze Seele trat in Das Auge. Da Ing Elara 
vor ihm — ein fehluggmernder, leidender Engel. Bleich 
waren dieſe Züge ; aber obgleich die frifche Röthe der 
Gefumdheit ihnen fehlte, fo waren fie doc) voll eines mil⸗ 
den, das Herz anfprechenden Liebreizes. Bon diefem rühs 
renden Reize gefeffelt, ſtand er eine lange Zeit vor ihr, als 
wolle er das fchöne Bild tief in feine Seele prägen, daß 
ed nimmer aus ihr weiche. Keife hob der Athem die Bruft. 
Die Locken ringelten ſich dunfel um das feine Geficht. 
Die eine zarte Hand war über das Haupt gebogen, Die 
andere ruhte auf der Dede. Mit faft fichtbarem Beben 
ergriff er die Hand, den Puls zu fühlen — und er Fonnte 
fie nicht mehr laffen. Es war ihm, als müffe er fie ewig 
in der Seinen haben. Rima’s Bruft war zu enge 
Er wollte des Juͤnglings Urtheil, und diefe Benbachtung 
währte zu lange. Endlich zupfte er ihn Teife am Arme. 
Friedrich fuhr wie aus einem Traume auf. Rima 
zog ihn zum Fenſter und fragte angfvoll: 

Wie findet Ihr fie? 

Faſt Hätte Friedrich geantwortet: Unendlich fchön ! 
— wenigitend fehwebte das Wort, als feiner Gefühle 
Erguß, auf der Lippe, als er fich zu rechter Zeit noch 
befann, mit wem er rede und wie ganz anders der Frage 
Sim fey. 
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In Wahrheit nicht fo fchlimm, als id, nach Eurer 
Rede erwartet, entgegnete der Jüngling. Ihr Puls geht 
fanft und regelmäßig, nur matt — aber der Echlaf iſt 
fehr erquickend. Treten nidyt unerwartete Umjtände ein, 
fo hoffe ich, fie bald genefen an Euer Vaterherʒ legen 
zu koͤnnen. 


Da verbreitete ſich eine unausſprechliche Seligkeit über 
Rima's Geſicht. Klang ihm doch faſt dieſes Wort 
wie ein Orakel. Er hob die gefalteten Haͤnde gen Him⸗ 
mel und betete leiſe, dann faßte ed Friedrich's Hand, 
Ich habe Gott gedankt, fagte er mit Rührung, denn er 
hat Euch mir zur guten Etunde gefandt. O, id) bee 
fhwöre Euch, bietet Eure ganze Kunft auf, ein Leben 
zu retten, an Das Das Meine gekettet it. Gelingt es 
Euch, mein Kind zu retten, fo foll ein fürftlicher Lohn 
des Vaters Danfbarfeit Euch befunden. — Doch — febte 
er hinzu: She feyd gewandert heute. Genießet der Ruhe, 
bis fie erwacht, daß fie Euch) felbit fage, wie es ihr ill. 
Ihr feyd mein Hausgenoffe, fo lange Ihr weilen wollet. 

Er rief mım leife Brigitten, gebot ihr, fogleich fie 
zu rufen, wenn Elara erwache, und ging mit dem wider⸗ 
firebenden Zriedrich auf deſſen Kammer, wo nod) uns 
berührt Wein und Speiſe ſtand. Hier mußte er effen 
und trinken, und Rima that es gleich ihm und teanf 
ihm aus filbernem Becher den Willfommentranf zu. 
Brigitte brachte unterdefien, da Elara noch fchlume 
merte, andere Speifen, und als fie fah, wie mit urfräfe 
tigem Behagen der Süngling zulangte, wurde er ihr noc) 
um Eins fo lieb, da er ihre Speifen gut fand. 


Während des Eſſens fragte dann auch Rima ges 
nauer nad) Namen und Herfunft des Paboranten. 





Sch heiße Friedrich Eiländer, ſprach mit inne: 
rem Widerſtreben ber Züngling, und bin droben im Oben: 
walde daheim. 

Und Euer Bater und Mutter? 

Sind tobt. Ic ftehe allein in der Welt, fuhe Fri ice 
drich fort, und eigentlich ift aud) meine Heimat überall, 
wo fi) der blaue Himmel wölbt; denn mich haben gute 
Meenichen im Odenwalde erzogen und mic, die Kunſt ges 
ehrt und in Heidelberg lehren laſſen, Die mid) jet nährt. 

Rima hatte Luft, noch .mehr zu fragen, aber Fries 
drich wid) den ragen dadurch aus, daß er feinen Ka⸗ 
ften öffnete und Näpfchen und Phiolen, - Kräuter und 
Eflenzen herausholte, um einen Trank für Die Leidende 
zu bereiten. In dieſem wichtigen Gefchäfte wollte ihn 
Rima nicht flören und ging darum an Clara's Lager, 
auf daß Brigitte dem Zünglinge an Die Hand gehe. 

Sie half ihm, ein Kohlenfeuer anfachen, und ſtand ihm 
treulich bei, als er nun das Tränflein Fochte. 

Mit unendlicher Zungenfertigfeit prieß fie Elara’s 
Tugenden und bat ihn, ja Alles aufzubieten, um fie wie: 
der herzuftellen. 

Zuletzt fagte fie unter vielen Ihränen: E3 wäre Scha⸗ 
den um Das jugendliche Leben; denn beffer als fie, glaubt 
mir's, Meiſter Sriedrich, lebt Feine; und fchöner, das 
werbet Ihr mir geftehen, habt Ihr gewiß noch Fein Mad⸗ 
chen auf Kuren Wanderungen gefehen.. Nicht wahr? — 

Erröthend bejahte der Jüngling, der froh) war, daß das 
Tränfieigpfein Gehöriges hatte, damit er aus diejer Zuns 
gentortur erlößt werde; denn wie gerne er auch Elara’s 
Tugenden und Reize preißen hörte, fo appellirte Dabei 
Doc, Brigitte fo oft an fein eigenes Urtheil, Daß er 
in Die größte Verlegenheit gerieth. 










IV. 

Clara war erwacht. . Der betrübte,, ietzt erſt wies 
der zu froberer Hoffnung gelangte Vater ſaß an ihrem 
Bette. Sie ſah ihn lächelnd an und fagte ihm, wie fie 
gut. gefchlafen und fid) wohler als feit langer Zeit fühle. 
Sie bat den Vater, doch nun auch der Ruhe zu geniefe 
fen, Damit er nicht am Ende den allzugroßen Anſtren⸗ 
gungen des Wachens und inneren Kummers erliege. 
Seht erzählte ihr der Vater von dem jungen Laborane 
ten, den er gefunden und der ihm verheißen habe, fie 
ba herzuitellen. Clara lächelte den Vater holbfelig 
an; aber in den Lächeln Ing eine Wehmuth, als glaube 
fie felbit nicht Daran und wolle nur dem Vater die Freude 
der Hoffnung gönnen. Sie erzählte ihm, wie fie jo ſchoͤn 
geträumt. Die Mutter und ihre Freundin, der fie fo bald 
gefolgt, faßen im Garten vor dem Holzthore, und Clara 
und Friedrich. fpielten wieder ald glücklicdye Kinder, und 
pflückten Blumen, Kränze zu wihden gemeinfamer Luft. 
Diefe ſchönen Bilder aus glüdlicher Jugendzeit fchienen 
wohlthätig auf fie eingewirft zu Haben. 

Der Vater hielt ihre Hand. Sein Auge ruhte im 
vollen Gefühle des VBaterglüdes auf den Engelözügen, 
die jebt ein mattes Roth überflog und gleichſam verflärte. 
Eie verlangte zum erftenmale, daß der Schirm entfernt 
werde, Damit fie Flar um ſich fehen Fünne, 

Da ging die Thüre auf und Elara fah be — und 
fait hätte fie laut aufgefchrieen vor Freude — denn da 
itand ja der geliebte Gefpiele der Kindheit vor Gr von 
dem fie geträumt, aber männlicher, Feäftiger, fchöner. 

Fried rich ging es nicht andere. Als er das holde 
Geſicht erblickte, Das jebt vom Auge. belebt wurde, in- 
dem die Freude aufbliste, und ber Freude Roth die bleis. 


chen Züge malte, da wäre ihm faſt der Becher entfalten, 
der den flärfenden Trank enthielt, von dem er ſich den 
erfreulicyiten Erfolg verfprady; aber er durfte fich nicht 
biosgeben. Er mußte jedoch) feine ganze Kraft, feine 
ganze Bejonnenheit mit Frampfhafter Anftrengung zuſam⸗ 
mennehmen, um fich gleich zu bleiben. 

Rima nannte ihn Eiländer Friedrich bes 
nahm ſich feit und ruhig, und wächte mit Riefenfraft 
über jich ſelbſt. Obwohl Elara erfannte, daß nur eine 
Mehnlichkeit fie getäufcht , fo Fonnte fie ihr Auge doch 
kaum von ihm entfernen ; denn ihre ſtand ja der liebe 
Gefpiele hier, wenn auch nur im Bilde, vor der Seele, 
und fie wiegte das Herz gerne wieder in ben fchönen. 
Traum, von dem fie eben erft erwacht war. 

Willig nahm fie das Tränflein aus feiner Hand, Das 
er Funftfertig bereitet. Noch lange fprady fie muntrer, 
als nad) langer Zeit, und fanf dann wieder in einen fanfs 
ten Schlaf, und der Traumgott führte das kaum entflos 
hene Zraumbild zurück — aber — Friedrich war zum 
Juͤnglinge gereift in voller Miannesfrhönheit, und es war 
der Paborant und fie genaß durch feine Medikamente, 
und er fchied nicht mehr von ihr. So träumte fie, und als 
fie erwachte, fühlte fie frifche Lebenskraft in ihren Gliedern. 

Friedrich's Medikamente hatten nun den gefege 
netiten Erfolg. - Frohe Hoffnung Fehrte in jedem Herzen 
ein, und felhft Elara gewann im freubigen Gefühle 
sückfehrender Kraft aufs Neue den Glauben, fie werde 
genefen. Rima’s Glüd war unnennbar, feine Liebe, 
feine Dankbarfeit für Griedrich ohne Gränze. Bri⸗ 
gitta’s Lob jtrömte fo reich, als es ihre Zunge nur 
vermochte, ſtroͤmte bei Elaren taufendfacd über, Die 
ſelbſt nus ihn dachte, nur heiter and glücklich fich fühlte, 





wenn der wackre Yüngling bei ihr war. Die meifte Zeit 
brachte er aber aud) an ihrem Siechbette zu und redete 
nit ihr, ließ fid, erzählen und erzählte. Wenn fie aber 
bei dieſen Geſprächen auf den Sugendgeipielen zu reden 
Fam, wenn fie mit glühender Wärme die glücklichen Tage 
ihres Jugendlebens fchilderte und es fich fo Flar aus⸗ 
ſprach, mit welcher Liebe und Inuigkeit fie fein Anden« 
Fen feithielt, o Dann hätte er mögen an ihe Herz finfen 
und fagen: Sch bin's ja felbitz Fennit bu ‚mic, denn 
nicht mehr, Elara? — Uber er mußte nun einmal feine 
Rolle feſthalten. Ja, ed dünfte ibn ſelbſt nothwendig⸗ 
da er Far in des Mädchens Herz fah. Hätte er fich zu 
erfennen gegeben, fie würde mit heißer Liebe ihn umfaßt 
haben — und Rima gab wohl nie feine Eimpilfigung 
zu ſolch einer Verbindung. Dann war fie, dann er elend 
für das ganze Fommende Leben. Obwohl ihn Rima 
wie einen Sohn behandelte, ſo ſah er doch oft den Stolz 
durdhleuchten; obwohl nie mehr der religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung gedacht wurde, fo Dünfte ihm Rima’s Fanatis⸗ 
mus entfchieden gemig , um: die gerechteften Zweifel in 
feine Zuſtimmung zu ‚feiner und Elara’s Verbindung 
zu feben. Er Fämpfte oft, er kämpfte fchwer; denn fein 
Herz gehörte Claren, hatte ihr gehört, feit er Kind 
war; aber ee Intte gelernt, in einer an Gorgen und 
Mangel nicht armen gend, fich felbit beherrfchen. Hier 
galt es, dieje Selbftbeherrichung zu üben; hier, wo Die 
Liebe ihm entgegenfam und im eignen Herzen loderte, 
Dft fprad) die Stimme feiner Bernunft: Wandere von 
dannen! Aber wenn er einen Gedanken biefer Art äufe 
ferte, flehte Clara fo MB, Dat Brigitte fo herzlich, 
drücte ihm Rima fo warm die Hand und fagte: Seht. 
Ihr denn nicht, wie wir Euch fo Heb haben? — daß 
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er wie in einen Zauberkreis ſich gebannt fühlte und nicht 
vermochte, was ihm ſeine Vernunft als nothwendig an⸗ 
rieth. — Wie konnte es fehlen, daß die beiden jugendli⸗ 
chen Herzen ſich in reiner, heiliger Liebe zu einander 
neigten? Sah doch Clara in ihm den Geſpielen der 
Jugend, dem er ſo ähnlich ſah, den Retter ihres Lebens. 
War doch in ihm dad Bewußtſeyn, fie gehöre ihm näher 
an aus eben dem Grunde, und weil er ihr Gefpiele war. 
Und fie war ja jo lieblich, fo rein, fo edel, fo danfbar; 
fie hatte in Fein Hehl vor ihm — ihe Herz, ihre Denk⸗ 
art Ing jo Mar vor feinem Auge, und Brigitte, Die 
ihn jo oft auf Elara’s Vorzüge erft recht aufmerfjum 
machte, arbeitete eben diejer erwachenden Liebe recht in 
die Hand. Kuüpft fich leicht und ſchnell zwifchen Gleichben« 
Fenden.der Liebe Band, wieviel fchneller da, wo Danfbarfeit, 
Bertrauen und eine füße, heimliche Erinnerung das Ges 
wicht zu dem des Wohlgefallens in die Schanle legt?! — 

Wie jtarf aber auch in Beiden Died Gefühl war, ihr 
Berhältnig wurde dadurch nicht verändert — nur herz 
licher, inniger wurde es. Gleich fern ſtand der ſich ſelbſt⸗ 
beherrſchende, beicheidene, fittige Züngling von der züchtie 
gen Jungfrau jebt, als da er als Arzt zuerft zu ihe trat, 
Kein Wort von Neigung wurde gefpeochen, und Doch legte 
jedes Wort, jede Handlung, jede Miene das Marite Be⸗ 
kenntniß der Liebe ab. 

Nur zu Rima war das Verhältniß ein anderes ge⸗ 
worden, und zu den Leuten außerhalb dieſes engen, ſchoͤ⸗ 
nen ‘Samilienfreifed. Gegen Rima wohnt in $ries 
drich's Herzen eine. Abneigung. Er fah in ihm des ges 
liebten Vaters Feind, den Räuber feiner Habe, den fa⸗ 
natifchen Verfolger feiner Glaubensbrüder. Er wollte 
anfangs nur ſo lange bleiben, als Elara’s Kranfheit 


und fein Beruf heiſche. Seit er ihm aber näher Fennen 
lernte, feit er ihn in feinem ruhigen, ftilfen, gerechten 
Walten gefehen und beobachtet; feit er ihn wohlthätig 
gegen Arme bis zur Verſchwendung gejehen, und ohne 
Unterfchied des Bekenntniſſes; feit er Die Achtung wahr⸗ 
nahm, mit, der er von feinem vertriebenen Vater ſprach, 
und Die tiefen Geufzer, die foldye Rede begleiteten, deren 
Bedeutung nur er verjtand; feit er ſah und täglich mehr 
erfuhr, wie er ihn nicht als Frembling, fondern ald Glied 
ber Familie anſah, ihm auch in der Stadt zahlreiche 
Kundſchaft verichaffte, wurde fein Urtheil ein anderes, 
und die Beobachtung des Mannes, auf deffen Handluns 
gen ein fo rätbielhaftes Dunfel lag, gewann an Intereſſe 
für ihn. Wie oft fühlte er den Trieb, zu jagen: Sich 
bin Sufeliug, des Verfolgten Sohn, gieb mir Rechen⸗ 
ichaft von deinem Thun! aber er unterdrücdte ihn wieder. 

Bald riß ihn feine Prarid ganz von folchem Nach⸗ 
benfen weg. Clara war genejen. Diefe glückliche Hei⸗ 
fung der von berühmten Werzten Aufgegebenen erwarb 
ihm einen glänzenden Ruf, und Rima’s Empfehlung 
erhöhte ihn. Nicht nur in der Stadt felbit, auch in den 
Nachbarorten Lorch, Caub, Weſel und in den Thälern 
fprach) man mit Ruhm und Achtung von feiner Kunft, 
und fuchte Hülfe in dem taufendgeitaltigen IWeh,-dem der 
arme Sohn des Staubes hingegeben iſt. Und wie aud) 
fein Ruf wuchs, dennoch blieb er beſcheiden und demüs 
thig; denn folche Tugend zu üben, hatte ihn frühe der 
fromme Vater ‚gelehrt. Vorzuüglich war er der Armuth 
treuer Freund. Da half Elara erquicen, jtärfen, troͤ⸗ 
ften. Hatte er die Arzneien gejpendet, fpendete fie Wohle 
thaten andrer Art, und fo theilten fie ſich in das ebelfte 
Werk. «Dieß, fo wie feine offene, herzliche Weije, mit. 
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der er Jedermann begegnete, befreundete ihn den Buͤr⸗ 
gern, allermeiit den Protejtanten, die den Glaubensge- 
noffen in ihm verehrten. So lernte er die Quellen ihres 
MWohles und Wehes Fennen, und Fam nothwendiger Weije 
in den vertrauteiten Verkehr mit Vielen. Bor allen aber 
war es die Heileßfche Familie, deren nähere Bekannt⸗ 
ſchaft er machte; denn Heileg war einft feines Vaters 
treuefter, erprobtejter Freund gewefen, und hier lebte er 
im liebevollften,, gejegnetften Undenfen. Auch den gleich: 
altrigen Jugendgenoſſen nahte er ſich vorfichtig ; denn er 
bemerkte oft, wie ihn Zinfgräff, Lauer und Andere, 
Die mit ihm Fonfirmirt worden, mit fragenden Blicken 
betrachteten, ‚wie fie fo oft die Rede auf Friedrich 
Inſelius brachten, dem er fo fehr ähnlich fah, blos 
um zu erforichen, ob er nicht Miummerei treibe. Dod) 
blieben dieſe Verſuche fruchtlos. Sie zerfchellten an 
Sriedrichd Bejonnenheit und Gelbftbeherrfchung. 
War auc der Füngling von allen geliebt, die ihn 
kannten, jo hate ihn doch Einer aus dem Grunde fei- 
ner schwarzen Seele — der Kommandant Bedrangle 
Er liebte Elaren, wie ein Menſch lieben Fonnte, 
in dem der Funfe vom Himmel längft im rohen Kriegs: 
leben erloichen war — weil fie fchön war gleich einem 
Engel. Ws aber ihre Rojenwangen erblichen, des fchd- 
nen Auges Glanz erlofch, das frifche, fröhliche Leben und 
eben blühender Gefundheit fchwand, da wurde dag Herz 
des Kriegers Fühl und der Weinhumpen wurde feine Ge⸗ 
liebte, von der er fi) nimmer trennte. Als aber nun Die 
vom Sturme geknickte Blume ſchöner, und im Frühlings: 
hauche der Liebe herrlicher fich entfaltete; als die Jung⸗ 
frau mit all ihrem Piebreize gefchmückt dem Siechbette 
entitieg, und der gierige Blick Des Wüſtlings auf dieſe 
Lips Erzähl. 1.82. 4 
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Reize fiel, da foderte die alte Gluth nur wilter wieber 
anf und fchien, gleich verzehrendem Feuer, in feinen 
dern zu wühlen. Er fand ſich täglich bei Rima ein. 
Er fuchte mit allen Künften ſich Clara's Gunſt zu er⸗ 
werben. Wie ‚aber die Taube bebt in ber Nähe bed 
Geiers, auch wann fie ihn nicht fieht, fo erfüllte Bes 
drangle’s Nähe Elara’s Gemüth mit einem widri⸗ 
gen Gefühle. Cie Fonnte Feines Grundes ihrer entichies 
denen Abneigung ſich bewußt werden, denn Bedrangle 
war ein fchöner Mann; aber fie war fo mächtig, Daß fie 
fich nicht zurüchalten Fonnte, fie ihn überall empfinden 
zu laffen. Mit tiefem Widerwillen wieß fie feine Ber 
werbungen zurüd. Sie hatte Fein Lächeln für den darum 
Buhlenden. Cie gab ihm Fein wohlwollendes Wort auf 
feine Reden zurücd, und es Foftete fie Leberwindi:sg, ihm 
nicht fehnöde zu begegnen. Der Widerwillen Clar a's 
brachte bei ihm Die entgegengefebte Wirkung hervor. 
Statt, Daß er Dadurch follte zurückgeſchreckt werden, 
wurte er Fühner ; ftatt, daß dieß feine Gluth dämpfen 
foltte, loderte fie hremmender, heftiger auf. — Aber er 
wurde aufmerffamer. Er forfchte, von Argwohn unters 
fügt — und Das nie fchlafende Auge des Argwohns 
fieht fehärfer, nl$ jedes Andere. Was dem Vater Danfs 
barfeit fcbien, jene innige Zuneigung Clara’s zu Frie⸗ 
drich, das erfannte er bald als Liebe; und der Haß ges 
gen den, Der ihm im Wege jtand, gohr mit aller Kraft 
in Bedrangle's entmenfchter Bruſt. Mit ſchneiden⸗ 
der Verachtung behandelte er fortgb den Juͤngling, der 
jtet3. in Rima's Nähe war, und von dieſem mit Aug: 
zeichnung behandelt wurde. Statt aber, Daß Diele Ber 
handlung Friedrichen einfchüchtern fplite, gab fie ihm 
vielmehr, dem Rohen gegenüber, das ganze Gefühl jeie 
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ned Werthes, einen Ernft, eine Würde des Benehmens, 
eine ſtolze, ruhige Haltung, die Bedranglen faft aufs. 
fer ſich brachte, und oft traf ihn Die, gleiche Verachtung, 
die er ihm bewieß. Dieß relzte den rachjüchtigen Flam⸗ 
mänder, ımd gerne hätte er eine Gelegenheit wahrgenom: 
men, dem Verhaßten zu fehaden, ihn zu verderben, hätte 
fie fi) ihm dargeboten. Darum aber gab er es nicht 
auf. DBorfichtig wollte er feinen Plan anlegen, und an 
Lamego, feinem Pieutenante, einem fchlauen, ränfevol: 
len Andalufter, hatte er einen Helferöhelfer, dem es in 
ähnlichen und fchwierigern Fällen nie an Rath und Mit: 
teln gebrochen, das zu vollführen, was Bedrangle 
wünschte. | 
Die jchweren Bedrücungen, unter denen Die Bürger: 
ſchaft fenfzte, waren in den Tagen des Sommers 1631 
bi3 zu unglaublicher Höhe geftiegen. Bedrangke hatte 
ven Befehl erhalten, Stahleck zu verproviantiren, fo wie 
Stahlberg und Fürftenderg. Keine Veranlaffung Fonnte 
willkommner feyn, als diefe, Das Volk, das ihm zu Fühn, 
zu männlich ftarf war, zu Demüthigen. Mit fühllojer 
Härte verfubr der Unmenſch. Zaumelnd vom Wein: 
rgufch, gab er an feinen Untergebenen Lamego die teuf: 
liſchen Befehle, und dieſer — unmenfchficher noch, als 
fein Gebieter, ſäumte nicht, fie ins Werk zu fegen. 
War ein Bürger widerfpenitig, jo fam er in Haft in 
den Kummerhof, Z3war -waltete hier ein milder Engel, 
Elara, die der Bürger Noth milderte, wie und my fie 
konnte; uber fie konnte Doch den Vater den Kindern, 
den Gatten der Gattin nicht, frei geben — Das Gejchäft 
lag, und das Brod, des Fleißes Frucht allein, fehlte. 
Einige Male hatte fie es verfucht, zu bitten bei dem Bes 
fehlshaber, doch — Die Folge war — Daß Bedrangle 
4 * 
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dadurch ein Anrecht auf ihre Gunſt zu erhalten wähnte, 
und — fie mußte dem Mitleid Schranfen feben, und 
nur Darin ihrem gefühlvollen Herzen Raum geben, Daß 
fie die Gefangenen erquickte. 

Tief ergriff des Volkes Noth Friedrichs Seele. Alle 


Fibern bebten, ſein Auge rollte, und die männliche Fauſt 


ballte ſich unwillkührlich, ſah er die Grauſamkeit, die — 
er nicht wehren konnte. Haͤufiger aber traf es ſich, 
daß die Bürger zufammentraten, von der Noth enger 
vereint, über die Nettung zu berathen. In dieſen Ver⸗ 
fammlungen bildeten fid) zwei Pertheien, eine gemäßigte 
und eine heftige. An der Spitze jener ftand ber alte, 
wackre, befonnene Heileß, auf der andern Geite Der 
rafche, Eräftige Zinfgräff und Lauer Des Bolfes 
Noth rief auch Friedrichen, der ſich zu ihnen zählte, 
da Bacharady feine Vaterſtadt war, in dieſe Verſamm⸗ 
lungen, und ihn zog — das febendige Gefühl jugendli⸗ 
cher Kraft,. Das rafche Blut auf Die Seite der. Heftigern, 
deren Grundfah war, Gewalt mit Gewalt zu vertreis 
ben. Noch waren aber jene Berfammlungen das nicht, 
was fie mehrere Monate fpäter wurden — Die Ausfant 
offener Empörung gegen den Druck unmenfchlicher Ty⸗ 
rannel. Mean pflegte im Haufe des Wirthes Goͤlz ſich 
zu finden und dort Das Thema des Tages abzuhandeln. 
Wohl mochten Männer, wie Zinfgräff und Lauer, 
voll Kraft und Feuer und Liebe zur Freiheit, Plane has 
ben, die auf das hinzielten, was fpäter geſchah — jebt 
ſchwiegen fie Davon noch und Außerten ſich nur im en» 
gern Kreife. Daß der junge Laborant biewellen in die⸗ 
fer Eippfchaft war, fiel Rima um fo weniger auf, da 
es ehrenwerthe Bürger waren, die fich hier trafen. Nur 
Elara fah es mit ftiller Trayer Wie überhaupt ber 
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weibliche Blick tiefer und fchärfer ift, denn ber männs 
fihe — fo hatte auch fie bisher das Krampfhafte in ber 
Stimmung des Bolfed wahrgenommen , hatte wohl bes 
merft, welch feltfam tiefen Eindrud e8 auf Friedri⸗ 
hen gemacht, und ihre Seele ahnete nidyts Gutes. Er 
war fo zerftreut, fo wild aufgeregt, wenn er zu Haufe 
Fam, daß fie mit banger Ahnung erfüllt wurbe, wohl 
wiſſend, des Weines Frucht fen foldyes bei dem Jüng- 
ling nicht, weil er ihn nicht trauf. 

Diefer Berfammlungen Geift mußte Lamego ge 
wittert, den Antheil, den der feurige Zriedrid daran 
hatte, herausgebracht haben. Er trat eined Tages mit 
wichtiger Miene zu feinem Gebieter ein, und ſprach: 
Seat, Don Paul, Habe ich endlich Die Hanbhabe ges 
funden , vermittelit welcdyer Ihr mit einem Stüd den La⸗ 
-boranten über die Stadtmauer fchlenbern Fünnet, wenn 
Euch nicht mehr damit gedient wäre, ihm ein andres 
Pläglein über oder unter Der Erde anzuweiſen. 

Bedrangle, der eben erit aus den wollüftigen Träu⸗ 
men feiner Giefte erwacht war, fuhr mit glänzendem 
Blicke auf: „Sprich ohne Hehl, Lamego!” riefer, be⸗ 
gierig, zu vernehmen, was der Spürhund gewittert. 

Der lächelte ſataniſch und ſprach: Die Fleinen Auf: 
opferungen, die Ihr den Feberifchen Hunden diefer Stadt 
vermittelft bemaffneter Schröpfföpfe abnöthigt, bringen 
Die feltfame Erfcheinung hervor, daß der Hafe fich gegen 
den Löwen aufzumwerfen nicht übel Luft hat. Sie gehen 
mit nichts Geringerm um, ald Empörung vorzubereiten, 
und diefer Milchbart von Laborant fteht mit an, ift wahr: 
feheinlich der Urheber der Komplotte, wie ich denn über- 
Haupt ihn faft für einen ſchwediſchen Spion möchte anfe- 
hen. Was hindert Euch nun, ihn Dafür zu erflären und 
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- einitweilen Euch feiner zu verfihern ? — Dann ift er 
aus dem Wege, und für's Weitre forgt eines Theils 
Ihr, andern Theils Lamego. 

Ich verftche Did), Lamego, antwortete finnend Bes 
drangle, doch Du vergift, daß ich es hier mit einem 
fpisfindigen Suriften zu thun habe, dee mehr Gewalt hat, 
als ihm gebührt. Offen dem Buben zu Leibe gehen, ift 
unthunlich — doch laß mid) forgen. 

Falls Ihr nicht folltet zum Ziele fommen, fo weiß 
ich ein beſſeres Mittel, meinte Lamego, indem er feis 
nen Dolch faßte, und eine Handbewegung machte, die 
über Das Mittel felbit Feinen Zweifel übrig fieß. 

Rein, ſprach Bedrangle, in dem der Soldat ſich 
regte, man fällt mit Ehren Feinen Zeind in Rüden an. 
Ehrlicher Kampf führt auch zum Ziele. 

Wie Ihr wollt! verſetzte Lamego, und ein ſpötti⸗ 
ſches Lächeln flog fchnell über die marfirten Züge des 
Andaluſiers. 

Bedrangle ſchnallte ſein Schwert um und verließ 
das Gemach, indem er den Federhut in die Stirne drückte, 
um zu Rima zu gehen, den er in ſeinem Gemache be⸗ 
ſchäftigt fand. 

Freundliche Grüße wurden gewechſelt, und vom Un⸗ 
bedeutenden zum Ernſtern im Verfolg des Geſpräches 
gefchritten. WBedrangle bedauerte die Plagen, die er 
der Etadt und den Thälern machen müffe. 

Es it wahr, fagte fehr ernſt Rima, die Bürgers 
fehaft vermag Faum mehr Eure Forderungen zu befriedie 
gen, Herr Kommandant. Sagt felbft, wovon follen fie 
leben, im Falle eine Belngerung diejer Stadt erfolgen 
follte? — Schadet Shr Euch doch dann jelbit, weil nichts 
fo leicht zum Berrathe führt, ald Hunger und Elend! 
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Darnach darf der Soldat nicht fragen, entgegnete ſcharf 
Bedrangle Seine Ordre weiß er, und fie zu befolgen, 
iſt feine Pflicht, mag auch kommen, was da will. Dem 
Derrathe werde ich zu begegnen wiffen, das glaubt mir! 

Das Menfchenauge fieht nicht Alles, verfehte Rima. 

Oft mehr, ald es folk, fuhr gereizt der Spanier fort. 
So dürften Euch vielleicht die heimlichen Komplotte ent⸗ 
gangen ſeyn, Die man bier fchmiedet, und die ihre Nah⸗ 
rung aus Eurem Haufe ‚ziehen. 

Aus meinem Haufe? rief Rima, und fprang zornig 
auf. Womit wollt Shr Die frevelnde Rede darthun? 

Erzürnet Euch nicht, Herr Doftor, fuhr vertraulis 
cher Bedrangle fort, wenn ich Euch fage, daß Ihr 
eine Schlange im Bufen nähret, deren giftigen Stich Ihr 
früher oder fpäter im Herzen fühlen dürftet. | 

Sprecht deutlicher! rief Rima, in dem der Zorn 
kochte. — 

Es kann Euch doch nicht unbekannt geblieben feyn, 
wie. der Paborant Eyländer, den She noch herberget, 
im geheimen Verkehr mit den Feeriichen Bürgern ſteht? 

Er ift Protejtant, das weiß id), fprady hitzig Rima, 
aber ich finde Feine Spur, ihn für verdächtig zu halten, 
im Segentheil ijt er ein wohlgefitteter Menſch, ver viele 
Gaben hat, den ic) zudem bei meinem herannahenden 
Alter bei mir zu behalten denfe, indem er in den Ge⸗ 
ſchaͤften nicht unerfahren, und des Schreibens, wie viel 
andrer Künfte in hohem Grabe Fundig if. Was wollt 
She mit ihm? 

Es follte mir leid thun, verfebte mit veritellter Theil⸗ 
nahme Bedraugle, wenn ich vielleicht irgend einen Euch 
lieb gewordenen Plan durchkreuzen follte; allein wißt's, 
dieſer Menſch it's, der Empörung brütet, und ich habe 
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Grund, zu vermuthen, daß nicht ſeine Kunſt ihn in dieſe 
Gegend trieb, ſondern andere Gründe — da ich ihn für 
einen ſchwediſchen Spion zu halten gezwungen bin. — 

Sin Diefem Augenblicke trat Friedrich mit Clara 
in Das Gemach. Er hatte fie in den Garten außerhalb 
des Holzthors begleitet, mit ihr dort der Blumen ges 
pflegt und in füßem Gefofe eine felige Stunde verlebt. 
Hier war die beglüdende Gewißheit ihm geworden, daß 
Clara ihn liebe. Bon feiner nahen Abreife hatte er 
gefprochen, da er Rima’s Plan noch nicht Fannte, und 
die Thräne, die in Clarens fihöned Auge trat, hatte fein 
Herz überwältigt, und an feiner Bruſt hauchte Das züch⸗ 
tige Mädchen, nach ſchwerem Kampfe mit dem eignen 
Herzen und der jungfräulichen Schüdhternheit, das füße 
Geſtändniß ihrer Liebe aus. Aus dem Himmel dieſer 
Gefühle riß ihn der Anblick der beiden Wränner furcht⸗ 
bar heraus. 

Ihr kommt mir zu gelegener Stunde, fagte Rima 
zu ihm, denn hier mögt Ihr Eure Ehre retten gegen 


eine DBefchuldigung, an die meine Seele nicht ‚glauben . 


kann. 

Des Juͤnglings Wange wurde in dieſem Angenblicke 
bleich — nicht von dem Gefühl der Schuld, denn er 
war überzeugt von ber Gerechtigfeit feines Thuns und 
Strebens, fondern vielmehr, weil dieſe Worte wie ein 
herber Froſt in die Maiblüthen feines Gefühle zerſtö⸗ 
rend nieberfielen. — Bald fammelte er ſich jedoch, und 
das ganze Gefühl männlicher Würde und Stolzes nahm 
feine Brujt ein. Yreimüthig und gefaßt trat er näher 
heran zu den Beiden, die am Yenfter lehnten, und fragte, 
weß man ihn befchuldige ? 

Ihr follt ein ſchwediſcher Spion ſeyn — 
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Höflifche Lüge! Schmad dem, der fie erfann! fiel 
Friedrich ein. 

Bedrangle's Auge blikte, feine Fauſt griff nach 
dem Schwerte. Schweig! rief er, oder ich zermalme 
Dich! 

Seyd Männer, ſprach Rima, der ſeine Ruhe 
wieder gewann mit der ſteigenden Leidenſchaft der Bei⸗ 
den, und laßt uns ohne Zorn glimpflich die Sache er⸗ 
örtern: Ihr ſollt, fuhr er, zu Friedrich gewendet, 
ſort, Theil haben an aufrühreriſchen Komplotten in die⸗ 
ſer Stadt, die Euch gaſtlich aufgenommen! Vertheidigt 
Euch! Der Capitainlieutenant Sr katholi⸗ 
ſchen Majeſt ät beſchuldigt Euch deſſen. Auf bie 
letzten Worte legte der Saalſchultheis ein beſonderes 
Gewicht, um Friedrichs Brauſen durch die Rück 
fidyt auf die Gewalt, die Bedrangle hatte, zu mäfe 
figen. 

Friedrichs Auge haftete auf Bedrangle, deſ⸗ 
fen höhnifche Miene ihn reizte. Kühnen Trotz fprachen 
feine Züge aus. 

Wenn ich mit gerechtem Unwillen die Bebrüdun« 
gen und Mißhandlungen der Bürgerfchaft ſah, wenn 
dieß wider das Gefühl des Rechts, das ich in meiner 
Brut trage, flreitet — wer will mid) darob verdam⸗ 
men? fragte er, und fah Fühn den GCapitainlieutenant 
an. „ Könnt Ihr's läugnen, daß dieſe Laften unerträglich 
find? Und wenn ich, nad jenem Gefühl in meiner 
Bruit, und dem Mitleid, das ich mit der gedrückten 
Bürgerfchaft empfinde, ihre Beſchwerden anhörte, mit 
ihr auf Abhülfe von einer Gewalt, die de facto, aber 
nicht de jure da Hit, fann, fo mag ich das fo wenig 
verhehlen, ald ich es Unrecht finden kann! Er fpradı 


das, und wandte ſich zu Rima, ber, eritaunt über des 
Jünglings Fräftiges, muthiges Wort, ihn anſah, md 
fuhe fort: Euch, Herr Doctor, gilt dieß Geſtändniß. 
Hr Habt mich: gaftlich geberberget. Ihr ſeyd meine 
Dbrigfeit, der ich unterthan bin. Entſcheidet! 

Bedrangle Fnirfchte vor Wuth. Das hatte er 
nicht erwartet von dem SZüngling, und faft hätte er bes 
fehämt niedergedrüct von der Würde, mit welcher er 
fi) benahm und ſprach, Dageflanden, wäre nicht fein 
Grimm aufgeflammt. . 

Er hat gejtanden, rief er fehäumend aus. Er ift 
mir anheimgefallen, und das Kriegsrecht mag entjcheie 
den über den Empörer! 

Mit Gunft, Herr Kommandant, fiel Rima ein. 
Der Juͤngling hat nichts geitanden, als daß fein Ges 
fühl, wie das jedes Ehrenmanned, empört ift von Den 
Peiden der Bürgerfchaft, an dem Ihr unjchuldiger Weife 
Theil habt. Was Ihr aber da von Anheimfallen an 
Ener Forum fagt, werdet Ihe wohl zurüdzunchmen 
geſonnen feyn, fobald ich Euch erinnere, daß ich die 
Ehre habe, die Perfon meines Herrn, des Churfüriten, 
zu vertreten, daß dieſe Stadt ihre alten Privilegia hat, 


-  Eraft deren in ſolchen Händeln zu entfcheiden dem Thä⸗ 


lerrat) in erfter Inſtanz zukommt! Für's Erſte habt 
Ihr in meinem Haufe Sicherheit Eurer Perfon, fagte 
er, zu Friedrich, gewendet, und Euch, Herr Eapis 
tainlientenant, bin ich Bürge für ihn. 

Nein, das ſollt Ihr nicht! vief Friedrich ang, 
bei Gott, das follt She nicht. Bin ich fehuldig, fo 
treffe mid) die Strafe! aber mein Gewiffen fpricht mid). 
frei, und id) verlaffe die Stadt zur Stunde und ihr 
Gebiet ! 


Bebrangle ftand bleib da. Im Innern wähle 
ten alle feindfeligen Leidenfchaften, deren das Menſchen⸗ 
herz fähig ift; aber er Fonnte Rima’s- Gründen nichts 
entgegenftellen,, konnte freilich feine Beweiſe liefern, bie 
feine Auſchuldigung vechtfertigten, und. war alſo Der Freie 
ſprechung des Jünglings gewärtig. Ihm galt's ja auch 
nur, den verhaßten Nebenbuhler zu entfernen, darum 
befämpfte er für den Augenblick feine Leidenſchaften, und 
wollte eben auf die Entfernung Friedrichs antragen, 
und Damit fich zufrieden geben, alö bie hereintretende 
Brigitte, einen lauten Schrei des Entfegens aus⸗ 
fioßgend, auf Clara zujlürzte, die, Zeuge des Auftrite 
tes, Schlimmed für den Geliebten fürchtend, bei der 
durch Die vorhergegangenen Auftritte erregten Spannung 
ihres Weſens, ohnmächtig in einen Lehnſtuhl gejunfen 
war. 

Auch das noch! rief ſhmerzuch der Saalſchultheiß 
aus und ſtürzte zu der Jungfrau hin, bei der ſchon 
Friedrich beſchäftigt war. 

Seyd ohne Sorge, Herr Doctor, ſagte er ruhig 
zu Rima; es iſt blos eine vorübergehende Ohnmacht! 
Darauf flog er hinaus und Fam bald mit einer Phiole 
zurüd, die er Brigitten gab. 

Reibt ihr damit Die Schläfe, fagte er, und löjet bes 
Miederd Schnüre — dann wird fie alfobald das Auge 
aufichlagen. 

Sp ruhig er auch fprach, fo hatte Doch. der Schrek⸗ 
fen ihn bleich gemacht und Die Sorge um Das geliebte, 
theure Weſen. 

Die Sitte fordert, fo wandte er fi zu Bedrangle, 
daß wir Maͤnner und. entfernen! 
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Mile Dreie verließen nım das Gemach, um in ein 
anderes zu treten. 

So fehr auch der Schreden Friedrichen beengt, 
Die Ruhe war bei der Gefahrlofigfeit des Umſtands wies 
der in feine Bruſt zurüdgefehrt, und im andern Ges 
mache angelangt, fagte er mit Würde zu dent Spanier: 
Ich Habe vorhin bei der’ ſchimpflichen Beſchuldigung, Die 
Hr auf mic, geladen, vergeffen, Beweiſe zu fordern. 
Ihr ſeyd ein Ehrenmann, und werdet fie hoffentfich 
nicht fchuldig Bleiben, da Ihr wißt, wie die Lüge in 
den Augen des NRechticheffuen brandmarkt! 


Diefe Worte waren Donnerfchläge für den Spanier. 
Ceine ‚Ehre fand auf dem Spiele, und — Beweiſe 
Fonnte er doch im Grunde nicht liefern. Sein Haß, 
feine Wuth war grenzenlos. | 

Es bedarf bei Eurer eignen Erklärung feiner Be⸗ 
weije, rief er aus. Zudem bin id) einem Menfchen, wie 
Ihr ſeyd, Feine Rechenfchaft ſchuldig. Euch aber, Herr 
Saalfchultheis, mache ich verantwortlich für jede Folge, 
die Daraus entfteht, und ich muß bei Eud) darauf. bes 
ftehben, dag Ihr einen gefährlichen Menſchen aus der 
Stadt fchaffet! Mit dieſen im höchſten Zorne geſproche⸗ 
nen Worten verließ er das Gemach, daß ſchallend die 
Thüre in das Schloß fuhr. 

Das ſind ſchlimme Händel, ſagte Rima. Wenn 
Ihr nur nicht unvorſicht'ger Weiſe Euch in Verlegenheit 
geſtürzt habt? — 

Seyd ſorglos, ſprach Friedrich, ich verlaſſe die 
Stadt heute noch, ſo ſchwer es mir wird, den Ort zu 
verlaſſen, der mir theuer geworden iſt. Eure Tochter 
iſt hergeſtellt, nichts Hält mic) mehr. Laſſet mich ziehen! 
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Aber der tiefe Seufzer, der ſich bei biefen Worten 
ded Junglings Bruft entitahl, der feuchtwerdende Blick 
ftrafte das Wort feines Mundes Pügen: 

Rima fah ihn lange und wehmüthig an. Er hatte 
ihn ja liebgewonnen, war ihm fo hoch verpflichtet, und 
nun wollte der Trobfopf von Daunen, nun, wo er ihm 
ja hatte fagen wolle, er, der heimathloſe Faborant, folle 
weilen bei ihm, jein Brod mit ihm theilen, ihm in feis 
nen Berufögefchäften helfen „gegen ichönen Lohn, ben er 
reichlich beftimmt. 

Fort wolltet Shr, hob er nach einigem Schweigen 
an — fort von hier — da doch Clara's Gefunbheit noch 
nicht völlig beveitigt iſt? Fort wolltet Ihr in Dielen 
ftürmijchen Zeiten, einem ungewiffen Erwerb nachgehen, 
unter fremden Menſchen umberziehen, und fo Ihr er» 
Franft, ohne Pflege ſeyn? — Ach, ich hatte es anders 
im Eime mit Euch. Hört mid an: Sch bin alt und 
ſchwach, ohne Hülfe in meinem fdyweren Berufe, ohne 
theilnehmenden Freund (er feufzte tief) in meiner Eins 
famfeit. Da dachte ich, Ihr folltet bei mir bleiben, und 
da Ihr in fo manchen Künften und Wiffenichaften bes 
wandert feyd, mir beiftehen gegen einen Zahresgehalt, 
wie She nur immer wünfchen möget, koͤnntet Eure Kunſt 
nebenbei üben nach) Eurem Gefallen, theiltet mein Dad) 
und mein Brod, und hättet fo eine Heimath und Danfı 
bare Sreunde, fo lange Goft mir die Tage hienieden 
friſtet. Zudem, id) ahne es, kommen fehlimme Zeiten 
für Diefe Gegend und Stadt. Nähes zum Rheine wäl« 
zet der Krieg feine verheerenden Feuerſtroöͤme. Es wird 
vielleicht nicht der Morgen des Jahres 1632 anbrechen, 
und — Das Belngerungsgefhüs wird um unjre Ohren 
Donnern , — der Sturm vielleicht die Stadt dem Ber 


drangle entreißen, Plünderung und Raub unfre Habe 
bedrohen — Friedrich, ich bin alt — wer wird bei 
Clara, bei Brigitten mit freundlicher Theilnahme 
ftehen zu Schus und Schirm — wenn ich zur Grube 
fahre? Seht, auf Euch hatte ich gerechnet, Euch und 
mir zum Srommen, hatte mir fo ein ſtilles, harmlofes 
Leben gedacht in unferm Feiner Kreiſe, und heitre 
Stunden am Kamine in den kommenden trüben Winters 
tagen — und nun wollet Ihr. trotzig von dannen zie⸗ 
hen? Sch biete Eud, meine Hand — bleibt bei mir, fo 
lange id) lebe? 

Er reichte ihm die Hand dar. 

Der Juͤngling war von des Mannes Rede ergriffen, 
erfchättert. Rima war ımd. blieb ihm ein Räthfel. Dies 
fee wohlwollende Mann wear ein Feind der Proteſtan⸗ 
ten, ein Berfolger jeines Vaters, ein Räuber jeiner 
Habe geweien. Wie Fonnte, wie follte er das reimen? 
Er wußte, daß der Duardian oft ihn zu bereden fuchte, 
den Keber aus feinem Haufe zu verbannen, und jet 
wollte er ihm bei fich behalten? — Solcherlei umver: 
einbare Zweifel entflanden in feiner Seele — aber Elara, 
die Geliebte — follte er verlaffen, jebt, mo er bfeiben 
Fonnte in ihrer Nähe? — — Er fchlug ein in Rima's 
dargebotene Rechte und fügte: ich bleibe bei Euch), fo 
fange Gott und Shr es wollet. 

Da Ieuchtete des Greiſes Auge voll ftiller Frende. 

O, fagte er leiſe vor ſich hin, .fo gibt es doch noch 
Menfchen,, die mir wohl wollen?! 

Noch ftanden Die Dränner Hand in Hand — da öffs 
nete ſich die Thüre, und Clara, bleich wie eine Lilie, 
trat, auf Brigitten fich jtübend, herein. Ihr fore 
ſchender BER glitt über des Vaters Züge auf die Fri ed⸗ 
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rich8 hinüber. Cie fchien lefen zu wollen barin, ob 
dieſer Handſchlag Der des Lebewohls, oder der Bereini- 
gung auf längere Zeit ſey. — Die zurückgefehrte Hei⸗ 
terfeit in beider Mienen gab ihr halb dieſe Hoffnung, 
doch das Andenfen an den frühern Auftritt, deſſen fie 
Zeuge gewefen, das Beitimmte in Fried rich's Wor⸗ 
„Sch verlaffe die Etadt und ihr Gebiet!” flüßte 

neue Zweifel ihrem Herzen ein. 

Verlaßt ihr ung wirflich? fragte fie, und Die Stimme 
bebte, die Bruft hob fich, wie unter einer ſchweren Laſt. 

Nein, mein Kind, antwortete ihr der Vater, Fried⸗ 
rich bleibt bei und, bis des Krieges bräuende Stürme 
. vorüber find umd fein Donner. Cr will mit ung theie 
len die Leiden der kommenden Zeit. 

Da flog ein frifches Roth über die bleichen Züge 
der Jungfrau — da ergoß ſich neuer Strom bes Le⸗ 
bens durch ihr Weſen, die Wolfe, Die auf der ſchönen 
Stirne gelegen, verfchwand, und ein hezauberndes Lächeln 
begleitete Die Worte: Dank Euch, Friedrich, daß 
She und Die Opfer bringet! — aber ängitlid) wer» 
dend in Diefem Augenblicke, wandte fie fich zu ihrem 
Vater: Glaubt Ihr, daß der wůthende Spanier ſich zu⸗ 
frieden gebe? — 

Das wird fich bald zeigen, ſprach ruhig der Schul⸗ 
theiß. Am Felſen bricht ſich der Welle Gewalt, Er 
wird an meiner Feſtigkeit ſtranden. Er fühlt fich zu 
ohnmächtig hier noch zur Zeit, als daß er einen jolchen 
Schritt, wie Du Dir ihn vielleicht denkſt, wagte. 

O daß es fo wäre! feufste Clara leiſe. 


88 
V. 

Ehe noch die Sonne unterging, jagten zwei Eilbo⸗ 
ten zu den Thoren hinaus, den Einen ſandte Bedrangle 
nach Frankenthal, wo damals der wilde Frangipani 
gebot, um Verſtärkung bittend, den andern Rima an 
den Kurfürften, perſönliche Sicherheit für Friedrich 
zu erwirken. Beiden wurde Gewährung; doch Rima'n 
ſchneller, als dem Spanier, der vielmehr durch den rück⸗ 
kehrenden Eilboten die Weiſung erhielt, eine außeror⸗ 
dentliche Brandſchatzung an Früchten, Wein, Vieh und 
baarem Geld in den Thälern zu erpreſſen. Auf den 
Fall Hin, daß ſich Das Volk empören follte, wurde dem 
Eapitainlientenant ein Fähnlein Reiter zur Verſtärkung 
verfprocken,, die binnen Drei Tagen eintreffen follten. 
Die Brandfchagung war ungeheuer, nicht nur an Gelde, 
fondern auch an Naturalien. Es war faſt unmöglich, 
Das fie Fonnte geleiitet werden von dem Volke, Das 
durch Bedrangle bereitd methodiich ausgefogen war. 
Diefem flieg anf dieſe Kunde hin der Kamm. Noch 
immer tobte Eiferfucht und verfchmähter Liebe Groll 
im wilden Herzen. Lamego war auf allen Wegen, wo 
er Friedrich zu treffen hoffen Fonnte, umhergeſchli⸗ 
chen — ohne fein Ziel, ihn ald Opfer feined Haſſes zu 
meucheln, erreidıt zu haben. Jetzt forderte der Kom⸗ 
mandant feine Auslieferung von Rima mit Diftatori- 
feher Strenge. Er fürchtete Doch, des Bogens Senne 
werde zu ſehr gefpannt, als Daß fie nicht reißen follte, 
und grabe diefer Fräftige Süngling Fonnte ihm bier ge: 
fährlihh werben. Obwohl Furcht feinem Splöntenherzen 
fremd blieb, jo war es ihm doch keineswegs Darum zu 
thun, das Volf zum Aufruhr zu reizen, weil dieß für 
ihm felbit und feine Eache von den nachtheiligiten Fol: 
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gen ſeyn Fonnte. Darım ſchwieg er noch von der.nenen 
‚Lieferung, zumal. der heiße Sommer einen guten Wein 
verfprach, der nun bald geerndet werben follte. 

Rima beachtete die Forderungen des Kommandan⸗ 

ten nicht. 
Auf's heftigfte erzümt, ließ noch am Abend beffel- 
ben Tages Bedrangle den Saal umitellen mit feis 
nen Leuten, und trat gewaffnet in das Gemad) Rima’s, 
Friedrichs Auslieferung zu ertroßen, im Nothfall zu 
erzwingen. | 

Was erfühnt Ihr Euch? fragte ihn mit zornglü- 
henden Augen der Saalſchultheis. Wer giebt Euch das 
Recht, einen Mann gefänglicy einziehen zu wollen, ge: 
gen den Feine Anklage vorliegt? Wer ermächtigt Euch, 
mein Haus zu umitellen, und den Burgfrieden zu bre⸗ 
chen? 

Sch! ermiederte mit Hohn der Kommandant. Ich 
fordre den Unruheſtifter! 

Ihr verlaßt zur Stunde mein Haus! fchrie mit 
Hitze Rima, oder id, werde die Sturmglode läuten 
laſſen, und auf Euer Haupt falle jeglicher Nachtheil, 
ber entfteht! 

Bedrangle blieb fih gleich. Thut, was Euch 
beliebt, antwortete er, allein ich fodre zum lebten Male 
den Verbrecher — oder wollt ihr etwa fein Thun un⸗ 
terjtüben ? — 

Da hielt ihm Rima die Akte des Kurfüriten ent: 
gegen, Die Friedrichen Sicherheit und Unantaftbars 
Feit feiner Perfon verlieh. 

Das brachte den Eapitainlientenant ein wenig auf: 
fer Faſſung. 

1.8. 4 ** 
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Er begann allmaͤhlig einzufehen, im welche Verle⸗ 
genheit er ſich gejtärzt, und fland eine Weile unfchlüfe 
fig de. - 

Das Gerücht deffen, was am Saale gefchehen, war 
indeffen wie Feuerlaͤrm durch die Straßen geflogen. Der 
Rath eilte auf das Rathhaus. Die Bürger fanden 
Kopf an Kopf drohend um die fpanifchen Soldaten, des 
nen es unheimlich zu werden begann. 


Lamego eilte Hinauf zu Bedrangle, ihm den 
Etand der Eachen zu melden. Während dieß geſchah, 
drängte ſich der Schiffer Lauer durch den Haufen. 
Hoc ſchwang er ein eifenbefchlagenes Handruder über 
dem Huupte. Schnell fprang er auf die fleinerne Banf 
an der Thüre des Saales, und haranguirte die Bürger. 
Was jteht Ihr da, rief er mit einer Mark und Bein 
durchichneidenden Stentorftimme, müßig und feig, wie 
Memmen? Seht She nicht, daß eine Eurer bürgerli= 
chen Freiheiten nach Der andern von frecher Sölöner 
Hand zertrümmert wird? Wollt Ihr Euch vollends zu 
Eflaven machen laffen? Was man mit dem wackern 
Saboranten will, das ift Euer Loos früher oder fpäter. 
Yuf! Brüder, Einer für Alle, und Alle für Einen! 

Einer für Alle, und Alle für Einen! riefen vier 
hundert Meännerftimmen mit aufgehobenen Händen. 

Raſch ſprang Lauer herab, und wollte eben mit 
wüthender Wucht einen Spanier niederfchmettern — als 
das Volk fid, theilte, und der Rath langſam und ernft 
daherfchritt. 

Um Gottes Willen! beginnt Feine Thorheit! rief 
der Rathsbürgermeifter Heileß dem Lauer zu, der 
aljobald fein Ruder finfen ließ. 





Laßt und auf guͤtlichem Wege Frieden ſtiften, Mit⸗ 
bürger, redete er das Volk an. Geht heim zu Euren 
Geſchäften, und laßt den Rath walten, der Ench ver⸗ 
tritt. 

Eine augenblicküche Stille trat ein — doch das Volk 


Mit Gunſt! hob Lauer jetzt zu reden an — wir 
wollen gerne heimgehen zu unſerm Heerde, wenn Ihr 
fortan kräftiger uns vertreten wollt, wenn Ihr uns die 
Gewaͤhr leiſtet, daß der Unſchuldige droben nicht in des 
Spaniers Gewalt kommt! — 

Ihr habt das Wort des Raths, ſagte Heileß, und 
ſchritt mit den Gliedern des Rathes hinauf, wo Be- 
dDrangle mit Rima in heftigem Wortwechfel war. 

Andere Geitalt gewann jebt die Sache. Die Une: 
terhandlung wur kurz und ernft, und nad) einer Weile 
zog bleihh Bedrangle dem Tempelerhofe zu, vor 
den er eine Doppelte Wache aufitellte. Der Rath blieb 
verfümmelt unter Rima's Vorſitz bie tief in die Nacht. 

Auf Elaren hatte der Vorfall nachtheilig gewirkt. 
Sie lag ohnmächtig an Friedrich's Herzen, über 
defien Gefahr fie erfchrocen. Sie ſchlang erwachend 
ihre Arme um feinen Nacken mit unendlicher Freude, 
dag er nicht in Bedrangle’s Gemalt fich befand; als 
lein das unfelige Ereigniß hatte fie fo fehr angegriffen, 
daß fie ſich zu Bette begeben mußte Friedrich 
wachte die Nacht mit Brigitten. Er belaufrhte jeden 
Ihrer Athemzüge, und Brigitte fehlief, wenn fie mit 
ſtillem Flüſtern ihre Gedanfen einander mittheilten und 
von der Zufunft fprachen. Nach Mitternacht begab ſich 
Friedrich in feine Kammer, Da Feine Gefahr da war. 
Kaum war vom Lichte feine Kammer erhellt, als erſt 
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leiſe und felten, dann öfter und flärfer Meine Steinchen 
gegen die runden Scheiben des Feniterd flogen. Fried: 
rich horchte. Es Fam wieder eins, Daß die Scheiben 
raffelten.. Er trat nun zum Fenſter. Der Mund war 
von Wolfen bedeckt, die im langfamen Zuge nur felten 
einen Blick deffelden zur Erde füllen ließen. Bei einem 
derjefben war es ihm, als fähe er unter den Kaftaniene 
bäumen eine ihm winfende vermummte Geftalt. An⸗ 
fänglicy hielt ers für Täuſchung — da er aber das 


Senfter öffnete, und deutlich feinen Namen ausfprechen 


hörte — wollte er im der Meinung, es fey ein Kranfer 
viefleicht irgendwo in der Stadt, der fein begehre, ſchnell 
hinabeilen — doch an der Thüre begegnete ihm Br ie 
gitte, Die noch etwas zu fragen gefommen war. 

Wohn wollt Shr doch? fragte fie erſtaunt. 

Man ruft mir unten, fprach der ‚Sängling. Wahre 
feheinlich ein Kranfer. 

Das ich nicht wüßte, entgegnete bie Stadtkundige 
— Alles iſt wohlauf. Seht Euch aber vor — dem 
Spanier iſt nicht zu trauen! Fragt erſt einmal ,‚ was 
er wolle? 

Friedrich lächelte über Die Beforgniß, allein e3 
ſchien ihm zuleßt felbft gerathen. Er trat an's Fenſter 
und fragte, wer es ſey? 

Lauer! hallte es vernehmlich herauf. | 

Aha! ſprach Friedrich zu fich, und wollte ſchnell 
hinab. Doch abermals hielt ihn Brigitte. Sp nehmt 
doch eine Waffe oder etwas zur DBertheidigung mit, fagte 
fie, fidy) umfehend in der Kammer. Als fie nichts Alte 
ders entdeden konnte, reichte fie ihm den Wanberitab, 
der zum Unterſuchen der Steine und Mineralien oben 
mit einem derben Eifenhammer:. verjehen war. Fried⸗ 


rich nahm ihn Lächelnd , fich der liebevollen Beſorgniß 
freuend, und ging, von der leuchtenden Brigitte bee 
gleitet, Die breiten Stufen hinab, öffnete die. eichene 
Zhüre und trat hinaus. Die Geitalt näherte ſich lang⸗ 
ſam. Es war Lauer nicht — denn der war riejengroß. 
Friedrich, ſelbſt argwöhnend, z0g feinen Stock an. 

Was wollt Ihr in fo fpäter Stunde? fragte er. 

Das! krächzte eine Stimme, die ihm wildfremd war, 
und im Glanze des eben herabfallenden Mondlichts ſah 
Sriedrid ten hellen Strahl eines Dolches, der auf 
feine Bruft gerichtet war. 

Eine raſche Wendung — und der Stich alitt ab — 
und ein fürchterlicher Schlag feines Hammerſtocks traf 
bes Mreuchlers Haupt. Piit einem fpanifchen Fluche 
flürzte er zuſammen — ehe aber der betäubte Srie bs 
rich ihn zu faften Dachte, vaffte er fidy auf, warf den 
Dolch nach ihm, und eilte von dannen. — Brigitte, 
von böfen Ahnungen getrieben, hatte gelaufcht, und war 
Zeuge der That. Mit einem Schrei des Entſetzens 
jiürzte fie heraus. | | 

Seyd Ihr verwundet? fragte fie mit Zittern. 

Friedrich riß den. Dolch aus dem Kaftanienbaume, 
in deſſen Rinde er tief eingedrungen war, und wieß 
ir ihn. Es ift Fein Blue daran, fagte er. 

Danf der Heiligen, die Euch beichüht, fagte fie, 
vergefiend, Daß er Proteftant war, und 309 ihn herein, 
indem fie ſchnell die Thüre abſchloß. 

Auf Euch alſo iſt es abgeſehen, ſprach ſie, noch 
immer zitternd, Ihr dürft nicht mehr aus dem Saale. 

Um aller Heiligen Willen, was iſt geſchehen? fragte 
jest Rima, der durch Brigittens Angſtgeſchrei er 
wedt, aus feinem Gemache ſtürzte. 


Fried rich wieß ihm den Dolch und erzählte ruhig 
ben Vorfall. 

Schaͤndlich! ſchaͤndlich! rief empört der Saalſchul⸗ 
theiß. Alſo dieſe Wege ſchlägt der Echändliche ein, 
wenn offne Gewalt nicht zum Ziele führt! 

- Herr Doktor, hob jest Friedrich an, ed wäre 
befier, ich wäre jenfeitd den Mauern dieſer Stadt. Sch 
fürchte, daß ich Euch noch Unangenehmes zuziehe. Ente 
bindet mich meined Wortes, und laßt den Fremdling 
ziehen. 

Fremdling? antwortete Rima, nein, fremd ijt mir 
der Retter meines Kindes nicht; vielmehr mir und mei« 
nem Herzen nahe verwandt ; aber die Pflicht der Danfe 
barkeit heiicht es, daß ich felbit auf Eure Entfernung 
denfen muß. Euer Leben ift nun nicht mehr füher. 
Faſt ahne ich, was den Schändlichen fo feindjelig macht. 
Laßt uns noch diefe Nacht überlegen, was zu thun iſt. 

Sie giengen hinauf. Clara fchlief fanft. Sie ahnete 
nicht, wie nahe der Tod dem Geliebten gewefen war. 

Der Tag begann eben zu grauen. Bleich ftand der 
Vollmond am klaren Firmamente, da fchlih Lauer, 
vom Stadtknechte gerufen, in Den Saal, und mit ihm 
Zindgräff, beide als entichloffene Männer bem Saal⸗ 
ſchultheiſen bekannt. 

Dieſen theilte er das Vorgefallene mit und verſprach 
reichen Lohn, wenn fie den Juͤngling dieſe Nacht heim 
lid) aus der Stadt brächten. 

Lohn? fragte Lauer. Nein, Herr Schultheiß, für 
Lohn thue ich nichte. Aber mein Leben febe ich ein 
für den Züngling, den ich fieb gewann — als er mit 
Euch in Die Stadt Fam — weil — weil er eine fo tref⸗ 
fende Uehnlichfeit mit Friedrich Inſelius, unftes 


95 
unglücklichen Predigers Sohne hat, den ich herzlich liebte, 
und weil er ald Fremdling fo viel Antheil an unferm 
Geſchicke nahm, 

Bei der Rennung des Namens Inſelius fuhr 
fehhnell der Saalſchultheiß herum und jah Friedrich 
an. In der That, Lauer, Ihr habt Recht. Wußte 
ich Doch nicht, woburd) er mir gleich anfangs fo befannt 
vorfam. 

Friedrich wußte Faum feine peinliche Berlegenheit 
zu verbergen. 

Der Saalſchultheiß lenkte geflieffentlich, wie es jchien, 
Das Geſpräch wieder auf Friedrichs Entfernung. 

Sagt und jorgen, fprachen die Männer, wir brins 
gen ihn ficher aus der Stadt. 

Sch bitte Euch, fagt mir wie? bat Rima, damit 
mein Herz die bange Beforgniß befchwichtigen Fünne. 

Wir jleigen zur Mritternachtitunde in den Münzbach 
hinab, waten in jenem Bette leife unter dem Bogen 
am Miünzthore hindurch, jchlagen ung dann links durch 
ten Reber”) und fuchen die Bogtswiefe”) zu 
gewinnen. Der Hunnsrüden ift und dann offen; 
aber wohin wollt Ihr denn, Meifter? fragte nun ben 
Raboranten der wacre Lauer. 

Der war mit feinen Gedanken bei Elaren und 
fuhr bei der Anrede wie aus tiefen Träumen auf. Das 
weiß ich noch nicht, antıvortete er verwirrt. 





e) Gine Gegend am Stromufer unterhalb der Stadt, mo, 
wie die Sage geht, einft ein Steger verbrannt wurde. 
Altes Manuſcript. 
+, Der Berg nordmeitlih von der Stadt. Heute if der 
Name in Vogelswieſe verändert. 





Könntet Ihr Euch doch in unfrer Nähe halten. — 
doch nein, verbefierte fih Nima, dann ſeyd Ihr nicht 
ficher. Ä 

O, rief hier in übermwallendem Gefühle der Juͤng⸗ 
ling, weit weg kann ich nicht, — doch plöglich ſchwieg 
er beichämt, ald habe er etwas geantwortet, was nicht 
recht ſey. 

Die Männer fchieden nun wieder Durch Die Hinter⸗ 
pforte, wie fie gefommen. Die Sonne war ſchon aufe 
gegangen. An's Ruben war nicht mehr zu Denken; 
darum blieben Rima und Friedrid auf und fpras 
chen noch über den Mordanfall, Gott dankend für Die 
glückliche Rettung. 

Ihr werdet wohl thun, wenn ihr Euch in Simmern 
aufhaltet, meinte Rima, dort jeyd Ihr geborgen und 
dort weiß ich dann Euch zu finden zur Etunde der 
Noth. Friedrid, verſprachs, ob er glei im Herzen 
einen andern Plan hegte, den er indeffen, um den Greis, 
um Glara nicht zu beunruhigen, forgfältig verſchwieg. 

Noch faßen fie im Geſpräche vertieft, ad Clara 
friſch erblüht, wie die junge Maienroſe, die der Thau 
erguicht, in das Gemach trat. Gie wußte nichts von 
dem, was im Laufe der letzten Nacht ſich zugetragen. 
Der Dold, machte fie aufmerkſam. Sie ergriff ihn und 
las: Lamego. Wo ift diefer Dolch her? fragte fie 
erbleichend — als ahne fie etwas Entſetzliches. 

Da erzählte ihr der Bater die Schandthat und wie 
es nöthig fey, daß Friedrich die Stabt verlaffe. 

Da fiel eine Zentnerlaft auf ihr Herz, und der Liebe 
Weh empfand fie mit aller Bitterfeit. Sie zerdrückte 
die TIhräne, die den Blick verfinjtern wollte und fchloß 
in ihre Bruft ihren tiefen Schmerz, So groß auch 
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beider Sehnfucht war, eine Stunde zu Eofen in. flilfer 

- Einfamfeit, fo war dieß Dennoch heute nicht thunlich, 

da der Vater ſtets in Fri ie drichs Nähe blieb. — 

Blicke nur konnten fie wechfeln, aber dieſe Sprache iſt 

reicher noch, als jede andre und gab ihren Herzen ſü⸗ 
Ben Troſt. | 

Blisfchnell flog der Zug. So heiter er angebrochen, 
fo trübe wurde der Abend. Aus Norbweiten trieb der 
Sturm dicke Wolfenmaffen am Himmel hin und peitfchte 
fie zu flüchtiger Eile. Noch che der Schlaf die Welt 
in feine Feſſeln legte, heulte der Sturm entfeglic, und 
fchlug den Regen ‚gewaltig an die Fenſter. Geufzend 
blickte Clara in die Sturmnacht, die bisweilen von eis 
nem fernen Blitz erhellt wurde, hinaus, und bebauerte 
den Geliebten, der in ihr wandern fullte, wie ein Ber: 
brecher. Rima freute ſich des Wetters. Die Thurm⸗ 
wache am Mänzthore ſucht Obdach, ſprach er, denn 
da oben hält es Niemand aus; fo Fünnt Ihr allein ficher 
entfommen. Friedrich meinte das auch, und verfanf 
bald wieder in dad wehmüthige Schweigen, dem fich der 
Menſch fo oft bei'm Scheiden von theuern Weſen hin: 
zugeben pflegt, fürchtend, der Stimme Bewegung offen- 
bare des Gemüths Stimmung. Gegen zehn Uhr Famen 
die Führer. Es it alles ficher bis jest, ſprachen fie, 
venn Bedrangle liegt beraufht im’ Templerhofe 
am Boden, und feine Leute thun fi gütlih. Das 
Wetter ift erwünfcht, drum laßt und nur noch eime 
Beine Friſt zögern. 

Man brachte nun Friedrichs Medikamenten⸗ Kas 
fien, den Lauer zu tengen fich nicht nehmen ließ. Man 
tranf zum Lebewohl einen Beyer Feuerwein, in ben 
aus Elara’s Auge eine Thräne rann, als fie bebend 

Lips Erzähl. 1. ©. * 


ihm Friedrichen Erebenzte, und bald barauf war bie 
Scheideſtunde, Die bitt're, da. Der Szüngling lag an 
Rima’s Bruſt. Gott fegne dich, mein Sohn, ſprach 
gerührt der Greis. Bergelten Kann ich dir nicht, was 
bu an mir thatit. Sch bleibe dein großer Echulöner. - 

Er führte ihn zu Clara. Da dankſt nächit Gott 
ihm dein Leben, Elara; vergiß es nicht, fprach er zn 
ihr; und das Mädchen fchlang ihren Arm mit Heftigfeit 
um feinen Naden, drückte einen Kuß auf feinen Mund 
und flog dann fehuell aus dem Gemache. Friedrich 
ftand betäubt. Rima wußte nicht was er fagen jollte. 
Ihm bämmerte jebt eine Ahnung in der Eeele — ber 
Grund des Haſſes von Bebrangle trat Flarer vor 
fein inneres Ange. Eie liebt ihn — fügte er zu fich 
ſelbſt. Sah ich dann das nicht? — Gut, ſetzte er Dann 
binzu, Daß er fcheidet; denn einem Proteftanten foll 
Clara ihre Hand nicht reichen, und einem Laboranten? 
— Kein — 

Friedrich ſchied, Fühler entlaffen ı von Rima, ale 
eö nach feinen früheren Gefüählsäußerungen zu erwarten 
fand, von Brigitten aber mit den wärmiten Ges 
genswünfchen begleitet. 

Ohne bemerft zu werden, verließen die drei Mäns 
ner den Saal, fehlichen über den Markt, und fliegen 
neben der Muͤnzbrücke in den ziemlich ausgetrockneten 
Bad, hinab und wadeten in feinem Bette abwärts, glücf« 
fich das Freie erreichen. 

Gottlob! rief Lauer, als der Keber hinter ihnen 
ag, und fie von der Bogtswiefe herab die Stadt 
tief unter fh fahen, nun find wir qußer dem Bereich 
fpanifcher Kugeln, und Finnen nad) unferer Bequeme 
uchkeit Die Straße nach Simmern einſchlagen. 
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Brit nichten, Freunde, nahm Frie drich dad Wort, 
indem er vom Kamme des Berges zurüctrat, wo er 
der Geliebten noch einmal einen Kuß zugeworfen, mein 
Weg führt in's Dickigt des Sonmnwalds. Am Fuße 
bes Kanderich”) wohnt eine Köhlerfamilie,, treu wie 
Gold, Dort babe ich früher, che ich zu Rima fam und 
meine Vaterſtadt wieder fah, mehrere Wochen gelebt 
und die wohlthätigen Pflanzen gefammelt, die Dort wild 
wachſen. Wißt Ihr den Weg dahin? — — 

Lauer ſtand vor ihm und ſah ihn an, fo viel es 
die Dunfelheit zuließ, ftare und jlumm. Daun brach er 
in Die Worte aus: Eure Vaterſtadt fabet Ihr wieder ? 
— Bacharach Eure Baterftabt? — Dann hat mich mein 
Auge und mein Gefühl nicht getäufcht, ‚Dann fend Ihr 
Friedrich Inſelius, unſres vertriebenen Predigers 
Sohn! 

Sriedrig erſchrack. Es war dad Wort ihm ent⸗ 
ſchlüpft, ohne daß er es bedacht. Was ſollte er thun? 
Läugnen mochte er nicht und auch nicht lügen; darum 
ſagte er: Da mir denn das unbewachte Wort entſchlüpft, 
ſo moͤgt Ihr deun die Wahrheit wiſſen, bie ich geheim 
halten wollte, ja, ich bie Friedrich Juſelind! 

Da faßten die Männer jeine Hand und brüsften ſie 
mit Rübrung. 

Segne Euch Gott! fagte Zindgräff Wo .ift 
Euer Vater? Pebt er noch? | 

Jetzt mußte Friedrich erzählen. Der Regen hatte 
allmaͤhlig nachgelaffen, was ihnen fehr zu flatten Fam. 





*) Eine Höhe des Sonnwaſdes, ohmmeit des Dorfleins⸗ 
Dichtelbach, der mit dem Donnersberg und ben Höhen 
bes Taunus korreſpondirt. 
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O darım nahmet Ihr Euch unfrer fo an! fagte 
Lauer, weil Sr uns liebtet und ein Bacharacher Kind 
waret, wie wir. 


Da Ihrs nun wißt, ſchwort mir, das Geheimniß 


zu bewahren, bat Fried rich feine Führer, bis zu dem 
Punkte, wo ich ſelbſt Euch des Verfprechend durch Nen- 
nung meined Namens entbinde. 

Sie gelobten es ihm Heilig und theuer, und fchrit« 
ten nun fröhlid, fürbaß. 

Giehft du nun, Zindgräff, warf unterweges 
Lauer dieſem vor, wohin deine Klugheit führt? Du 
fiehft das Gras wachen und Hörit Die Flöhe nießen, 
und rufit Höflich dein: Profit! aber das, was Far vor 
"Augen liegt, fiehft du nicht. Damals ale Friedrich 
mit Rima in die Stadt einzog, ſah und erfannte id) 
ihn teob dem Fleinen Nebel, ver vor meinem Blicke Ing. 
— Du aber führteft mich mit Hohn and Spott ab 
von der Fährte. 

Hätte ich mir's Doch auch nicht träumen laffen, ent« 
ſchuldigte fich Diefer. O, daß Ihr nun flüchten müßt 
vor dieſem Teufel — Das will mir nicht zu Kopfe. 

Rt, bleibe in Eurer Nähe, beruhigte ihn Friedrich. 
Faͤllt etwas vor, fo dürft Ihr auf meinen Arm rech⸗ 
nen. Dann ſteckt nur Dort am Rabenfopfe ein euer 
an — ich fee ed von der Köhlerhütte aus und ich 
fliege in Eure Mitte. Hofft und vertraut; bie Stunde 
der Erlöfung ift näher als Ihr denket. Er wird kom— 
men, der Schwedenheld, der unſres Glaubens Stübe ift. 

Mit diefer Hoffnung und der freudigen Gewißheit, 
daß Inſelius einit wiederfehren und Rettung bringen 
werde, mit der Freude im Herzen, Friedrich, den 
Sohn des geliebten Predigerd, wieder gefunden zu has 
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ben, Fehrten die Männer heim; Sriebrich aber trat 
in die Köhlerhütte, wo er einft dem Häuflein Kinder 
den DBater von einer fchweren Krankheit geheilt, und 
ein jauchzended „ Willfonmmen!” tönte ihm entgegen. 
Mit unbefchreiblicher Yreude nahmen ihn die guten Na⸗ 
turmenfchen auf, bie noch erhöht wurbe, als ihnen 
Friedrich fagge, er weile biegmal länger bei ihnen. 
Er ridysete nun fein Kämmerlein ein, Framte feine Sa⸗ 
chen aus, um einen unfcheinbaren Anzug daraus hervor: 
zunehmen. Giche, da lag eine Rolle blanfed Gold, wel: 
dies Rima hineingelegt. Friedrich fchob es auf die 
Seite. De fiel fein Auge auf eine Fleine Kapſel — er 
öffnete fie bebend — und — eine von Elaras Loden 
Ing in feinee Hand, und auf das fie umfchlingende him: 
melblaue Band war gefchrieben: „Treu big zum 
Tode.” Da jauchzte der Süngling hoch auf und drückte 
flärmifch das unichägbnre Kleinod an feine Lippen, und 
Zhränen der Wonne benebten ed. Dann knieete er be: 

geiftert nieder, hob feine Hand empor und rief: Treu 
bis zum Tode! 


Vi 

Der Sommer flog dahin; bie gelben Blätter fielen 
auf die Erde; die Felder blieben über und öber, da auch 
die lebte Erndte eingefammelt war. Raub pfiff der 
Wind durch Die Stoppeln. Die Zugvögel verließen die 
Sommerheimatl,, ein fernes Vaterland zu ſuchen. — 
Die. Weinlefe mit. ihren Freuden war in den Thälern 
längft vorüber ; der Moſt ſchon Wein geworden. — 
Jene Zeit war ba, wo mit Wehmuth das Gemüth das 
Scheiden der fchöneren Jahreszeit wahrnimmt und mit 
Sorge die Wintertage Tommen. ſſeht. Einzelne recht 
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kalte Tage waren ſchon da gewefen. Frie drich weilte 
noch immer in der Köhlerhütte, und bereitete aus den 
gefammelten Kräutern feine Salben und Efienzen. Oft 
hatte ihn die Sehnfucht nach der Geliebten mit aller 
Gewalt ergriffen — aber er drüdte fein thenres Klei⸗ 
mod an's Herz und fagte leiſe: Treu Bis "zum Tobe, 
und trug ftille die bittre Nothwendigkeit. Oft mir ins 
defien Lauer bei ihm gewefen, und hatte ihm berichtet, 
wie es flehe in der Stabt, und was Elara mache. 
Sie war bleih und traurig, So lautete jedesmal die 
Botſchaft. Einit aber kam Lauer wieder: Auf feinen 
Zügen lad Friedrich eine feltfame Bewegung Was 
Bringt Ihr? fragte er ihn ſchnell. 

Hadert nicht mit mir, ſagte demuͤthig der Schiffer, 
ich habe meinen Schwur gebrochen. 

Um Gott, rief Sriedrich, wie Fonntet hr das7 

Verdammt nicht unerhoͤrt, bat er. Clara hatte üb 
ſeit acht Tagen nicht geſehen. Die Angſt trieb mich zu ih⸗ 


res Vaters altem Diener. Ich frage und — hoͤre, ſie liege 
wieder kraͤnkelnd darnieder, weil ein ſchweres Leid ihr 


Herz preſſe. Da konnte ich's nicht mehr ertragen, denn 
ich wußte, welch' ein Leib‘ es fen, das Leid um Euch, 
aus Liebe zu Euch. Und ich nahm mir ein Herz und 
ging zu ihr, ale Rima im Rate war und fagte ihr, 
wo Ihr wäret, wie Ihr allemal nur nad) ihr feagtet, 
wie ich Euch Kunde brädte. Herr, ba hättet Shi fee 
hen follen, wie das Leben friſch erfiand, wie Vie Röthe 
auf Die bleichen Wangen zurückkehrte und das träbe 
Ange fich aufflärtel Sle richtete ſich raſch auf und fah” 
mich forfehend an, ob ich fie nicht auch taͤnfche. Sprecht 
Ihe wahr, Lauer? fragte fie fo weich, fo meimächig, 
daß ed mir tief in das Berg drang. So wahr, fagte 


— 
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ih, als Ihr mein Weib und Kind pflegtet mit Erbar⸗ 
mung, als fie dem To’ nahe waren. Sch verfprach 
ihr ein Zeichen vn Euch zu bringen. — ad), da lief 
mir, ald ich. die Zreudenthräne des Engels fah, der ſo 
mild ift, der Berftand Davon und ich redete mehr, ale 
ich Berantworten Fonnte, ich nannte Euren Namen, 
Friedrich! da erfehrac fie freudig Sie ftarrte mic 
an — aber ed war Wonne des Himmels in dem Ges 
fihte. Sie faßte meine rauhe Hand und brüdte fie mit 
Snmigfeit, und ich mußte ihr erzählen, wie ihr Euch ver 
rathen und Alles was ich wußte Sie war gefund, 
völlig geſund. Habe ich nun gefehlt, fo flraft mich. 
Ich Fonnte nicht anderd, und die Freude, die ich noch 
jest im Herzen fühle, wo ich Euch bieß erzähle, ſagt 
mir, ichahabe nichts Uebels gethan. 

Friedrich Fonute nicht gümen, fo fehr er auch 
wänfchte, eö möge des Raͤthſels Loͤſung ihm felbft ge⸗ 
blieben ſeyn. Und wird es Ihr Vater auch wiſſen? 
fragte er Lauer’n. Nein; antwortete der beſtimmt. 
Darauf dürft Ihr Euch feft verlaffen, benn fie hat mir's 
geichworen. 

Lauer ging nun ſchneil auf die Lage ber, Stadt 
Aber. Er gab Fried rich eine ſchaudererregende Be⸗ 
ſchreibung der Bedrückungen, denen das unglüdfiche Bas 
cha rach faſt erlag und fügte ihm, wie wieder eine neue 
Brandſchatzung befohlen fen, fürchterlicher als alte, da 
die Mittel erfchöpft feyen. | 

Und werdet Ihr fie zublen? fragte Fried rich. 

Nein, rief Lauer, und ballte die nervige Fauſt. — 
Rein, fo wahr ung Gott helſe. Lieber ſoll alles auf's 
Spiel geſetzt werben! Iſt es denn nicht eins am Ende, 
ob ich im ehrlichen Kampfe falle „oder verhung're? — 
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alle ich, fo fehe ich doch nicht der Meinen ſchauderhaf⸗ 
ten Tod! 

Wohlan! ſprach Friedrih. Vergeſſet das Feuer⸗ 
zeichen nicht, und mein Arm ſoll Euch nicht fehlen in 
der Stunde der Gefahr. 

Er verabredete nun mit Lauer beftimmte Maar 
regeln, und entlieg ihn, Danır mit dee MWeifung, durch 
die Thäler zu gehen, um bier mit ben Gleichgefinnten 
das Roͤthige zu beftellen. 

Auf ein Blättlein aber ſchrieb er: Treu bis zum | 
zT obe! und fanbie ed der Geliebten. 


Eine Woche nady der andern verflrih, Lauer ließ 
fich nicht. fehen. Friedrich's Unruhe Fangte Feine 
Srängen. Ungewöhnlich frühe war der Winter einges 
treten. Faft ohne Uebergang war auf die milderen Herbſt⸗ 
tage der ftrengfte Yroit gefolgt. Ein tiefer Schnee deckte 
Forſt und Höhen. Alles Leben war erftorben in ber 
Natur, während in den Ihälern und in der Stabt alle 
Kräfte in feindfeliger Gährung waren. Die hohen Bäume 
des Waldes Frachten unter der Laſt des Schnees und 
Reifes” zufammen. Geweltige Eismaffen hemmten bald 
des Rheines Lauf, den em trock ner Nachfommer feicht 
gemacht. In der Schlucht am Lurlai, wo, ſeit Goarius 
hier des Herrn Wort predigte, die Fiſcher dem ſteigen⸗ 
den Salmen auflauerten, hatte bereits das Eis ſich ge⸗ 
thuͤrmt, und des Stromes Lauf gehemmt. In wenigen 
Tagen ſetzte ſich Das Eis feſt bis zum Maͤuſethurm, fo 
feſt, daß die kecken Uferbewohner über die Decke weg⸗ 
gingen, herüber und hinüber. Die ſtrenge Kälte dauerte 
anhaltend fort bis in den Dezember. Da trat ſchnell 
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umb heftig Thauwetter ein, einen ſchweren Eisgang ver⸗ 
heigend. Es war in biefen Tagen, als bei einem ſtar⸗ 
fen Südwinde gegen Abend. der Knabe des Kühlers in 
die Hütte flürzte, wo Frie drich nun fchon fo lange im 
Schooße Diefer frieblichen Familie lebte, und ausrief: 
Das Feuerzeichen lodert auf dem Nabenfopfe ! 

.Das traf wie ein eleftriicher Schlag ben Süngling 
and den treuen Köhler. . 

Glückauf! riefen beide kampfluſtig⸗ Der aohler er⸗ 
griff eine. rieſige Keule, und Fried rich feinen Ham⸗ 
merſtaab, und, einen fluͤchtigen Gruß den Zurückbleiben⸗ 
den bietend, flohen ſie mit Blitzesſchnelle dem Raben⸗ 
kopfe zu. Das Feuer glimmte noch — aber Niemand 
war dabei. Es hat Eile! rief Friedrich. Raſch jetzt 
die Steeger Thalſchlucht hinab, zur Mönchrinne bei 
Rauheim,”) Dort treffen wir Jemanden! 

Und im Fluge gings die Thalſchlucht hinab. In 
Steeg ſah man Niemanden. Die Furcht hatte Die Be⸗ 
wohner eingeſchüchtert. Ihre Erfahrungen ‚waren zu 
force rum fich leichtlich neuen Bedrückungen blos⸗ 

zuſtellen. 

Unaufhaltſam eilten ſie vorwärts im Thalgrunde, bie 
fie endlich Die Mönchrinne erreichten. 

Eine Mannesgeſtalt trat Daraus hervor. An der 
xieſigen Groͤße erkannte Friedrich den Schiffer. 





*) Die Moͤnchrinne bei dem Weiler Nafheim iſt (etwa 
1500 Schritte von Bach arach entfernt) ein herrlicher 
Brunnen, der aus einer hohen Ummauerung hervor 
fließt. Der Name Möoönchholz für eine nahe Bergge 
gend fäßt vermuthen, daß vielleicht in ganz frühen ei 
ten hier ein Kloſter fland. Spuren finden ſich jet feine 
mehr. Nachrichten fehlen. 


Er gab das Loſungswort, und Lauer zog ihn in 
bie Vertiefung, wo Die Duelle rann. 

Es hat ſich Schreckliches ereignet in unfrer Stabt, 
hob er mit gebämpfter Stimme au Ihr wißt, daß 
wie uns anfgelelmt gegen Die haste Brandſchatzung. Heute 
früh rückten Durch Das Oberthor zwei Faͤhnlein Reiter 
In Be Stadt. Bedrangle forderte zum lebten Male 
das Unerſchwingliche von dem Rache, mit dem Zufabe: 
_ „wenn nicht bis zur Besperſtunde Lilles an Geld, Vieh, 

ein und Früchten geliefert ſey, was er heiſche, fü 
werde er ben Rath gefangen nehmen und, ihn züchti⸗ 
gend, als Geißel nad Stahleck führen ; auch finmmtliche 
uppen als Exekution im Die Häufer der Bürger legen 
mis voller Breiheit, zu thun, was ihmen get Dünke.” 
Mit Entjeben erfüllte diefe Drohung die Bürgerſchaft. 
Zum eriten Dale ftelte ſich Doetor Rima an die ESpitze 
der Bürgerfchaft, während der Quardian und der pfaͤlzi⸗ 
ſche Vogt Die Bürger ermahnten, unterthan zu feyn bee 
Obrigkeit, und erflätten, es Eünne und * der uner⸗ 
ſchwinglichen Forderung nicht genügt werben — und 
braudye ber Commandant Gewalt, fo müſſe Alles auf 
feinen Kopf fallen, was ſich ereigtne. Der Rath nur, 
als er diefe Bothſchaft nach Stahleck fandte, verſammelt 
geblieben, über die ferneren Maaßnahmen zu berathen. 
Da erfehienen plöhlich die Neiter, die bie jetzt im ber 
Kellerei herbergten,. und umringten das Gtabthaus. 
Bedrangle *ritt_mit bloſem Schwerte in den Saal 
bes Rathhauſes umd erflärt dem Rathe, er ſey fein Ge 
fangner. Umſonſt proteflirt Rima. — Der ganze 
Rath wird auf dad Schloß abgeführt, ehe Die Bürger 
ſolche Unbill ahnen und zu hindern im Stande find. 
Wie ein Donnerichlag tgiße ſie die Nachricht. Mile 
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ſtehen für Einen und Einer für. Me, Die Oberthaͤler 
barren und find des Winkes gewärtig. Es fehlt. der 
Bauͤrgerſchaft ein Haupt, ein Führer. She ſeyd unfer 
Mann, auf Euch beruht unfee Hoffnung. Die Spanier 
find ſchwach, die Reiter im. engen Raume unbeauchbur, 
und wenn fie abfiben, find wir überlegener. Euch ruft 
die Stadt zur Rettung, Euch ruft Elara zur Rettung 
des Baters, der in den Händen des Wurtherichs iſt. 
Hört, wie er fi gegen Die Wehrlofe benahm: Kaum 
tſt Rima-in Haft, fo beſetzt Bedrangle die Zus 
gänge des Kummerhofes und eilt m Clara's He 
mad. Gr mache der Geängfteten bie frechſte Liebeser⸗ 
Flärımg;, und nennt ihre Gumft das Mittel der Ber 
freiung ihres Baterd. Mit Sohn und. Berachtung weißt 
ihn die Jungfrau ab. Da faßt er fie in feine Arme 
und will lältern den keuſchen Mund entweihen. Weis 
Riefenkraft ſchlendert aber das heldenmüthige Madches 
den Verworfenen zurück, und enteilt den umſtrickenden 
Armen. Ploͤtzuch ſteht fie auf dem Geflmfe bes Yenfters: 
drohend, füch Yinabzuflürzen, wenn er ed image, ſich ihr 
zu nahen: Das fieht das Boll: Clara, Die es wie 
eine Seilige verehrt, WE in Gefahr! Das iſt gemug, 
affe in einen Willen zu einigen. Wir ſturmen Den Saal, 
fchlagen die Spanier heraus, befreien Eları. Es gab 
bintige Köpfe — aber — Dank dem Herrn! fie: ift 
gerettet im Heueß ſchen Dauſe. Ich bin ſtolz auf meine 
Stirnwunde, ſchloß er, denn ich habe fie fir den er⸗ 
worben, der meined Hauſes Schubengel war! . Ä 
Friedrich drücte dankbar feine Hand. Gott lohn's 
Euch! fügte er mie Wärme: 
Er hatte erbleichend Laners Erzählung angehört. 
Jetzt rief er aud: Was zaubern wir? Jede Stunde 
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gen! 

Mit diefen Worten wollte er über den Muͤhlendamm 
dem Thore zueilen. Lauer bielt ihn zurück. 

Durch unzeitige Haft könnt Ihr Alles verderben ! 
fprach er. Höret erft unfern Ban. Die Schweben na⸗ 
ben. Guftav Adolph ift vor Mainz, und wird bald 
Meiſter der Stadt feyn, Damm ift die Huͤlfe nahe und Die 
Rettung. Wir fenden Eilboten an ihn und er verläßt 
und nicht. Darauf gründen wir unfte Hoffnung. Unſer 
Pla iſt, auf allen Punkten zugleich anzugreifen, wo 
Spanier find, mit Ausnahme des Schloffes, für Das wir 
zu ſchwach find, bis die Thaͤler und zu Hülfe -eilen; 
Für's Erfle gilt es, Euch unbemerkt: in Die Stadt zu 
bringen. Noch deckt das Eis den Munzbach am Thore, 
wo er durch einen Bogen in bie Stadt fließt. Laßt 
uns vorfichtig fenn, denn auf dem Holzthorthurme bee . 
finden . fich dreißig Mann Beſatzung. Der Corporal iſt 
aus Alba's Schule und ſchlau. Einer nach dem An⸗ 
dern muß auf dem Bauche über das Eis rutſchen und 
fo unbemerkt in: die Stadt zu kommen fuchen Die 
Pacht iſt finfter, und ler Aufmerkſamkeit ift auf das 
frachende Rheineis gerichtet, Das dieſe Nacht noch Dres 
den muß, da bie Waſſermaſſe die Decke fchen gehoben 
nnd der Drucd von oben herab es ſchon dreimal feit- 
Sonnenuntergang in Bewegung gefeht hat. Die Bewe⸗ 
gung in der Stadt ift natürlich, da Die Bewohner des 
untern Stadttheils ihre Habe in den obern flüchten, in⸗ 
dem en hohes Waſſer zu befürchten ſteht. Auf der 
Stadtmauer find alle Verbündeten verfammelt: Steckt 
Diefe weiße Feder auf Euren Hut, daran erkennen fie 
Euch. Wir wiffen der Spanier Feldgeſchrei. Es Jautet: 
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Jeſus, Maria! Das unfre if: Snfelius! Ihe °- 
fchlüpft zuerft hinein. Bei dem alten Holunderfinmme, 
an den Gerbereien, erivartet Ihr den Köhler und mid). 
Zu gleidher Zeit muß der Zoflthurm, der Sonnenthurm, 
der Krahnenthorthurm, der Diebsthurm und der am 
Markthor erflürmt werden. Der Holzthorthurm zulebt. 
Der wirhtigite iſt Der Muͤnzthurm. Cr bat vierzig 
Hann Beiabung und Lamego hat den Befehl. 


So ſtürme ich den! rief Friedrich, und in feiner 
Eeele glühte der Wunfch, Clara zu ſchützen, da das 
Heileß’iche Haus neben der Münze, in der Nähe die: 
jes Thurmes lag. 

Doc — wo ift Bedrangle? fragte er Lauern.. 
Könnten wir den gefangen nehmen, ſo wäre die Sache 
ſchnell entfchieden. ! 

Der hat wohlweislid, ven Templerhof verlaffen, fagte 
grimmig Lauer, und jich hinter Stahleck's Bartionen 
zurüdgezogen, wo ihn feine Yelichlangen und Falconets 
fchügen vor des Volkes Wuth. 


Friedrichs Auge flammte Thatendurft erfüllte 
feine Bruſt. Er eilte jebt vaſch vorwärts, doch fo leife 
und vorfichtig, Daß man Faum in geringer Entfernung 
feine Schritte vernahm. Jetzt war er bei Dem niebern 
Bogen, wodurch der Münzbach in die Stabe fich ergoß. 
Noch war hier das Eis nicht gefchmolzen. Hohl dröh« 
nend wälzte fich das Waſſer drunter weg in die Stabt. 
Hier warf er fih auf das Antlik nieder und gelangte, 
über das Eis rutfchend, glücklich ohne bemerft zu wers 
den, in bie Stadt zu dem bezeichneten Selunderitamme, 
wo er der Folgenden mit Ungeduld erwartete, big bald 
auf gleiche Weiſe ihm folgten. 








Lauer führte fle aun auf felfigem , gefährlichen 
Pade Hinter den Häuſern des Dolzmarftes weg auf den 
Friedhof der Petri: und Pauldfirche. Hier ſtand der alte 
Wächter Beruhardi, der Sriedrich mit Freuden⸗ 


thraͤnen begrüßte mad fie durch dad Geitenthor in bie 


Stadt ließ · Vom Zensplerhofe her bröhnte Das wilde 
Bacıhenal der Spanier. linangefochten gelangten jie bie 
Marktgaſſe hinab zur Stiege, die zum Diauergange nee - 


. ben dem Marfthorthurme führt. Kopf an Kopf flanden 


die Bürger oben, aber nur Männer, alle zum Kampfe 
bereit und geruͤſtet. Die Spanier ahneten nichts. Sie 
fahen von den Ihürmen dem fchauerlichen Schaufpiele 


zu, das ihnen der, feiner Feſſeln ſich entledigende Strom 


* fo bebeutungsvolf gab. 


Gegen zehn Uhr*trat der Mond aus dem zerrifie 
nen Sewölfe hervor, das ihn biöher gänzlich verhültt 
hatte. Die Luft war fau und mild. Der weiche Eüd- 
wind jagte die Wolfen mächtig vor ſich her gegen Ross 
den, Das Waſſer braußte hohl und ſchrecklich über und 


nunter der ftarfen Cisdede, Die unter feiner Gewalt 


krachte, als folkte eine Welt in Trämmer geben. Das 
Schwellwaſſer trat ſchon uͤber die Ufer ein. durch Die 
Abgangskanale in bie Thore. Das Brechen des Eiſes 
mußte bald erfolgen. Ueberall geſpannte Erwartung! 
Da lief's leiſe von Mande zu Munde — Er iſt Da} 
Und es theilten ſich, wie verabredet, die Haufen, und 
begaben ſich auf. ihre Poften ohne Auffehen. An Fried⸗ 


rich, Lauer und ben Köhler drängten fi zwanzig 


Die dreißig Männer, Die ihnen feife über den Mauer⸗ 
gang zum Munzthorthurme folgten, wo eine minder⸗ 
große Anzahl ihrrr harrte. Seht vermehrte fich Das 


Krachen bes Eiſesß; der Wind fprang nad: Welten um 
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und wurde sum braufenden Sturme. Bun Lorch her 
erichafiten jest Die Signalichäffe. Von Füuͤrſtenberg her 
meldete ein Falconetſchuß den Eisbruch, und der am 
Ktofter aufgeitellte Spanier lößte fein Geſchütz, das bie 
warnende Nachricht nad) Eaub trug Furchtbar braußte 
Das Waffer, das jebt über die Hügel Drang, Die als 
Hafendamm dienten, und ſich gegen Die Stabt wälzte, 
Das Eid Frachte entfehlic und fehte fich in Bewegung, 
ungeheure Blöcke gegen die Stadtmauer ſchleudernd, daß 
ed ſchauerlich dröhnte. Der Sturm raßte wild, und 
pfiff zwifchen ben Häujern feine graufigen Weiſen. 

Friedrich's Herz pochte Er warf einen Blid 
nach der Vrünze, wo fein Thenerſtes war und fagte zu 
Lauer, der dicht neben ihm fland: Nun mit Gott! 
— Feſt trat er gegen dem Spanier heran, Der, an der 
Zhurmthüre Wache baltend, ihm die Partiſaue entgegen 
hielt. 

Jeſus, Maria! ſagte Friedrich. Die Par⸗ 
tijane ſenkte ſich — aber in demſelben Momente traf 
den Spanier ein betäubender Hammerſchlag, daß er 
taumelte. 

Halt, Halunke! rief halblaut Lauer, uud. faßte ihn 
mit nerviger Fauſt, du wollteſt einſt mein Weib enteh⸗ | 
ren — nimm hier den Lohn! | 

Er flürjte ihn über die Bruftwehr hinab in den 
fchäumenden Münzbach. 

Hinauf nun! rief Friedrich. 

Inſelius!! ertünte das Yelügefchrei, und im Ma» 
genblick entſpann fich .oben. der Kampf mit den Ueber⸗ 
raſchten. Der Kampf war heftig. Die Epanier feuer« 
ten ihre Piltplen ab — aber die Angit ließ fie nicht 
treffen. Es waren Reiter, ‚die des Fußkampfes unkun⸗ 


Dig, leicht überwunden wurden. Nur Lamego wehrte 
fid) wie ein Rafender; doch ein Schlag Lauer lähmte 
feinen Arm. Er ergab ſich. Ein Epanier war von 
bes Köhlers Keule erfchlagen worden, den die Bürger 
binabftärzten; die Andern fielen alle ‚lebendig in ihre 
Hände. 

Faſt ohne einen Schwertſtreich fielen die uͤbrigen 
Thürme in der Stürmenden Gewalt; denn längs der 
Linie des Rheines überraſchten ſie alle, die in dem ihnen 
neuen Schanſpiele des Rheinaufgangs verſunken waren, 
und in dem ſchauderhaften Kampfe der Elemente alles 
Rberhörtn. Nur am Holzthorthurme war der Kampf 
heftiger, wilder. Dort floß Das meilte Blut, dort 
herrfchte- Die grimmigfte Erbitterung, aber der dahin: 
fleömenden Uebermact mußten Die Spanier . weichen. 
Sie ergaben fich Alte. 

Die eriten Schäffe vom Munzthorthurme gaben das 
Signal des allgemeinen Aufſtandes in der Stadt. Schnell 
waren die Gefängniſſe am Marktthorthurme „erbruchen 
und die Gefangenen dort befreit. Cbenfo brachte man 
Freiheit Denen, die in ben Berließen des Kummerhofes 
fügen. Dorthin fihleppte man die Spanier, Die vor 
Wuth brüten. Lamego wurde. auf den Marftthors 
thurm in- Haft gebracht. Gr meinte verzweifeln zu müfs 
fen, als er den Laboranten als feinen Ueberwinder er- 
kannte. Noch dachte er feines Hammerſchlages, und 
gerne hätte er noch einmal den Dolch, und Diefesmal 
fiherer, nach ihm gefchleubert; aber es war umfonft, 
und Sriedrich allein war es, der den Siegerübermuth 
bed Volkes henmnte ımd den Ausbruch, ihres Grimmes 
gegen Lamego. Er im ſeinem Edelmuthe vergab dem 
hinterliftigen Andaluſier jenen Mieuchlerverfuch- an ihm. 
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Der Sieger dachte zu edel, ald daß er ſich jebt hätte 
rächen Fünnen. Nur der Blick der Verachtung traf den 
Elenden. 

Noch hatten die Sieger nicht Alles vollendet. Aus 
der Kellerei waren die Reiter nad) dem Templerhofe ge: 
eilt, und hatten ſich dort mit den übrigen, die hier la⸗ 
gen, vereinigt und ſich durch Wagen und andres Ge: 
räthe in Eile verfchanzte. Friedrich ertbeilte feine 
Befehle. Er ließ die Wernersfirche mit ihrem freien 
Raume befeben, von wo man den Templerhof von der 
Rückſeite beftrich, den Kirchhof von Sanct Peter und 
Paul, und gebot, den Haufen von der Borderfeite zu 
ſtürmen. Sn Lauer's Hand legte er auf Furze Friſt 
Das Commando; denn Das Blut riefelte ftarf aus einer 
Armwunde und bedeckte fait feine ganze Kleidung. Der 
treue Köhler zog ihn zurück. Folgt mir, bat er, dag 
Ihr verbunden werdet. Er 309 ihn durch Das Gedränge 
auf dem Marfte hin zur Münze zum Heileß’jchen Hause. 

Angſt und Entjegen herrichte hier in hohem Grabe. 
Elara kniete bleich bei den weiblichen Gliedern der 
Heileß ſchen Familie. Im Gebete hatten die Frauen 
Kraft, Muth, Hülfe geſucht. Wo dem Manne die 
That geziemt, da bleibt dem Weibe nur das Gebet; 
deun ohmmächtig fteht es im wilden Mannerkampfe, 
ohnmächtiger als im Kampfe der Elemente, wo oft der 
Mann den Gleichmuth, die Faſſung des Geifted einbuͤßt 
und das Weib fi) ermannend jtärfer ift als er. 

Als fi) Die Thüre öffnete und der blutige Juͤng⸗ 
fing hereintrat, ftürzte Elara mit lautem Angſtruf auf 
ihn zu und fünf übermannt von ihren Gefühlen an feine 
Brut. Nur aber einen Moment feligen Vergeſſens; 
dann kehrte Die weibliche Befonnenheit zurück. Du bil 

1. B. 8* 
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verwundet? rief fie, das füße Du dem theuren Gefpie« 
fen der Jugend gebend — und fehmell eilte fie mit der 
wacern Gattin des Rathsbürgermeiſters hinweg, Ver⸗ 
band zu fuchen. Ruhig, alles Andre vergeffend‘, Fehrte 
fie wieder und leiftete dem Geliebten Hilfe. 

Fächelnd fah der treue Kühler der Piebe Sorgfalt. 
Als aber die leichte Wunde verbunden war, fünf jte in 


einen Stuhl und fühlte jetzt erft, wie bie Angſt ihre 


Kräfte untergraben hatte. 

Da drang der fürchterliche Ruf der Sturmglode in 
Friedrichs Ohr. Die Pflicht ruft! jagte er, drückte 
einen Kuß auf Die reizenden Pippen der Geliebten und 
fügte: Es gilt Die Nettung Deines Vaters und des 
wackern Heileß! Und mur mit ihnen Fehre ich wieder. 
Gott fehirme Euch! Bis zum Tage tft Alles vollendet ! 

Und davon eilte er zum wilden Kampfe am Temp⸗ 
lerhofe. Die Sturmglocke heufte furchtbar in den nächte 
lichen Kampf, in den Kampf der Elemente, in das wilde 
Rufen der Streitenden, und die Falconete des Schloffes 
brüllten fchrecffich auf Die arme Stadt. 

Boran! Gott ift mit und! drang jebt Friedrich's 
Fräftige Stimme durch den Aufruhr, und num fah man 
Die weiße Feder auf dem Hute des hohen Zünglings, 
als neues Leben Alle durchdrang. 

Inſelius! fehrieen fie lauter, und unaufhaltiam 
drangen fie vorwärts. Die Berfchanzungen fielen unter 
den Schlägen des Köhlerd und zweier Schmiede — 
Das Thor des Templerhofes wurde gefprengt. Zugleich 
drangen von Sanct Werner’s Höhe durch die Wein⸗ 
berge des Schloßbergs Andre ein. 

Da ergaben ſich die Spanier, wurden entwäffnet, 
und der Kampf ruhte einige Augenblicke. 
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Es mar um die Stunde, wo der Tag über die 
Nacht fiegte. Die Kanonen ded Schloffes fchwiegen. 
Aber nur kurz. Mean fchaffte die Verwundeten weg; 
dann rief man oben vom Sanct Werner ber: 

Sie nahen! 

Ein heftiges Gewehrfener begrüßte die Bürger, die 
dort landen. Bedrangle rücte mit einem bedeuten: 
den Zheile feiner Leute herab zum Entſatz derer, Die 
er noch belagert glaubte im Templerhofe. Ein moͤrderi⸗ 
fehes Gewehrfeuer begrüßte die Bürger, die wehrlos 
gegen die Unrücenden waren. Sie jtußten einen Aus 
genblick — als aber einige fielen, da glich die Wuth der 
Mebrigen nichts Menſchlichem mehr. Brüllend ftürmten 
fie die Höfe. Bedrangle fonnte dem heftigen Anz 
drang nicht Stich halten, er jchritt langſam zurück, je: 
den Schritt mit Muth vertheidigend. 


Halt! rief plöglih Frie drich in einer Paufe des 
Feuers amd Schreiend und Brüuͤllens. Laßt und nicht 
unnüs Blut vergießen. Gebt uns die Glieder des Raths 
frei, rief er Bedrangle zu, ftellt Eure unmenfchlicheu 
Maßregeln ein, erlaßt die Steuer, und wir kehren fried- 
lich in unfre Häufer! Wir haben Eure Peute auf den 
Thuͤrmen, nebft Lamego gefangen — laßt uns ſie aus- 
tauſchen! 


Bedrangle traute ſeinem Ohre kaum, als er die 
Mähr vernahm, und von dieſer Stimme. — Allein 
ſchnell ſtellte er Alles zuſammen — die Stelle auf den 
Thärmen, der Mangel des Angriff's der Rebellen im 
Rücken, und nahm Hinzu die Folgen, die Died Creigniß 
haben Fonnte, und — zähnefnirfchend rief er: Zuge: 
ftanden! legt die Waffen ab! 
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Die zweite Bedingung üt, rief Friedrich, Straf: 
Iofigfeit der tapfern Bürgerfchaft! > 

Zugeftanden ! rief abermals Bedrangle, aber fein 
Einn war es nicht, Wort zu halten. 

So begeht Eudy zum Edyloffe und ſtellt das Feuern 
ein, bis morgen am Tage wir uniern Handel völlig be: 
enden, und zieht in Das Edyloß zurück, fogleich den 
Rath frei zu geben! 

Zugeftanden! rief zum dritten Diale Bedrangle 

Langfam zogen ſich die Bürger zurück — ebenfo Be⸗ 
drangle, ſich gegenfeitig mit Argwohn beobachtend. 


Seht wurde es ruhiger. Das wilde Rufen, Schreien, 
FVluchen hörte auf, Die Verwundeten wurden wegge⸗ 
bracht. Zwei Tode hatte man zu beweinen, beide red⸗ 
fihe Bürger der Stadt — ein Strumpfwerfer und ein 
Huffchmied. Lautes Lob wurde jetzt Friedrich's Mäfs 
ſigung gezollt. Alles drängte ſich um ihn, des Vaters 
Züge in denen des Sohnes wieder zu finden beim Scheine 
der Fackeln. Es war eine allgemeine Bewegung. Je⸗ 
ber trüdte ihm die Hand, nannte ihn Retter in der 
Noth. Aus dem nahen gölziſchen Schenfhaufe brachte . 
der tapfere Lauer, der ſtets an Friedrichs Seite 
“ gefochten hatte, einen Rabetrunf dem Erfcöpften. Er 
ſelbſt Infite nur noch. Er hatte einen heroifchen Zug 
gethan bis auf Des größten Humpens Boden. Das 
war feine febwache Seite, fo gut und wader auch fonit 
der Mann war. Friedrich mußte, fo fehr ihn auch 
fein Herz Din zu Elaren z0g, dennoch bier weilen, 
bis Die Punfte des Vertrags erfüllt waren. Lauer 
aber juchte fich in einer Tonne ein Pläschen, umd fchlief 
feinen Raufch aus in Gemächlichfeit. 


117 


Eine unausiprechliche Angſt hatte bei'm Donner des 
Geſchũtzes auf Stahleck und den Kleingewehrſalven Cla⸗ 
ra’s Herz ergriffen. Bald ſah fie Den Geliebten tobt 
Iinfinfen, bald wähnte fie, man bringe den Schwerver⸗ 
wundeten in ihr Haud. Die Glieder der Heileß'⸗ 
ſchen Fumilie, die alte Frau des Rathsbürgermeiſters 
und feine zwei Züchter, theilten ihre Angſt. Alle führte 


daſſelbe Gefühl zum Gebete. Und jo wurde denn bier 


inbrünftig gebetet zu dem Herrn der Heerſchaaren um 
einen glüclichen Ausgang für ein theurcs Leben. 

Unſer Gebet ift ſchon zum Theil erhört! rief freudig 
Clara — hört Ihr's, das Feuern hört auf! Mean 
vernahm nur noch das ferne Gewühl. — O gib Ruhe 
und Frieden und zurück! beteten fie wieder. Angſtvolle 
Stunden fchlidyen mit bleiernem Fuße herum. Schon 
beganı der Tag zu grauen, Da erhob ſich ein Jubelge⸗ 
fchrei in der Ferne Es wälzte fich allmählig näher 
heran zum Haufe — Tritte vernahm man jebt auf der 
Stiege — die Thüre ging auf, und an Friedrichs 
Händen traten Rima und Heileß in das Gemach. 
Ungemeffener Jubel erfüllte dad Haus. Un des theu⸗ 
ren Vaters Brut hing die felige Clara — Dann aber 
flog fie Friedrichen entgegen, als wolle fie ihn um⸗ 
faffen — aber einige Schritte von ihm beſann fie fich, 
blieb jtehen und reichte ihm ihre Hand mit unenblicyem 
Piebreiz. O wieviel verdan ich Euch! jagte fie leife, 
Altes! Alles! Friedrich faßte ihre Hand, drückte fie 
an feine Bruft und flog hinaus. 

Wohin? rief ihm Rima nad und wollte ihn halten. 

Rein! rief Friedrich, mein Werk ift noch nicht 
vollendet. Haltet mic, nicht auf, Sch bringe Euch 
Zreiheit und Heil! 


I} 
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Rima veritand ihn nicht, und meinte er wolle die 
Burg ftürmen. — er wollte ihm nacheilen. — Da faßte 
ihn eine ftarfe riefige Hand. 

Laßt ihn — ſprach eine raube fremde Etimme, der 
Herr ift mit ihm, er geht in feinem Schirm. Gedene 
ket defien, was er für Euch that. Sein Blut floß für 

Euch, vergeflet das nicht. 

Und nad) diefen Worten fchritt eine viefige ſchwarze 
Geſtalt, mit einer ungeheuern Keule -bewehrt, an ihm 
vorüber, Friedrichen nad). 

Der treue Köhler traf ihn unten. Er ftand da und 
hatte die Hand auf Das Herz gelegt, dem ſtürmiſchen 
Ruhe zu gebieten. 

Glück auf! rief ihm der Köhler zu; ein Zagewerf 
iſt vollbracht, nun laßt und nicht fäumen, denn bier it 
feinen Augenblick mehr Sicherheit für Euch. 

Er ergriff den Träumenden bei der Hand und zog 
ihn zum Meünzthore hinaus und zum Zweitenmale ging 
Friedrich flühtig den Weg über die Vogtswieſe 
und Fam glücklich in der Köhlerhätte an; als eben die 
Sonne im herrlichſten Glanze in Often heraufitieg. 

Aber über der Stadt lag eine Stille, angitvoll und 
peinigend, wie die Erwartung eines ſchrecklichen Ereig⸗ 
nifjes. Der Rath war frei, der Capitsinlieutenant hatte 
Friedrich's Konditionen angenommen; allen was 
war gewonnen? War doch die Stadt in feiner Gewalt. 
Man glaubte nicht an die Erfüllung ſeines Verſprechens, 
und fah nun mit Angft der nächiten Zufunft entgegen. 
Biele bereuten ſchon den gefährlichen Schritt — Andre 
Dagegen erwarteten ltrotzig Bedrangle'd Thun, noch) 
Andre fuchten ihr Heil in ſchneller Flucht. 
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-Bedrangle faß, bleich vor Wuth, im großen Saale 
der Burg. Bor ihm ſtand Pamego. 

Er war's, Der Laborant, den fie Snfeliug nanns 
ten. Ihr Fünnt mir’s glauben, Don, fprady Lamego. 
Er rig mid) mit riefiger Fauſt zur Erde. Der Teufel 
jtecht in dem Hunde! 

Und in Diefen SKeberhunden allzumal! febte Be: 
Drangle hinzu. Und fie haben mein Wort! 

Den Kebern foll man Feine Treue halten! Das wißt 
Ihr ja wohl noch von Eurem Beichtvater aus Sevilla? 
argumentirte Lamego. 

Dur haft Recht, Lamego, verfehte Bedrangle. 
Die Rädelsführer laſſe ic) greifen und erjchießen, und 
ſchonungslos die Steuer eintreiben. Geb, ſammle die 
Peute, wir rüden in die Stadt und in Die Thäler, und 
Zod dem, der fich wiberfeßt! — 

Das Wort war gefprochen. Freudig eilte Lamegp, 
den Befehl zu vollziehen. 

Noch war es nicht Mittag, da zogen die Schnaren 
in enggeichloffenen Gliedern den Berg herab. Zöbdtliche 
Angſt Üderfiel die Bürgerfchaft, Die nach der Ueberſpan⸗ 
nung Diefer Nacht fich in einem Zuftandervon Lethargie 
befand. Bedrangle beſetzte fofort den Gaal. 

Rima war noch bei Heileß. Kaum erfuhr er 
die Nachricht, ald er eilte, Bedrangle an fein gege« 
benes Wort zu mahnen. 

Diefer lachte höhniſch. Glaube Shr, ich laſſe mir 
durch ein abgetrotztes Verſprechen eine Feffel anlegen ? 
Dankt Gott, wenn ich Euch und den Rath nicht als 
Anſtifter des Complottes feftnehme, und geht hin in 
Eure jebige Wohnung, Euch ruhig zu verhalten I” 
vorm 

) 
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Hierauf erwiederte mit männlicher Würde der Saale 
fehulcheis: Der Gewalt muß der Einzelne weichen, der 
ihren Andrang nicht zu hemmen vermag; aber das Recht 
habt She nicht; She ufurpirt es auf die tyranniſchſte 
Weiſe! — Stolz wandte er fi) nun um, und fchritt 
wieder der Münze zu. 

Bedrangle fah ihm nad mit einer Meiene, die 
deutlich genug fund gab, er fühle die Wahrheit von 
Rima’s Bemerfungen; allein — der Schritt war ges 
than — zurüdzugehen war ihm unmöglich. 

Trommler durchftreiften nun die Etraßen der Stadt, 
und forderten die Bürgerfchaft auf, fogleid) auf dem 
Markte zu ericheinen. 

Lautes Wehflngen der Weiber und Kinder erfüllte 
die Stadt. Unſchlüſſig flanden die Männer unter den 
Ihüren ihrer Wohnungen. 

Lauer trat zuerft heraus. Laßt und fehen, was 
er will! ſprach er. Gutes iſt es nicht, Das weiß ich, 
— doch Gott wird und nicht verlaffen ! 

Som folgten alle Bewohner der Untergaffe. Es war 
ein langer Zug, über den Furcht und Entfeßen in rei 
dem Maße ausgegoſſen war. Bei Sanct Eliſabeth ver⸗ 
einigten ſich mit'ähnen auch die Obergaͤſſer, und ſo tra⸗ 
ten ſie auf dem Markte zuſammen, mit Zittern das 
Urtheil aus dem Munde des Mitleidloſen zu erwarten. 

Nachdem alle da waren, ſchloſſen Die Soldaten einen 
Kreis um fie, und Bedrangle begann ein fürdhters 
lich ſtrenges Verhör abzuhalten, und ließ fobatın eine 
große Anzahl feitnehmen und binden. Lauer war une 
ter den Criten. 

Sit das Eure Parole? fragte er. Iſt das Offizierd 
Wort und Ehre? Sit Das Kriegsrecht bei Euch Spas 
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niern? Schmad, über Euch, Ihr Treulofen! Freut Euch 
nur, es Dauert kurze Zeit, der Rächer naht, ſchon ſteht 
er vor Mainz! 

Legt ihm Handſchellen an und ſchließt ihn krumm! 
rief fchäumend Bedrangle. 

Und es gefchah alſo. Bebend jtand der übrige Theil 
der Bürgerfchaft. Todtenſtille herrfchte ringsum. 

Und Ihr, herrfchte ihnen jebt Bedrangle zu — 
ſtellt Eure Brandichabung binnen zweimal vier und zwan⸗ 
zig Stunden, oder ich laſſe Euer Neſt an vier Eden 
anftecken, und Euch fammt Eurer Brut in Die Slams 
men fchleudern ! 

Kalted Entfegen durchriefelte die Gebeine der. Bürs 
ger — denn diefer Menſch drohte nicht umfonftz fie 
Hatten ihn Fennen gelernt, als den Zühllofen. 

Die Gefangenen ſchafft in die Verlieſe der Burg 
befahl er, und ritt dem Templerhofe zu mit einer Kälte, 
Ruhe und Gleichgültigfeit, die fürchterlicher war, ala 
feine Wuth. 

Der Rath) verſammelte ſich. Boten eilten in die 
Thäler, die ſchreckliche Kunde zu bringen. — Ueberall vers 
breitete fich) Kummer und Schreefen. Bacharach, Ober: 
diebach und Manubach leiiteten die geforderte Eontribus 
tion. Steeg zögerte. Der lebte Tag des Termins war 
ein Sonntag, Die Gemeinde war in der Kirche, Rache 
fchnaubend umftellten Frangipani's Reiter die Kirche, 
während das Fußvolf hineindrang. Der erite Schuß 
ftrerfte einen Bürger nieder. Diele wurden verwundet, 
alle mißhandelt an heiliger Stätte — und das Doppelte 
müßte der Ort geben gegen die andern. Mit rückſicht⸗ 
fofer Graufamfeit fehaltete fortan Bedrangle. Geine 
Leute hatten alle Freiheit, nach ihres Herzens Geluͤſten 
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zu handeln. Furchtbare Strafe war Die Folge der Wis 
derſetzlichleit. Alle gefebliche Ordnung war aufgelößt. 
Der Rath beitand nicht mehr. Rima mußte feine 
Ohnmacht befennen, dem Wütherich gegenüber. Sa, er 
Eonnte nicht einmal Botſchaft aus der Stadt bringen 
zum Kurfüriten, da alle Ausgänge gefperrt und ftarf 
befegt waren. -. 

| Die Stadt fehien ausgeftorden. Sie alid einem 
großen Grabe, in dem fein Leben ſich mehr regt. Sah 
man ein Geſicht, fo war es bleid, von Kummgr, denn 
es hatte gewiß etwas Schweres zu tragen, Mangel zu 
leiden, oder es ſaß Eins der Seinigen in gefänglicher 
Haft auf Stahled. 

Indeſſen ſchwelgten und praßten die Peiniger aufs 
Ungeſtoͤrteſte, und kümmerten ſich nicht um das Loos 
der Buͤrgerſchaft — ſorgten nicht für die Zukunft. Die 
Lebensmittel wurden muthwillig vergeubet und verborben, 
fo daß des Schloſſes Vorräthe gewaltig zujammengingen. 

Stille und kummervoll fchlichen Die Tage herum für 
RKima und Elara, und felbit Rima wünſchte die 
Nähe und Ankunft der Schweden. 


VII. 


Ein Falter, finſtrer Dezemberabend legte feinen ne⸗ 
beligten Rabenmantel über die Ebene zwilchen Mainz 
und Oppenheim. Lehtere Stadt war bereits in den Hän⸗ 
den der Schweden, und vor der andern lagerte das 
Heer des Helvenfönigs, von erlangen brennend, die 
Stadt zu erobern, um der reichen Beute willen, Die bie 
reichen Handelsherren, Klöfter und Juden in fo locken⸗ 
ver Fuͤlle zu bieten verhießen. Aus dem Kriegsrathe 
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war eben ber: Rheingraf Otto Ludwig zurückgefehret in 
“fein Zelt, das weit entfernt, feined Herrn erlauchter 
Würde durch Glanz und Ueppigkeit zu entfprechen, viels 
miehr ganz den Eharafter der Einfachheit und Schmud: 
Iofigfeit trug, die von dem Erhabenen ausging, der aller 
Heerestiaten Seelen war. Cinige hölzerne Felbieffel, 
ein Faum die nothwendigſte Bequemlichkeit bietendes Feld⸗ 
bette, ein ebenjo einfacher Feldtiſch, worauf eine Land: 
tafsl (Karte) des Hunnsrüdens und der Mofelgegen = 
den lag — das war der ganze Inhalt des Zelted, wos 
zu noch das Gepäck, Waffen und vergleichen Dinge 
mehr gerechnet werben mußten. 

Der Rheingraf trat jest in dieſes Zelt. Es war 
ein hober ftattliher Wann, mit einem Fräftigen Willen, 
Fühnem Muth, und doch biedres Weſen und fanftes 
Wohlwollen nusdrüdendem Geſichte. Er wur Dicht in 
feinen Mantel gewickelt, den er jetzt ab und auf das 
Feldbette warf, rückte einen Seffel zu dem in der Mitte 
des Zeltes Iuftig brennenden Teuer, und rief Dem Die: * 
ner, daß er den Tiſch mit der Landtafel auch dahin febe. 
Das Geficht des Rheingrafen war nicht heit. Eine 
düſtre Wolfe lag auf der gerungelten, fonit fo freien, 
heitern, hohen Stirn. Es war, im. Kriegsrathe nicht 
nach feinen Wünjchen gegangen. Gerne hätte er der 
Erftürmung von Mainz beigewohnt, und den Ruhm 
getheilt, der bier feine Kränze ben Helden winden zu 
wollen ſchien; aftein anders war der Wille Guftav 
Adolphs geweien. Er follte fehnell in das Moſelland 
— dort den anrücenden Yranzofen entgegentreten, fie 
verjagen, und Kirchberg, Simmern, Bacharach 
und Die an der Mofel und dem Rheine, fo wie hin und 
wieder auf dem Dunnsrüden von Den Spaniern bes _ 
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febten Orte einnehmen. Obwohl gewohnt, als braver 
Soldat, dem Befehle des großen Geiſtes Gujtav 
Adolphs zu gehorchen, war ihm Diefesmal ber. ‘Bes 
fehl Doch unmillfommen gemeien aus dem angegebenen 
Grunde. Eine Weile ruhte fein Auge auf der Landtafel, 
den Weg verfolgend, indeflen der Arm das Haupt ſtützte 
— dann rollte er diefe auf den runden Staab, an wel⸗ 
chem fie befeftigt war, und befahl, den Felbprediger fei« 
ned Regiments, den aus Bacharach vertriebenen T he o- 
logiae Doctor, Philippus Inselius, zu 
ihm in's Zelt zu befcheiden. 

Inſelius befaß des Rheingrafen volles Vertrauen, 
feine Liebe, feine Hochachtung. Er war fein liebſter 
Sefeltichafter. Wenn des Berufes Werf ihn nicht fefe 
felte,, fo hatte gewiß der Rheingraf den Prediger in feis 
ner Nähe, mit ihm über religiöfe oder andere gelehrte 
Segenitände, in denen Inſel ius bewandert war, fich 
befprechend. 

So flogen dem Rheingrafen die leeren Stunden fehnefl 
und fh dahin; und er gewann Manches von dem 
ehrrwürdigen Greife,. der fo viel erfahren im Leben, fo 
viel geprüft Durch. Leiden, und in Kämpfen ſtark gewor⸗ 
den war. Kam Unmuth in Otto Ludwigs Seelt, 
fo Fannte Inſelius allein den Sanber, womit der böſe 
Geift zu bannen war, und. die Fifchleber, die er auf 
den Kohlenroft legte, den Geift zu vertreiben — war 
— die Gefchichte und ihre Irrgänge und Labyrinthye, die- 
er dann vor den geiftigen Mugen bed Nheingrafen, einer 
Phantasmagorie gleich, mit reger Phantafie faſt handelnd 
vorüberfchreiten ließ. Heute aber gedachte dem lieben .. 
Greife der biedre Rheingraf eine große Freude zu be⸗ 
reiten durch Die Nachricht feines Zuges in feine Heimath 
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und die Hoffnung der Wiedereinfehung in feine Rechte 
und Gerechtfame alfdorten. 

Es währte nicht Inge, fo trat im fihwarzen Pree 
Digerröde, wie ihn feit der glorreichen Zeit der Refor⸗ 
mation Zutheri die Geiftlichen der erneuerten Kirche 
zu tragen pflegten, der aber, ob des Mannes hohem 
Alter und der Winterfälte, mit Pelz verbrämt war, der 
Pfarrherr in das Zelt, ehrerbietig den. erlauchten Freund 
begrüßend. Die Zeit, die Strapaten feines jebigen Le 
bens, und der Harm der Herzens hatte eine gewaltige 
Veränderung in ihm hervorgebracht. Sein Naden war 
gebeugt von der Jahre Laft, fein Haar gebleicht und 
felöit der Bart, den er, ber Gitte der Zeit gemäß, 
bis auf die Brut herabwallen ließ, war fchneeweiß, 
Nur das Auge, voll Feuer und Leben, verriet) noch 
Sugendfraft. 

Freundlich ftand der Nheingraf auf, nahm ihn bei 
Der Hand, und führte ihn zum Yeuer, wo er ihm eis 
nen Seffel zurecht rückte. 

Ihr müßt es mir fchon zu Gute halten, Herr Dof 
tor, bob lächelnd der Rheingrafan, daß ih Euch 
fo fpät nod) zu mir befcheide, wo ein Mann Eures Als 
ters der Ruhe genießen follte. 

Des Alters Erbe ift Wachen — ſprach der Pfar⸗ 
rer, der Jugend beneidenswerthes Gut allein iſt der ru⸗ 
hige, feſte Schlaf. Zudem iſt es Eurer Erlaucht hin⸗ 
laͤnglich kund, wie ich die Stunden, die ich in Eurer 
Geſellſchaft hinbringe, immer zu den angenehmſten zu 
rechnen pflege, die ich verlebe. 

Sch entichädige Euch hoffentlich auch für dieß fpäte 
Etören, fuhr in gleihem Tone der Rheingraf fort, 
indem ich Euch eine angenelme Kunde gebe. — Doch 
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ſagt mir, waret Ihr nicht Diener des Evangeli in der 
Stadt Baharad, fo am Nheine liegt, etliche Stun: 
den von Simmern ? 

Sch ward —! erwieberte mit einem tiefen Seufzer 
der Greis — ich war's eine fchöne Reihe von Sahren, 
babe dort die fchönften Tage meiner Kraft gelebt und 
gewirkt, bis ich vertrieben wurde und an Euch den Er: 
ſatz fand. 

Und wie war, verzeiht mein Eramen, wie war Euer 
Berhältniß zur Gemeinde? War es fo, dag Ihr wüne 
ſchen mögt, je wieder dieſe Stelle anzutreten ? 

Die Gemeinde liebte mich und ich fie. Wiedervereini⸗ 
gung ift mein nnd ihr Wunſch. — Ad, Herr Rheine 
graf, wenn die Jahre kommen, von denen man füget, 
fie gefallen ung nicht, wenn der Feierabend nahe ift, wo 
dee Herr des Weinbergs feine Diener zur Ruhe ruft, 
dann fehnet ſich Das Menſchenherz da zu ruhen, und 
das Fühle Bettlein zum lebten Schlafe zu finden, wo 
auch Die es fanden, die es geliebt. — 

Sehr. wahr! fiel der Rheingraf ein, und ein 
Seufzer hob auch ſeine Bruſt, und eine verwandte Saite 
in feiner Bruſt ſchlug an, daß der Tor lange nachzitterte. 

Mer ruht von Euern Lieben dort? — fragte er 
mit wehmüthigem Tone. - 

Mein Weib — fagte Inſelius, und im Auge 
des Greifen bebte eine Zähre, dem Undenfen ber 
Theuern geweiht, mein Weib, in Der mir der Herr einen 
fanften Friedensengel gegeben, mit ber ich dreißig Jahre 
eine Ehe geführt, die man eine Engelsche hätte nennen 
dürfen, wenn Sedifches Timmlifche Namen verdiente. 

Seyd Ihr denn nun noch allein in der arnıen Welt, - 
alter Mann? fengte bewegt dee Rheingraf 
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Nein, antwortete freudig Infelius, ein theures 
Pfand ließ fie mir. — Ach und doch muß ich es ent⸗ 
behren, von Kindes Hand geflegt zu werden, denn mein 
Sohn ift Laborant geworden, und lebt bei meinem Bru⸗ 
der im Odenwalde, allwo er deſſen Kunft praftifch er⸗ 
lernen muß, ehe denn er- Doctor werden foll. 

Habt Ihr denn lange. nichts von ihm gehöret? fragte 
wieder ber Rheingraf, der herzlichen Antheil am Al: 
ten nahm. 

Seit Jahren nicht. Ihr wißt's, Crlauchter Herr, 
wie des Krieges Laune uns herumtrieb in allen Gauen 
des Baterlanded. Bei folcher unfteten Lebensweiſe ift's 
fchwer, Kunde aus der Ferne zu erhalten, zumal Unord⸗ 
nung und eitel boͤſes Wefen herrfchet aliüberall durch 
Die Brandfackel des Kriegs und fein Schwert, das alle 
Bande willführlich loͤſt. 

Seine Lehrzeit ift aber vorüber, und mein Herz hof⸗ 
fet, ibm bald wiederzuſehen — denn ſchon viele Jahre 
iſt's, feit ich ihn nicht mehr geſehen. O mich verlanget 
ſehr nach ihm! 

Als dieß Wort der Prediger geſprochen, trat ein Die⸗ 


ner des Rheingrafen in das Zelt und meldete: Es 
iſt ein Fremdling draußen, der da wuͤnſchet, Euch, hoch⸗ 


würd'ger Herr, zu fprechen. 


Es trat. nun auf des Rheingrafen Geheiß ber 


Srembling ein unter eben fo höflichen als anftänbigen 
und gefälligen Begräßungen. -E8 war ein hochaufge- 
wachö’ner, blühendb fchöner Süngling, deſſen Antlig viel: 
fach ‚die Sonne gebräunt. Ein braunes Wams lag nett 
am Leibe an, mit Pelz verbrämt gegen die. Kälte des 
Winters. Ein ziemlih weitte Mantel hüllte Die Figur 
ein, weite Stulpitiefel ſahen unter Pluderhofen von brau« 
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ner Farbe heraus, in ber Hand trug er einen breitges 
feempten Hut; braune, reiche Locken umwalten den fchös 
nen Kopf. 

Er, ſtand feft und ruhig Da, und fah den Prebiger 
an; allein mit jeder Secunde wurde ed ihm weicher ums 
Herz — er vermochte Fein Wort zu reden — ſein Auge, 
das allmählig fi mit Thränen fülte, war auf In ſe⸗ 
lius geheftet. Diefer ſah ihm ebenfalls ftarr eine Weile 
an — dann fprang er mit jugendlicher Munterkeit auf 
und rief jubelnd: Mein Sohn! 

Mein Bater! rief der Züngling, und ſank an des 
Vaters Bruft, und das Gefühl beider lößte ſich in 
Ihränen auf, , 

Der Rheingraf, der aufmerkſam bie Scene bes 
obachtet, wiſchte fich jetzt auch eine Thräne weg, und 
fprach leiſe: DO, welch ein Glück für das Vaterherz, 
wenn es die Kinder, wohlgerathen; nach langer Trennung 
‚wieberfieht. Wann wird mir die Stunde fchlagen? — 

Er ging eine Weile auf und nieder und überließ 
Bater und Sohn fo ganz ihren Empfindungen und bee 
ren Erguß nad) fo langer Trennung. 

Ach, fagte Inſelius zu Friedrich, wie biſt 
Du groß geworden, mein Sohn! Und nun ſah er ihn 
am und der geliebten Mutter Bild fprad) ihn aus Diefen 
Zügen an und wieder perlte ein Tropfen nach dem an⸗ 
dern in den filberweißen Bart. | 

Acht Zahre lagen dazwifchen, feit Bater und Sohn 
fich nicht gefehen. Acht Zahre Yutten vieled verändert. 
Kein Wunder, daß ſich beide Faum wieder erfannten. 
Des Herzens, des. Gefü yls der Natur allmächtiger 
Zug führte das Kind an's Vaterherz. Und wenn auch 
das Auge ungewig war, das Herz ſprach: Er iſt's! 
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und feine Stimme trog nicht. — Inſelius war, vom 
ziemlich Fräftigen Manne noch, zum Greife im Silber: 
haare gealtert, Friedrich vom fehönen Knaben zum - 
fehönern Fräftigen Sünglinge heraufgefchoffen in jugenblis 
cher unverfümmerter Kraft und Fülle Sener an der 
Horte ftehend, die zum Leben hinaus — dieſer an der, 
bie in Das Leben führet — der Bater im hohen Win« 
ter, der Sohn im bfüthereichen Frühling des Lebend. 
So fahen fie fich wieder, und alle Wonne, die in fols 
chem Wiederfehen vom Schöpfer huldvoll vereinigt ifl, 
erfüllte ihre Herzen. Wie leuchtete des Greiſes Antlig 
von hoher, reiner Freude, ald er jebt dem Rheins 
grafen den Sohn vorftellte, und diefer ihn, wohlges 
fällig die fehöne Geſtalt betrachtend, willfommen hieß. 
O dieſe Uelternfreude ift die reinite, beglückendſte, die 
das Leben beut! fagte der Prediger zu dem Rheins 
grafen, fie hebt Über Sahre vol Harm hinweg, und 
gießt Honig in den Wermuthe Kelch des Weh's! 

Sriedrid mußte ſich nun an des Vaters Geite 
fegen, der feine Hand nicht aus der feinen ließ, und num 
erit ihn fragete: Woher kommſt Du doch fo pi? — 

Ich habe Euch -Tange gefucht, ehe ich Euch fand, 
mein DBater, antwortete der Süngling. Schon feit Drei 
Stunden bin ich im Lager. 

Aber woher fommit Du?- 

Bon Bacharach, und zwar ald Vertriebener, als 
Fluͤchtling. 

Bon Bacharach? fragte Inſelius mit höherm 
Intereſſe. Dann hat dich Rima — 

Nein, mein Bater, fiel der Süngling In die Rede, 
fadet nicht neue Laft dem Manne auf, der: mir freilich 
ein Räthſel if. Es Fam andere. Ein Handel mit dem 
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fpanifchen Kommandanten des Schlofies Stahleck Hat 
mich vertrieben, und bie Not ber Bürgerfchaft führt 
mid) hierher. 

Aufmerkfam hörte der Rheingraf diefe Worte an. 

She kommt alfo von Bacharach? fragte er ben 
Süngling. 

Als diefer bejaht, fuhrt der Rheingraf fort: Dann 
konnt Shr mir weſentliche Dienfte leiiten, wenn Ihr 
recht ausführlich erzählet, wie es Dort ſtehet. 

Sriedrich, der dieß um fo lieber that, als ſchon 
in dem Worte ded Rheingrafen gemiffermaßen Die 
Berficyerung der Erfüllung feiner Wünfche lag, begann 
nun beiden, jeinem DBater und dem Rheingrafen, 
umſtändlich den Hergang feiner letzten Schickſale zu ers 
zählen. Befonders ausführlich verweilte er bei dem Auf 
ftand und feinen einzelnen Umftänden. Uber mit vieler 
Beicheidenheit verſchwieg oder ftellte er feinen Antheil 
an der Sache in den Hintergrund. 

Auch hier folgte feiner Rebe der Rheingraf mit 
angeſtrengter Aufmerfjamfeit. 

Es ift entjeglich, rief er dann aus, wie dieſe Spa⸗ 
nier ſchalten und walten, wie ſie ſo ganz ihren Vortheil 
aus dem Auge verlieren, und ſich ſelbſt Gefahren fchafs 
fen, wo feine für fie wären. Uber, mein junger Freund, 
faft fcheint mir's, ſprach er zu Friedrich, als wäret 
hr der Wahrheit nicht ganz treu geblieben. — Ihr 
habt mehr Antheil an dem Kampfe, und fehe ich recht, 
fo it Euer rechter Arm etwas fleif, was af eine 
empfangene YBunde deutet? — 

Friedrich erröthete und mußte nun Alles genauer 

erzählen. 
3 





151 


Dem Rheingrafen gefiel bes Juͤnglings Bes 
fcheidenheit. Ihr folltet Soldat werden, fprach er, da 
Ihr foldyen Muth Habe. Wie wäre es, wenn Ihr eine 
Lieustnantitelle bei meinem NRegimente nähmet? 

Friedrich dankte befcheiden für fo viel Hulb. 
Mein Beruf ift heilen, fügte er, nicht verwundem, 
gnäd’ger Herr! 

Wohlgefprochen, antwortete ver R heingraf darauf, 
bleibt dabei, Ihr nützet fo mehr der Welt, als treibet 
Ihr unſer blut'ges Handwerf! — er forfchte nun nach 
des Anzahl der Beſatzung, nach den Werfen der Stadt, 
des Schloſſes. Friedrich Fonnte überall genügende Aus⸗ 
kunft geben. 

Ihr wolltet alfo hier um Erloͤſung der Stadt bitten? 
fragte nun, nachdem er Alles ausgefragt über Bacha⸗ 
rach, der Rheingraf. 

Das Loos der armen Bürgerſchaft, vor allem unſrer 
Glaubensgenoſſen, iſt ſehr hart, faſt unertraͤglich. Ihr 
verdientet einen wahren Gotteslohn, Erlauchter Herr, 
wenn Ihr Dazu hinwirken wolltet, daß des Königs Ma⸗ 
jeität Rettung fendete den Unglücklichen, ehe größeres 
Unheil der Wütherich ftifte. Alſo fprach mit Feuer 
der Juͤngling. 

Was däaͤchtet Shr, ehrwürd’ger Doctor, ſprach der 
-Rheingraf, ſich zu Inſe lius wendend, wenn wir hine 
zögen und bie Stadt eroberten? Wäre es Euch wohl lieb? 

Könnt Ihr zweifeln nach dem, was ich Euch vor« 
bin gejagt? erwieberte ber Greis. 

Nun fo will ich's Euch nicht länger vorenthalten, Ä 
führe der Rheingraf fort, übermorgen brechen wir 
nah dem Hunnsräcden und der Moſel auf. Wir 
wollen, fo ed dem Herrn bee Heerichaaren gefällt und 
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wir leben, die Gegend reinigen von dem fpanifchen Aus⸗ 
fa, und Freiheit bringen von dem drüdenden Soche 
unfern Slaubensgenoffen, und — Euch wieder einfehen 
"in Eure Rechte zu Bacharach, aus denen Ihr wider 
Recht und Gerechtigfeit ſehd vertrieben worden. Che 
ein neues Jahr beginnt, ſoll's mit Gottes Hülfe voll: 
endet jeyn. 

Dann fegne Eud) Gott! riefen jetzt Vater und Sohn, 
und die reinſte Freude erfüllte ihre Herzen. Und als 
fie nun freudig gefchieden vom Grafen, und im Zelte 
des Prediger angefommen waren, da fielen fie auf ihre 
Kniee nieder, Gott danfend und zu ihm flehend um ei⸗ 
nen glüclichen Ausgang. Dann fanfen fie noch einmal 
in die Arme, und genoffen das Glück des Wiederſe⸗ 
hens noch einmal ungeſtoͤrt. 

Neu flackerte jetzt das Feuer in des Predigers Zelt, 
als des Rheingrafen Diener einen Flaſchenkeller 
ſeines Herrn brachte, mit dem Bemerken, auf ein fro⸗ 
hes Willkommen zu trinken. 

Friedrich labte ſich nun. Dann aber begannen 
des Vaters Fragen nach Alt und Jung in Bacharach, 
und Friedrich mußte erzählen von Allem. Beſonders 
intereffirte den Greis die Kranfengefchichte und Heilung 
Elara's, obgleich des Sohnes Liebe zu ihr, die aus 
jedem Worte fich verrieth, dem Baterherzen darum nicht 
wilffommen war, weil er nah Rima’s fanatifcher 
Denfart nie auf eine Vereinigung hoffen zu dürfen 
glaubte. Doch er empfahl des Sohnes Glüf dem Her: 
zen= und Schieffallenfer, und erit als nad) der langen 
Winternacht der Tag graute, fuchten fie des Lagers 
Ruhe und des Schlafed Erquickung. 
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VIII. 

Mit einer anſehnlichen Heeresabtheilung zog Rhein⸗ 
graf Otto Ludwig nach der Moſel, und nahm eine 
feſte Stellung ein, da Kundſchafter ihm die geheime 
Nachricht gebracht, daß unter dem Obriſten Movillet 
zwei Regimenter Franzoſen, die bisher ſchrecklich auf 
dem. Hunnsrücken gehauſt, ſich Veldenz bemächtigt 
hatten, nahe ſeyen. Ein fürchterlicher Kampf entſpann 
ſich nun, der mit der gaͤnzlichen Niederlage und Zer⸗ 
ſprengung der Franzoſen endete. Eben ſo ſiegreich war 
Otto Ludwig gegen Die Spanier, die er von Trars 
bad) und aus der ganzen Moſelgegend vertrieb, Er 
rückte hierauf vor Das hochliegende, von den Spaniern ſtark 
befeitigte Kirchberg, und nahm es nach wenig Tagen 
mit Sturm. Sieg folgte feinen Schritten überall. Bald 
war der Hunnsrücken wie das Moſelland von dem Feinde 
befreit, und ber evangelifche Gottesdienſt hergeftellt. Die 
vertriebenen Prediger Fehrten zurüd, und in dem Na⸗ 
men Königlicher Majeſtät zu Schweden fehte fie Doctor 
Snfelius mit unausfprechlichem Hochgefühl in ihre - 
Aemter wieder ein. Ueberhaupt war der Greis wie ver« 
jüngt, feit er die. heimathlishe Luft wieder athmete. Ju⸗ 
gendmuth und Jugendfreude belebte ihn. Friedrich's 
Herz pochte jtürmifch der Rettung Bacharach's entgegen. 
Rheingraf Otto Ludwig hatte den Süngling lieb 
gewonnen, weil er in jedem Treffen wacker mitfocht, 
und dann ſich mit unermüdeter Ihätigfeit nach der 
Schlacht der Berwundeten annahm. 

Neue Hoffnung belebte die Herzen der Bürger Bas 
char ach s, als die Nachricht Fam, wie nahe Die Schwes 
den feyen, und wie der Sieg ihnen auf der Yerfe folgte, 
Bebrangle erfuhr's früher ſchon. Ihm war's nicht 


heimlich bei der ſchwachen Beſatzung, die er hatte für 
Stadt und Schloß. Die zwei Fähnlein Reiter von 
Frankenthal hatten bereits ſeit längerer Zeit die Stabt 
verlaffen, und mit ber Branbfchabung nach dem Orte ih⸗ 
ser Beſtimmung zu Grangipani's Truppen ſich zu⸗ 
rücbegeben. Die Ylüchtlinge von Simmern und 
Kirchberg, die fich bei ihm auf Stahleck fammel- 
ten, waren unbedeutend, und fchadeten ihm mehr, ale 
fie ihm nübten, da fie eine paniſche Furcht vor dem 
Schweden mitbradhten, und dieſe in eben dem Maaße 
auch feinen Truppen mittheilten. Seine ganze Befabung 
beftand, da er nun auh Fürſtenberg und Stahl 
berg bei Steeg befeben und in Vertheidigungszuitand 
fegen mußte, aus Faum achtzig flreitbaren Männern. 
Auf die Bürgerfchaft Fonnte er, wie er jebt zu jpät 
einfah, fich nicht verlafien. in minder muthiger Krie⸗ 
ger wäre muthlos geworden, nur Bedrangle nicht. 
Er traf alle möglichen Vorkehrungen zur Sicherung der 
Stadt, und wartete nun mit dem VUm eigenen beſonne⸗ 
nen Trobe das feindliche Nahen ab. 

Doch fpannte er gegen die Bürger gelimdere Saiten 
mf. Daß er, ohne Hoffnung ber Verſtaͤrkung oder 
des Entfabes, die Etabt auf Die Dauer nicht halten 
Fönnte, das fah er zu gut ein — Darum begann er mit 
dem zufummengebrachten Gelde fich genügen zu laſſen. 
So feft quch der Tod- der in Haft figenden Bürger be⸗ 
fehloffen gewefen er unterließ das Urtheil zu erequis 
ren, obwohl er fie noch immer darum in fefler und en⸗ 
ger Haft hielt, weil fie gerade die unruhigſten Köpfe ber 
Stadt warn. Rima war mit Elaren in den Saat 
wieber eingezogen, und fanden zu ihrer Verwunderung 
das Ihrige unverleht, — Clara fah mir fehnfüchtigem 
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Hoffen der Zeit entgegen, wo ſie den Geliebten wieder 
zu fehen hoffen durfte; denn ihr Herz ſagte es ihr, er 
komme mit den Schweden. 

Man hoffte auf der Schweden Ankunft, und dazu 
hatte man die triftigſten Gründe, in bürgerlicher, wie 
in Firdhlicher Hinſicht; allein ed war auch die Kunde 
von wilden Räubereien ihnen vorangegangen, nicht eben 
als fonderliche Empfehlung. Manche Mutter lullte ihr 
Kind mit den Verſen ein: 

Bet’, Kindlein, bei’, 

Morgen kommt der Schwed', 

Morgen kommt der Orenftern, 

Der wird dich, Kindchen, beten lehr'n. 

Und viele Bürger gedachten des Sprüchlein's, wel⸗ 
ches der Gaſtwirth und Bendermeiſter Gölz mit von 
feiner Wanderſchaft in Sachſen gebracht: 

Gustavus Adolpbus Rex, 
Wer was hat, der verſteck's. 

In der That hauften mitunter die Schweden geims 
miger noch, als des Friedländers Horbden, oder 
Tilly's Morbbrenner — fie waren was jene — Cole 
date, aus allen zwei und dreißig Winden zufammenges 
trommeltes Geſindel, dem es weniger um eine gute Sache, 
für die man ſtritt, als um die Beute zu thun war. 
Selbit tie Beflern wurden, zudem durch die lange Zeit, 
in der fie Das ‚wilde Kriegsleben führten, rauh und wild, 


gefühlos und unmenſchlich. Daß es unter dDiefen Um⸗ 


fländen denen, die in der Stadt einen Sturm -erwarten 
mußten, unheimfich wurde und werben mußte, war fehr 
natürlich, Je näher die Schweden rürften, deſto ban⸗ 
ger wurde es ihnen um's Herz. Aus den Oberthälern 
brachten die Marktleute die Kundfchaften mit, und ihr 


. . 


156 


Mund vergrößerte felbit der Retter fchlimme Namen oft 
nur aus Gewohnheit, etwas neues zu erzählen im Haufe 
des Kunden. Es berrfchte eine allgemeine Furcht vor 
ben Dingen, die da Fommen folten, ein Zuftand der 
Spannung — den nur Diejenigen nicht. theilten, Die in 
Stahleck's Burgverließen die mephitifche Luft ath« 
meten. Sn ihnen war nur Hoffnung, bie nicht3 von 
Furcht Fannte. 


Bedrangle ließ in aller Eile nun noch das 
Schadhafte, was ſich irgend an den Mauern fand, aus⸗ 
beſſern, erpreßte noch Vorräthe fuͤr Stahleck, und 
überließ ſich dann wieder der ſchwelgeriſchen Lebensweiſe, 
die ihm zur andern Natur geworden war, fo lange naäͤm⸗ 
fih nidyt Die Trommel wirbelte, Die Kanone oder ver 
Scießpriegel Fnallte, und die Trompete fchmetterte, 
Wenn er feinen Koller trug, dann gab es Feine Stra⸗ 
pabe des Friegerifchen Lebens, die er nicht freudig er 
tragen hätte. Sobald aber des Lagers oder Standquar⸗ 
tiers® Ruhe ihm zu Theil geworden — dann gab's kei⸗ 
nen größern Schlemmer, als ihn. Mit der Stabt war 
fein Verkehr unterbrochen. Rima's Feind war er ges 
- worden, und die Empfindungen, die er für Elaren 
trug, welchen er den Namen Liebe, den fchönften, 
den die Sprache Fennt, zu geben Feinen Anſtand ge⸗ 
nommen, waren in bitteren Haß gewandelt. Co heftig 
indeſſen auch feine Gemüthsart war, fo getrante er Pod) 
fürber gegen Rima nicht feindfelig zu verfahren. 


Er mieh allen Umgang mit ihnen, In der lebten 
Zeit lehrte Ihn feine- Politif, fid, etwas anzunähern.- 
Diefe Annäherung wurde aber fo ſchroff von der an⸗ 
dern Seite zuruͤckgewieſen, dag ihm dazu Die Luft verging. 
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So jtanden Die Sachen In der Stadt gegen die 
zweite Hälfte Dezember’s hin — ald eined Morgens 
frühe fehmetternde Hörner auf den Höhen erichallten, 
vom Kühlderg her gegen das Schloß ein Falconetgruß 
donnerte, und die Berggipfel von Schweden bederft wur: 
den, die ſich langfam an das Ufer des Nheines, in an 
gemeff'ner Entfernung von der Mauer und dem Schluffe, 
herabzogen und ihre Zelten aufichlugen. Wald darauf 
erhoben ſich rings um das Schloß Schanzen in unge⸗ 
wöhnlicher Schnelligfeit in fo jpäter Jahrszeit, wu doc) 
dag Erdreich felshart gefroren war. Kanonen wurden 
num aufgefahren, und’ Alles nahm Die drohendite Gtel- 
fung gegen Stadt und Feſtung an. 

Wie pochten die Herzen in ter Stadt von Furcht! 
— Nur Eins bebte noch in freudiger Erwartung, in 
füger Hoffnung! | 

In dem Dörflein Neurath nahm der Rheingraf 
fein Hauptquartier und leitete von hier aus Die Opera: 
tionen. Bei ihm waren Inſelius und Friedrid. 

Schwer wäre ed, die Empfindungen zu befchreiben, 
die des Greifed Bruft erfüllten, als er, aus dem Walde 
heranöreitend, nun die Gipfel der lieben Heimath und 
ihre Thäler vor fic) liegen, den fehönen Strom da lie 
gen ſah unter feiner ſchweren Eisdecke, Die, in jeltfamen 
Formen, wild durch⸗ und übereinander gefchoben, von 
der Höhe ein eigned Schaufpiel darbot. Nid)ts- aber 
ergriff ihn fo mächtig — ald der Anblick der Stadt, 
des Thurmes zu Sanct Peter und Paul Es jtand 
der Greis an des Sohnes Seite, auf einem jener weit 
gegen das Rheinbett hervorfpringenden Felszacken, zwi: 
ſchen denen ſich Fleine Thäler Hinabziehen zum Ufer. So 
kalt e8 audy war — er nahm dad Baret von dem Gil 
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berhaare — Fniete nieder auf die harte Erde, und dankte 
Dem Weltenregierer für ded heißes Wunfches Erfüllung, 
einft diefer Stadt die Netter aus Drangfal und Elend 
zu bringen. — Sebt, ſchloß er in heiliger Begeiiterung, 
jest, Here, laß Deinen Diener in Frieden zur Grube 
fahren, cr hat erlebt, was er gehofft und gewünjcht! — 

Auch Friedrich’ Herzen entftrömten Danfgebete, 
Bitten um ein fröhliches Gelingen. Doch wie ſo ver: 
fehieven waren feine Empfindungen von denen feines Va⸗ 
ters! — Aus dem Feniterlein feines Fleinen Stübchens 
in dem Bauernhanfe war der Rheingraf Zeuge Diefer 
Ecene. gewefen. Er ging hinab zu den Beiden, ſich um⸗ 
zufchauen von dem freien Standpunfte Kaum aber bei 
ihnen angelangt, faußte eine Falconetkugel über ihren 
Häuptern ganz niedrig vorüber. Erſchrocken blickte Sn: 
feliusul 

Das war ein Gruß von unfern Freunden auf Stab: 
leck! rief lachend der Rheingraf, aber auch eine 
Warnung, vorfichtig im Wählen unſrer Standpunfte zu 
ſeyn. Laßt uns zurücgehen, da ich zudem mit Euch, 
Sriedrich, jebt eine Berathichlagung halten muß, in« 
dem Ihr der Einzige jeyd, ter mir die günftigiten Orte 
zum Angriff bezeichnen Fann. . 

Mit Freuden, erwiederte der Jüngling. Doch muß 
ich mir eine Bedingung aushalten mit Eurem Wohlneh- 
men, Erlauchter Herr! 

Zugeftanden! rief der Rheingraf mit heitrer Miene. 
Euch darf man ſchon ſeine Worte ohne Sorge verpfän- 
den. Reel 

Meine Bedingung ift — daß ich beim Sturm der 
Borderfte ſeyn darf, daß ich, einige Häufer der Stadt 
zu fchügen, Leute von Euch überwieſen erhalte! 
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Der Rheingraf fah ihn fharf an, doch lächelnd. 

Habt Ihr Verwandte drinnen, Herr Doctor? feagte 
er den Greis. 

Mein, erwiederte Dieier. 

Freunde? — 

O die ganze Stabt, mit wenigen Ausnahmen, ſprach 
mit erbebendem Gefühle der Greis. 

Damm habe Ihr vielleicht ein Liebchen dort? fragte 
jest, ſich raſch zu Friedrich wendend, der Rheingraf. 

Da fland Friedrich hocherglühend ba, und wußte 
Fein Wort zu finden. 

Der Rheingraf fah feine peinliche Werlegenheit, 
und. ließ ihn nicht lange darin. 

Wie ed auch fey, fagte er, Ihr habt mein Wort! . 

Darauf wandte er fi) zu dem Haufe, Das fie jetzt 
erreicht hatten, und trat beitern Sinnes hinein. 

Der Abend war gefummen mit feiner Dunkelheit, 
und brachte Schneegewölfe an den Horizont. Gegen 
zehn Uhr war fchon alled mit einer hoben Schneelage 
bedeckt, und die Gegend hatte jenes eintönige, übe, trau: 
rige Ausſehn, was einer gebirgigen Landfchaff eigen iſt. 

Draußen war es jtill. Nur der Ruf der Wachen und 
Vedetten hallte Durch die Stille der Nacht weit her, und 
die Wachtfeuer brannten luſtig auf Den Gipfeln und Fels⸗ 
Euppen. Um das erwärmende Feuer faßen der Rheit- 
graf, nedit den Hauptleuten feiner Truppen und Fried—⸗ 
rid. Der Greid war zu fehr erjchüttert von den Ein 
Drücken dieſes Tages. Er hatte die Ruhe gejucht, die 
er in dem Hauſe eines feiner ehemaligen Kirchſpielge⸗ 
noſſen fand. 

Der Rheingraf hob alſo an: Niemand, ehr 
Herren, Fann und hier wejentlichere Dienfte leiften, als 
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diefer junge Mann, der in Bacharach gelebt und des 
Ortes Lage und Berhältnig, fo wie feine Thore und 
Mauern gehörig Fennt. Laffet ms ihm alfo unfer Ohr lei⸗ 
hen. Welche Seite der Stadt haltet Ihe für die am leich⸗ 
teſten zu erobernde? Welches Thor ift das ſchwächſte? — 


Das Münzthor, gnädiger Herr, verfehte Fried⸗ 
rich, fcbeint mir das zu ſeyn, wo ed am leichtejten iſt, 
einzubringen. Grade dieß ift der Ort, wo die eindrins 
genden Truppen ſich am leichteiten fammeln und aufitel- 
len, und in Maſſe vorrücden Fünnen; denn rechts vom 
Ihore bis zum Diebsthurm hin, zieht ſich der Got⸗ 
tesaefer, und von da aus rücet ihr vor auf den Markt, | 
nehmt zuvor den Diebsthurm und Zehndethore 
tburm weg — und die Stadt ift Euer. Es Fommt 
Alles Darauf an, Daß fi) die Mannſchaft stille dem 
Meünzpforte naht; am Abend vorher jchleiche ich vers 
Fleidet in die Stadt. Im Haufe des Nachtwächters 
verberge ich mich — er ift treu und Danfbar, dann ich 
habe ihn in fchwerer Krankheit geheilt, und fo Ihr Euch 
dem Meünzthore naht, ziehe ich das Fallgatter auf, das 
den Bogen der Munzbrücke jchließt; über das Eis Fommt 
ihr leicht hevein, und die Stadt ift gewonnen. 


. Bortrefflich! rief der Rheingraf, aber höchft ge⸗ 
fährlich für Euch. Wie nun, wenn Ihr entdeckt werdet? 


Dafür laßt mid) Sorge tragen, gnäd’ger Herr, lachte 
Friedrich. Sch fürchte das Wagſtück nihe Es iſt 
Das erite nicht, Pas ich in Bacharach vollbringe, wie 
Ihr wißt. 

Die Offiziere ſahen den kühnen Sängfing mit Vers 
mwunderung an. 
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Schade, fprach Hanptmann Rößler, ein eisgrauer 
Krieger, daß Ihr nicht Soldat feyd, Shr verdientet eine 
Sahne, wenn nicht mehr. 

Der Kriegsrath ging auseinander mit der Weifung 
bes Rheingrafen, fid, bereit zu halten, Damit er, 
fobald die Etadt nicht gutwillig übergeben würde, den 
Angriff orine. Plünderung wurde, denn das hatte Der 
edle Rheingraf Snf elius verjprochen, jtrenge une 
terſagt. 

In der Frühe des kommenden Morgens, es war 
am erſten Jannar 1632, neuen Styls, ritt ein Trom⸗ 
peter mit weißer Fahne gegen Das ſüdweſtliche kleine 
Thor des Schloſſes S tahleck, und bließ eine luſtige 
Fanfare. 

Kaum wurde Bedrangle ſeiner anſichtig, als das 
Thor ſich öffnete, die Fallbrücke niederraſſelte, und La— 
mego mit ſchlauer Miene heraustrat, nach dem Be⸗ 
gehren deſſelben zu fragen. 

Er verlangte zum Kommandanten. Nachdem ihm 
die Augen forgfältig verbunden worden, führte ihn La⸗ 
mego auf den Söller, wo Bedrangle find, Bie 
Stellung der Schweden fo viel als müglich zu erfund: 
ſchaften. 

Mein Obriſter, der Rheingraf, ſprach der Trom⸗ 
peter, läßt Euch feinen Gruß entbieten, und Euch im 
Namen königlicher Majeſtät zu Schweden auffordern, 
Schloß und Stadt zu übergeben, auf daß nicht beides 
durch Bombardirung Schaden nehme. 

Bedrangle ſtieß eine gellende Hohnlache aus. 
Sag' Deinem Obriſten, rief er, daß ich kein ander 
Handwerk erlernt, denn Soldatenhandwerk was ich fo 
ziemlich verſtünde; Daß es mir eine Schande wäre, ſo 
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leichtlich eine fefte Etabt und wohlverpreviantirtes Schloß 
zu übergeben. Sag’ ihm, ic) wolle mit Freuden Die 
Schweden erwarten, und mein Beſtes thun; daß Du 
aber auch ein Zrinfgeld für Deine Meühe habeſt, fo 
nimm dieſen Königsthuler. 

Die Augen wurden ihm wieder verbunden ‚ und Las 
mego führte ihn in Das Gewölbe, wo eine Maſſe 
Munition und Proviant Ing. Hierauf Fehrte er zurüd. 

Kaum zurücgefehrt, begann ein beftiged Feuer auf 
das Schloß von Seiten des Kühlbergs, das jedoch 
in eben dem Grade von Stahled erwiedert wurde. 

Heftiger dauerte Das Feuer den folgenden Tag fort; 
allein der Schaden, den es anrichtete, war unbedeutend. 

Am Morgen des dritten Tages ritt der Trompeter 
abermals zum Schloffe, brachte indeflen dieſelbe Ant: 
wort und Lohn zurüd. 

Güte und Warnung hilft nicht! ſprach Der Rhein 
graf. Nun foll denn Euer Plan, Friedrich, ins 
Werk gefeht werden! Sogleich Fonnte es indeflen nicht 
geſchehen, da der Rheingraf erit Berftärfung von 
Simmern an fid) 309. 


IX. 


Der Wächter, Hans Adam Bernhardi, bließ 
eben die eilfte Stunde auf dem Markte von Bacharach, 
und hüllte fich enger in feinen weiten, warmen Rod, 
denn Die Kälte war fehneidend, und ein heftiger Oſtwind 
fchärfte fie noch. Der Himmel war mit dickem Gewölke 
bedeckt, durd, Das nur felten ein Strahl des Mondes 
fiel, der eben im Abnehmen war, und fpät erit aufging. 

Die fpanifche Wade auf dem Holzthorthurm verließ 

ven hohen, freien Etandpunft, um tiefer unten bei ben 
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Kameraden in ber Thurmwachtſtube fich zu erholen. Al⸗ 
led war ruhig aufferhalb der Stadt, Oben auf ben 
Bergen, und weithin bei Nauheim ftauden die ſchwedi⸗ 
ſchen Vedetten. Che der Soldat feine Gtelle verließ, 
fandte er einen forſchenden Blick in die nahe Umgebung 
— fonnte aber nidyt das mindejte von Gefahr entdecken. 
Und doch war fie näher, als jener ahnete; denn in ei⸗ 
nen weißen, weiten Reitermantel gehüllt, den breitfrem: 
pigen Hut mit einem weißen Iuche bedeckt, Damit er 
nicht von der Grundfarbe der ſchneebedeckten Gegend 
zu untericheiden feyn möge, fehlich eine hohe, edle Dian- 
nesgeitalt über den Meähldamm von der Mönchrinne 
ber, zwifchen den alten Weidenjtämmen dem Holzthore zu. 

Sein Auge fpähete unabläffig nad) dem Wachtpoiten 
auf dem Thurme. Er mußte jest entdeckt haben, Daß 
viefer unbeſetzt ſey; denn er ließ das Schleichen, und 
lief ſchnell herzu; wendete fic) aber rechts hinab‘ in das 
Bette des. zugefrornen Münzbaches. As er an den 
Bogen Fam, der in die Stadt den Bad) einließ, fand 
er ihn faſt ganz zugefroren, fintemal e8 ein fehr ges 
drückter Bogen war. Er unterfuchte betaftend die noch 
gebliebene Oeffnung, zog ein Furzed Schwert heraus, 
und begang fo leife ald moͤglich die Oeffnung zu erweitern. 

Während er fo arbeitete, ging die Wache wieder 
einmal oben hin, nachzufehen, ob noch Alles ficher jey. 
Des Spunierd Auge, vom Lichte geblendet, Fonnte nichts 
entdecken, doc, war feinem fchärfern Ohre der Ton nicht 
entgangen, der durch Die Arbeit des Mannes am Bo⸗ 
gen hervorgebradyt wurde. Mißtrauiſch gemacht, rief 
er hinab: 

Diaz, bring mir eine Büchſe, drunten fcheint es 
nicht. ficher ! 
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Schnell jprang der Gerufene herbei. Der unten legte 
fih, in der Stille der Nacht jede Eylbe vernehmend, 
derweile der Länge nach auf das Eis, fo dicht als moͤg⸗ 
dc, an die Stadtmauer. 


Eine Weile horchten die oben, worauf der Eine zum 
Adern fagte: Wer auch gleich den Schweden wittern 
möchte, wie Du! Wahrjcheinlich war's eine Beſtie, die 
der Geruch des Fleiſches in Die Gerbereien anlockte. Häte 
teit Du Lärm um Nichts gemacht, Bedrangle würde 
Didy zu den Spießbürgern in das Verließ geftecht haben. 
Mit diefen Worten gingen beide beruhigt hinab. Der 
am Bogen arbeitete nun rüjliger. Es gelang ihm bald, 
die Oeffnung fo weit zu vergrößern, daß er hindurch⸗ 
fchlüpfen Fonnte. Er warf nur den Mantel ab, kroch 
hindurch, und ſah fich alfobald innerhalb der Ringmauern 
der Stzdt. Schnell hing er den Mantel wieder um, 
und fchlug den Weg am Berge weg hinter deu Lohhau⸗ 
fen und Gerbehäufern ein, und jah fich, mit den Oert⸗ 
lichkeiten vollfommen vertraut ,. bald am Häuslein des 
MWädters, der, ein alter Hageſtolz, ganz allein auf dem 
Holzmarfte hinten am nördlichen Berge unmittelbar an 
der Stadtmauer wohnte. Die Thüre war nur angelehnt, 
und er trat in ein, matt von einer Lampe erleuchteteg, 
Armlicyes Kämmerlein. Der Ankömmling warf Die Ver⸗ 
Fappung ab, und ſtand nun in ſchwediſcher Uniform, wohl 
bewaffnet mit Pijtolen und Schwert, da. 


Nicht lange nachher trat der Wächter herein und 
fuhr mit Entfegen vor dem Ankömmling zurück mit dem 
Ausruf: Großer Gott, die Stadt ijt verrathen | 


Stille, ftilfe, rief ihm der Andre zu; Hans Adam, 
Fennt Ihr mid) denn nice? Sch bin ja der Laborant 
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Friedrich, der Euch vor einem Sabre vom Fieber 
heilte und den Zahn ausriß! 

Gott jegne ihn! fprach der Alte, und auch Euch, 
wenn Shr's ſeyd. 

Sc, bin’s, ſprach Friedrich, ihm die Hand rei⸗ 
chend, Gott grüß Euch! 

Wahrhaftig! rief freudig der Nachtwächter aus. Gott 
lohn's Euch, daß Ihr bei mir einfprecht; bin ich Doch 
nur ein armer Mann. Wo aber Fommt Shr her? Habt 
Ihr Hunger? Sch theile freudig mein Brod mit Euch. 

Laßt das, erwiederte Friedrich, ich habe Wichti⸗ 
gered mit Euch zu reden. Diefe Nacht kommen die 
Retter noch; ich führe ſie in die Stadt. 

Ihr? 

Sa, Hans. Adam, und Ihr ſollt mir behüflich 
feyn, follt mir Euer Amt ein Paar Stündchen abtreten — 

- Das darf ich nidyt, ic) habe dem Rathe gefchworen. 

Brecht Ihr Euren Eid, wenn Ihr die Stadt befreien 
helft von dem unerträglichften Joche? 

Bernhardt befann fi) — Dann fügte er: In 
Gottes Namen. Wirb aber auch Die Stadt nicht ges 
plündert ? 

Nein, bei Gott nicht! betheuerte Friedrich. 

Kennt She aber auch Das Verslein: Hört, Ihr 
Herrn x. 

Seyd nur ohne Sorgen, gegenredete Friedrich, 
ich will ſchon Alles gut machen. | 
Der alte Dann. beruhigte fih nun, und Fried—⸗ 
rich erzählte ihm, daß fein alter Prediger, deſſen Küs 
ſter er geweſen, mit den Schweden wiederfehre, und er 
wieder fein Küfteramt erhalten folle bei Sanct Peter 
und Paul. Diefe Hoffnung warf einen neuen Lichte 

eios Erzähl 1. 8, 7 
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ſtrahl in das arme Leben des Einfamen, und erfüllte 
ihn mit hoher Freude. 

Noch eine Weile befprachen fie fi — wo denn 
Sriedrich vernahm, daß Lauer, Zinfgräff ımk 
die Uebrigen noch im Verließe von Stahleck feufzten, 
und mandye neue Mähr von den Leiden, bie Die Stabt 
erduldet feit jenem Aufſtande — aber auch die frohe 
Kunde von Clara' s Wohlbefinden. Bald aber mahnte 
der Wächter, nım fey es Zeit, die Mitternachtſtunde 
zu rufen. . 

Friedrich hüllte fih nun in des Wächters Rod, 
bedeckte fein. Haupt mit der Pelzmübe, hing Das Horn 
um, ergriff den ungeheuern Knotenſtock, und ging unter 
Segenswünſchen des MWächters, feines neuen Amtes zu 
warten. 

Alles ging vortrefflih. Er wußte Hans Adams 
Stimme fo täufchend nachzumachen, Daß ihn Niemand 
erkennen konnte und ıimterfcheiden von dem Wahren. 

Heftig pochte indeffen Doch fein Herz, ald er, bie 
Rofengaffe herabfummentd, fid, dem Muͤnzthorthurme nä= 
herte. Doch auch hier fand er die Wade nachläffig. 
Er ſtieg die Stiege auf die Stadtmauer hinauf, und ums 
terfuchte num forgfältig den Haſpel, der das Yallgatter 
am Münztborbogen herauf mb herab ließ. Zu feiner 
größten Freude entdecte er Fein Schloß daran, alfo 
auch Fein Hinderniß, es auf zu winden. Leichtern Her⸗ 
zens flieg er wieder herab, ging über Die Fleine Brücke 
hinüber, an den Gotteshäuſern *) vorkei, und 


*, Gottes häuſer hießen und heißen noc die Armen» 
wohnungen, welche dem von den Wittelsbachern geſtif⸗ 
teten Hoſpital zum heiligen Geiſte gehören, die in 
jener Gegend liegen, 
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wandte fich, nachdem er die Stunde geblafen, bie Fleiſch⸗ 
gafte hinauf. Jetzt fand er vor dem Saale, und jollte 
Bier die Stunde biafen. Dort war Elara’s Kämmer: 
kein. — Eie hatte noch Lichte. — Sit fie Frank gewor⸗ 
ben? — Er vergaß die Stunde zu blafen, — achtete 
nicht jeiner faft erſtarrten Hände, und Fletterte flüchtig, 
wie das Eichhörnchen, am Stamme der alten Kaftanie 
hinauf, die vor Elara’s Fenſterlein ftand. — Aber. ein 
neidiſcher Vorhang verbarg das jungfränliche Heiligehum. 

Friedrich brad) ein Nefichen ab und warf es gegen 
Das Fenſter. Innen entftand jebt ein Geräufh. Es 
trat Jemand gegen Das Fenſter. Noch ein Aeſtchen 
flog dem erften nach. Seht wurde geöffnet. — Es war 
eine fchlanfe Geſtalt — es war Elara. Friedrichs 
Herz pochte hörbar. 

Leife rief er hinüber: Sey wader, .mein Mädchen, 
Dein Treuer mit den Rettern ift nahe. Erſchrick nicht, 
wenn Kriegsgetümmel die Stille unterbricht. 

Elara fuhr erfchrocden zurüd, Das üt Fried— 
rich's Stimme! rief fte leife. 

Ach bins, Clara!» ſprach er, bald fehe ich Dich 
wieder; jebt ruft die Pflicht. 

Pfeilſchnell glitt er am Stamme hinah, und bließ nun 
unten die Stunde und ſang das Verslein. | 

Elara zitterte. — Denn das war ja Doch derfelbe, 
wie fie deutlich fah, der mit ihr geredet, und Das mar 
doch Niemand anderes, ald Hans Adam, der Wächter. 

Sie Founte dieß Raͤthſel nicht Iöfen, aber eine unbe: 
fihreibliche Unruhe bemeifterte fich ihrer. Ihre Phantafie 
war lebhaft erregt. Der Schlaf floh fie. Sie ſaß und 
fonn. Nach vielem Sinnen ſchien ed ihr bod) wahr: 
ſcheinlich, daß es Frie drich geweien. Gie eilte nun, 
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ihren Vater zu wecken, dem fie Alles umſtaͤndlich er- 
zähfte.. Zwar fchüttelte der Mlte den Kopf, doch un⸗ 
wahrfcheinfidy, fand er es nicht, daß die Schweden mit 
Liſt die Stadt zu nehmen trachteten. Er Fleidete fid) 
an, um nun mit Elaren und der Schweiter bie Dinge, 
die da Fommen follten, zu erwarten. — 

Indeß Friedrich heimlich fich in die Stadt gefchli- 
chen, waren etwa zweihnndert Männer aus bes Rhein: 
grafen Regiment unter Anführung des Hauptmann 
Rößpler, in weiten Umfreis um das Schloß Stabled 
gezogen, um fi über die Vogelswieſe von der 
nördlichen Seite Durdy den Ketzer, der Stadt zu na⸗ 
hen. Die geſchah mit folcher Vorſicht und Stille, Daß 
fie fchon vor der Stadt waren, am Weünzthore in dem 
Gärten, ohne daß nur Jemand von der fpanifchen Be: 
faßung etwas geahnet. 

Der Wächter bfieß Eins. Eanft fchliefen auf Dem 
Drünzthurme die Spanier. Friedrich ſchlich Die 
Stiege hinauf auf die Stadtmauer, wand Dad Fallgatter 
auf und in aller Stille, ohne irgend ein Hinderniß, Fa> 
men die Schweden in die Stadt. Friedrich warf 
Das Nachtwächtersgewand ab, und trat an Rößlers 
Seite. Diefer theilte fofort die Mannſchaft. Fried—⸗ 
rich nahm zwölf rieſige Dalekarlier mit ſich auf 
den Muͤnzthorthurm. Die Spanier taumelten auf und 
legten Fein Hinderniß in den Weg, meinend, es fey Die 
Runde. Kein Schuß fiel. Zitternd legten fie die Wehr 
ab und. ergaben fid, Der Thurm war genommen. 

"Bleibt hier und haltet ihn befebt, rief Friedrich 
den Dalefarlen zu, und eilte mit Blibesfchnelle hinab. 

Ueber den Kirchhof nad) dem Dieböthurm war RöBe 
ler gezogen, die Befohung war wachſam. Bald entitand 
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ein Gefecht und ein lebhaftes Feuer von oben herab. 
Allein der Schweden Uebermacht fiegte. 

Friedrich warf fich indeflen. auf Die Stadtmauer 
und eilte dem Markthurme zu. Hier fand er den flärfs 
ſten MWiderftand. Hartnäcig vertheidigten Die Spanier 
den Thurm. Sie wurden alle niebergelauen bis auf 
Einen, der Quartier nahm. 

Die Stadt ift unfer, jubelte Friedrich, und flürmte 
weiter. Nach Berlguf einer halben Stunde waren alle 
Thorthürme erobert, ihre Befabung niedergehauen oder 
gefangen. Nur die nördlichen uud weftlichen Thürme, der 
Holzthorthurm, dee Sonnenthurm, der Kaze 
zenthburm und Poftenthurm waren noch in ber 
Spanier Gewalt. Diefe fielen durd) die Rofengaffe den 
Schweden in die Flanke und fuchten den Marft zu ges 
winnen. Bedrangle hörte das Lärmen und Schießen 
in der Stadt nicht ſobald, als er auch perfünlich ſich an 
die Spibe eines Haufens ftellte und über den Sanct 
Werner herab eilte 

Auf dem Markte entfpann fich jebt ein lebhafter 
Kampf. Friedrich Fehrte eben vom Zollthorthurme zu⸗ 
rüc, wo er zugleich die Hauptwache gefunden und ges 
fangen gemad)t hatte Er flürmte die Marktgaſſe zus 
rüd, theilmeife die Befahungen der eroberten Thürme 
mit fi) vereinigend. So fiel er den Spaniern in den 
Rücken und entichied ſchnell und glücklich den mörderi⸗ 
fhen Kampf, der hier wüthete. + Die Spanier zogen 
ſich fechtend auf die Burg zurück, da fie der Uebermacht 
der nachrücenden Schweden, die indefien das Mänzthor 
aufgehauen hatten, nicht Stich zu halten vermochten. 

Kaum aber fah Friedric, Diefes Ziel des Kampfes, 
als er auf den Saal zueilte, und mit banger Sorge bie 
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Thuͤre nnterfinhte — noch war fie amverlebt. Cr nahm 
hier mit ſechs Schweden feine. Sreums zu Schub und 
Schirm der Geliebten. 

Lanter Jubel erfällte ſetzt die Stadt. Alle Thüren 
öffneten fich, und die Bürger brachten geflte Pokale 
zum Wilffommen den Eofvaten zu. Kein Exceß fiel 
vor. Etrenge hielt man das Gebet des Rheingrafen, 
fein Eigenthum der Bürger anzutatten. Die gehoffte 
Beute verfprach er durch eine Bkandſchatzung ®es Rio: 
ſters den Soldaten zu erſetzen, womit dieſe fich begnägten. 

Bebend hörte. man im Rima’fihen Haufe den 
Kampflärm. Oft dünfte es Elaren, fie höre Fried» 
rich's gewaltige Stimme. Furcht und Hoffuumg bes 
wegten wechſelnd Das liebende Herz. Sie betete feife 
und inbrünftig für Frie drichs Erhaltung. Wlmählig 
entfernte fi dad Kampfgewähl vom Markte, und Geh 
endlich, nach einer Stunde, die die Dauer einer Ewig⸗ 
feit hatte, ganz nach. 

Freier athmete fie nun. Aber ach, die Furcht quälte 
ihre Herz wieder. Pebt er noch? Wird er nicht verwuns 
det ſeyn? — Wo fullte fie Ruhe finden bei ſolchen quäs 
lenden Gedanken? — 

Du rem ploͤtzlich Be Thüre auf, und mit dem 
Aneruf: D Der Gieg ift unfer! trat-Der Gelichte herein — 

— Uniform, die ihm außerordentlich aut ließ. 

Rima eilte ihm entgegen. Seyd mir willkommen, 
Retter in der Noth uud Gefahr! rief er und ſchüttelte 
des ZJünginge Hand mit freudigem Gefühle. 

Elara ſtand ferne mit wonneftrahlendem Blicke und 
hochfiopfendem Herzen. E8 war ihr, als müfle fie ihm 
entgegeneilen, ihn an das treue, liebende Herz drücken 
— den Retter, ben hefvenfühnen Sjüngling -- und doch 
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konnte fie nicht. Ein uubefchreiblihed Etwas hielt fie 
zurüd. 

Friedrich nahte ſich und drückte ihre ſchöne Hand 
wit flürmifcehen Gefühle an feine Lippen. Hoch erglühte 
Die Jungfrau. Rima bemerkte es, jebt erhob fich feine 
‚Ahnung ihrer Liebe zur vollen Gewißheit. Uber zfirnen 
Eonnte er nicht. Er verdanfte ihn ja fo viel, 

Nun aber mußte Friedrich erzählen. Gie ſtaun⸗ 
sen ob feiner Kühnheit, feines Muthes — fie bebten 
bei dem Gebmfen an Die Gefahr, in der er gefchwebt. 

Und wart Ihr's wirklich? fragte Rima, Der, al 
Nachtwachter verfieivet, Elaren warnte. 

Ich war's, fagte Friedrich. Ich wollte Euch 
den Schrecken erſparen, der Euch ergreifen müßte, wenn 
unvorbereitet das Kriegögetümmel die Stadt erfüllt hätte. 
Clara eilte auf des Vaters Wink hinaus, mit war. 
mem Weine den vom Kampfe Ermübdeten zu erguiden, 
and als num Die Becher ſchäͤumten — mußte Friedrich 
feine Besebniffe, die Fahrten erzählen bis heute. Dann 
fragte er nad) ihren Schickſalen. So taufhte man im 
alter Zraulichfeit das Erlebte gegen einander aus, big 
plöglih Fr ie drich ſich eines Auftrags -erinnerte, 

Verzeiht, Herr Doctor, fprad) er, wenn ic) mm mit 
einer Bitte haworrücke: ber Rheingraf bittet um 
Obdach bei Euch! 

Rima nahm die Bitte mit Freuden auf. Vielteicht, 
fuhr Friedrich fort — nehmet Ihr auf kurze Zeit 
noch Jemanden — mich und meinen alten Water bei 
Eud auf? — 

Freudig beiahte dieß Rima. Wie moͤgt Ihr fra⸗ 
gen? gegenredete er. Seyd Ihr ja ſchon mein alter 
Hausgenoſſe, und ich denke, jetzt ſollt Ihr's bleiben, 
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und unfer fer beſprochenes Verhaltniß nichts mehr 
ſtoͤren! 
Clara vernahm mit freudepochendem Herzen ihres 


Vaters Rede, und Friedrich ſchlug mit Entzücken in 


die dargebotene Hand ein. 
Jetzt tönten von der Drünzpforte ber Trompeten und 
Zrommeln. 

Ha, der Rheingraft rief Friedrich aus, und 
eilte hinab. Auf der Stiege begegnete ihm der ganze 
Rath, der ſich in Feierkleidern zu Rima begab, den 
Rheingrafen zu empfangen. 

Der Tag war angebrochen. Friede herrſchte in der 
Stadt. Die Todten und Verwundeten waren unterge⸗ 
bracht. 

Die Schweden ſtanden in Reih' und Glied — Kopf 
aͤn Kopf die Buͤrgerſchaft. 

Der Rheingrafl!l hallte es uaberall wieder. Seht 
doch, riefen jetzt Viele zugleich — iſt das nicht unſer 
Pfarrherr In ſelius? — Er iſt's! jubelte die Menge, 
und Alles drängte ſich zu dem Roſſe, das der Greis 
ritt, der, weinend der Freude Zähren, in Die liebe Hei⸗ 
mathitadt einzog und Die Liebe der Bürger ſah. Alles 
itrecfte die Hand nad) ihm aus, und tief gerührt fegnete 
er. bie Menge, die mit Andacht feinen Segen empfing. 

Herr Doctor! fprach der Rheingraf zu ihm, Ihr 
feiert einen fchönern Sieg, als ich, und einen fehöuern 
Einzug — denn Ihr zieht in die Herzen Diefer Men⸗ 
fchen ein — ich. aber nur in die Mauern! 

Seht aber ertönte dem Rheingrafen ein done 
nerndes Lebehoch! Er aber zog ben Hut vom Haupte 
und ſprach: Dem Herrn allein die Ehrel Und 
ab flieg er vom Pferde und mit ihm feine Begleiter und 
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Snfelind Ein weiter Kreis bildete ſich jebt, und 
Inſelius fprady, als eben. Sie winterlicdhe Sonne hin: 
ter Naſſau's Gebirgen hervortrat, ein Danfgebet 
mit ingendlichem Feuer, ungeichwächter Kraft und. inni⸗ 
ger Begeifterung, und alle Herzen beteten mit. Dann 
flimmte die ſchwediſche Soldatesca mit der Bürgerfdyaft 
ein dankbares, volltöniges: Herr Gott Did) loben wir ı. 
an. Die innigfte Rührung fpiegelte ſich auf allen Ge⸗ 
fichtern. Soldaten und Burger umarmten fich und Die 
.frohe Hoffnung einer jchönern Zukunft nach all den Leis 
den und Träbfalen, zog in die Herzen der Bürger eim, 


mit der Freude, den geliebten Seelſorger wieder in ihrer . 


Mitte zu haben nach achtiähriger Trennung, 
. X. 

Die lebten Töne des herrlichen, alten Corals waren 
verflungen. In der Nachfeier des heiligen Meoments 
ruhten noch die Gemüther mehr oder weniger, je nach⸗ 
dem fie für fromme Eimdrüde empfänglid, waren, ald 
mit einem Male die Volksmenge ſich theilte, eine Gaſſe 
bildend, ‚Durch die mit ernfler Würde der Nat, mit 
Rima an der Spitze, der auf fammtnem Kiffen Den 
fildernen Schlüffel der Stadt trug, einhertrat. Bor dem 
Rheingrafen:neigte er fich tief, den Schlüffel ehrer⸗ 


bietig Darreichend mit den Worten: Heil dem Retter 


von ımerteäglichem Soche! — 
Hell Heil! tönte es nad) im vielſtimmigen Echo. 
Der Rheingraf nahm den Schlüſſel im Namen 
Königlicher Majeſtät zu Schweden, und verfündigte laut 
die freie Religionsübung der Proteftanten und die Wie⸗ 
einfebung des ehrwärdigen Inſelius in feine Stelle 
als Prediger des göttlichen Wortes. 
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- Da erfballte ein ebermfiget Jubelgeſchrei von ben 
Droteftanten. 

Rima ſah jebt * ſeinen alten, vielgekraͤnkten 
Freund Infelius. Seitz Anblick erſchütterte ihn. Die 
Furchen des Harms, die ſilberweißen, in der Verban⸗ 
nung gebleichten Haare, die ganz vom Alter gebeugte 
Geſtalt erfüllte feine Bruſt mit inniger Wemuth, mit 
Reue, ob der ihm dermaleinſt zugefügten Kränkungen 
und das Gefühl der Nothwendigkeit, gut zu machen als 
les Verſchuldete, ergriff ihm mit aller Stärke Er folgte 
dem umwillführlihen Drange feines Herzens, trat zu 
ihm und faßte feine Hand, indeß Ihränen Aber feine 
Wangen riefelten, Zeugen der innern tiefen Bewegung. 
Er war Feines Wortes in diefem Augenblidde maͤchtig. 
Auch Inſelius war erſchüttert. Die ganze düſt're 
Vergangenheit lag unverhüllt vor ihm und ber grelle 
Abſtand der Gegenwart. Doch fen Herz kannte feinen 
Haß, Teine Race. Cr breitete feine Urme aus, und 
mit dem Ansruf: Vergebung! lag Nima an feiner 
Bruſt. Jedes Herz ſchien der Greiſe Empfindung zu 
theilen — denn Stille herrſchte, und manches Auge 
wurde feucht. 

Rima wurde zuerft feinen Meiſter. Unſre Tage 
find gezählt, fprach er, der Weg zum Frieden kurz, laßt 
ihn und in Liebe und Eintracht, als Brüder, gehen und 
vergeffen Dad Vergangene. Die Schule der Leiden hat 
mich weife gemacht und mich erkennen gelehrt, Daß, wie 
auch Immer der Glauben uns fcheide — wir affe Doch 
Brüder find und Eines ſeyn follen in ber Liebe. 

Inſelius vernahm mit leuchtenden Blicken Die 
Worte, die aus dem Herzen famen. Gottlob! rief er 
aus, num ſcheint's, als folle mein Feierabend noch freunde 





fich werden! Glaube, Liebe, Hoffimng — dieſe drei — 
aber die Liebe iſt die größefie unter ihnen! Ja, fo 
ſey's, wie Mund und Gerz fpricht — Liebe eine uns! 
Fortan wollen wir in Liebe dem Herrn dienen und unfre 
Fehler tragen mit Gedald, und nie mehr trennen Durch 
Meinung das Band der Liebe! 

Er ſprach diefe Worte mit wanfender Stimme. 
Weberhaupt jah man dem Greife an, wie fehr bie lebten 
Auftvitte nachtheilig auf im eingewirft. Darum nahm 
der Rheingraf feine Hand und fagte: 

Ihr Gedärft”der Ruhe, Herr Doctor, laſſet ung fie 


bat 
Da nahm Rima bie anbse Hand, und fie führten 
ihn in den Saal. 

Als die Thüre aufging, bot fich ben Eintretenden 
ein nenes Schauſpiel dar. In Seligem Vergeſſen lag 
Elara an Friedrichs Herzen, md feine Arme ums | 
ſchlangen das liebliche Maͤbthen. 

Todesſchrecken ergriff Die Inngfrau. Sie ſank faft 
ohnmächtig in den Stuhl, und bivedte Die Augen mit 
den Händen. Auch Friedrid, erſchrack. Er wollte 
reden — konnte aber nicht. 

Rima zürmte nicht. Cr lächelte. Mit ihm war 
ja cine gaͤnzliche Umwandlung vorgegangen. 

Der Rheingraf aber trat näher und ſprach: Wahr⸗ 
lich, Friedrich, Ihr Fünnet erobern beſſer als mans 
cher Feldherr — Städte und — Herzen. Doch recht 
fo! dem Sieger gebührt der Preis, und Minueſold iſt 
füßer denn Ruhmeskraͤnze. 

Inſelius fah ihn mild und freundlich am. Auch 
er Fonnte nicht zürnen. Forſchend blickte der Rheingraf 
Die Witer m — dann trat er zu dem Paare, keare ihre 


Hände in einander und fprach zu. Friedrich: der Lohn 

üt herrlich wie die That, die ihn errang! Segnet das 

Par, ihr Väter! bat er dann. 
Väter? fragte Rima. 

Snfelius fah ihn erftaunt an: Wiſſet Ihr dem 
nicht, daß ed mein Sohn Friedrich iſt? 

Euer Sohn? fragte mit geößerm Erflaunen Rima. 
Und. Shr Fonntet mir das verhehlen? fragte er mit dem 
Zone des Vorwurfs Friedrichen. Ihr Fonntet ſo 
lange in meinem Hauſe leben und mir verhehlen, daß 
Ihr meines treuen, vielgeprüften Freundes Sohn wäret!? 
— Das wur nicht fein! Und hättet Ihr Euch nicht 
als Fremdling meine Liebe und Dankbarkeit erworben, 
ic) müßte, ob Der Lüge, hart feyn — doch — er hat 
fie vom Tode errettet — fie ſey fein. Seyd glücklich, 
rief ee mit IThränen aus, meine Kinder, ſeyd glücklich, 
wie es Eure Bäter waren! 

Da zog Friedrich Maren auf ihre Kniee vor 
den Vätern und fie fegneten fie — und umarmten fich 
mit inniger Liebe. 

Der Rheingraf aber trat zum Fenfter und trock⸗ 
nete ſich das Auge, und ein feliges Gefühl, wie er es 
fange nicht empfunden, fchwellte feine Bruft. 

Der erſte Januar 4632 (alten Styls) war gekommen. 
Am Haren Winterhimmel ftand Die Sonne, herrlich leuch⸗ 
tend. Der Himmel lächelte einem fchönen Feſte. Um 
9 Uhr feüh erflang vom Pfarrthurme zu St. Elifabeth) 
das volktönige harmonifche Geläute. Den erften Tag 
des neuen Jahres dem Herrn zu heiligen, für Die Ret⸗ 
tung ihm zu danken, um feine Hu ihn anzuflehen, 
firömten die Proteflanten und mit ihnen viele ihrer -Fas . 
tholifchen Glaubensgenoſſen zur Kirche, denn heute hielt 
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Inſe lens feine erſte Predigt wieder. — Gefühle hoher, 
Heiliger Freude, unausfprechlidhen Dankes wogten in des 
Greiſes Bruft bei dem Gedanfen, heute wieder bie heis 
fige Stätte zu betreten, auf welcher er fo oft im Dienfte 
des Heren, frommen Eifers voll, gelehrt, getröftet, ges 
warnt und mit des lebendigen Worted Kraft Die Herzen 
erjchüttert hatte, bei dem Gebanfen, heute des Sohnes 
Liebebund einzufegnen. 


Die Stunde flug — die Glocken riefen mit eher- 
nem Munde. Der Rheingraf faßte Friedrichs Hand, 
die Offiziere umgaben ihn. Dahin wandelten fie, und die 
verjcehämte Braut mit der Myrthe Grün im Haare wurde 
von des alten Heileß Tochter geführt. Die Bürger 
fchloffen fi) an, unter ihnen die ihrer Haft durch Aus⸗ 
wechslung ledigen, entfchloffenen Männer, an ihrer Spitze 
Lauer und Prätoriud. Gedrängt voll war das hohe 
herrliche „Gebäude. Wunderbar ergreifend rauſchte ber 
herrliche Sefang Paul Gerhard „Befiehl du deine 
Mege” daher in den Hallen des Herrn. Er war ver: 
halt. — Auf der Kanzel jtand der filberhnarige Greis 
und jeded Auge Ding an feinem Munde. j 


Seht öffnete er ihn und brachte dem Herrn bie 
Dpfer des Dankes im inbrünftigen Weihegebete; dann 
begann er mit Jugendkraft die Predigt, und Diefed Wort, 
das zu neuem Leben, neuer Liebe mahnte, dieſes Wort, 
das Das Alte vergeffen hieß und fortan ein Leben im 
Glauben, in der Liebe und in der Hoffnung gu führen 
ermahnte, ergriff. Aller Herzen wunberbar, und flreute 
eine Saat, aus der Duldung und Milde gegen anders 
Denfende in der folg@ben Zeit hervorwuchs und reiche 
Frucht trug. 


⸗ 





Ms die Predigt geendet war, trat ber tiefgerüfrte 
Greis vor den Altar. 

Die Jungfrauen führten bie ſchöne Braut, der Rhein⸗ 
graf den Jungling herzu und der Vater ſegnete ihren 
Liebebund fürs Leben. 

Das waren heilige Angenblide in ihrem geben, beren 
Nachklang bis ins hohe Alter währte. 


Als fie beim frohen Meahle faßen im Saale, ba trat 
Nima herein mit einem Pace Pergamente. 

Es iſt Zeit, daß der üble Schein finfe, fprach er 
D, die Welt Hat hart gerichtet und ich trug's als Strafe 
meiner Berblendung. — Doch — der über den Sternen 
ſah mich und mein Herz. ch habe Deine Haabe ein= 
gezogen, Snfelius, ich war Dein Haushalter. Sieh', 
ob ich treu war. Hier haft Du Alles mit Zinfen wieder. 

Er legte die Pergamente in die Hand Inſclius's. 

D Du Bielverfannter, rief der reis, feine Hand 
faffend und drückend, Du haft im Etillen Gutes gethan 
und Schmach erduldet unjchuldig — möge Dir's Gott 
vergelten öffentlich. 

Jetzt wird mir's immer Flarer, ſprach Friedrich, 
wie unrecht ich gehandeltet, daß ich meinen Namen ver: 
leugnet. Auch ich habe Euch in böjem Verdachte ge⸗ 
habt. — Gott vergebe mir's, verzeiht auch Ihr, mein 
Bater ! 

Konnteſt Du anders ?- fragte wehmäthig Rima. 
War nicht der Schein gegen mi? — 

Jede Wolfe verzog ſich an ihrem Himmel und im 
heitern Sonnenſcheine der Liebe Yınd des Glucks flogen 
Die Tage. Noch zwei ganze Wochen weilte der alte 
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Rheingraf in ihrer Mitte. Er konnte das Schloß 
nicht nehmen, bis er von Qujtav Adolph Berftärs 
Fung von Kreuznach aus erhielt. Nur wenig wurde es 
beichoffen. Bedrangle Fapimlirte und zog ab. Zu 
neuen Siegen rief fein Beruf den Rheingrafen und 
mit Wehmuth ſchied er aus dem Kreife der Südlichen, 
die er fo fehr liebte. 

Ihr habt Alle des Lebens Stürme erfahren — fügte 

er ſcheidend — aber fie ruhen hun und der Sriede Got: 
tes ift heimifch geworden bei Euch. Möge er bleiben 
und nie weichen bis zum fpäteiten Ziele. Und ſollte es 
auch wieder flürmen um Euch, vertraut dem, der bes 
Menſchen Schieffal lenkt. Durch Domenpfade — zum 
Glücke, durch Nacht zum Tage — zur Freude durch 
Leid — Das find feine Wege. Und wenn Shr Eurer 
Ruhe, Eures Lebend Euch freut, gedenfet meiner, ber 
ich Die blutige Bahn gehe und weit vom heimifchen 
Heerde bin, und getrennt von allem, was id, liebe — 
gedenfet meiner in Piebe! — Und She, ſprach er zu 
Friedrich und Clara'n, wehmüthig lächelnd, wem 
Ihr einſt einen Fräftigen Knaben an's Vater⸗ und Mut: 
terherz drückt, nennt ihn: Otto Ludwig. — und ich bin 
Pathe! Leber wohl! 

Er riß ſich los. — Gott fegne Ench! viefen ihm 
die Danfharen, die Glüdlichen nach. Gott fegne Euch! 


1.8. 


Der Hageſtolz. 
. Eine Doppelhiſtorie. 


7** 


Von den fieben Haupt» Kalamitäten, die einen Reiſen⸗ 
den über die Maßen tofl, ja bisweilen Fomplett rafend 


machen: Fünnen, zumal wenn er ungebuldiger Genrüthsart 


it, wie ich, trafen mid in DO. .., einem — fchen Land: 
ftädtchen drei; nämlich, mein Wagen zerbrach — ber 
Pofthalter war das dümmſte Beeſt, was je in einer 
ſchwarzen Stutzperücke fteckte, und die Gegend hatte auch 
für mic, durchaus nichts, was mic, hätte anziehen Fün- 
nen. Der Gegenftanb meiner Reife war zudem der Art, 
Daß ich nur mit dem heftigiten Widerwillen mid) Dazu 
entichlofien. Das Höfchen, in deſſen Reſidenzchen ich 
lebte, in deffen Dieniten ich ftand, Hatte einen Knäul 
alter Händel zu entwirren. Mich Unglücklichen erfor 
des Fürften rechte Hand zu feiner Rechten, und nun 
mußte ich, wohl= oder übelmollend, darangehen, biefen 
Angiasitall zu miften. Die hundert Meilen der Reife 
hätten mich Feineswegs geärgert, benn reifen gehörte zu". 
meinen Liebhabereien von den Zeiten her, wo ich in Jena 
mein Bier tranf — aber am Ziel der Reife eine folche 
Herkufesarbeit zu wiffen, bei ber ich zu ſcharwenzeln 
angewiefen war, laut meiner, von der Ercelenz empfans 
genen Inſtruktion — das war eben bie harte Nuß 
und Die faure und bittre Urzenei, die mir Die Luft zu 
“allem, was mich fonft erheiteen Fonnte, benahm, Jene 
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oben berührten Kafamitäten machten mich jebt total falfch. _ 
Ich fehnauzte meinen nengierigen, eckelhaften Wirth ei⸗ 
nigemale gehörigit ab, ftopfte mir eine Pfeife, feste mich 
in die Ede des Zimmers und blies dide Rauchwolfen 
in die Stube. Lefen Fonnte idy nicht, des Tumultes 
wegen, ven die liebe Sugend, des Wirthes hoffnungs⸗ 
volle Nachkommenſchaft, auf höchſt naive Weife zu ma⸗ 
chen beliebte. Sm höchften Unwillen warf ich endlich 
meine: ‘Pfeife weg, und rannte ind Freie. — Aber wo⸗ 
Hin willſt du denn? fragte ich mich, und gab mir über 
furz die Antwort: Narr Du, der Du fragit, wohin? 
Iſt denn nicht des Herrgotts beite Welt überall, wohin 
ich laufe? Und. iit es denn nicht überall beffer, als dort 
in ber briffanten Kneipe, wo feine vernünftige Seele 
lebt? — Sch trabte zum Thore hinaus. Vor 'mir Öffe 
nete fich eine ‚weite Ebene, von Fruchtfeldern bedeckt, 
gleichförmig, ohne:die Fleinfte Abwechslung. Kein Baum; 
fen Strauch, Fein Bach. Rechts hin meinen Kopf: wen⸗ 
bend, gewahrte ich aber bald eine Fleine Anhöhe, mit 
Bäumen bededt. Die Sonne ftand faft im Zenith. Glü⸗ 
hend, ja beinahe fengend, trafen ihre Etrählen, meiner - 
ziemlichen Korpulenz höchit umlieb, Da der Schweis rann. 
Stärfer. trabte ich nun dem fehattigen Orte zu, und. ließ 
mich wehrflagend im Fühlen Schatten nieber. 

Meine Blicke jchweiften über das Gtäbtdyen hin und 
weilten auf einem ftattlichen Gebäude, das, von unge⸗ 
mein großen und fehönen Gärten umzogen, in einer llei⸗ 
nen Entfernung vor mir lag. 

Noch weilten meine Blicke Darauf — ba raſchelte es 
über mir im Baume, es krachte ein At, und lief ſich 
alsbald ein Schrei des Schreckens vernehmen, Meinen 
raſchen Blicken begegnete ein Knabe von etwa neun Jah⸗ 
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ren, ber oben an einem Aſte hing. Der unter Ihm, ber 
ihm zum Standpunkt gedient hatte, war gebrochen. Die 
Sefahr war augenfcheinlich und groß. 

Halte Dich feit! rief icdy dem Knabe zu, und Fletterte, 
fo gut ed gehen mochte, den Baum hinauf. Oben an« 
gelangt, faßte id, feiten Fuß, nahm meinen feinen Schüß« 
fing bei'm Schopf, fehmang ihn untern Arm, und rutfchte 
am Stamme hinab. Daß meine halbe Hofe hängen 
blieb, nahm ich nicht wahr. 

Teufelsjunge! rief ich, nachdem ich ben alferliebiten 
ungen in Sicherheit hatte, was wollteft Du denn da 
oben. treiben ? 

Er fah mid, verftört, aber doc, lächelnd an, und 
fagte: Ein Staarmat hat fein Net da oben. Es find 
Jungen darin, Die wollte ich ausnehmen! 

Der Innge war gut gekleidet. Geine Art, ſich zu 
nehmen und zu reden, zeigte, Daß er gebildeter Aeltern 
Kind war. Geine kindliche Naivetät war. unbefchreibe 
lich fieb. | 

Ad, rief er aus, Du haft Deine Hofen zerriffen ; 
was wird "Dein Bater fagen? ‘ 

Sch lachte. Seine Gefahr War vergeffen. 

Was würde.aber Dein Vater fügen, wenn er müßte, 
Du fepit in Gefahr gewefen, den Hals zu brechen? 

War id) denn das? fragte er, und maß mit dem 
Blicke Die Höhe. Ä | 

Freilich, antwortete ich. Sieh, wenn Du da herab⸗ 
geitärzt wäreft, Du hättet Dich todtgefallen.e Dein 
Bater, Deine. liebe Mutter würde ſich zu Tode geweint 


haben! 
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Er fah mich groß an. Bein Geſicht wurde ernit. 
Bein Ange, ein fprechendes blaues Auge, füllte ſich mit 
Thränen. — 

Ich darf wohl nicht mehr Hinaufiteigen ? Nicht wahr? 
— fragte er. 

Wenn Du gerne Deine lieben Neltern Feänfen wollten | 

Ach nein! fagte er fehr wei. — Aber — die 
Staarmatze — 

Ich ſetzte mich und zog ihn zu mir, benn der Knabe 
hatte mein ganzes Herz gewonnen. 

Wie heißt Du denn? fragte ich. 

Adolph! | 

Nun Abolph, denf einmal, wenn nun ein böfer 
Menſch käme und raubte Di Deiner guten Mutter, 
Deinem guten Bater, nähme Did, mit ſich hinweg, und 
fie wüßten nicht, wo Du ſeyeſt, ob ed Dir gut oder 
übel ginge, ob Du lebteit oder geftorben feyeit — was 
würden fie thun, wie würde ihnen feyn? — 

Er ſah mich ernſt an und fagte: Das wird kein 
Menſch! 

Und wenn er es aber dennoch thäte, wie? 

KR glaube fie würden ſterben vor Leid! ſagt' er 
faft weinend. ® 

Sieh’ num, Adolph, und Du, Du wollteit doch dem 
armen Thierchen da oben, dem Staarmatz, feine Kinder 
holen, wollteſt fie mit Die nehmen. Shre eltern has 
ben fie ja auch fo lieb, wie die Deinen Did. Würden 
fie ſich wicht auch zu Tode gehärmte haben? — Sich, 
wie fie fchreiend vor Angſt um den Baum fchwirren und 
- Treifen,eweil fie Did, faben, wie Du unbarmherzig und 
unmenfchlich ihre Kinder . rauben wollteſt. War das 
recht, war Das fchön von Die ? 
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Er reichte mir feine Hand. Gin Paar heile, große 
Thränen riefelten über die blühende Wange herab, Nein, 
faste er, ich will ed nie mehr thun! Er wandte ſich 
nun an bie, um und noch immer herumgreifenden Bügel. 
Seyd nur ruhig, ihe Voͤgelchen, fügte er. Eure Jun⸗ 
gen haͤtten's gut gehabt, ich hätte fie mit Semmel und 
Fleiſch gefüttert; aber nun — weil ihr fo klagt, will 
ich fie euch daraus nicht nehmen. Biſt Du mit mir 
zufrieden? fragte er mid). 

Sch drückte Das herzliche Kind an meine Bruft, und 
füßte es mit dem innigen Wunſche, Daß bed Schickſals 
und der Liebe Sonnenblicke diefe herrliche Knospe möch⸗ 
ten zur herrlichern Blüthe werden laſſen, und nie ber 
Wurm des Böfen an ihr nage. 

Willſt Du nicht mit mir gehen! bat er mich jebt. 
Mrätterchen macht Die Deine Hoſen wieder ! 

Sc aber mochte nicht zudringlich ſeyn, obgleich ich 
von dem Kinde auf vortreffliche eltern ſchloß. 

Er verfprach mir noch, nie mehr ein Neft auszuneh- 
men, und häpfte dann fröhlic, den Pfad entlang. . Bald 
aber blieb er ftehen — befann fi) und Fam wieber. 
ie heißt Du denn? fragte er. Vater wird mid, Doch 
fragen, wie der gute Mann geheißen. — 

Wie Du, Molph! fagte ich, Füßte ihn noch einmal, 
und bafd verfchwand er hinter Dem Etädtchen. 

Sch ſaß noch eine Weile in füßen Rücerinnerungen 
meiner Kindheit, in wehmüthigem Andenken an meine 
vortreffliche Meutter, Die num auch fehon lange unter dem 
Rafen fchlunmerte. O, fie hatte ja auch, wenn bes 
wilden Knaben Luſt an ben Fleinen gefiederten Gefchöpfen, 
mich zum Ausnehmen eines Nefted treiben wollte, mein 
Sefähl angeregt; hatte mit der vollen, faft zauberhafs 
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ten Meberrebungsfunft der Wiutterliebe der Bügel Weh 
und Leid gefchildert, und mid) nicht felten bis zu Thrä⸗ 
nen gerührt, zu dem Entfchluß und Schwure gebracht, 
nie ein Nefthen auszunehmen.. O, mit ber innigiten 
Liebe dachte ic) ihrer, mit der innigiten Wehmuth, daß 
fie nicht mehr war, daß ich ihre Liebe nidyt mehr ver 
gelten Fonnte! — — 

Sch mußte lange mit meiner Gede in ben Paradies 
fe3 : Auen jener Unfchuld = und Liebes Welt geweilt ha⸗ 
ben — wie lange, das wußte ich nicht. Die Bäume 
aber warfen ſchon Innge Schatten, die Heerden Fehrten 
heim, die Leute verleißen die Felder. Ich Fnüpfte mei« 
nen Reiſeoberrock feft zufammen, Daß das ziemlich große 
Senfterlein, Durch welches meine Unterhofen fo recht na« 
feweis in Die Welt hinauslugten, unbemepfbar wurde, 
und jchlenderte auf einenk Umwege dem Pofthaufe zu. 

Zu meinem nidyt Fleinen Erſtaunen ſtand der Reife 
wagen fir und fertig vor der Thüre. Wer war frober 
als ih? Die Erlöfung war ja nahe! 

Sefrümmten Rüdens Fam mir der Pofthalter entge« 
gen. Er geinzte freundlich unter der jchwarzen Perüde 
hervor umd fagte: Haben lange auf ſich warten laſſen! 

Wen? fuhr ich ihn an. 

un, den Herın Suftizamtmann. — 

Hol ihn der — was habe id) hier mit Eurer Juſtiz 
zu verkehren? 

hut nichts, fuhr der Menſch fort; der Herr Juſtiz⸗ 
amtmann warten bereits eine gute Stunde. — 

Hat er Gensd’armen bei fich? fragte ich lachend, 
denn id) meinte, Die feinnafige Juſtiz oder Polizei wittre 
vielleicht in meiner Perfon ein eminentes demagngifches 
Genie, Jh freute mid) auf bad Quid pro quo. Was 
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mußte der Herr Juſtizamtmann für eine Naſe machen, 
wenn er ſtatt eined Eapitalreformers einen philifiröjen 
Rath von etwa dreißig Sahren traf? — Mir das aus⸗ 
malend, trat ich in die Zimmerthüure. 

Aber — mein ſpoͤttiſch lächelnder Mund öffnete ſich 
weit, und verweilte in dieſer liberalen Stellung eine 
lange Weile — denn vor mir ſtand — — — — doch 
ich muß ein wenig zurückgehen in meine Jugendjahre, 
und bleibe derweilen in ber befchriebenen Stellung in 
der Thüre des Pofthaufes zu DO... ſtehen. — 

Meine gute Mutter war frühe, zu frühe für die 
glüdliche Che, Die fie mit meinem Vater geführt, Wittwe 
geworden. Gie hatte Feine verwandte Seele mehr — 
außer der geiltigen Berwandtichaft mit allen Edeln und 
Öuten, auf der weiten Erbe. Sch war ihre einzige 


Hoffnung, Damals dreizehn Sahre alt. Der Yürit, ges 


rührt von dem Unglüc der VBermögenlofen, gab ihr eine 
Penfion, die fie wenigſtens vor Mangel ſchutzte, und 
aud) die Meittel bot, mic, auf dem Gymnaſio zu erhal: 
ten, das id) in U... ... fehon mehrere Jahre befuchte. 
Sie verließ die Reſidenz und zog zu mir nach A...... 
— Wir wohnten dort in einem Haufe, das hinten hins 
aus einen fchönen Garten hatte, an den fich mehrere 
Nachbarsgärten reiheten. Diefer Garten war der Ort, 
wo in Der milden Sahreszeit meine Mutter Den ganzen 
Tag zubrachte, wo fie arbeitete, weinte, wo wir aßen, und 
ich in der Laube meine Aufgaben fertigte. Wir lebten 
fo uns felbft, glücklich vielleicht, wenn nicht der Schmerz 
um den Gatten meine Mutter troſtlos gemacht hätte, 
und Falt gegen jede Lebensfreude. Nie werde ic) ver. 
geflen diefe Tage, wo ihre Liebe fo ungetheilt an mir 
hing. Ein Jahr darauf zug in Dad Haus neben an 
Lips Erzähl. 1. B. 8 
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und ein feltfamer Kauz. In U,..... nannte man ihn 
nur den Hechtgrauen, weil fein Kleid von biefer Farbe 
war, Es war ein Fremder, ein Mann von vierzig 
Sahren, der blos, um feinen Neffen auf das Gyumafium - 
zu bringen, hierher gezogen war. Gein Aeußeres wäre 
fehr einnehmend geweien, hätte nicht die finftre Miene, 
die gefurchte Stirne, das menfchenfcheue oder menſchen⸗ 
feindliche Wejen jeden von ihm abgefchredit. Er pflog 
mit Niemanden Umgang Sn feinem Garten war er 
immer befchäftigt, feine Aurifeln zu pflegen, Die er, uns 
beichreiblich fchön, beſaß. Sein Neffe, meines Alters 
— ein Junge, Der viel von der Urt feines Oheims an 
ſich trug und in fi) aufgenommen hatte, wurde bald 
mit mir bekannt, umd es traf fich in uns eine Seelen: 
harmonie, wie fie felten gefunden wird. Obwohl der Alte 
ſehr reich war, febten beide und Heideten ſich fo einfach, 
wie mich Die Noth lehrte. Auch das brachte und näher, 
Der Alte jah es fehe ungerne, wenn Albert, fo hieß 
fein Neffe, Gemeinſchaft mit Knaben feines Alters hatte, 
Das that aber nichts. Die Freundſchaft hatte uns vers 
bunden, und dieß Hinderniß gab ihr einen geheimnißs 
vollen Charakter, der um fo mehr reiste. Zu mir Fam 
Albert felten ins Haus. Draußen aber fanden wir uns 
in der herrlichen Gegend, und unfre Herzen wuchſen zus 
fammen wie zwei Schoſſe einer Wurzel. Der Alte 
mußte es zulegt Doch erfahren haben. Er fah mid 
freundlicher an, wenn ich über die Mauer, die unſre 
Gärten fchied, feine Aurifeln bewundert Durch mid) 
wurde er aufmerffam auf meine Mutter. Der ftikg, 
tiefe Schmerz, der ihr ſo leferlich auf dem Geſichte ſtand, 
309 den Griesgram an. Es traf fid) wphl, Daß er mit 
mir fprach, mit meiner Mutter wohl auch einmal ein 
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Wort, außer dem nachbarlichen Gruß. Der Kinder 
Sreundfchaft brachte die Ueltern ſich näher. Noch ein 
Jahr entichlief im Mutterſchoos der Zeit, und wir wa⸗ 
ren befreundet. Harpel, fo nannte fich der alte Sie 
grimm, war nun ein fehr wohlwollender Mann — aber 
nur gegen meine Mutter und mid). Allen Andern Fehrte 
er die Norbfeite feines Weſens zu, Die rauh und unfreumds 
fich) war, wie die der Walbbäume. Cine recht Iautre 
Sreundfchaft umſchloß uns alle. Gluͤcklicher war Nie: 
mand ald Albert und id). | 

Harpel hatte viele Bildung, große Beleſenheit, feis 
nen Geſchmack. Seine Unterhaltung war geiftvol. Es 
diente zu meiner Mutter Zerftreuung, mit ihm ſich zu 
unterhalten. Drei Sahre noch dauerte Diefes jchöne, 
ſelt'ne Verhaͤltniß. Wir waren reif zur Univerfität, Al 
bert und id. Die Trennung war nahe, fehr nahe. 
Mir ahneten’s nicht. 

Ich Fehrte eined Tages heim von einem Epazier- 
gange, und fand meine Mutter, vor dem Bilde meines 
Vaters Fnieend, in beftigem Weinen. Sc trat fanft 
tröftend zu ihr, und umfchloß fie mit meinen Armen, 
fie zu ihrem Sitze zurüdführend. 

Wir reifen erfter Tage nad) Sena ab, fügte fie, nach⸗ 
dem ſich ihre Thränen gemildert hatten. Albert geht nach 
Heidelberg. 

Heidelberg? ſtammelte id). 

Ja, Adolph! 

Und warum nicht auch wir, theure Mutter?! — 
Was hindert und? Warum jollte das ſchöne Band, 
was ung vereint, getrennt werben ? 

Es muß ſeyn, Adolph! 

Muß? Theure Mutter, ich begreife Sie nicht! — 

8 * 
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Da fiel fie mir um den Hals und Flagte weinend: 
Harpel habe ihre feine Hand geboten, und fie Habe fie 
ausgefchlagen, da fie nie mehr die Gattin eined Andern 
werden Fünne; Harpel würde des andern Tages wahre 
fcheinfich abreifen. | 

Ich Haube einen der eveliten Mienfchen von mir ge⸗ 
ſcheucht! feufzte fie, einen Freund für Did). 

Das traf mid) ſeltſam und zugleid, ſchwer. Sc) eilte 
zu Albert. Er wußte ed. 

Aber warum will Dein Oheim fort? — Albert! — 
fragte ich. 

Laß ihn! fagte er. Er ift ein fehr edler Menſch, 
der aber felme Grillen hat. 

Die Wege jeineds Schickſals find Feine Rofenpfade 
geweien, Adolph, glaube mir's. Er fühlt ed, daß Das 
bisherige fchöne Berhältnig zwifchen Deiner Mutter und 
ihm nicht mehr fo fort beftchen Fann, wie es bisher 
war. Er achtet fie fehr hoch. Ueber die Tage jugend: 
ficher Liebe ift der Deann hinaus, Nor) innigere Ach⸗ 
tung für Deine Mutter nimmt er mit fid, hinweg — 
denn in ihrer Seele lebt Dein Vater — in feiner eine 
alte Liebe — eine unglückliche. — 

Wir müffen ihm ein Opfer bringen! Wir fehen uns 
ja wieder. 

Mir fchieden. Er ging nad) Heidelberg — wir nad) 
Jena. Harpel aber nahm Abfchied von meiner Muts 
ter in feiner alten Art. Weritellung Fannte er nicht. 
Das Scheiden war mir unausſprechlich ſchwer gewor« 
den. Ich lebte in Sena als Einfiedler ein halbes Jahr. 
Da Flopfte es eines Sonntagsmorgens an unfrer Thüre; 
und — Harpel trat herein mit Albert. 
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Wir fuchen Die alten Freunde wider! rief er freubig 
aus. Nun, liebe Freundin — dort in Heidelberg Int 
der liebe Gott ein Paradies gefchaffen, aber ich war 
wieder allein, und der Zunge da, auch. Wir Fommen 
wieder, um hier zu bleiben und Freunde zu finden! — 

Amen! fagte mit einem recht fröhlichen Geſichte die 
Mutter. — Das Misverhältnig war vergefien, aber 
bie alte Freundfchaft nicht. 

Sm glüclichften Vereine lebten wir, bis das ominöfe 
Zriennium an feiner Grenzmarfe ftand, die Testimonia 
det Sitten, des Fleißes et caetera in fichern Händen 
lagen: da fiel zum zweitenmale die Trennung fchwer 
aufs Herz. Es mußte feyn. Harpel reifte mit Albert 
in die weite Melt hinein — ich ins Ffleine Miethſtüb⸗ 
‚ hen in Die Refivenz, alldorten im Schweiße meines 

Angefichtd mein Corpus juris zu tractiren, und mid) 
fo zum Eramen vorzubereiten, das mir gerade vorfam, 
wie die Teufelöbräde, die Albert jet über Kurz oder 
Lang felbft in natura zu paffiren das Glück Haben follte. 


Der Tag der Trennung war ein ſehr wehmütbiger 
und fchwerer Tag. Es lag ein dumpfes, düftres Schwei⸗ 
gen über uns, und eine Beflommenheit auf unfern Here 
zen, bie faft unerträglidd war. Es war, als gälte es 
einen Abfchied am Grabesrande ! Und theilmeife war es 
wirffih an dem. Es war jebt Das Erſtemal, daß id) 
Harpel'n weinen fah. 


Ich Hoffe Sie wieberzufehen, fagte er, die Hand 
meiner Mutter brüdend. Iſt's hier unten nicht mehr, 
fo ift es oben im Vaterlande! Mich drückte er an's 
Herz und ſegnete mid) wie ein fterbender Vater. Al⸗ 
bert wollte mic) nicht Iaffen. Zaft mit Gewalt riß ihn 
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Albert, fen ein Mann! 

Wir ſchieden ſchweren Herzend. 

Das Schickſal riß mid) hin und her, bis ich endlich 
ein Stücklein eig'nes Brod aß. Meine gute Mutter er⸗ 
lebte dieſe Freude noch — aber nicht lange. Die Lei⸗ 
den des Alters, Frucht eines Lebens voll ſchwerer Prü⸗ 
fungen, betteten ihr endlich das letzte Ruheplätzchen. Sch 
ſtand allein. Oft hatte fie gewünſcht, Enkel auf ihrem 
Scwofe zu wiegen — der Wunſch blieb unerfült, weil 
ich Fein weiblich Wefen bisher gefunden, das mic) hätte 
begfücken Fünnen. In meinem Aemtchen wirfte ich ftill 
und ſorglich. Bon Albert Fam felten Kunde. Die lebte 
vor dem Ausbruche des Sreiheitfampfes war aus Neapel, 
wo er mit dem Gedanfen umging, an der Hand feines 
wacern Oheims GSicilien, dann Griechenland zu durchs 
wandern. 


Da Fam die fchwere Zeit des Gerichts Über den Ge: 
waltigen, den die Welt läjterte und jebt erit ehren lernt. 
Deutſchlands Binde fiek, feine Feſſeln brachen, feine Zus 
gend geiff zum Schwerte, feine Siegesfahnen wehten. 
Konnte id im warmen Neite bleiben und die Geber fühs 
ren, während Zaufende den Flammberg ſchwangen? — 


Kein, es war unmoͤglich. Sch zug mit den Schaa⸗ 
ven in's Fell. Das Kriegsfeben geftel mir. Eine Weile 
fhwanfte meine Wahl zwiſchen Schwerdt und Kiel. Das 
Erftere behielt den Sieg. In den lebten Gefechten vor 
Paris war ich fo glücklich, den Prinzen. eines fürftlichen 
Haufed aus den Händen” der Feinde zu vetten. Paris 
fiel — der Friede Fam — feine Palme bluͤhte wieder 
in Deutichlands Gauen. Wir fehrten beim. 
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Die alte Fabel von Fürſtendankbarkeit blieb Feine: 
Fabel bei mir. Jahre wohl’ z0g ich am Joche des Al: 
tenwagens auf ber holprichten Bahn des Geichäftslebend. 
Gh hatte den Prinzen vergefien. Da las ich in öffent⸗ 
lichen Blättern, Daß er die Herrichaft feined Laͤndchens 
angetreten — und bald Fam ein Brief mit ungeheurem 
Eiegel, der mic, in die Ferne zu ihm berief, und mid) 
höher ſtellte, als ic) je in dem ehrgeizigen Sugendtagen 
geträumt. 3 

Sonachſt fünf Jahre waren hingegangen, und von 
Albert war Feine Kunde mehr zu mir gelangt. Sch hielt 
und betrauerte ihn für todt. Er lebte ſtets in meiner 
Seele. Sc fand Freunde wohl, dem Namen nad), im 
Leben oft, aber den Jugendfreund erſetzte mir Feiner. 
Die Verbindungen wurden weder jo innig, noch fo dauer⸗ 
haft, nod) fo edel wie jene gewejen, zumal auf meiner 
fpätern Gtelle, wo fo oft, wo fo Viele meiner bedurften. 
Da fchloß der Fahle berechnende Verſtand die Menfchen 
an mid) — aber das warme Herz nicht. — Zu meinem 
Glücke fehlte mir Albert. Sch hatte alle Anlage zu eis 
nem alten Sunggefellen, wie man fich fprachwidrig aus⸗ 
drückt. Die MWeiber, die ich igt ſah, benahmen mir die 
Luft, ein Ähnliches Schiefjgf mir zu bereiten. Zwar war 
ich eben Fein Aeſop der Figur nach, wiewohl auch Fein 
Adon — item ich Fonnte wohl als ein ſtattlicher Hei⸗ 
rathsfandidat gelten, und es fchien mitunter, wenn id) 
recht in den Augen las, al3 hätten die Mädchen nichts 
gegen folches Eigenlob einzuwenden. Cie geftelen mir 
aber nicht, und fo blieb ich — Junggeſelle, bis zum brit- 
ten Male tie Null in meinem Alter prunfte. 

Um dieſe Zeit gefchah es, Daß Eingangs erwähnte: 
Geſchäftchen mich aus ter fürſtl. Kummer in den Wa⸗ 
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gen trieb, und ich nach D.... in das Poſthaus Fam — 
wo geichah, was erzählt worden bis dahin, wo ich in 
der Ihüre offen Maules und ſtarr vor freudigem Ers 
ſtaunen ftand — denn vor mir — ſtand — Vibert, 
mein Albert im hechtgrauen Kleide, wie fein Oheim Har⸗ 
pel, blühenden Anſehns, heitern Blicks — mit einem 
hunetten Schmeerbäuchlein, und an feiner Hand der Teu⸗ 
felsjunge,, der mir zur zerriff nen Hofe half. 

Wie gefagt; wir beide ſtanden ſprachlos vor einan- 
der, ein Jeder hatte Das Wort auf der Zunge: Steh’n 
tie Todten auf!? allein Feiner Fonnte es verlautbaren. 

Der Kleine aber niftelte fi) an mich, fchlug meinen 
Reiſerock auseinander und rief: Sieht Du, Vater, fo 
hat er die Hofen zerrifien! 

Diefed Wort riß den Starrframpf von Der Zunge. 

Adolph! Albert! Wir lagen und am Herzen, und 
das Draulaufiperren war nun an den Herren Pofthalter 
refpeftive übergegangen. — 

Du lebft noch? fragten wir und Beide, und ſchloſſen 
und aufs Neue in Die Arme, gleicy als mollten wir’s 
fühlen mit dem Zaitfinn, ‚nd fo bie theure Wahrheit 
zu Kopf und Herzen x 

Wie es in —— icken des Lebens iſt, ſo 
war es hier. Unſre —* evangeliſch: Ja, ja, und 
nein, nein. Drüber, ob's gleich nicht vom Uebel gewe⸗ 
fen, brachten wir nichts herans. 

Soll idy anfpannen laffen? fragte pfiffig lächelab der 
Dofthalter. 

Sal vief Albert, und aufpacken bazu Alles, was der 
Herr hat; und in mem Haus fahren! Hören Sie 
wohl? — | 

Zu Befehl! brummte der und ging. . 







477 


Wir aber faßten und unter bem Arme und gingen, 
und Famen zu dem Prachtgebäude, das in elififchen Gaͤr⸗ 
ten lag, und der Kleine hopfte jubelnd vor uns ber. 

- Un der. hohen Treppe des Haufes Fam und ein juns 
ges. Weib entgegen mit einem Eäuglinge auf Dem Arme, 
fehön, wie eine von Raphaels Madonnen. 

Mutter! rief der kleine Adolph, wie haben ſi ch die 
ſo lieb! Er deutete auf uns. 

Eine Thräne glänzte in des Weibes fchönem Auge. 

Sie trat auf mich zu und reichte mir die ſchoͤne 
Hand. 

Sie find det Retter meined Kindes! Gott fegne 
Sie! fagte fie — mein Danf ift unausfprechlid ! 

Prutter! rief der Bube, fieh hier das Mahrzeichen | 
Und wieder gab er meine ruinirte Hofe den Blicken preis. 

Er ift mehr noch, Amalia, fagte in fchöner Begeiſt'⸗ 
rung Albert; er ift mein Adolph, den ich Als tobt bes 
weinte. Er iſt's, Amalia, zweifle nur nicht! Lege ihm 
den Zungen auf den Arm, daß er ihn fegne! Fall ihm 
um den Hals, Weib! Was zögerft Du? Es ift ja 
mein Adolph! | 

Sch mußte weinen, wahrhaftig, weinen wie ein Kind. 

Das fchöne Weib legte das Kind auf meine Arme, 
Das ich in tiefer Rührung an's Herz druůͤckte: dann flog 
fie felbft in meine Arme. 

Sieb ihm einen Kuß, Amalia! vief Albert aufs Nene. 
Es ift mein Alter ego! 

Und meine Lippen berührten zitternd ben füßen Mund. 

Willkommen! fagte fie dann fo herzlich, fo innig, 
wie ic) das Wort nie gehört. 

Sch war wie beraufcht. Albert drehte ſich auf dem 
Abſatz und rief emmal über das andremal: Juchheiſa! 
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ohne Pracht und Prunf. 

Jetzt erſt, als wir ſaßen auf den Polſtern des Ka⸗ 
napee's, ging das Fragen an, das keine Antwort ab⸗ 
warten kann. | 

Amalia führte mir den Geretteten vor. 

Wunderbare Zügung! fagte fie mit dem Engelslaut 
ber Stimme, Sie haben Ihren Pathen gerettet. 

Sa, ja, Wolph, rief wieder Albert, es iſt wirklich 
Dein Pathe. 


Aber höre, Amalia, daß Du mir nicht wieder Gie 
zu dem alten Knaben jagft! Das ift dein Bruder jebt. 
Du, nicht wahr? 

Da reichte fie mir noch einmal Hand und Mund, 
und Du und Du hieß es jet, und eine Freude zog 
in meine Bruſt, wie ich fie nie empfunden, die mich faſt 
übermannt hätte. 

Noch heute, wo ich an jene Tage zurückdenfe, .rufe 
ih aus voller Ecele aus: Menſch, nenne das Erdenles 
ben nit arm! Mag Zrühfinn ‚deinen Blick umnebeln, 
du kannſt ed dennoch nicht arm nennen! Leid, Weh, 
Schmerz, Elend, fie find die Schatten, Die die Lichteffefte 
in dem Lebensbilde deſto lebendiger erheben, und eben 
erit Die Harmonie hervorbringen. Soldye Tage, wie id) 
fie Damals gelebt, fie überwiegen Sabre voll Weh und 
entidyädigeu dafür. 

Wo ift Dein Oheim, albert? fragte ich, als der 
duftende Thee ſeine chineſiſchen Wohlgerüche zu meiner 
Naſe führte, und der Knaſterdampf mit einer nie ge⸗ 
fühlten Wonne mie über die Lippen gli. 
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Der Herr bat ihn zu den Edelften aller Zeiten vers 
fammelt! fagte er weich, vor einem Jahre ftarb er. 

Und Deine Mutter ? fragte er mie. 

Auch fie schläft? 

Frieden ihrer Ufche! fprachen wir Dreie, und unfre 
Ihrönen brachten ein Todtenopfer. 

Wir faßen jet allein. Die Kinder waren von der 
Keblihen Mutter zur Ruhe gebracht worden. 

Erzähle, beichte! gebot mir Albert. Sc, habe Dich 
gefunden, Du mußt zuerit erzählen. . 

Sch thats. Vor ihren Blick führte ich, die Kreuz: 
und Querwege meined Leben! , die Bläthentage der 
Freude und die Dornenvollen des Leidens, bie mähes 
und gefahrvollen des Krieges, und bie einfbrmigen des 
papierenen Geſchäftslebens. 

Und nun biſt Du? — fragte Albert. 

Reſpekt, Herr Juſtitiarius zu O....! Hochfuͤrſtlich 
— — 'ſcher Geheimer Kammerrath! 

Er machte einen Krazfuß, nahm ſein Weib in, den 
Arm und fragte: Und die Frau Kämmerräthin? Nicht 
wahr ein Engel, wie meine Amalia? und Taugenichtſe 
ein halbes Dubend? — 

Sch feufzte tief. mıf. Nein, Albert, fagte ich, fo 
glücklich bin ich nicht. Noch ftehe ich allein im Leben; 
ftehe und falle mir felbit; habe Riemanden, der meine 
Laſt tragen hilft; Niemanden, ber mir meine Freuden 
theilen hilft — Furz, ich bin ein Hageitolz in optima 
oder befier in pessima Forma. 

Armer Teufel, Du, Flagte er. Sen, fo darf es 
nicht bleiben! Hewathen mußt Du, denn ein Hageſtolz 
lebt, hol mid, diefer und der, nur halb. Hätte mein 
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altee Oheim diefen Engel nicht gehabt (er drückte Ama⸗ 
lien an fein Herz) ich hätte ihn innig bedauert. 

Ich wieß Die Sache von der Hand. 

An Albert war nun die Reihe. - Er erzählte, daß 
er mit Harpel Griechenland befucht, dann, zurückgefehrt 
nach Neapel, von dort England und Franfreich durch⸗ 
reifet, endlich heimgefehrt in's Vaterland, eine Stelle 
in &...., einer bedeutenden Stadt, angenommen habe, 
Harpel hatte bei ihm gelebt. 

Endlich wurde er nad) D.... als Juſtizamtmann 
verfest, wo Harpel dieß Gut gefauft, ihn zum Erben 
eingeſetzt habk, dann, nachdem er noch wenige jahre ger 
lebt, im zufriedenften Alter geitorben fey. Ueber Die 
Gefchichte feiner Heirath ging er ſchnell hinweg. 

Ich fragte danach. 

Laß das, Alterchen, ſprach er; Amalie darf. nich 
dabei feyn. 

Warum denn nicht? fragte fie Fächelnd. Glaube mir, 
Albert, ich gehe gerne geiltig in jene bittre und Dann 
fo jchöne Zeit zurüd. | 

Nun Malchen, Morgen ift ja auch noch unfer, bee 
ruhigte er. 

Aber warum fchriebit Du mir nicht, Albert? ftrafte ich. 

Habe ich nicht? — Amalie, gib Zeuguiß, wie ich 
ftündlicd, von ihm fpracdh, und oft von Dir den Borwurf 
hören mußte, Adolph .fey mir mehr, als Du? Wars - 
nicht ſo? ' 

Sie erröthete. Sa, fagte fie, Du darfſt es glauben 
Adolph, fo war ed. Er fchrieb oft, und erhielt nie 
Antwort. Er forderte Dich in öffentlichen Blaͤttern uf 
und Alles blieb ſtille. 
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Er lief weg und holte Die Blätter, Glaubſt Du, 
Thomas? fragte er mid. 

Nur fo Fonnte ich ed mir erflären, daß grade in ber 
Zeit des Feldzugs es gefchah, wo ich in Gallien Ge⸗ 
filde lebte. 

Noch lange plauderten wir traulich. Da ſchiug ei es 
zwoͤlfe und die Hausfrau trieb uns zu Bette. 

Wie war mir jetzt O.... ſo lieb geworden! Wie 
war ich ſo glücklich. Meinen Albert hatte ich wieder. 
Blickte ich auf fein häusliches Gluck, dann drängten ſich 
Seufzer in meiner Bruſt. Konnte ich es nicht auch ſo 
haben? Hatte ich nicht durch des Fürſten Gnade mein 
reichliches Auskommen? War ich denn ſchon alt? Ich 
trat vor den Spiegel und beſah mich, und mußte mir 
ſelbſt das Zeugniß geben, ich ſey noch eben jung genug 
zum Heirathen. Dreißig Jahr ſind ja nur zehn mehr 
als zwauzig! Graue Haare habe ich noch nicht! Meine 
Zähne waren noch gut! Eine Brille brauchte ich auch 
noch nicht! Kurz, ich wurde an dieſem Abende, wo ich 
Zeuge einer Engelsehe geworden, bekehrt von der Hage⸗ 
ſtolzerei. — Doch — ſagte ich zu mir ſelbſt: Nicht 
Alles iſt Gold, was glänzt. Vorgethan und nachbe⸗ 
dacht, Hat manchen in groß Leid gebracht. Das war 
der Fleine Asmodi, Der mir das in's Ohr raunte, ber 
Schalk. Mein Beritand erhob auch feine Etimme im 
hohen Rathe und fprach: Apropos! Freund Adolph — 
sum Heirathen gehören zwei. Wie Denn nun, wenn 
ihn Niemand mag? He? — Der Bengel fam juſt zur 
Unzeit. Sch kratzte mich hinterm Ohre, und. legte mich 
zu Bette, und fah mid) im Traume im Schlafrock, in 
einer weißen Baumwollmütze, eine alte Anneſybille um 
mid) herum keifen einen alten Kater neben mir in be⸗ 
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haglicher Ruhe liegen, die Pfeife dampfend, Das Poda⸗ 
gra zwickend in den Füßen, Furz, Den ganzen Haushalt 
“eines Hageſtolzen comme il faut. — Dieß Bild mußte 
mid) tief ergriffen haben. Ich erwacte, und im Ers 
wachen hörte ich den legten Geufzer, Der meiner Bruſt 
eutflieg, und — die Sonne des Frühlings fah freund: 
lich durch die hellen Fenfter, und der Flare Himmel ver 
ſprach einen heitern Tag. 

Und er wurde es im volliten und fchönjten Sinne 
des Wort, denn über ung und in und war's ein heits 
rer Frühlingstag voll Luft und Licht, und Duft und Freude. 

Da, wo ein Flores Baſſin, von grünem, mit Beil: 
chen und DBergißmeinnicht reich durchwirften Rafen ums 
geben, von himmelanftrebenden Pappeln und deh⸗ und 
wehmüthigen Trauerweiden bejchattet, erquickende Kühle 
auf eine duftige Geisblattlaube ausgoß, hatte die lieb: 
"liche Amalie das Frühſtück bereitet. Albert und mein 
herziger Pathe riefen mic) ab, und wir fanden die Gaſt—⸗ 
liche in aller emfigen Ihätigfeit einer warfern Hausfrau. 

Ihre Freundlichkeit würzte das Frühmahl. Es mun⸗ 
dete koͤſtlich. 

Nach dem Frühſtück beſahen wir den fehön und ges 
ſchmackvoll angelegten, in feinen abwechjelnden Parthiecn 
überrafchenden Gurten. Ich Fonnte nur bewundern. 

Erit nachdem wir lange umhergewandelt, führten 
die glücklichen Gatten mic) zu einer der reizenditen und 
finnigiten Parthieen te3 Gartend. Dicht von Jasmin 
und Roſen umgürtet, aus Denen Trauerweiden und Cy⸗ 
tiſus fich erhoben, lag ein Gärtchen, wo Die herrlichften 
Aurikeln, ſorgſam gepflegt, blühten. Cine Moosbank, 
von einem Laubdache befchatfet, lud zum Anblick in 
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Das ift unfer und Harpels Heiligthum, fagte Amalie. 

Albert 309 mich auf Die Moosbank nieder. 

Hier, Adolph), hob er m, iſt der Ort, wo Du ers 
fahren ſollſt, was Dir in Harpels Leben dunkel blieb, 
wo Du hören jolfit, wie und durch welche Wege mich 
Die Hand des Himmeld in Das Paradied meines cheli⸗ 
chen Lebens einführte. 

Höre alfo: Harpel war der Sohn überaus veicher, 
aber auch ebenſo edler Menſchen, meiner Großältern 
wmütterlicher Seite. Hier in dieſen berrfichen Umgebun⸗ 
gen wuchfen er und meine vollendete Mutter am Bufen 


Der Ratur und der Elternliebe, geleitet von einer Innis 


gen Religiofität, auf. 

Die Eltern Harpels ftarben frühe. Meine Mutter 
kam zu entfernten Berwandten, lernte meinen Vater 
Fennen und verband fich mit ihm. Harpel befuchte mehre 
Univerfitäten, ohne ſich zu irgend einem Berufſtudio 
entfchließen zu Fönnen, was er bei feinem Bermögen 
auch nicht nöthig hatte. 

Einige Zeit weilte er Darauf bei meinen Eltern und 
fing dann an, die Welt zu durchſchweifen nad) Oft, Eid, 
Weit und Nord, Und wo der Himmel das Füllhorn 
feines Segens ausgegoſſen, da blieb er, oder wo Wifs 
fenjchaft und Kunft ihren Tempel hatten. So lebte er 
vier volle Sahre ein beneidenswerthes Leben. 

Er ſuchte endlid, fein Vaterland wieder. Dresden 
mit feinen Schaͤtzen und herrlidien Umgebungen feffelte 
ihn. Er miethete fich eine Wohnung, die ihm Die Aus» 
fiiht auf Die fchöne Elbe bet, und führte, obwohl an 
Feinen Ort gefeffelt, dag alte Leben, wenig Gefellichaft 
juchend, fich jelbit und die Wiſſenſchaft und Kunſt. 
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Wieder einmal, wo er den Winter in Dresden war, 
erfranfte er ſchwer. Grabe um Diele Zeit kehrte die äls 
teite Tochter des Rate R......, in deſſen Haufe Har⸗ 
pel wohnte, aus der Gerne heim. Cie war bei einer 
Zante erzogen worden, deren Tod fie der Heimath und 
dem älterlichen Haufe. wiedergab. 


Harpel hatte noch nie geliebt... Einmal hatte ein 
Mädchen, welches er in Töplis fah, einen Eindruc auf 
fein Herz gemacht; allein Harpel Fonnte, bei feiner eine 
fachen Art zu ſeyn, bei feiner, trotz der vielen Welter⸗ 
fahrung und Weltkenntniß, großen Schlichternheit, in 
der Nähe des weiblidyen Gejchlechts, Feine Gelegenheit 
finden, fie genauer Fennen zu lernen. Er fah fie oft 
in der Nähe, ohne ein Wort mit ihe gewechfelt zu ha⸗ 
ben. Lange noch fchwebte, nachdem fie längft, unbefannt 
wohin, Töplis verlaffen hatte, das Bild vor feiner Geele 
— allein die Zerftreuungen feiner Lebensweiſe jtellten es 
zulegt wieder ganz in den Hintergrund. ‘ 

Set fieht er das Mädchen plötzlich als feines Haus⸗ 
genoffen Tochter wieder, und ihr Bild nimmt den Raum 
wieder ein, den es einit inne gehabt. 

Aber er erfranft. Ein heftiges Fieber zerrüttet jein 
Meilen. Er ſchwebt, ſich gänzlich unbewußt, am Rande 
des Abgrundes. 

Mit edler Aufopferung nehmen ſich die Hausgenoſ⸗ 
fen des Kranfen an. Er genießt wahrhaft älterlicyer 
Pflege von den Meenfchenfreundfichen, mit benen er nie 
in genauem Berfehre geitanden. 

Die eig'ne ungefchwächte Natur, im Bunde mit der 
Kunft von Dresdens berühmteften Aerzten, rettet ihn. 
Er geneßt wieder und an feinem Giechbette findet er 
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die edle Mutter und die noch Tieblichere, jebt zur voll⸗ 
endeten Jungfrau herangewachſene Tochter. 

Das Band der Dankbarkeit feffelte ihn an bie ach⸗ 
tungswürdige Familie, das Band einer tiefen und inni- 
gen Hinneigung an Theodoren. Die. Zeit beginnt jetzt 
für ihn, die unbefchreiblich felige für das liebende Herz, 
wo die Liebe fi), der Blume gleich, entfaltet, und 
plötzlich, den Gärtner übervafchend, in ihrer vollen Blü⸗ 
the Prangen, vor ihm baiteht. Er ift Des Raths täge 
licher Hausgenoffe. Er kann ohne die geijt- und gemüths 
volle Theodora nicht mehr leben. Auch er ift ihr theuer. 
Sie geiteht es ihm in einer füßen Stunde, Daß fie ihn 
in Toͤplitz bemerft; fie erröthet bei dem Bekenntniß, als 
fey e8 eine Einde. Da kann Harpel fich nicht mehr 
halten. Er befennt ihr feine Liebe. Im Deädchen Fämpft 
die Sungfrämlichfeit und die Liebe den unendlich reizenden 
Kampf. Die Liebe fiegt — fie liegt an feinem Herzen. 

Run gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Yun war die Welt gewonnen 
Für feinen Lebenslauf. 

Wäreit Dy nicht ein Hageftolz, und das ein ein- 
gefleijchter, bemerfte Albert, ich würde Dir ein Bil 
der Tage malen, die Harpel jebt, an der Zahl dreihun⸗ 
dert fünf und fechszig, genoß; ich würde ben Pinfel tau⸗ 
chen in die Farben der Erinnerung aus dem eignen Ju⸗ 
gendglücke; — aber fo etwas Fopirt der Herr Kammer⸗ 
rath nicht, find auch Allotria, da in den After und 
Rechnungen Hochdeſſelben niemals ähnliche Exempla ge: 
funden werden; darum fchreibe ich drunter: Latus per 
se — weil er das am Beten verjteht, und gehe in 
meiner Hiltorie weiter vorwärtd, indem id) a la Fortu- 
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natus einen Giebenmeilenichritt über ein ganzes Jahr 
hinaus thue. 

Harpel hatte fein ganzes baares Vermögen in Lons 
ton angelegt. Wollte er fich häuslich nieberlafien, fo 
bedurfte er jest bedeutender Gelder. Berfchiedene, mir 
unbekannte Verhaͤltniſſe nöthigten ihm, felbit bie Reife 
nach England zu unternehmen. Theodore und er waren 
eins. Nur bei dem Bater hatte Harpel noch nicht foͤrm⸗ 
lich geworben. Er haßte die Formalitäten des altfrän= 
Fiichen Lebens feiner Zeit und ihre jteifen reifroͤckigen 
Formen. Ueberdieß fchien dieß ihm auch überflüflig. 
Der Rath R...... fiebte ihn ungeheuchelt, und war 
nur in dem Einen Punkte nicht mit ihm einverftanden, 
daß er Fein Amt annehmen wollte, wozu ſich ihm ſchon 
oft die fehönfte Ansficht dargeboten hatte. Er war Kind 
der Familie. Seine Piebe zu Theodoren wat fein Ges 
heimniß; denn jedes Geheimthun war ihm, bei der offe⸗ 
nen Diederfeit ſeines Charakters, verhaßt. 


Dem Wunjche des alten wadern Geichäftmannes zu 
entiprechen, that Harpel Schritte wegen einer Anftellung, 
und wollte, da fie einem fo Fenntnißreichen Manne nicht 
fehlen Eonnte, den alten Rath) bei feiner Zurucktunft aus 
England damit überraſchen. 


Nach oft gefaßtem und immer wieder aufgeſchobenem 
Vorſatze riß ſich Harpel endlich aus dem Arm der 
Liebe und reiſte ab. Sein Geld gab ſeiner Reiſe auf 
dem Feſtlande Blitzesſchnelle. Nicht ſo war es auf dem 
ungetreuen Elemente. Ueolus und Neptuns aus 
nen konnten Dukaten nicht beherrſchen. 

Eine langſame Seefahrt war ihm peinigend. Albions 
weiße Küjte wurde ihm ein Paradies, das feine Wünjche 


187 


erftrebten,,  indeß feine Gedanfen nur rückwaͤrte eilten 
zu der Geliebten. | | 


Schnell glaubte er in England fein Ziel zu erreichen. 
Er hatte fich bitter getäuſcht. Das Geſchäft zug fich 
in die Länge — der Winter fam. Großbrittaniens uns 
gefundes Klima fehwächte ſeine Kräfte Er erlag ihm 
endlich. Gin ſchleichendes Fieber warf ihn dort im frem: - 
den Lande, mit dem Heimweh, der Liebe im Herzen, 
auf's Kranfenbette. Pange, lange litt er. Schreiben 
Fonnte er nicht, und Hatte Niemanden, der für ihn 
hätte fchreiben Fünnen, mochte auch Theodoren nicht den 
Schmerz machen, ihn in der Fremde, in der weiten 
Entfernung Franf zu wiffen. Den ganzen Winter hin 
durch war er Franf. Der Frühling fam; feine Geſund⸗ 
heit nicht. Spät im Frühling, an der Gränge des Som: 
mers erft, erholte er fich. 

Sm Auguft war endlid, fein Gefchäft beendet. Er 
ſchrieb, er eilte, die Geliebte wieder zu finden. Er 
kommt in Dresden an. Er eilt u R...... Haufe, 
Flopft — man öffnet. Es find fremde Gefichter, die 
ihn Falt begrüßen. 

Sch fuche den Rath Rı.....! fügte er. 

Wir bebauern, Ihnen fagen zu müffen, dab er feit 
drei Vierteljahr todt it! Das iſt bie Antwort, die ihn 
niederſchlaͤgt. 

Und Die Räthin? 

Auch tobt! — Wir haben das Haus erſtanden. 

Und feine Kinder? Theodora7 

Können leider nicht dienen! 

Harpel taumelt und finft in einen Stuhl. 

Mitteidig ficht man ihn an. 
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Er läßt fh Alles noch einmal erzählen, und eilt 
dann zu dem Präfidenten $.....r, einit des Rathes 
treueftem Freunde. | 

Dean meldet ihn. 

Es währt lange bis er vorgelaffen wird. 

Stolz, Falt, mit dem Blicke der Verachtung, tritt 
hm der Präfident entgegen, und frage mit fehneidender 
" Bitterfeit: Womit Fann ich dienen? 

Harpel ftarrt ihn an und iſt keines Wortes mädhtig. 

Womit ich dienen-Fann ? fragt noch einmal ärgerlich 
der Präfident. 

Um Gotteswillen! flammelt Harpel, was it ge⸗ 
ſchehen? Erbarmen Sie ſich meiner, Herr Präſident, 
und löſen ſie mir das entſetzliche Räthſel! 

Räthſel! hohnlacht der. Die Löſung können Sie ſich 
felber geben! _ 

Noch nicht völlig genefen, greift das alles Harpeln 
fürchterlich an. Er ſinkt ohnmächtig nieder. 

Den Präfidenten ergreift eine fanfte Regung. Er 
ruft Hülfe. Dean bringe den Ohnmächtigen zu ſich. 

Der Präfident entfernt ſich. Nach einer Weile Bommt 
er wieder. 

Wo it Theodore? jtammelt Harpel. 

Der Namen erwedt wieder alle Bitterfeit in dem 
Praͤſidenten. Nennen Gie den Namen nicht wieder ! 
ruft er aud. Er ift entweiht in Shrem Munde. Gie 
haben niebrig gehandelt, Sie find ein Böfewicht, denn 
fie haben das Herz eines Engels betrogen, meinen Freund 
in's Grab gejiärzt, die Mutter getödtet, die Kinder zu 
hülfloſen Waifen gemacht. She Ausfehn it der Beleg 
zu dem, was das Gerücht fagte. Kehren Sie in Die 
Arme von Londons Buhlvirnen zurück. Das aber ſage 
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ich Ihnen, daß Sie nicht trimmphiren Können: Theodore 
iſt glücklich verheirathet, ſehr glücklich. Und — ich habe 
zu viel Zeit an einen Niederträchtigen verſchwendet — 
gehen Sie und treten Sie nie mehr einem Ehrenmanne 
unter das Auge! — Er ‚wendet Harpeln den Rüden 
und läßt ihn ſtehen. 

Der it flarr. Das Gelächter der rohen D.ener- 
ſchaft erwect ihn wieder. Cr zerrauft jein Haar und 
ytürzt hinweg. 

Armer Harpel! feufzte ih. So wurdeſt Du ver« 
Fannt? — Und wie war’d mit ihm? fragte ich, aufs 
Höchſte geipannt. — 

Er flieht nad) O.... hieher, und lebt in flummer 
Berzweiflung lange Zeit von aller Welt geichieden. Ihm 
Eonnte Das Leben ja nichts mehr geben. ber die Zeit 
milderte feine Verzweiflung. Das Gefühl der Unſchuld 
erhebt ihn wieder und giebt ihn fich felbft zuruͤck. Er 
foriht nah R...... 8 Waiſen. - Er jest ihnen, ohne 
daß es Jemaud ahnet, woher es Fomme, Sahrgelber 
aus. Sie find wacere Diener des Staates, glückliche 
Väter geworden durch ihn. Bon Theodoren hörte er, 
fie lebe glüclidy und fey Mutter von fünf Kindern. Er 
liebte fie noc) eben fo wie einfl. Geine Seele war 
nicht zum Vergeſſen gefchnffen. Sch erinnere mic, dune 
fel, daß wir Kinder ihn nur den traurigen Oheim nann⸗ 
ten. Er lebte lange Zeit bei meinen Eltern. Zuletzt, 
als meine Gefchwilter von wen Blattern hingerafft wur⸗ 
den, verließ er fie nicht mehr. Und als aud) mir der 
Wille ded Himmels die Eltern nahm, da ging er mit 
mir hierher und erzog mid) mit väterlicher Liebe. Zwi⸗ 
ſchen feinen Aurikeln und mir war fein Leben getheilt und 
fein Herz. Aurikeln waren Theodorens Lieblingsblumen. 
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Es liegt ein dunkler Schatten auf Theodoten, hob 
mit Iheänen im Blicke. Amalie an; ihn aufzußellen, iſt 
meine Pflicht. Du vergömit es mir, Albert, nicht 
wide? — Ich habe es ja aus ihrem Munde! 

Er nickte wehmüthig. 

Harpels Abreife beugte die Treuliebende. Seine Rück⸗ 
Fehe war Ihrer Wünfche, ihrer Gebete, ihrer Hoffnun⸗ 
gen, ihrer Neben und Träume Inhalt und Ziel. Aber. 
fie verzögerte fich von einer Woche, von einem Monat 
zum andern, und felbit Fein Brief brachte Kunde von 
ihm. Da erfüllte file Beſorgniß, Gram ihr Herz 
Ihre Ihränen floffen in ftiffer Nacht, dann auch im 
Kreife der Shren. Der Bater fchwieg; aber die Weh⸗ 
muth, mit der er fein Kind betrachtete, Die Liebe, mit 
der er fie umfaßte, die Kälte, womit er von Harpel 
fprad), jtießen einen Dorn nach dem andern in ihr Herz. 

Als nun gar der lange, oͤde Winter fam, und im: 
mer noch nichts von Harpel verlautete, als ſelbſt auf 
des Baters Briefe nach London Die Antwort Fam, man - 
wife nichts von Harpel, als daß er da geweien, fein 
Geſchäft zu negociiren, dann aber verfchwunden ſey — 
da bleichten die Rofen ihrer Wangen, und das bitterite 
Weh 309g in ihre Bruft ein. Sie hielt ihn für tobt. 
Treulos — nein, treulos glaubte fie ihn nicht, denn 
fie kannte den Ebelmuth feines Charafters zu gut, um 
nur im entfernteßen den Gedanken zu hegen. Sie ent: 
308 fich jeder Freude. _ ® 
Diie Eltern aber hielten ilm für treulos. Ein juns 
ger Mann, ber bei der Geſandtſchaft in London angee 
ftelft gewefen, ein Wäflling, hatte Harpeln dort gefannt, 
und entblödete ſich nicht, das Unwüurdigſte, beffen er 
fühlg war, dem Edeln anzudichten. 
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Der alte Rath R...».., beffen Gefimbheit ohne⸗ 
dem wanfte, wurde von dem. Schirffal feines geliebten: 
and fo tief gebeugt, daß der Sram feinen Lebensfa⸗ 

den zerriß. 

Man hatte geglaubt, R...... ſey ein wohlhaben⸗ 
der Mann; allein nun wieß es ſich aus, daß er arm, 
ſehr arm war; ja daß eine bedeutende Schuldenlaſt alles 
aufzehrte, was die unglückliche Familie beſaß. 

Die Lage der Armen war ſchrecklich. Theodorens 
Elend zwiefach. Sie lebten von ben Unterſtützungen 
edler Yreunde und von ihrer Hände Arbeit. Das Mäds 
chen war groß in ihrem Schmerz. Gie trug ihm mit 
wahrer SHeldenftärfe. Sie lebte nur für die Mutter 
und Die jüngern vier Geſchwiſter. 

Da raubte der Tod ihre die lebte Stübe. Die Mat: 
ter befam ein fchleichendes Fieber, dus ein nahes Ende 
erwarten ließ. Theodorens Flarer, nüchterner Blick aber 
fah ganz das Schredliche ihrer Lage. Ihre Eeele war 
groß und flarf. Der Himmel giebt in ſolchen Prüfuns 
gen der weiblichen Seele eine Heldenkraft, deren ſelbſt 
der Mann nicht fähig iſt. 

Um diefe Zeit warb Yin armer, aber fehr rechtfchaff: 
mr Mann (er war * Theodorens Vater Regiſtrator 
geweſen) um ihre Hand. Theodore ſah, wie der Mut⸗ 
ter Auge in neuer Freude noch einmal glühte. Sie ſah 
ja die Moͤglichkeit, ihre Kinder vor Noth zu retten. 
Theodore überwand das eigne Herz. Sie errang den 
ſchwerſten Sieg. Lieben konnte fie den Mann nicht, 
aber fie achtete, ſie fchägte ihn, denn es war einer von 
den feltenen Menſchen von altem deutfchen Echrot und 
Korn. Sie reihte im am Kranfenbette der Mutter 
tie Hand. Diefe ftarb heiter und ruhig. Das war der 
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Lohn des Opfers für Theodoren. Ein reicher Lohn! 
Und die Borfehung gab ihr einen höhern in dem jtilfen 
harmloſen Glüde einer gewiß zufriedenen Che. Treue 
Sreundfchaft verbaftd die Gatten, und eine innigere Zus 

neigung Fam mit den Jahren, den Leiden und Freuden 
ihres ehelichen Lebens. — Sie hat auch vollendet! feufzte 
Amalie, und ihre Thränen riefelten. 

Alert drückte fie an’d Herz. 

Beruhige Dich, Theure, jagte er liebevoll. Laß mid) 
pollenben } 

Mit dem immergrünen Gefühle der erften Liebe im 
Herzen, fuhr jest Albert wieder fort zu erzählen, konnte 
nie Ane andre Neigung in jeinem Herzen Eingang fine 
den. Meiner Erziehung widmete der Edle alle Kraft 
und alle Zeit. Als er mid) reif hielt, begleitete er mid) 
nah A...... ,‚ weil ee mich nie wollte allein, nie in 
böje Hände geraten laſſen. Wir fanden ung dort, 
Adolph, und Lie feligiten Stunden der Jugendfreund⸗ 
ſchaft gensffen wir Dort. Der Kinder Yreundichaft ber 
freundete die Eltern. Harpel hatte im Stillen - Deine 
Mutter beobachtet. Sie gefiel ihm fehr wohl. Nie, fo 
fagte er fpäter, hat ein Dienfche jo meine Achtung und 
Hochſchätzung genoffen, ale np" vortreffliche Mut⸗ 
ter. Aus Diefer Achtung, aus dem Gefühle, nur im der 

Nähe einer fo herrlichen Frau Fünne fein Alter erheitert 
werden, aus dem edlen Antrieb, für "Dich zu forgen, 
da er der Mutter Feine Unterftügung zu bieten wagte, 
gieng es hewor, Daß er ihr feine Hand bot. Er adhtete 
Deine Mutter wo möglid) noch höher, da fie ihn abge⸗ 
wiejen, ald früher, Da er, der an aller weiblichen Treue 
zweifelte, bier die treue Liebe jo herrlich vorfand. Es 
war natürlich, Daß doc) durch diefen Schritt, den Hate 
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pel oft bereute, ein Mißverhäftniß eintrat. Er ging 
mit mir nad) Heidelberg — dann aber, weil er ſich als 
fein fühlte ſelbſt in dieſem Paradieſe Badens, wieder 
nach Jena, wo er wieder ſo heiter war, als er es in 
A...... geweſen. Darauf wanderten wir, wie einſt 
der berühmte Spaziergänger nach Syrakus, mit dem 
Ränzel auf dem Rücken, dem Staabe in der Hand, durch 
Deutfchland, die Schweiz, Stalien, Sizilien, die Levante, 
von bier zurück nach England durch Frankreich in die 
Heimath. Zum zweitenmale, freilich mit fehr ſchmerzli⸗ 
chen Erinnerungen, wählte Harpel Dresden zum Wohn: 
orte. Er drang in mid), ein Amt anzunehmen. Ich 
machte mein Eramen und bald wurde mir eine Stelle 


gegeben, wo id) die breiten Sandwege der Juſtiz und 


bie Laſtwagen menſchlicher Narrheit und Schlechtigfeit, 
welche Die Advofaten, für prünfende Staatswagen fie 
ausgebend, der ehrjumen Dame mit der wächjernen Nafe 
ziehen helfen, kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Cine 
Berfebung führte uns nad Leipzig. Die Schätze ber 
Weisheit thäten ſich jet wieder dem alten Meanne auf, 
Rüſtig wie ein Jüngling, benuste er, was Die Univerfität 
bot und ſtudirte unermüdet. Oft bat er mich, mir ein 
trautes weibliches Wefen zu füchen, Daß nicht mein 2e- 
ben dde werde wie das feine; aber er rieth mir forgjame 
Prüfung an, und hob oft die Kraft feiner Beſtimmungs⸗ 
gründe Durch die bittern Bemerfungen tiber das weibliche 
Geſchlecht wieder auf, jo daß mir bangte vor jeglicher 
Verbindung. Da führte ein einfaches Ereigniß — Doch 
nein, es war ja eine Schickung befien, der Alles wohl 
macht, in deffen MWeltregierung nichts unbedeutend ift, 
eine gänzliche Umwandlung unjred Lebens herbei, 
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Harpel war ſtets ein Freund mechanifcher Kunſtfer⸗ 
tigfeiten geweien. Neben der Wohnung, die wir in 
Leipzig inne hatten, wohnte ein Sjumelierer, ein fehr 
braver Mann, einft ein Schulgenoffe von meinem Oheim. 
Es that ihm wohl, eine befannte Seele aus. ber Ju⸗ 
gendzeit, die ihm fo ſehr befreundet war, wieder zu 
finden, und andrerfeitd 309 ihn des Sugendgefpielen Ge: 
ſchaͤft fehr an. . . 

Eined Tages, wo er wieder in der MWerfitätte faß, 
trat eine alte Frau herein und bot dem Juwelierer ein 
Ringlein zum Verkaufe an, auf deffen Schilde Die Buche 
ſtaben T. P. eingegraben ftanden. T. P., fagte der Zus 
welierer nachläffig, ohne zu wiffen warum, und befah 
den Ring, der fehr wenig Werth hatte. 

Theodore Pfeifer, jo hieß ja die untreue Geliebte. 
Der Gedanfe durchzuckte Harpeld Seele. Er nahm den 
Ring — und — er bebte — es war ein ihm wohlbes 
Fannter Goldreif, den einft Theodore getragen. 

Der Suwelieree bemerfte die Bewegung Harpels. 
Was it Shnen? forfchte er ängitlid. Kennen Sie den 
Eigentümer ? 

Harpel fragte die rau, woher fie ihn Habe? — 

Er gehört einer armen, Eranfen Wittwe, Die mit 
fünf Kindern am Hungertuche nagt, jagte die Frau. 

Und fie heißt? — | 

Iheodpre Pfeifer. : 

Heiliger Gott! wo wohnt fie? 

Die Fran bezeichnete ein nbgelegened Gäßchen, Das 
Sarpel nicht Fannte, 

Er nahm den Ring, und bat Die Frau, ihn zu der 
Kranken zu führen, 


185 


Albert ſah auf Amalien. Sie ſaß da mit einem 
Geſichte, auf dem ſtille Wehmuth und doch eine freudige 
Erhebung der Seele geſchrieben ſtand. Willſt Du mich 
ablöfeı ? fragte er fanft. 

Sie nickte. 

Ehe ich den Faden aufnehme, wo ihn mein Albert 
fallen ließ, ſagte ſie, muß ich etwas ausſprechen, was 
Du, Adolph, vielleicht ſchon ahneteſt — Theodore war 
— meine Mutter. 

Deine Mutter?! rief ich erſtaunt aus. O ich bitte 
Dich, fahre fort, liebe Amalie! 

Mein Vater war ſeit drei Jahren todt, nahm ſie 
das Wort, als das Erkennen des Ringes in Harpels 


Seele die alten Empfindungen weckte. Mit Armuth 


hatte er gefämpft alle die Tage feines Lebens, Armuth 
war unjer Erbtheil, als er ftarb. Der Mutter Funit- 
fertige Hand ernährte uns kümmerlich, bis ich, heran- 
gewachien, fie unteritügen Fonntee Da wurde unfre 
Lage in etwas beffer. Allein der Brüder Unterricht, der 
Miethzind, die vermehrten Bedürfniffe meiner herans 
wachſenden Geſchwiſter fuderte mehr, als wir leiten 
fonnten. Die trübe Ausficht in die Zufunft erfüllte der 
Mutter Seele mit Kummer. Der Kummer nagte an 
ihrer Geſundheit. Sie erfranfte. O, fie werde id) nie 
vergeffen, dieſe Tage einer umansfprechlichen Noch! Nur 
der feite Glaube an den allwaltenden Vater im Hims 
mel, den die Mutter fo feit in meine Seele gepflanzt, 
hielt mid, aufrecht in dieſer fchweren Zeit. Der Arzt, 
der meine Mutter behandelte, war Fein Meenfchenfreund. 
Möge e8 ihm Gott vergeben, wie er an uns Armen 
handelte! Ich mußte ein Stück unſres Fleinen Befit- 
thums nad) dem andern verfaufen, um. feine Foderungen 
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zu befriefigen. Und doch war er ja Dad MWerfzeug, 
durch deilen Härte der Weltregierer uns die Hülfe fandte. 
Der Ring der Mutter war Das Lebte, was ich zu ver⸗ 
kaufen hatte. Sorgfältig hatte ich es ihr verhelt, denn 
mir hatte fie den Ring am Zage meiner Eonfirmätion 
gegeben. Er war mir heilig, und doch — o, es "Toftete 
mich bittre Thränen — mußte er verfauft werden, um 
Brod für die Fleineren Gefchwifter anzufaufen. 


Die Dämmerung, die Zeit des Tages, wo das kum⸗ 
merbelaftete Herz tiefer fein Weh fühlt, war gefum« 
men. Die Mutter fchlummerte im Kämmerleitl. Sch 
faß in Thränen mitten unter meinen Gejchwiltern und 
wartete mit pochendem Herzen auf bie Wiederfunft unfrer 
6raven, aber gleich und armen Hausfrau. Da öffnete 
fi) die Thüre, und ein Mann in einem hechtgrauen 
Kleide fand auf der Schwelle, 

Er fah mich an — er zitterte — er rief mit bes 
bender Stimme: „Ihenöpre!” und breitete die Arme 
gegen mid) aus. 

Eine unbefchreiblicye Angſt ergriff mid). Was wollte 
. ber Fremde? Was füchte er? — Meine Verlegenheit 
war ohne Graͤnzen. 

Erbleichend ſtand ich auf. 

Da ließ er die Arme ſinken — es ſchien, als er⸗ 
wache er aus einem Traume — Thränen rollten aus 
feinen Augen. O mein Gott, mein Gott, fagte er weich, 
ich habe mich ja getäufcht! Er wifchte die Thränen 
weg, fuhr mit der Hand über das Geſicht und fuchte 
ſich zu faſſen. Es mochten fo einige Minuten vergangen 
ſeyn, Da richtete er das auf Die Bruft gefunfene Haupt 
empor, trat mir näher, reichte mir die Hand und fagte 
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mit rührendem Ausdruck: Erfchrick nicht, Kind, ich komme 
in guter Abſicht. Wo iſt Deine Mutter? — 

Sc erzählte ihm, ermuthige, was er willen wollte. 
Er zog mid, neben fi auf einen Stuhl. Kind, fügte 
er, ſey offen, was bedarf fie, was Ihr? Sprich, WE 
bitte Dich ! 

Brod, ad), Brod!: baten die Kleinen. 

Er ging wanfenden Echrittes hinaus zu dee Grau, 
Die ihn geführt. Dann Fam er wieder, 

Haft Du nie den Namen Harpel gehört ? fragte er. 

Harpel? rief ich, und fuhr entſetzt zurück. 

Du erſchrickſt? fagte er wehnräthig. Ach bin ber 
Harpel. O erſchrick nicht. Glaube an das Edle und 
Heilige im Menfchen. 

Ich Fonnte mich nicht erholen von meinem Schrerten ; ; 
aber doc, flößte mir der Mann Vertrauen: ein. 

. Da rief die Mutter. 

Schtweig’ noch! bat er, und id ging. | 

Ach, fügte fie zu mir, ich habe fchön geträumt. Gott 
fandte einen Engel zur Hülfe für Euch. Es war Hate 
pel. Sch hörte ihn meinen Namen rufen. 

Ich zitterte; das fah fie. 

Sey ruhig, Amalie, ich rede nicht irre ! 

Das nicht, Tiebite Meutter, rief id. Der Engel 
it da. — 

Da? fragte fie und richtete fid, auf. Harpel da? 

Da ging die Thüre auf und Harpel ftand vor ihr. 
Sc, vermag nicht, Die Scene zu fehildern, deren 
Zeuge ich war; aber e8 war ein heiliger Moment, wie 
Harpel vor dem Bette niederfniete und in ſtummer Rüd- 
rung ihre Hand ..Füßte und mit feinen Thränen benehte. 
Aud) meine Mutter weinte. 
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So nah am Ziele? fagte fie endlich. Co nah am 
Ziele! 
Harpel richtete fih auf. Sein Auge glänzte in einer 


heiligen Begeiiterung. Ich danke Dir, Gott, fprady er, 
4 danke Dir; die Stunde iſt da, wo Du zum Lichte 


führt! 


Jetzt ſetzte er ſich nieder. O, meine Mutter lebte 
neu auf. 
Ich war zu tief ergriffen, ih mußte hinweggehen, 


und im Gebete mein Herz erleichtern, indeß die Gefchwie 


iter aßen und ſich leife zur Ruhe begaben. 

Als ich zurückkehrte, ruhte Der Mutter Haupt an 
Harpeld Herzen, und beide meinten. 

Harpel zug mich zu ſich. 

Er ijt rein und edel, meine Amalie, wie id, an ihn 
geglaubt! fagte Me Mutter. 

Sp munter, fo ftarf war fie lange nicht geweſen. 

Harpel ging fpät weg. 

D wie Danften wir alle dem Helfer in der Noth, 
der keines bedrängten Herzens Gebet unerhört läßt. 

Am andern Morgen kam er wieder. Er brachte zwei 
Aerzte. Er ſorgte für Alles. Er gab ſo reich, daß ich 
fait niedergedrückt wurde won einem namenloſen Gefühl. 
Aber er gab wie ein Vater. Meine Kinder ſeyd Ihr 
jetzt, ſagte er. Ich ſorge für Euch. 

Und er that's wie ein Vater; aber nicht lange genoß 
die gute Mutter die Freude, Harpeln gereinigt von aller 
Schuld zu wiſſen. Sie ſtarb an ſeinem Herzen. 

Albert unterbrach die weinende Amalie. Sie ging 
hinweg. Ja, Adolph, ſagte er, ſie ſtarb an ſeinem 
Herzen. Vergeblich wäre es, den Schmerz zu ſchildern, 
den er empfand. Doch in den Schmerz miſchte ſich das 


⸗ 


299 
füße Gefühl, Daß er rein vor ihr geflanden, daß fie 
ihm ein Herz voll heiliger Liebe bewahrt, daß ne an 
feinem Herzen geftorben war. 

O nun habe ich droben noch einen Engel, der meiner 
in Siebe harret, fagte er zu mir. Gein Schmerz war 
ſtill, darum deito tiefer. 

Obwohl er mid, von allem unterrichtete, fo war id) 
doch nicht zu der Familie gefommen. Sch hatte ihn 
darum gebeten; allein ich ſahe, Daß er es nicht gerne 
gehabt. Warum? das Fonnte ic, nicht ergründen. Um 
Tage vor der Beerdigung nahm er die Kinder und führte 
fie hierher, und trauerte mit ihnen. Sch ehrte feinen 
Schmerz und blieb noch einige Zeit in Leipzig. Sch hatte 
Dort Alles beforgt was nötbig war. Vierzehn Tage 
darauf fuhr ich hierher. Bor dem Thore des Ctädt- 
chens begegnete er mir. Er führte zwei Knaben mit 
fi, herrliche Jungen. | 

Sehr. froh) begrüßte er mich. Komm, Albert, fagte 
er, und ‘begrüße die Kinder. Gie find meine Söhne. 
Es it Frieden in meiner Bruft, theurer Albert. Ein 
neued Wirken eröffnet fich vor mir. 

Wir Famen im Haufe an. 

Amalie! ruft er, und — meine Amalie. tritt herein, 
geſchmuͤckt mit allen Reizen der neunzehn jahre. 

Eine Flammenröthe übergießt ihr Geficht wie Das 
meine. Das ift Albert, fagte er zu ihr. 

Sieh Albert, hier deine Schweiter Amalie! 

Ich trat zögernd auf Die Liebliche zu. 

Sieb ihr den Bruderfuß, Albert, rief der Oheim. 

Ich that's, Adolph. Aber der Kuß entichied über 
mein Leben. ch blieb vierzehn. Tage in D....... . 
Es waren felige Tage, denn Amaliens Herz neigte fich 


zu mir in keuſcher Heiliger Liebe, unb nun ging wir das 
Licht auf, Das das Leben verherrlicht und mir feine wahre 
Bedeutung erfchloß. Harpel war ſehr, fehr glücklich. 

Sch mußte nach Leipzig zuruͤck. Harpel eilte nach 
Dresden. Es gelingt ihm, die Verſetzung des Juſtiz⸗ 
amtmanns hier zu bewirken, der längſt darum angeſucht. 

Kaum iſt er wieder it O........, fo erhalte ich 
Briefe, fchnell Leipzig zu verlaffen und zu ihm zu kommen. 

Ehe ich jedoch abreiite, Fam der alte Juwelierer und 
beſah alle meine Mobilien. 

Im Auftrage des Oheims! fagte er. 

Mas Das follte, wußte ich nicht. 

ch Fam hier an, Amaliens Liebe war mein Himmel 

Da kommen Wagen mit Efielten — ed ſint nd Die 
meinigen aus.Leipzig. _ 

Was ſoll Das, lieber Oheim? frage ich. 

Er lächelt, sieht ein Papier heraus, reicht es. mir — 
und — es ijt meine Beitallung als Suftizamtmann. bier. 

Na, ruft er, mich au feine Bruft drückend, wie iſt's? 
Gratulire! Aber Du Kerl: biſt h toll, was ſtarvſt Du 
das Papier. ſo an? — 

Ich kounte nicht reben. aAllein balb fand ich mich. 

Ich flog an ſeine Bruſt. Eins fehlt mir noch, theu⸗ 
rer Vater, rufe ich aus. | 

Fehlt? fpricht er lachend. Iſt doch Der Menſch die 
unzufriedenſte Geele, die ich Fenne. — 

O theurer Oheim — 

Na, was fehlt Dir denn? — 

Meine Umalie! plate ich heraus. | 

So? — ſcherzt er — aber die heilen Thränen ſtan⸗ 
ben ihm in den Augen, die yreudenthränen, Adolph — 
Su? — Sit das Dein Ernſt? — Und wie ſtehts denn 
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— Diabpon? fengt er fie, die nicht weiß, mo 

* e * — 

Kommt, Kinder, rief er aber plötzlich, übermaunt 
von feinem Gefühle. Ihr liebt Euch. Gott ſegne Euch! 

Da lag fie an meiner Brut, Adolph), und er ums - 
fchlang und, und Die Geligfeit Des Himmeld wohnte in 
unfrer Bruſt. Gie wurde meine Gattin — der Schub« 
get meined Lebens, der Engel, def mir täglich neue 


: Blüthen auf den Lebenspfad firent. Sieh, fo fam mein 


Glück mit Niefenfchritten, und blieb. Gottlob bis heute. 
Noch zwei Jahre lebte Harpe. Er und Du, ihr was 
vet Pathen bei meinem Aelteſten. Er wurde wieder 
jung, Adolph. Er trug den Knaben, er fpielte mit ihm, 
er war gluͤcklich wie. ein Kind. : 

Ach, fagte er oft, mir. le , als koͤnne ich nun in 
Srieden von dannen ziehen — und Doch Eure Liebe feir 


ſeit mic) an's Leben, daß ich mit Seufzen an bie Stunde 


denke, wo des Herrn Stimme ruft! ' | 
| Amalie trug ihm aber. and) füft, wie man. fast, auf 
den Händen. Ihre Brüder verforgte er, unb was er 
nicht vollenden Fonnte, iſt febt meine Sache. 
Drei Jahre lebte er im Schooße unfrer Familie, 
dann entfchlief er, um zu. einem befeligenden Wiebers 
ſehen jenſeits zu erwachen, und dort geläutert vor Allen 
in der Liebe Aller beglückt zu werben. | 

Srieden feiner Aſche! ſprach ich gerähet als albert 
geendet hatte. 

Laß uns Amalien ſuchen, bat er. Wir gingen. In 
einer ſtillen Laube ſaß ſie und weinte der Erinnerung 
Thränen, und der kleine Adolph kuͤßte fie ihr weg. 

Auch ihre Ruhe und SHeiterfeit Fehrte wieder, und 
in der Mitte dieſer Mienfchen, in der Erinnerung der 
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glücktichen Jugendzeit ſchwanden mir drei Wochen wie 
drei Tage. 

Mit Mißbehagen vernahm ich den Ruf der Pflicht. 
Hier war ja fo gut feyn. O, hätte audy id) mir da 
eine Hütte bauen können! 

Sch mußte ziehen. 

Schweren Herzens ſchied ich von dem Wiedergefuns 
denen, dem Treifen. Nur der Gedanke, daß ich auf 
ber Rürfreije länger weilen Fünne, machte mir ven Abs 
fehied weniger ſchwer. Thränen und Segenwünſche bes 
gleiteten mich. 

Meine Reife war einfürmig und ohne großes In⸗ 
tereſſe. Sch hatte aber fo viel zu finnen, zu erwägen, 
zu bedenfen — daß ich dennoch, vergnügt in dem Orte 
meiner Beitimmung eintraf. Es Foftete mic). fchwere 
Kämpfe, bis ich die Scheintraulichfeit der politifchen 
Gemüther mir beilegen konnte. Es mußte feyn. Mein 
Glück war ed, daß ich mit reblidien Maͤnnern zu thun 
hatte. Sch war fo glücklich, ſchnell, ficher ‚und erwünfcht 
meinem Ziele nahe zu Fommen, und mir nebenbei bie 
Gunſt des Miniſters, mit dem mid, mein Beruf zu: 
ſammenbrachte, zu erwerben. Dies brachte mir Einla⸗ 
dungen Die Fülle. 

Nur eine are ich gerne an — bei dem Staats⸗ 
rath v. H...., und Das aus einem befondern Grunde 
— den ih - — jebt ohne zu errötben, befennen darf; 
die Tochter des Staatsraths hatte eine Gefellichafterin 
— mehr eine Bufenfreundin, die mir mein Hageſtolzen⸗ 
thum zu verleiden anfing. Diefes Mräbchen, ein Inbe⸗ 
geiff der Liebenswürdigfeit, hatte mein Herz gewonnen 
beim eriten Anblick. Vielleicht trug es viel Dazu bei 
daß fie mit Alberts Amalie in ihren Zügen eine ent⸗ 
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fernte Uehntlichfeit, in ihrem Thun und Lafien, in ber 
Art, fi) zu benehmen, eine entichiedene hatte. Ob fie mir 
gut war? — She Blick ruhte oft fange auf mir, wenn 
ſie ſich unbeachtet glaubte. — Redete fie mit mir, fo 
war fie fehr beflommen, und der ſonſt fprubelnde Witz 
ſtockte — diefe und viele andere Zeichen wollten mir faft 
Muth zum Glauben geben, fie jey mir gut. Was jollft 
Du lange aufs Liebeln warten — dachte ih — friſch 
gewagt, ift halb gewonnen. Ich Heidete mid) gut und 
ging zum Staatsrathe, in der Abficht, entfcheibenbe 
Schritte zu thun. Sch mußte aud) eilen, denn meine 
Gefdyäfte waren beendet; ich hatte erreicht, was ich 
wollte, vollfommener, als Die Excellenz daheime geglaubt, 
und meine Abreife war nahe. 

Ich fahre vor des Staatsraths vor. 

Excellenz find nicht zu Haufe! jagt der Portier. 

Und wohin Denn? — 

Auf's Fand! 

Und Frau Gemahlin? 

In's Bad mit Fräulein Julie ! 

Donnerwetter! fluchte ich und ließ umfechren. So 
macht mir das Schickſal einen Querſtreich! 

Set war ich ärgerlich. Fort! rief ich. Hier it 
nichts. Du bit zum Hagenſtolzen verdammt. Alter 
Narr, wie Fonnteft Du auch glauben, das blühende 
Mädchen liebe dich? Pah! Laß fahren! 

Den Tag darauf rollte mein Magen zum Shore 
hinaus. In D...... hoffte ich Erheiterung. Ohne 
Fährlichfeiten erreichte ich es. Albert wußte nicht, Daß 
ich Fam. Sch wollte -ihn überrafchen. Leiſe ſchlich ich 
zue wohldefannten Gartenpforte hinein burd) Die ver 
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fchlungenen Gänge zu Amaliens Pieblingsiaube am Teich, 
Dort dachte ich beide Gatten zu finden. 

Als ic) mid) leije nähere, höre ich Stimmen, bie 
ich nicht recht unterfcheiden Fonnte. Sch ſchlich näher. 
Amaliens Stimme erfannte ic), die andere nicht. Hor⸗ 
chen iſt verboten! fprach mein Gewiffen, aber — jebt 
erkannte ich die andere Stimme auch, und mein inners 
ſtes Wefen erbebte. Es war ja Die Engelsitimme Augus 
itend, die ich bei dem Staatsrathe gefehen — geliebt 
— — bie Gebanfen vergingen mir, denn ich hörte fol⸗ 
gendes abgebruchene Geſpraͤch: 

Und er zeichnete Dich) aus? fragte Amalie. 

* „, lispelte Auguſte. 

Er iſt ein edler, guter Menſch, Schweſter (man 


vergebe ‚das Selbſtlob, das jedoch rebus sic stantihus, 


kein Selbſtlob iſt) der ein Weib glücklich machen wird. 
Du wirt ihn bald wieberſehen. Freueſt Du Dich? 
Acch ja, lispelte ber Engel wieder, und umſchlang 
bie Schweſter. — 

Da aber konnte ic mich nicht mehr faffen. Ich 
jtürzte in Die Laube zu'ihren Zügen und befannte ‚meine 
Liebe. - Die Ueberrafchung, der Schrecken wur ‚groß — 
aber idy Hatte ja gelaufcht und. Amalie legte fie an mein 
Herz — und — ber Hagejtolz wurde — was er noch 
it — der glüdlichfte Gatte, ja, bei Gott, der glüds 
lichſte! — 


Mit dem Ausruf: Sa, bei Gott, einer ber gluͤck⸗ 
lichſten! fchloß ich meine erfte Hiftorie, und wollte damit 
nur fügen, wie unendlich glücklich ic) mich als Gatte 
von. Amalia's Schweiter, die in allem ihr Ebenbild iſt, 
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fühle. Daß ich aber am Schluffe der Hiſtoria Vieles 
überfprang, was zwifchen Dem Tage meiner Abreife aus 
O ...... und meiner Berheirathung Ing, ahnete Viele 
leicht Niemand, zumal man geneigt feyn möchte, zu 
Glauben, was ich erzählt, ſey eine bloße Aufſchneiderei, 
oder, mich technijch auszudrücken: fo eine Art von Ro⸗ 
mänchen. Dagegen muß ich Doch mit dem ehrlichiten 
Gefichte von der Welt und der Hand auf dem Herzen 
peoteitiren! Ich bin Feineswegs der Mann, der den Hes 
ben Leuten etwas aufbindet. Ich Habe aus meinem Les 
ben jene Lichter und’ Schatten treu und redlich abfon« 
terfeiet, und wer mich Fennt, glaubt mir s auf's Wort 
ſchon. 

Was ich aber dort zu erzählen verfäumt, hole ich 
gewiffenhaft nad), jo mie es fich ereignet, ohne Daß ich 
der Putzmacherin Phantafie erlaube, auch nur Eine ihrer 
gemachten Blumen dem Kindlein in die Locken zu ſtecken. 
»Ob ich in De... bei meiner Holden, bei meinem 
Albert, meiner Amalie und all' den Herrlichen glücklich 
war? — Darnach wird wohl Niemand fragen, weil es 
Latus per se wäre. Ich war's im Superlativ. Braͤu⸗ 
tigam! du Wort voll Seligfeit! tu Namen, der nur 
affein die Seele meines Freundes, des Medizinalraths 
Friederici, des eingefleifchteiten aller Hageſtolze, ohne 
Wonne laffen Fan! — Did) hörte ich von ben Lippen, 
den Rofenlippen meines Maͤdchens fäufeln, und jeber 
Nerv bebte, und mein Herz jchlug in lauter Bierund« 
fechzigfteln. Ich fehäme mid, gar nicht, es zu fagen, 
bag Das liebliche Wefen taufendmal mir den jüßen Na« 
men geben mußte O, lachet nicht, Ihr Alltagfeelen, 
die Ihr Euren Bund fchloffet mit Kradfüßen und „Ers 
lauben Sie's!“ Ihr begreift der Liebe Geligfeit nicht, 
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weil fie eben nicht zu begreifen, nicht Sache des Ver⸗ 


ftandes, fondern des Herzens, des Gefühle ift; aber 
‚wenn ein Glüclicher es lieft, dem bie Rofentage nods 


lächeln, oder der eben noch mit ſtiller Luft in fie zus 


rücdblickt, wie — in ein verlornes Paradies — der wird 


mid verjichen und nicht lachen, und entweder jagen — 
3a, ja, fo iſt's! oder mit einem tiefen Scufzer: Fuimus 
Troes! Bligfchnell flogen die Tage hin, und meine Ur⸗ 
laubzeit eilte ihrem Ende zu. Der Bräutigam fluchte 
auf den Kammerrath wie ein Bootsknecht, und Fonnte 


ihn Doch nicht abjchütteln, weil der Ehemann in spa 


ihn gar zu nöthig hatte. Die Thränen im Auge mei: 
ner Braut drückten mir fait das Herz ab — und doch 
mußte ich weg, um Daheim alles vorzubereiten, einzu⸗ 
leiten et caetera. 

Der Abſchied bleibe ungefchildert. jeder, der ein- 
mal glüflid, ‚geliebt, greife in feinen Erinnerungfaiten, 


‚und er wird gewiß ein treued Conterfey finden. Fon 


Erit nachdem die Thürme des Nefidenzchens mir 
wieder entgegen ſahen, wurde ich ruhig, Denn der Kam⸗ 
merrath gebot eine Weile dem Liebenden Ruhe. 

Es war ein heiterer Sommermorgen, Da id) zum 
Thore hineinrollte und tauſend Willkommen empfing von 
allen Seiten. 

In ganz andrer Stimmung trat id) über Die Schwelle 
meined Haufed, als ich über fie hinausgejchritten war 
vpr wenig Monaten. Mein alter Konrad wußte gar 
nicht, was er fugen follte, denn fein Herr lächelte, und 
fah ihn doch micht an, erwiederte doch jeinen herzlichen 
Gruß nicht. Er bejchwerte ſich nachher Darüber. Der 
alte Narr wußte nicht, Daß ich jegt im Geiſte meine 
Brayt in mein Haus führte! — 


Raum umgekleidet war ich, Da trat fehon der Secre⸗ 
tär Sr. Ercellenz herein. 

Excellenz haben des Herrn Kammerraths Ankunft 
vernommen — fagte er pathetifch, und — 

Werde fogleid, die Ehre haben — erwiederte ich, 
und Das Männlein huſchte hinaus. 

Excellenz lagen auf der Ottomanne und ſahen recht 
lüſtern nach den Novitäten aus. 

Grüß Sie Gott, lieber Kammerrath! Endlich? — 
Na ſetzen Sie ſich zu mir und referiren Sie haarklein — 
ich brenne vor Begierde. 

Ab ovo begann ich, die lange Brühe anzuruͤhren, 
legte die Dofumente vor — und von Diinute zu Minute 
wurde das gelbe hohe Antlitz freudiger. 

Als ich geendet, drücte er mir die Hand, und fagte 
mit dem allergnädigften Geſichte: Ihre Geſandtſchaft ift 
herrlich geendet. Das errungene Ziel macht Ihnen Ehre. 
Sr. Durchlaucht vollſte Zufriedenheit und mein Danf 
fpricht fich in Diefem aus — 

Wie wurde mir’s? — Eine goldne Tabatiere — und 
— ein Patent im größten Format lag in meiner Hand. — 

Ge. Excellenz geruhten fi) an meiner Verlegenheit 
zu ergüßen. 

Tun, wR ftehts, mein werther Geheimdte : Regie: 
rungsrath? fragte er fein lächelnd. Gratulire! — Ihr 
eifriger Dienſtfleiß wird Ihnen Die Bahn der Ehre noch 
öfter öffnen ! 

Ein gnädiger Winf — und ih — ging — T — 
Nein, ich rannte wie beieffen vpn dannen. 

Kann ich Dir gratuliren, DBrüderchen? fragte ber 
Medizinalrath Friederici, ein -Univerfitätsfreund von mir 
und Albert, indem er in meine Stube trat und mir Die 


Hand reichte, mich herzlich wilffommen zu heißen ;- aber 
die Antwort auf feine Frage Fonnte er nicht abwarten. 
Hals infam lang gemacht, Adolph, fagte er; da bin 
ich herumgezogen die lange Zeit her, von einem Siech⸗ 
bette zum andern, babe Das Volk auf die Beine und 
unter Die Erde operirt und Furirt, und war immer miß⸗ 
fivel, denn die federnite Langeweile plagte mich, weil 
Du nicht da warft, und — hol’ mid, dee — id) habe 
feitdem Feine Pfeife mit Luft, feine einzige philoſophiſch 
geraucht. | 
Sey ruhig, lieber Doctor, fie ic, ein, nun bin idy 
auch wieder da. Etopfe Dir jogleid, eine in Diejen Meere 
fhaum — den id, Dir mitgebracht! 

Adolph! rief er, bit Du gedig? Donnerwetter, das 
it ein Köpfchen! Nein, Du bit doch ein Goldjunge! 
Den will ich Dir aber auch anrauchen, daß die Leute 
fich fcheel dran ſehen aus Inuter Neid. 

Er drehte fich auf einem Fuße ‚herum vor Freude. 

Nun ſtopf' Dir eine, und dann fig’ nieder und gieb 
Acht. Du follit Wunderdinge hören. , 

Er beſah den Kopf ohne mid) zu hören, und beummte 
in den Bart: Das iſt ein Köpfchen! Wie zart! Wie - 
fein! Wie leicht! Und welche Form? —t Und welch' 
geſchmackvolles Beſchlaͤge — Silber mit Gold? Höre, 
rief er dann, ich wollte, Du hätteft ein Bein zerbro= 
chen, und ich Fünnte Dir's gleid, wieder heilen, ohne 
daß Du hinkteſt! — Du wäreft gewiß froh), und fag« 
teft, Doctor, ich danfe Dir! Aber fo froh wie ich mit 
dem Kopfe Fönnteft Du nicht feyn, und fo herzlid, nicht 
fagen, ich danfe Dir, wie ich jeßt! Er ſchuttelte. mir 
die Fand. 


—— — — — 
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Setz Dich doch, um Himmelswillen, und hoͤre — 

Aber was haft Du denn? — 

Mancherlei, lieber riederici, was Dich freuen wird, 
Höre und ſtaune! Sch fange bei'm Kleiniten an. — 

Und das it? — 

Diefe Tabatiere, die mir Ge. Exc. als Zeichen ber 
Zufriedenheit Serenissimi fo eben eingehändigt! 

Pah', die iſt hübſch; aber hoͤre, Adolph, Du fchnupfit 
doch nicht? — 

Warum denn nicht? Zuweilen eine Prise de con- 
tenance — iſt dad denn was Uebles? Wie manche 
Grille nießt man weg. Wie oft erheitert | eine Prife den 
verworrenen Kopf! 

Schweig! rief Sriederici, der Shmupfe ift — eins 
von den Thierchen, Die Moſis Kinder fcheuen. Pfui! 
Rauchen iit eine andre Sache. Sieh wie gravitätifch, 
wie ehrwürdig fieht der Raucher aus, wenn er feine 
treue Freundin an den Lippen hängen hat! — 

Sriederici? Freundin? Sit das nicht eine Idee, die 
ein Weiberfeind wie Du durchaus gar nicht herbergen 
ſollte? 

Du haſt recht, Adolph — allein Du verſtehſt mich 
und hätteft mid) nun einmal durch dieſe Diverſion nicht 
ans dem Concepte bringen follen. — Der Rauder ift 
der ächte Philofoph, füge ich, denn dem ift das Irdiſche 
nichts. Der Dampf feiner Pfeife mahnt ihn an Die 
Nichtigfeit der Dinge in diefer Welt, und wie er aufs 
wärts fteigt, führt ee den Geiſt aufwärts in die höhes 
ren Regionen, und der Dampfring, der feiner Pfeife 
entfteigt, das Sinnbild der Emigfeit, eröffnet durch die 
Aſſociation der Ideen dem denkenden Geiſte des Raus 
chers die Ephären des Ewigen. Der Raucher hat nur 

1. B. 97? 
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die unverfeimbarfte Anlage zu der Schule des Zeno 
von Cittium, und wenn Bebürfniglofigfeit Seligfeit ift, 
fo iſt der Raucher allein der Gelige, weil er, wenn fein . 
Dfeifchen dampft und glüht, und ver Rauch von Bläte 
tern buftend feine Nas’ umzieht, felbit nicht taufcht mit 
Söttern. Mir iſt's immer, ald fey ich der Herr der 
Welt, wenn ich meine Pfeife rauche. Sch brauche nichts. 
Hunger und Durſt flieht. — 

Amen! fagte id), Die Standrede unterbrechend ; ich 
habe in der That nicht Luft, jet Dein Sancho Panja 
zu ſeyn, Doctor, drum halt's Maul in Gottes Namen! 
Du haft noch fo viel zu hören, daß Du Deine fünf 
Sinne zufamnien nehmen mußt! 

So rede! rief er aͤrgerlich. 

Daß id) geheimer Regierungsrat) geworden bin, ift 
dag zweite. 

Gut, Adolph, bei mir foll’8 geheim bleiben — denn 
ich- habe Feine Frau. — Uber ich wünfche von Herzen 
Glück! 

Das Dritte iſt, — ich habe meinen und Deinen 
Albert wieder gefunden. 

Albert? — Biſt Du geckig? — der iſt ad patres 
verſetzt; wer weiß, wie lange ſchon dem kein Zahn mehr 
weh thut. 

Auf Ehre, Friederici, ich habe ihn gefunden! 

Iſt Dein Ernſt? — 

Er lebt und iſt fehr glücklich. 

Da flarrte er mid) an, und ich mußte ihm die Bes 


. gebenheit in D...... erzählen. Seine Freude war groß. 


- Wir möffen hin, Adolph, den muß ich ſehen, ehe 
denn ich die alte Mode mit mache und fterbe. 
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Du wirft Did, glücklich bei ihm fühlen. Er hat ein 
trefflihes Weib, das Ideal einer Hausfrau und Gattin. 

Weib?! rief er, St er Denn auch des Teufels? — 
Und Du fagft mir — ein gutes Weib? Gutmüth'ger 
Narr, der Du Dich nun wieder einmal von einem Weibe 
haft über den Löffel barbiren Iaffen! . 

Sey zufrieden, Doctor, und fuche Dich zu. faffen. 
Nimm jebt ein niederjchlagended Pulver, Daß Dich meine 
vierte Erdffnung nicht allzufehr alterire. — 

Er ſah mich lange forfchend an. Du kommſt mir 
ganz anders wie fonft, ſo — fo — wie fol ich fügen? 
— ſo eheitandsfandidatifh vor! Du wirt Doch nicht 
Fomplett verrüdt geworden ſeyn? — 

Das hieße in Deiner Sprache fo viel als” heira⸗ 
then wollen?” 

Die Interpretation ijt wichtig. 

Gut, Freund, fo bin ich verrückt, denn wife — 
Alberts Schwägerin it meine Braut! — 

Er wurde jet kreidebleich, trat nach einer —* 
zu mir, faßte meine Hand, und legte, ſehr ernſt, den 
Finger an den Puls — dann ſagte er beſorglich: Kein 
Delirium! — doch es iſt Scherz, Du wit mich bloß: - 
foppen? — 

Kein, bei Gott nicht, Freund! Ich liebe und werde 
geliebt, und fühle mich unbeſchreiblich glücklich. 

Da faßte er Hut und Stock, und rannte Donnernd 
und fluchend Die Treppe hinab. 

Ich aber lachte herzlich, und Dachte: er wird fchon 
wieder Fommen! — 

Friederici war ein vortrefflicher Menſch, aber ein 
Grillenfänger und Braufefopf. Er hatte in feiner. Zus 
gend geliebt mit al’ dem euer feined Weſens, und ihn 
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traf das herbe Geſchick, Daß er eine Unwuͤrdige liebte, 
die — ihn beteog, bie dem Mittelloſen einen veichen 
alten Sünder vorzog. Seitdem war ‚fein Herz leer, amd 
nur noch ein heiliges Gefühl war ihm geblieben, Die 
Freundſchaft. Amt, Beruf hatte in fpäterer Zeit, nebſt 
den mannichfachen Verbindungen, ihn in das Innere 
vieler Familien, beſonders höherer Stände, eingeführt. 
Manches Weib hatte um den fchönen Mann Fofettirt — 
fein feharfer Blick hatte die Weiber von keiner fchönen 
Seite Fennen gelernt, und mit‘ dem Vorurtheile ſah er 
ſelbſt im hellſten Lichte dunkle Schatten — er haßte und 
verachtete aus Grundſatz die Weiber. Und wie denn 
jeder Hageſtolz gewiſſe fire Ideen, Eigenheiten, Narr⸗ 
heiten (Mist, die eben in feiner Vereinzelung ihren 
Grund haben — fo war Haß des andern Geſchlechts 
bei ihm fire Idee geworden, die er fo weit trieb, Daß. 
Fein Thier weiblichen Gefchlechts in jeimem Haufe feyn 
durfte. Ihm mußte ber rafche Entjchluß, Den ich ges 
faßt, greuelhaft erfcheinen, wie er denn aufrichtig Jeden 
bebauerte, der fich verheirathete, weil er ihn nun Feiner 
hochherzigen Idee mehr fähig, nur für einen Sklaven 
hielt, der im allergemeinften Partifularismus untergehe. 
Das waren feine Anfichten; allein ich zweifelte oft daran, 
daß es wirkliche Ueberzeugung fen — ich hielt ed mehr 
für eine gewiſſe Bizarrerie. Wenigftend thaten Diefe Ans 
fichten feiner Mrenfchenliebe Feinen Eintrag. Dieſe war 
aufopfernd und umfafiend. Rief ihn der Arme, fo gab 
er ficher, und die Linfe wußte nicht, was Die Rechte 
that. Man fah ihn oft eifrig und mit ſich felbft redend 
üßer die Straße fchreiten, und feine Säcke weit abitehen 
und ftrogen von Gaben für den Dürftigen, dem er Eins 
derung bringen wollte. 


Die allgemeine, ungetheilte Achtung, die er genoß, 
die unverfennbare Liebe gegen ihn, die fid) bei Hohen 
und Niedern ausiprad), gab den ficherfien Maasſtab 
zur Beurtheilung feines Eharafterd. Seine Eigenheiten 
überſah man. Seit einer langen: Reihe von Jahren war 
er mein täglicher Umgang. Oft, und das Fonnte nicht 
fehlen bei feiner Art, Fämpften wir hitzig für und wider 
eine Sache; oft war er ärgerlich von dannen gerannt, 
immer aber nach Verlauf weniger Stunden wiederges 
kommen, und feine heitere Miene wies deutlich aus, fein 
Aerger ſey verraucht. So wird es auch jebt ſeyn, Dachte 
ich, und feste mich freudig an den Schreibtifch, der 
Geliebten alle die fröhlichen Nachrichten von Tabatiere, 
Geheimde » Regierungsrat) cum annexis zu melben. und 
zu fchwaßen — wie ein — achtzehnjähriger Verliebter. 
Notabene! Sn der Liebe und ihrem erften Beginne 
wird der Menſch nicht al. Das herrliche. Gefühl äufe 
fert fich überall gleich — nur wenig modificirt. Der 
Brief wurde lang. Seile an Zeile reihte ſich. Die Zeit 
verſtrich, der Brief wurde gelefen,. gefiegel® erpebirt - — 
Friederici kam nicht. 


Ich nahm meinen Hut, um ihn aufzuſuchen. 

Als ich mich feiner Thüͤre nahte, lauſchte ich, denn 
ich hörte ihn fulminiren. Cr fchritt heftig auf und nie⸗ 
der. Sch Fonnte nur die Worte: Narr — Efel, und 
dergleichen Ehrentitel vernehmen. 

Zudem zupfte mich Jemand am Rockſchoos. 


Es war Sebaſtian, Des Doctord buckliger Famulus, 
ein Kabmmetſtück, deſſen Aeußeres einem Teufel auf 
Breughel's Bildern aͤhnlich ſah. 
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Er geftifulfirte, ohne zu reden. Seine Pantomimen 
waren veritändlih. Cr deutete auf die Stirne, jchüttelte' 
mit Der» Hand und wies auf die Thüre. 

Nicht bei Troſt? fragte ich leiſe, mit Mühe das 
Lachen unterdrüdend. 

nickte beiahend. 

Was widerfuhr ihm denn ? 

Gott weiß es! fagte er leiſe. So tobt er fchon feis 
heute Bormittag! 'S iſt nicht auszuhalten. 

Sebaftian! Sancho! Wo hat Dich der Teufel? — 
rief des Doctord Stentorſtimme jebt. 

Er iſt bei demfelben, feiner Frau Oroßmutter und 
Sippfchaft auf Hochderfelben Witthum bei einem Thée 
dansant! fagte ich und trat zu ihm hinein. 

Halb ärgerlich, Halb Iachend ſah er mich an. 

Was willit Du? fragte er. 

Eine Pfeife Kuafter rauchen und ein Glas Doppel⸗ 
bier mit Dir trinken, Patron! 

Potz Element, Baſtianchen, lauf hole Bier! Aber 
der Kobold ft bei einem teuflifhen Three! — 

Sea ruhig, Freund, fo eben it er auf einer Mille 
gabel angeritten. 

Gut, fo fomm’ und fe’ Did)! 

Alles war vergeffen. 

Gottlob! ächzte Baltian und humpelte fort, Bier 
zu holen. 

Das Bier ſchäumte, die Pfeifen glühten und bie 
leidige Politif, dieſe Mumie ohne Seele, hatte uns auf 
ihre Scylachtfeder und Sandfteppen gelockt. Ich wußte 
meinen Weurrfopf zu behandeln. Die Politif war fein 
Stedenpferd. Saß er im Sattel zurecht, dam vergaß 
er Allee. 





Um ihn jebody wieder auf bad Heirathsthema zu 
bringen, fuchte ich einzulenfen. Ruhiger fprach er jet. 
Der Bulfan war durch eine ſtarke Eruption ruhiger ge⸗ 
worden. Kleine Lavaftröme erinnerten mir noch an ſei⸗ 
nen frühern Ausbruch. 

Wie magſt Du, hob er an, Du alter Kerl, noch 
einmal ein Narr werden? 

Mit Vergunſt, fiel ich ein, bin nur ein Jahr juͤnger 
als Dieſelben. 

Das ſtörte ihn nicht. Sieh', Adolph, ich meyne es 
fo gut mit Dir, wie, Gott ijt mein Zeuge! mit Ries 
manden mehr auf biefer Welt! Darum fey vernünftig, 
und höre nur diesmal meine warnende Stimme: Es it 
die Stimme Deines Schutzgeiſtes. Du weißt es, ich 
Fenne die Frauen beffer als Du. Du ftehit an einem 
Abgrunde, in dem Deine Selbftitändigfeit, Deine Zu⸗ 
friedenheit, ja, um furz zu reden, Dein ganzes Glück 
und Deine Würde untergehen will, und Du fiehit nicht, 
daß Dich eine Finiterniß erwartet, wo ba iſt Heulen 
und Zähneflappen. — Lache nicht. — Sich’ Da den ar⸗ 
men Singazracl) &.... Der arme Teufel befaß ein Er« 
kleckliches, war das fidelſte Haus, was nur Fonnte ges 
fanden werden. Da fällt's dem Efel ein, zu beirathen. 
Er nimmt ein glattwangiges Gänschen, das fo fanft zu 
ſeyn fehten wie ein Lamm, fo befcheigen wie ein Veilchen 
et caetera, und — ſiehe — kaum find die fogenannten 
Küßwochen vorüber, fo entfaltete der Engel feine Ran⸗ 
tippentugenden, Sie Feift wie ein Hofhund, fie p=bt 
fi) wie ein Pfau. — Die Fidelitäͤt geht per. Der 
arme &.... barf Fein Kaffino mehr befuchen! indeß die 
Dame von einer Sippfchaft in die andere raufcht. Auffen 
Prunk, innen Schmalhanns Küchenmeifter. &.... ſieht 
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täglich feine Gelder von dannen ziehen in florıbus, 
während er in einem abgefchabten Gottfried von Anno 
Eilf umberfchleicht, und ſeufzt und arbeitet wie ein Plan« 
tagenfflave, und doc Schufden machen muß: — Ein 
Beifpiel für Diele. | 

Pro secundo : Da ift mein College, der Doctor 
medicinae Rumpel, ein treuer, ehrlicher Kauz, ber. 
noch nie ein Wafler getrübl. Er heirathet ein Mäd⸗ 
chen von den reinften Sitten, wie man fagt. Gie liebt 
ihren Mann furiod. Es geht eine Weile gut. Da 
aber führt der gute Doctor das fchöne Lärvehen feiner 
Frau zur Schau Wo Honig ift, da fummen Die Bie⸗ 
nen. Die jungen Gelbfchnäbel wittern gut. Der Does 
tor freut fich königlich, daß mehr Leute, Leute von 
feinem Geſchmack, Theaterfritifer, Poetafter u. dgl. feinen 
Geſchmack gut finden. Dem Frauchen gefällt's. — Die 
treue Seele ahnets nicht; allein lange blieb es ihm nicht 
verborgen. Dan befpöttelt ihn, und ift enblid) fo gut⸗ 
müthig, ihm den Staar zu ſtechen. — Er ſieht's ein, 
und fein Glück ift hin. Die Scheidung macht ihn nicht 
mehr glüdlih. Er fchleicht umher wie ein Oerippe. 
Wenn er den nächſten März erlebt, fo will ich, mit 
Sohn Zallitaff zu reden, ein ausgenommener Häring 
ſeyn! — Ein Beifpiel für Viele. 

Pro tertio: Du Fennft den Aſſeſſor Dorr? — Er 
it ein ebler, wackrer Mann. Seine Eltern ſtarben 
früh, ihm Mieb Niemand hier unten als feine Schweſter, 
ein? Zwillingsichwefter, die er liebt wie, feine Geele. 
Diefe Schweiter iſt in L..... hier in der Nähe an ben 
Amtmann verheirathet. Zu ihr Tief er, fo oft er Fonnte. 
Sc, habe ihn nie glücklicher gefehen, als wenn er von 
feiner Schweiter kam. Diefer Schwefter einziger Troſt 
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iſt er — da ihre Ehe eine Hoͤlle auf Erden iſt, denn 
ſie und ihr Mann taugen nicht zuſammen. Vor einigen 
Jahren nun gewinnt die Amtmaͤnnin eine Freundin, Die 
ſich recht innig an ſie ſchließt, wahrſcheinlich um ein 
Netz nach dem Bruder zu werfen. Es gelingt. Dorr 
findet der Schweſter Freundin ſchoͤn, liebenswürdig, weil 
fie der Schweiter Freundin ift. Er heirathet’Sie. Wie 
immer, geht's im. Anfang gut. Bald aber zeigt es fich, 
weich’ ein Schätchen die Affefjorin ift. Ihre Anmaaßung 
muß des Aſſeſſors Schweiter in die Schranken weißen. 
Da entſteht Hader. Ste verbietet dem Affeffor, die 
Schwefter zu befuhen. Der Gutmüthige will Frieden 
ſtiften, bringt feine Schwefter zu feiner Grau. Diefe, 
aber empfängt fie mit den pöübelhaftsften Neben. Kurz, 
der Skandal wird findtfundig und Dorr ift von feiner 
Schweiter getrennt, darf fie nicht mehr fehen, und hat 
daheim einen Teufel. iu Beifpiel für Viele! 

Bis hierher hatte ich ruhig zugehdrt, allein meine 
Geduld war nun auf der Neige. | 

Bit Du zu Ende? — fragte ich mit Satyre. 

Nein, Molph! erwiederte er; flöre mich nicht! 

Scöpf ein wenig Athem, Freuudchen, und laß mich 
auch einmal reden, ein Wörtchen reden. Deine Exempla 
find in der That odiosa; allein Du übertreibit bei all 
Deiner bewundernswerthen Runde der Chronique scan- 
daleuse dieſer ehrenhaften Nefidenz, und ſchadeſt Dadurch 
offenbar Deiner Sache. Du giebft nur Ausnahmen von 
der Regel glüdlicher Ehen: Bei dem eriten Deiney 
Erempel ift der Mann ein Zblpel, bei der zweiten ein 
Rulps, und bei ber dritten ein armfeliger. Wicht. Daß 
es vecht viele Höfe Sieben unter den Weibern giebt, ift 
nicht zu beftreiten; allein eben fo wenig, Daß ed unend⸗ 

Lips Erzähl. 1. B. 40 
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Das ſtimmte ihn faſt wehmuͤthig, und verletzte ihn 
zugleich, weil es wie Spott ihm vorkam. 

Doch Albert glättete die Falten ſeiner Stirne, da 
er von Politik zu reden anfing. 

Die Staatsviſitte endigte endlich. Mein Weibchen 
lud Friederici ein, uns ja oft zu beſuchen, und wir 
ſchieden. 

Ein kurioſer Kauz, Dein Special, ſagte mein Weibchen. 
Abber ein ſehr edler Menſch, Liebe, fiel ich in die 
Rede. Du wirſt ihn kennen und achten lernen. 

Sch erzählte ihnen fein Schickſal, und fie bemitlei- 
beten ihn innig. | 

Am Abend Fam Friederici, wie er es gewohnt mar. 

Sein Anzug eben fo nachläffig als fonit, ſeine Pfeife in 
der Hand. Ohne anzuflopfen trat er fingend ein. Wahrs 
feheinlich hatte er in feiner Zerftreutheit mein Verheira⸗ 
thetfeyn wieder rein vergeffen. 
Sch Fonnte das Lachen nicht halten, als er verbläfft 
an der Thüre itehen blieb, fich linkiſch verbeugte, und, 
fi) vor die Stirne fehlagend, ausrief: ich meynte, es 
wäre noch wie ſonſt! 

So foll es auch feyn und bleiben, fagte mein Weib⸗ 
chen, faßte ihn freundlich bei der Hand und führte ihn 
zu Mbert und mir auf's Sopha. Dann hüpfte fie hin, 
holte meinen Tabaffaften, feste ihn vor ihn und, fagte: 
Jetzt ein Pfeifchen, mein lieber Herr Medizinalrath, 
ungenirt wie immer, ich bin jett die Dritte in Eurem 
Bunde. 

Da ſtarrte ſie Friederici an, lauge , lange; dann 
ſchien's als beſchleiche ihn eine leiſe Wehmuth. Sein 
Geſicht wurde heiter. Er druͤckte mir die Hand, ſtopfte, 





unb Das heiterfte Gefpräch fing an, unfern Beinen lieben 
Zirfel zu beleben. 


Zur Nachtfuppe mußte er bleiben, dann braute mein 
Weibchen Punfch und Fredenzte ihn. Es war des Doc: 
tors Lieblingsgetränf. Einmal über das andremal fah 
er mich an und in feinem Gefichte lag etwas, Das fo, 
viel zu fagen ſchien — als — ich bereue; das fit eine 
Ausnahme von der Regel! 


Ich mußte mein Weibchen bewundern. Es lag in 
ihrem Ihun eine Grazie, die mid) entzückte, eine feelen- 
volle Heiterfeit und Anfpruchlofigfeit, die mir ein Leben 
voll Geligfeit verhieß. Friederici Fam nun jeden Abend 
wieder; und immer heit'rer. Er fagte nichtö; aber id) 
ſah's, mein Weibchen hatte ihn gewonnen. Nur einmal 
firömte fein Herz über. Adolph, rief er, meine Hand 
drüdend, Dir ift der große Wurf gelungen; Dir tft 
Feine Niete in diefem gefährlichen Lotto gefallen! — 

Und fo war's. Jeder Tag war ein Feſttag des rein⸗ 
ften Glücks, der innigften Liebe. Sch fing neu an zu 
leben, und lernte jetzt erſt, was Leben ſey. Unbeſchreib⸗ 
lich lieblich war meines Weibchens Anblick in ihrem 
häuslichen Thun. Sie war fo ganz im vollen und ſchö⸗ 
nen Sinne ded Wortes Hausfrau, und fie fand in Die: 
fem fchönen weiblichen Berufe fo ganz ihr Glück. 

Sing ich in mein Collegium, fo war ihr Lebewohl 
eine herzliche Umarmumng; Fam ich wieter, fo empfing 
fie mich jubelnd. — O, wie ift Das Hageftolzenleben 
fo arm, fo elend, fo engherzig und verfchroben! Sch 
- blickte in die Tage meines Zunggefellenlebens zurück, wie 
man, angelangt in einer freundlichen Gegend, in die öde 
Steppe zurücblict, Die man mit Seufzen Durchwandert. 


Monte ſchwanden in ungeftörtem Glücke. Auch jene: 
feit8 der Küßwochen blieb mein Weibchen, zu Friederici's 


Gritaunen, ein Engel wie vorher. 

Mein Glück aber ſollte noch höher fleigen. Sch 
wurde Vater eines. herrlichen Knaben. 

Friederici und Albert wurden Pathen. 

Bei Gott, Adolph, rief er aus, als er mein Ba: 
terglüd und meine Baterfreude fah, nicht jeder Cheitand 
ift ein Weheſtand! 

Bit Du endlich befehrt? fragte ich frohlockend. 
Willſt Du nun auch freien? 

Er wurde ernit. Nein, Adolph, fagte er, für mich 
ift Spiel und Tanz vorbei, Das Freien ijt vorüber. 

Sc) aber hoffte noch alled Gute und dachte: Sein 
Stündlein hat noch nicht gefchlagen ! 

Ueber lange Zeit Fam eined Abends Friederici früher 
ald gewöhnlich. Sein Wefen fchien ftarf aufgeregt zu 
feyn, fein Herz bewegt. Er ſprach Fein Wort und ging 
rafch im Zimmer auf und nieder. 

Was giebt's, Patron? fragte ich. 

Für Dich nichts, Adolph, rufe Deine Frau. 

Sie kam. 

Sie wollen mit mir reden, lieber Doctor? ſprach 
ſie mit ſeelenvoller Freundlichkeit. Setzen Sie ſich, und 
laſſen Sie mic, hören. 

Er that's, und begann: Heute früh werde ich in 
das Hofpital gerufen zu einer kranken Frau. Sch gehe 
bin fo ſchnell ich Fonnte, umd finde eine Fremde, eine 
Frau von fünfzig Jahren in den letzten Zügen. An ihr 


rem Lager knieen drei Kinder, zwei Kuaben und ein - 


Mädchen, die in Thränen zerfließen. Der Mutter war 
nicht mehr zu helfen. Das hypokratiſche Geficht wear 





ſchon eingetreten, und affe Borboten eined nahen Todes. 
Ich ließ die Kinder entfernen, um mit der Mutter zu 
reden. Sie war noch ganz Haren Geiſtes. Ich fragte 
nach ihrem Befinden. In einer Spradhe, Die ganz Die 
vortreffliche Bildung ihred Geiſtes und Herzens Fund 
gab, fagte fie: Ich fühle es, mir iſt nicht mehr zu 
heifen. Meiner wartet Die Ruhe — aber — meine 
Kinder — o Gott, o Gott! — Gie find hülflos. Sie 
Haben Niemanden, der fi ihrer annimmt! — 

Seyn Sie ruhig, entgegnete ich, es lebt ein Gott, 
der der Waiſen Bater it, und gute Menſchen, die fein 
Geiſt regiert. 

- D ja, fagte die Frau: Das allein fit men Troſt — 
aber-da8 Mutterherz — ach — Herr, man fagte mir, 
Sie ſeyen gut und edel — aber Ste fühlen nicht, was ein 
Meutterherz fühlt beiim Scheiden von hülfloſen Kindern. 

- Während fie fo ſprach, Fam eine flärfende Mixtur, 
Die idy verordnet. Sic nehm und wurde jtärfer. Ich 
forjchte leife nach ihrem Herfommen. , Sie war bie WBittive 
eines Offizierd, dee Fürz erft geftorben war. Sie wollte 
in ihre Heimath, um dort, wo fie auch Niemanden mehr 
batte, mit ihrer Hämde Arbeit ihre Kinder zu ernähren; 
ba erkrankt fie hier. 

Des Weibes Schickſal, das fo viel Aehnliches mit 
vem meinigen hatte, denn ich hatte ja auch Niemanden 
mehr auf Erden, ſprach gewaltig zu meinem Herzen. 
Ich verfprac, ihr mit Hülfe edler Menfchen für ihre 
Kinder zu forgen. Mit dieſem Trofte wurde fie ruhi: 
ger und ihr Herz floß in Dank gegen Gott und mich 
über. Nun ließ fie die Kinder fommen, and gab ihnen 
die trefflichiten Lehren der Tugend. — Sch mußte hin- 
wegeilen, denn mein Herz war tief erſchüttert. — Nun 


komme ich zu Ihnen, um — — er ſtockte — um Sie 
zu bitten, die 2eidende zu befuchen. Ihnen wird fie mehr 
anvertrauen ald mir. Wollen Sie? 

Mit Freuden! rief mein edles Weib, und eilte, fi ch 
ſogleich zum Mitgehn anzuſchicken. Auch ich ging mit. 

Wir fanden die Krauke um Vieles ihrer Auflöſung 
näher. Mein Weibchen feste ſich zu ihr, ſprach mit 
ihr lange und angelegentlih. Allerlei Stärfendes hatte 
meine Frau mitgenommen. Sebt bediente fie fich deffen 
mit einer Gejchieflichfeit, die Friederici aufs Neue in 
Eritaunen febte. 

Das iſt ein ſelt'nes Weib! rief,er begeiftert aus. 

Wir blieben bis fieben Uhr. Da entſchlummerte die 
Kranke zum ewigen Frieden. 

Friederici drückte ihre das Auge zu und fagte gerührt: 
Frieden fey mit Dir! 

Der Jammer der Kinder war unbefchreiblich groß. 

Mir nahmen fie mit in unjer Haus, wo meine Grau 
fie zu tröften bemüht‘ war. 

Sriederici ordnete das Leichenbegaͤngniß. 

Die Kinder blieben bei und. Es waren zwei Kna⸗ 
ben, einer von acht, der andre von zehn Jahren; Das 
Mädchen, ein fehr liebliches Gehört ‚ hatte vierzehn. 
Sie hieß Victorine. 

Bei den Knaben war der Schmerz heftig, aber ſchnel⸗ 
ler vorübergehend, bei Bictorine fanft, aber tief und 
innig. 

Mit zärtlicher eiebe ſchloß ſie ſich an mein Weib an, 
die ihr Mutter im vollen Sinne des Wortes war. 

Wir müffen mit den Kindern einen ſeſten Plan fafs 
fen, fügte nach vierzehn Tagen Friederici. 

Und welchen meynit Du? fragte ich. 
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Die Knaben mäflen in einer Schule untergebracht 
werden. Sch Habe fie geprüft. Sie haben gute Anlagen. 

Gut, Dovetor, fo forge Du für Eins, ich für Eins, 
das Dritte nimmt Albert gewiß mit Freuden. 

Wir looſen um fie, fagte mein Weib, 

Sie machte Loofe. 

Sie müflen zuerft ziehen, Doctor, fagte fie; Adolph 
zieht für Albert, ich für ung. 

Friederici zug. Bictorinel fagte er verlegen, mas 
ſoll ic, mit dem Weibchen machen? — 

Sie Dir groß ziehen! fagte ich lachend. 

Nein, vief mein Weib, der Doctor kann fie nicht 
brauchen, wir wollen fie an Albert vertaufchen, meine 
Amalie wird fie beffer bilden als ich; Darum aber bleibt 
fie doch. des Doctors. 

Er mußte emitimmen. 

Wir waren Doch entichloffen, unfern Albert zu bes 
fuchen. riederici wollte uns begleiten. | 

Die Knaben brachten wir in einer Bildungsanftalt 
unter. Bictorine veiite mit und nad OD... .., Zwar 
that ihre Die Trennung von meinem Weibchen fehr wehe, 
Da fie fie zärtlich liebte; allein auch Amalien neigte fich 
ihr Herz zu, und fie blieb gene in O...... 

Friederici befchäftigte fich viel mit ihr. 

Amalie und meine Frau verfehrten heimlich viel mit 
einander. Erſt ald wir wieder in unferm häuslichen 
Stillleben waren, vertraute fie mir, was fie verabredet. 

Der Doctor will dem Fleinen Dräbchen wohl, fagte 
fie. Er it ohnedem ganz anders geworden feit einem 
Jahre. Amalie wird in Victorinens offned Gemuͤth 
den Keim der Achtung und der Dankbarkeit für den 
Doctor legen. Er ift ein fihöner Maun, wird ihr ges 





fallen, und — fie muß feine Gattin werben. Das ha⸗ 
ben wir ansgemacht. 

Wenn ihre nur nicht die Rechnung vor dem Wirte 
machtet? — 

Laß nur Amalien ‚gehen! fagte fie wunnphirend, und 
brach ab. 

So oft Friederici Fan, redeten wir won den Pfleg⸗ 
lingen. Bon dem Direftor der Anftalt, in der die Kna⸗ 
ben waren, kamen die befien Nachrichten. 

Amalie fchrieb oft. Ihre Briefe waren voll Lobes 
über Bictorinen. Recht vergnuͤgt hörte es der Doctor 
an, und meine Frau, Der Heine Schelm, wußte fo viel 
zu fügen von ihrem Gemäthe, ihren Talenten, daß ber 
alte Kauz vecht behaglich zubörte, und unbewußt Vice 
torinens Bild in feine Ceele aufnahm. 

Er darf fie nicht eher fehen, als bis ſie ſechszehn 
- Sahre vorüber it, jprach meme Frau, und dann — 
Adolph, Du wirft fehen, dann verliebt ſich unfer Hager 
ſtolz in ſchoͤnſter Art. - | 
Ich zweifelte daran — aber Frauenliſt geht. übes 
Alles, wie Ihr wißt! Sie legte ihren Plan methodiid 
an, und führte ihn methodiſch fort. 

Oft fagte der Doctor, wenn bie beiden Knaben in 
ihren Ferien bei une waren: ich wünfchte doch auch 
Bictorinen wieder zu ſehen, wie die fid, gemacht hat; 
aber mein Frauchen hatte immer etwas einzumenden. 
Als aber endlich die zwei Jahre umwaren, und des Docs 
tors Geburtstag, der 8. Oftober, nahte, da gerieth in 
meinem Haufe led in neue Thaͤtigkeit. Wir reifen 
nah) D...... zu Albert und Umalien, ſagte meine Frau 
. zum Doctor; machen Sie ſich fertig; allem gerade neh⸗ 
men wir den Weg dahin nicht. Sch wunſchte Die herrli⸗ 
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chen Anlagen von Woͤrlitz zu ſehen. — Nicht wahr, 
Adolph, Du gewährt mir die Bitte? Sie auch, Doctor? 

Mit Freuden! riefen wir Beibe. Wir hatten Wir: 
litz felbit noc) nicht gefeben, und wüuſchten dieſes Pas 
radies einmal befuchen zu Fünnen. 

In der lebten Hälfte Septembers reijten wir zu⸗ 
fammen ab. Das herrlichſte Wetter begünjtigte unfre 
Reife. Heiterfeit und Frohſinn waren unjre Begleiter. 
Selbſt der Doetor war des fröhlichiten Humor. Mein 
Weibchen aber war auegelaffen munter. Sie mußte 
etwas in petto haben, das Fonnte ic, nicht bezweifeln. 
Fragte ich, fo legte fie der Finger auf ben ſchönen 
Mund und ſchlug ein Schnippchen. 

In Wörlitz, wo Kunſt und Natur Hand in Hand 
gehen, um den Ort in ein Elyſium umzuzaubern, ſoll⸗ 
ten wir einige Tage weilen; ſo wollte es wenigſtens 
meine Frau. Was mir auffiel, war, daß ihr Mädchen 
fo oft ausging, wiederfam, und mit ihr verfehrte. — 

Endlich ſchlug die Stunde, wo auch ich eingeweiht 
werben follte in dieſe Myſterien. 

Vergieb mir, lieber Adolph, bat fie dringend, daß 
ich fo lange Did, Hinhielt! Albert it hier mit Amalien 
und Vietorinen. Hier fol, ohne daß er ed weiß, Fries 
berici fie jehen, bier foll fein Wiegenfeſt gefeiert werden. 

Ich Hatte Luft zu fehmollen — aber es ging nicht. 

Wie foll denn das aber werben ? fragte Bi j 

Sch habe Victorinen geſehen, Adolph, fie ift fchön 
wie ein Engel geworden. Berliebe Dich mir nur nicht 
in fie? Hört Du! Nun gehft Du heute um drei Uhr 
in den Garten, führt Friederici zum großen Teiche, 
Dort wird Bictorine mit Alberts Kindern fptelen — und . 
das Weitere wird der Himmel fügen! 


Sch ging mit Frieberic in Die Gärten. Seine Seele 
war hier in Diefer herrlichen Natur ungewöhnlich heiter. 

Sch bin fehr glüclich, Adolph, fagte er, und bin 
Deiner Frau taufendfachen Dank fchuldig, daß fie mir 
diefe Freude bereitet Hat. 

Da nahten wir uns dem Teiche und mein Auge traf 
auf Victorinen, die uns nicht ſah. Mit dem rechten 
Namen hatte meine Grau das Mädchen genannt, Tie 
war fchön wie eine Hebe, wie ein Engel. 

Doctor, rief ich, ſieh das herrliche Gefchöpf dort! 

Er fah hin. Bei Gott, fagte er, das Mädchen iſt 
alferliebit — mir Fommt fie befannt vor — doch ed 
ift eine Larve — ein Weib, 

Er drehte fih um, fah aber doch wieder hin und 
fonnte endlich feine Blicke nicht mehr abwenden. Ge⸗ 
ftehen mochte er es freilich nicht, und darum wollte er 
mid, glauben machen, die Kinder intereffirten ihn. 

Laß und weiter gehen! fagte ich. 

Hier iſt gut fein, erwiederte er, laffet und Hütten 

te . 

In Diefem Augenblicke Fopfte uns Albert auf Die 
Schultern, und Amalie und mein Weibchen waren Da. 

Willkommen, Doctor, rief Albert laut. 

Victorine erglühte und fah freudig auf. 

- Herzlicher Willfommen überall. Jetzt nahte das 
Mädchen. Eine brennende Gluth Ing auf der ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Wange. 

Doctor, rief wieder Albert, willit Du denn Deine 
liebe Bictorine nicht fehen? 

Da führe er fehnell herum und war unbeſchreiblich 
verwirrt, ald das fchöne Mädchen vor ihm ſtand, zit« 





ternd fait und Doc) mit einem Blicke, fo feelenvoll, fo _ 
dankbar. — 

Sie neigte fich tief und wollte feine Hand fafien, 
da fiel eine Thräne darauf, und Friederici 320g Dad Mäbs 
hen, feiner felbft Faum bewußt, an fein Herz. Hier 
it Dein Ort, meine Tochter, fagte er tief gerührt, und 
mein Vater! rief Bictorine, und ihre Xhränen riejelten. 

Wir waren alle gerührt. 

Wohl verdient fie an Deinem Herzen zu ruhen, Bru⸗ 
der, fagte Albert, denn fie ift gut und Deiner werth. 

Da drückte fie Friederici nody einmal an feine Bruft, 
Füßte fie auf die Stirne mit Innigfeit und fügte, aufs 
gelößt in Wehmuth: Gottlob, fo habe ich doch einen 
Menſchen, eine gute Tochter, die in meinem Alter meie 
ner pflegt. Willſt Du Das, und mir einſt, wenn ich 
fterbe, die Augen zudrücken? 

D Gott! rief weinend das Mädchen, und ſchlang 
ihre Arme in Findlicher Unfchuld und reiner Liebe’ zu dem 
edlen Mann, um feinen Hals, Nein, nein, Gie fter: 
ben nicht! | 

ls aber Diefe Wallung vorliber war, erglühte das 
Mäbchen in hohem Purpur. Sie hatte den. Muth nicht 
mehr, ihr Auge aufzuichlagen. 

Friederici war ernft, aber fanft und weich geſtimmt. 
Dft traf ich feinen Blick, der auf Victorinen ruhte, und 
ein leifee Seufzer feine Bruft hob. 

Victorinend Scheu verlor fi. Schon am andern 
Tage faß fie bei dem Doctor und fprach mit ihm recht 
innig und ohne Scheu, Auch ging fie mit ihm in den 
Garten des Haufes, wo wir wohnten. In ihrem Wes 
fen lag das engelreine, heilige Vertrauen ber Unſchuld, 
der Dankbarkeit — der Liebe. 


Mein rauchen und Mmalie jubelten. O, rief fie, 
unfer fehöner Plan gelingt! Schon ſteht im Heiligtum 
der Seele VBictorinens des ‘Doctors Bild mit einem Heis 
tigenfcheine. Der ſchöne Mann wird vollenden. 

AmAbend fprad, dee Doctor feine Freude über bie 
geiftige Bildung Wictorinend aus und über ihr reines 
heiliges . Wefen. 

Alfo laſſen Cie doch einmal unjerm Gefchlechte Ge: 
rechtigkeit widerfahren? fragte meine Frau. 

Seit ih Sie und Amalien Fenne und — Bictorinen 
— volffionmen!. antwortete der Doctor. 

Mie aber, fagte ich am Abend zu ihm, wenn em 
Engel wie dieſe Bictorine Dein Weib wäre? 

Schweig, Adolph, ic, bin alt. 

- Ein Narr bit Du, ſagte ich, und Das ein recht großer. 

- Damit endigte unfer Gefprädh, aber es hatte Duch ge: 
zändef. Sch ſah's an dem Ernit feines Wefens, daß er 
rathſchlagte. Ich berührte num dieſe Saite nicht mehr. 

Täglich ſchloß fich Friederiei enger und näher an Vic⸗ 
torinen an, taͤglich neigte fich ihr Herz näher zu ihm. 

Am Abend vor. unfrer Mbreife nach OD... ... flog 
fie an Amaliens Gerz und weinte, und prieß ftch glück⸗ 
lic), daß der Himmel ihr ſolche edle Menſchen geſchickt. 
— Dann erzählte fie Amalien, was ihr Friederici von 
ihren Brüdern erzaͤhlt. 

Er iſt ein ſehr edler Mann! ſagte Amalie, und be 
geiſtert Bimmse Victorine in fein Lob ein. “ 
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Wenn Friederici nicht verliebt ift in unſre Bicto⸗ 
rine, ſagte Albert, fo. war ich es meiner Lebtage nicht; 
Rene jeht wur, feit.er bien ik Din .un, it, läßt er ja 
gar nicht -von-dem Mädchen, und wie fein. Auge fo lebe 
haft ſtrahlt! — 

Und Vietorine, ſagte Amalie, iſt auch nicht mehr 
die alie; auch fie iſt verändert, und mir feines, fie 
fiebt — aber fie weiß es nit. 

Wie fid) der Weiberfeind gebehrden wird? rief ich 
lachend. 

Da ging die Thüre auf, und der Doctor ſtürzte 
herein, bleich, entſtellt. 

Was iſt geſchehen? — fragten wir alle erſchrocken. 

Um's Himmelswillen, Hülfe! rief der Doctor außer 
ſich, und rannte wieder hinaus. 

Wir alle ihm nach in Victorinens Stube. 

Dort lag das herrliche Weſen, bleich und todtähnlich. 

Entkleidet ſie, ihr Frauen, rief Friederici. 

Wir entfernten uns. Aber etwas aus dem Doctor 
zu bringen, war vergebliche Muͤhe. 

Erit über eine Weile, da Bictorine fich in etwas 
erholt hatte, hörten wir, fie fey im Garten nahe an 
vem Fifchteiche auegeglitten und hineingeftürzt, nd Frie⸗ 
derici habe ſie herausgeholt. Jetzt ſahen wir erit, daß 
der Doctor naß war. 

Birtorinens erſte Trage war nach ihm. 

Ald er nun umgefleidet war, und zu ihr eintrat — 
Du fielen alle Seffeln, da ftürzte er am Bette nieder, 
und preßte feine Lippen auf des Mädchens fchreeige 
Sand umd. rief: Sch fühle es, ich kann ohne Dich nicht 
leben} 


=. 

Und Victorine7 — In unbeſchreiblich füßer Verwir⸗ 
rung umfing fie Amalien; und diefe legte ihre Hand in. 
des Doctors Hand und fagte: Ihr fend für einander 
gefhaffen, und — am feinem Herzen lag das Maͤdchen, 
und der Kuß der Berlobung brannte auf ihren Lippen. 

Am andern Tage, an bed Doctors Geburtstage, 
war Verlobung. Friederici war felig. feierlich that er 
dem weiblichen Gefchlechte Abbitte, und — nun find feit: 
dem ſechs Jahre und drüber hingeſchwunden, und noch 
blüht unfer beiderfeitigesg Glück. Unſre Kinder fpielen 
zufammen, und wenn Friederici in mein Haus tritt, 
fagt er immer: Giebt's glücklichere Gatten ald wir? 








Alexius und Irene. 
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Unweit bes Hafens von Conftantinopel lag im 
Sahre 1200 nach des Heren Geburt ein ſtattliches Ge⸗ 
bäude, welches einem Pifaner, Namens Marco Gre⸗ 
gori zugehörte, welcher bier eine reichbefuchte Wirth- 
ſchaft hielt. Der Mann bejaß ein ächtes Schenfentalent. 
Freundlich, artig, redfelig war er gegen Jedermann. Cr 
hielt die beiten Weine, wußte fie noch über Berdienit 
zu preißen, war fchlau genug, mäßig zu fordern und 
vereinte allen Luxus und die weichlichfte Bequemlichkeit 
in feinem Haufe. Sein Wib und feine Caune würzte 
die Erzählung feiner Abentheuer und Schnafen. Seine 
Verbindungen mit manchem angefehenen Griechen mach⸗ 
ten ihn mit den Hofintriguen genugfam befannt, und 
bahnten dem Kaufleuten feiner Baterftadt den Weg zu 
gerwinnvollem Abfabe ihrer Wanren. uch mandyes 
heimliche Schleihhänbelhen wußte er ſchlau einzuleiten 
und — nicht zu feinem Schaden auszuführen — kurz 
er war ein Genie in feinem Fach — war reich und ges 
neigt gegen erfleckliche Zinfen Vorſchüſſe in glänzenden 
Byzantinen denen zu machen, deren Eaffe im lebevollen 
Eonitantinvpel heftifch gavorden war. Kein Wun⸗ 
der, daß fein Haus felten leer war und felbft der ſtolze 
Grieche es nicht verfchmähte, fich Hier in der Geſell⸗ 
fehaft der Abentheurer Pifa’s, Amalfi's und Ge⸗ 
wua’s gütlich zu thun. 


— 
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Es war grade an einem noch fehr heißen Tage des 
Eeptembers, als, eine feltene Ausnahme, die Gaititube 
nur von drei Gaͤſten bejebt war. In ciner Ede faß eine 
fam ein alter Grieche, deſſen Geficht, eine feltene 
Ausnahme feiner Landsleute, Den unverfennbaren Stem⸗ 
pel der Ehrlichfeit trug. Es war en Samiote, der 
aber einen ziemlich bedeutenden Poiten in Conſtant i⸗ 
nopel befleivete — er war Auficher im Stantsgefäng- 
niffe des Kaiſers Alexius IL. Stille und in fich 
gekehrt ſaß er da und tranf feinen Eyprier mit der 
Miene eines Mannes, der nicht blos mit dem Munde 
die Eöftliche Gabe des Bacchus genießt, fondern deſſen 
Seele felbft an dem Hochgenufje Theil zu nehmen jchien. 

Mehr im Mittelgrunde des bedeutenden Zimmers füfe 
fen, oder lagen vielmehr auf hohen Sammetpolitern an 
einem Marmortiiche zwei Pifaner, Kaufleute und 
Sciffsheren, deren Schiffe mit reicher Ladung Föftlicher 
Waffen, groͤßtentheils Crzeugniffe Solinger und 
Brabanter Kunftfleißes, die fie in der reichen Stadt 
Eöln am Rheine geladen, erit vor Kurzem im Hase 
fen angelegt und durch Gregori's Vermittelung be: 
veitd fümmtlich glücklich verfauft hatten. — Gie trunfen 
glühenden Syrafufer aus filbernen Pofalen. Beide 
unterhielten fich lebhaft über Venedigs Handel und 
die Vortheile, welche ihm wieder die Vorbereitung zu 
einem Kreuzzuge in Frankreich zu bringen verbießen. 
Und wie denn ‚überhaupt Brodneid ein Patrizier in ber 
Krämerjeele iſt, fo gab er denn auch in dieſem Geſpräche 
den Ton an, der ald Grundton durch alle die mäandrie 
chen Windungen des Redewechſels hindurchflang. Schon 
war Manches herüber und hinübergefprochen, ald man 
auch auf Die Lage des griechifchen Reiches kam. 
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Es iſt Himimelfchreiend, vief heftig Pefaroni, 
Einer der beiden Rebenden, wie der feige Comnene 
gegen Iſaak handel Denfe ic mir Die entfeßliche 
Lage des Erblindeten, dem der Tyrann Die Augen aude 
itechen ließ, fo muß ich ſchaudern. Es iſt ſchrecklich, 
des Augenlichtes beraubt feyn und in ew’ger Nacht leben 
zu muͤſſen. War auch Iſaaks Leben nicht mafellog, 
fo war er doch beffer, als Alexius! 


Während dieſer Worte war Gregori in Das Ges 
mach getreten. Cr grüßte vertraufid, den Kerfermeifter 
und flüflerte ihm, auf Die andern deutend, zu: Aus 
denen fpridyt der Syrakuſer, Herr; habt Feine Ohren 
für fie! — Hierauf trat er zu Pefaroni, gab ihm 
durch einen Druck auf die Schulter ein Zeichen nöthiger 
Borficht und fagte lachend: Weit Gunft, Herr, Shr 
urtbeilt nicht ganz richtig. Alexius, unfer Faiferlicher 
Herr, dem Gott Gnade gebe — er rückte fein rothes 
Müschen — hat eigentlidy Iſaak erit recht fähig zum 
Throne gemacht. Der blinde Regent iſt der beite. Er 
ficht feiner Trabanten Schleichwege und Ränfe nicht, 
und eben jo wenig jeined Volkes Elend; hält alfo jene 
für rechtliche Leute, diefes für glüclidy, und jpart fich 
Mergerniß und Herricherforgen. | 

Pefaroni fuhr auf. Euer Wib iſt dieſesmal lahm, 
Gregori, and euer Scharfſinn biind, wie Sfaaf. 

Es Fäme darauf an, verfebte Gregori mit Nach⸗ 
druck, wer von uns der Bündeſte wäre. Ich meine 3. 
B. in einem Wirthshauſe, wo der Ohren viele find, 
follte man ſich ‚hüten, über Feute zu reden, die leicht 
Das Werk, Das fie an Sfaaf- verrichtet, zu wieberhos 
len Luft befommen Fünnten. 


Die letztern Worte hatte er an Pefaroni gefpro« 
chen; indem er ſich etwas zu ihm neigte. 

Ach, laßt mich, rief er, mit Enrem ewigen Mahnen 
zur Vorſicht. Sch bin ein freie Piſaner und rede, 
wie es mir ums Herz iſt. Könnte ich Iſaak auf den 
Thron feben, heute noch, obwohl mich die Sache nichts 
angeht, ich- würde nicht bis morgen warten. Und andem 
jümmert mic) am meiſten der junge Alerius, der jeine 
ichönften Tage im Kerfer Durchjeufzt. — 

Das iſt leider wahr, erwiederte Gregpri. 

Und Diefe Feigen, rief hisiger Pefaroni, warum 
tragen fie das ſchmachvolle Joch des Tyrannen? Warum 
erbrechen fie nicht den Kerfer und feben Alexius auf 
den Thron, jenen — blenbend , wie er es dem eigenen 
Bruder gethau? 

Ihr geht weit, Herr, fiel Gregori ins Wort. 
Dort tadelt Ihr Alexius, weil er blendete, und bier . 
wollt ihr, dag ihn das Volk blende) — 

Es wäre ein Vergeltungsrecht, ſprach etwas betrof⸗ 
fen Peſaroni — freilich ein ſchreckliches — doch ein 
verdientes. 

Der andere Piſaner hatte bisher geſchwiegen. 

Ich denke, wir entthronen Alexius LI. nicht, ſetzen 
Iſaak nicht auf den Thron und befreien auch den jun 
gen Alexius nicht. Daram wäre e& beffer, wir lieſ⸗ 
fen fie’d ausmachen, forgten für uns und Finiegen über 
Dinge, die uns nichts angehm. " 

Du haft wahrhaftig alte Anlage zum Podeſta von 
Piſa! rief jetzt höhniſth Peſaroni, und Gregori 
lachte, daß ihm der Schmeerbauch wackelte, über Pe ſa⸗ 
roni's Einfall. 





Nun, fuhr diefer fort, da Iobe ich mir den alten 
Dandolo, den Dogen von Benedig, der ift raſch 
in Wort und That, und er fehwingt das Panier des 
heiligen Marcus mit jugendlicher Fauſt. Suchte 
der funge Eomnene, wäre er frei, SHülfe bei ihm, 
Gott verdamme mich, wenn ich nicht die Benetianer 
wie Die Höffe haffe — aber fie halfen Hm auf ben 
Thron, und ich andy, wenn ich könnte. 


Der andere Pifaner. war gefränft. Schade, fagte 
er, daß Du nicht aus Venedig's Signoria ſtammſt, 
würde ih Podefta von Pifa und Du Doge von 
Venedig, fo würde die Welt zwei Regenten fehen, 
die den Krieg mit dem Maule führten, jo gut als jes 
mald Tapfere mit dem Schwerte. 

Pefaroni fah ihn wild an. Er fuhr mit der Hand 
nach dem Dolche, der im rothen Gürtel ſteckte — aber 
Gregori legte fich auf feine Weiſe in's Mittel, naͤm⸗ 
lich, er 309 die. Sache in's Lächerliche und beide Par 
theien waren bald völlig verfühnt, ſtanden auf und gien- 
gen friedlich von Dannen. 

Sp find die Leute, hob er jest an, indem er ſich 
zu dem Kerkermeiſter wendete, der ein. flummer: aber 
fehe anfmerfjamer Zuhörer des ‚eben gepflogenen Ge⸗ 
fpräches war, ihe Geld macht fie ſtolz, der Stolz Fühn 
und dreiit, und diefe Dreiſtigkeit fchließt ihrer Vernunft. 
vollends Das Auge, das ohnehin nicht „viel fieht. 

Der .Kerfermeifter zuckte bie Achſein. Ich denke, 
hob er endlich, ſich im Saale umſehend, an, was Pe⸗ 
faroni fprady, war jo Farzfichtig wicht! — 

She Fennt Ihm? fragte Angitlid der Wirth. Habt 
Erbarmen mit ihm, er ift ein bhaver Mann! - : 
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Ei, Gregori, fuhr jener fort, feit wann kennen 
wir und denn nicht mehr? — 

Gregori trat ihm näher und fah ihm ferfchend 
in's Auge. — Das iſt noch nicht lange her, Iſidor, 
verſetzte, ſich immer noch in den Augen des Anderu 
orientirend, der Wirth. Mu rzuphlos wußte vie 
von Eurer Treue für Alexius zu reden und von En— 
rer Grauſamkeit gegen die beiden Gefangenen. 

Und du haft ihm geglaubt, dem gottverdammten 
Mohrengefichte?t — fragte Sfidor. 

Sollte ich nicht, fragte Jener zurück: Sind doch die 
Menſchenherzen wandelbar und laſſen ſich durch keine 
Ketten feſter binden, als durch goldene! — 

Marco Gregori, haſt du jemals gehört, daß 
Iſidor ein Falſcher war? ſagte der Greis empfindlich. 
Meine grauen Haare ſoll nicht die Schmach belaſten, 
daß ich Unglückliche noch unglücklicher gemacht! 

Vergebt! bat Gregori. Ich dachte jo, daß die 
Samioten eben nicht durch ihre Treue zu Heiligen wer⸗ 
den. — Doch das ſoll Euch nicht kränken. Ihr ſeyd 
eine Ausnahme aller Kerfermeifter, | das heißt, menſchlich 
und brav. 

- Und Ihr ein Mann, der, wenn Gold in Hauüfen 
fonmmnt, ſeine Thüre nicht verſchließt. Hab' ich Recht? — 

Ich glaube, man hat dad Marco Gregori noch 
niemald nachgefagt, am mwenigiten mit Grund, entgegs 
nete der Wirt; — aber was meint Ihr damit? — 

: Davon in Eurem geheimſten Stübdjen ! ſprach 
der Kerfermeißter mit Nachdruck und ſtand auf. 

Freundlich lächelten: Gregori.s Züge. Er führte feis 
nen Gaſt einige breite. Stiegen hinauf, zu einem Kabi⸗ 
nette, deſſen Lichtfeite yad) dem Garten ging, welcher 
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Hinmieberum ‚eine Hinterpforte hatte, welche fich an den 
Hafenplatz muͤndete. 

Man konnte aus dem Fenſter Peſaroni's Schiff 
ſehen, das fegelfertig vor Anker lag. 

Der Kerkermeiſter ließ ſich auf den Divan nieder, 
der ſchwellend zur Ruhe einlud. 

Meine Fragen, hob er an, die ich jetzt an Euch 
richte, beantwortet mir wahr. Schwoͤrt mir dag, ſo wie 
ewige Derfchwiegenheit über Das, was ich Euch mit: 
theile, woraus Ihr ‚den größten Vortheil ziehen könnt. 

Gregori ſchwur einen gräßlichen Eid, den ihm der 
Grieche vorſprach, dann hob Diefer an: 

Marco Gregori, fiebit du Alexius IL? 

Gott verdamme mid), wenn ich Darauf jemals ein 
ehrliches Sa fagen Fünnte, war defien Antwort. 

Marco Gregori, fuhr jener fort, glaubit du, daß 
es befier würde, wenn flatt feiner fein Neffe Alexius, 
der im Kerfer fchmachtet, auf dem Throne ſäße? 

Sch hoffe es; Biel Gutes glaube ic) von Keinem 
Epmnenen ! 

Das ift Deine Sache, entgegnete der Kerfermeiiter. 
Glaubſt du aber, Daß Alerius ber Singere jeinen Be: 
freien kaiſerlich lohnen würde? 

Er hätte es wenigitend Urjache } 

Und wäreft Du geneigt, wenn vierzig Taufend By: 
zantinen zwifchen Dir und mir und Pefaroni getheilt 
würden, Deine Hülfe zur Rettung Des Jünglings zu leie 
hen? — fragte aufftehend, und ihm näher tretend der 
Kerfermeifter. 

Marco Gregori fuhe mit der Hand durch Das 
pechſchwarze Haar und fann eine Weile nad). Sa, fügte 
er. darauf, wenn nicht griechifche Treue dahinter ſteckt. 

Lips Erzähl. 1. B. | 4 | 
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But, verfebte freudig der Kerfermeifter, nimm biefen 
Beutel voll Byzantinen als Abſchlagszahlung, und ſprich 
weiter: Glaubſt Du, daß ed Pefaromi mit den Wor: 
ten, die er jprach, ernitlich meinte? — 


Seht wurde Marco Gregori nachdenkend; Doch) 
febien er ſchnell mit ſich einig und antwortete: Wenn ic 
Euch vorhin fagte, er ſey trunfen geweien von füßem 
Syrakuſer, jo wollte ich ihn Damit eigentlid, nur in Eu⸗ 
ren Augen entichufigen, weil — ich Euch nicht mehr 
trauen zu Fünnen meinte. Soll id) aber gerade heran 
reden, fo glaube ich, daß es ihm Ernft if, Er ift ei⸗ 
ner von den Menfchen, Die nicht müßig feyn dürfen. 
Er will ſtets etwas zu thun haben. Se abentheuerli= 
cher und einträglicher, je. lieber. Cein Lebenslauf gleicht 
dem Mäander — taufend MWindungen — ein Ziel — 
Geld. Er war Krieger, Seeräuber, Kaufmanı — ımd 
zur Zeit iſt er noch Letzteres. Dabei iſt er jedoch wort⸗ 
treu, wie ein Deutfcher, unternehmend, wie ein Fran⸗ 
zofe und — er lächelte — Lijtig und ſchlau — wie 
ein Pifaner. 


Sp wäre er ja ganz unfer Mann und ich mäßte den 
Heiligen Danfen, die mid) heute in Euer Haus führten, 
Daß ich feine Weberzeugung vernahm. ud, Marco 
Gregori, und Euerer Gewandtheit im Unterhandeln 
muß id) nım die Sache anheim geben, einzuleiten. Pe: 
faroni wird wohl heute wieder zu Euch kommen. Sucht 
ihn in unfern Bund zu ziehen, und wenn Shr ficher 
feyd, fo komme ich wieder umd die Suche wird abge: 
fchloffen. 

Dog er wieder Fommt, dafür birgt mein unvergleich- 
licher Keller und feine heiße Leber. Laßt midy gewähren. 
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Doch Ihr habt mich- fürs Erite befragt, fo geſtattet mir 
dann jetzt auch ‚einmal .eine Neihe- von Fragen an Euch. 

Es ſey, nur ſaßt Euch Furz, mir ift jede Stunde 
wichfig. - 

Wohl, id) will kurz ſeyn, hob Gregori mit ſchlauer 
Diiene ar; Wie wollt Ihr die Flucht bewerfitelligen ? — 

Dafür laß. mich fosgen, Marco, es ift nicht der 
Erſte, dem ich den Weg. zur Freiheit gezeigt, verſette 
Iſidor. 

‚Daran: zweifle % auch nicht eine Minute. Ihr Inßt 
eine goldene Brücke ‚fprengen und darüber geht man 
fiber. Uber habt She auch fchon an Euch, an Euer 
Weib und den Engel gedacht, der zu Euch Bater jagt? 
Glaubt Shr denn, daß der blutdürftige Alexius es fo 
ungeitraft hingehen laffe, daß fein Neffe, der ihn zu ent= 
thronen jtrebt, frei werde? 

Für diefen Full habe ich auch fehon geforgt. Srene 
mid ihre Mutter ‚bleiben in Conſtantinopel. An den 
Weibern wird er Feine Race nehmen, zumal ich fie ſei⸗ 
wen Augen entziehen werke. Sch fliehe mit Atexius 
und weile in Samos, bis er wieberfehret, oder Kaifer 
iſt. Dann wird Zfibor nicht mehr der. Gefangenen 
Tächter feyn, das glaubt mir! Bis zum Tage Der Ab⸗ 
fahrt Peſaronis verbergt Ihr mich | 

Hm, ja; aber Alerius, wo weilt er? Bel mir 
auch ? 

Das wird fidy zeigen. Leitet Ihr nur mit Vorſi cht 
das Ganze ein, Heute erwarte ich noch die Botſchaft 
son Euch ſelbſt. Keine Seele auffer uns darf in das 
Geheimniß eingeweiht ſeyn. Noch ahnet der Eniferliche 
Süngling nicht, wie nahe feine Rettung iſt. Alerius IH. 
it jo menichlich geworden, Daß er Iſaak und dem 
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Jungling gejtattet, täglich im Garten’ des Gefängniffes 
der frifchen Luft zu genießen. Er hält ſich für ficher, 
der Tyranne, und grade dadurch hat er Die Moͤglichkeit 
der Entweichung gefördert. Alexius flieht zu Phi⸗ 
lipp, Deutſchlands Kaifer, Der fein Schwager it, 
und Srene, die Kaiferin, die treue Schweſter, ‚wird den 
fchönen unglücklichen Bruder nicht verlafien. Ich jehe 
im Geiſte ihn auf dem Throne Sch fehe die Frucht 
meines Strebens reifen. Marco Gregori, meine 
Herndte wird reiche Garben auch für Did) tragen. Sey 
thätig, ſey vorſichtig und ſchlau. 

Ich bin ein Piſaner, Iſidor, verlaßt Euch auf 
mich! ſagte freundlich der Wirth zu dem Scheidenden. 


II. 


Es war noch früh am Rachmittag, als der Geſan⸗ 
genenauffeher des Kaifers, in feinen Mantel gehäftt, ſtolz 
dem ungeheuern Gebäude zufchritt, das feine und fo man⸗ 
cher Unglücklichen traurige Wohnung war. Die Turfo: 
pulen, welche die. Wache hielten, ließen Die ungeheure 
Zugbrürfe nieder — Das eiferne Gitter raſſelte quf, Ifie 
. dor fchritt ftolz hinüber, nickte den Zurfopulen zu, 
und bie Brücke flog in die Höhe, Das Gitter jlürzte nie⸗ 
der und Iſidor war gejchieden von der Welt da Dranfe 
fen und ihrer Freiheit und in Mauern eingefchloffen, aus 
benen, ohne ihn, Feine Flucht möglich war. Jedem der 
Zurfopulen reichte er jeht eine Muünze. — Trinkt 
auch einmal Eyprier, fagte er zu ihnen, Bei Mared 
Gregori, dem Pifaner am Hafen, finder Ihr ihn köſt⸗ 
lich — ich Fann es aus Erfahrung fagen! 
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Die Soldlinge lacheten und verſprachen Folge. Iſi⸗ 
dor ging. Doch bald wendete er ſich um und kam 
zurück. 

Suidas, rief er einem ber Turkopulen zu, gieb 
ein wenig Acht. Es dürfte ſeyn, Daß ber Piſaner, 
Der ten guten Cyprier jchenft, Heute nod) herein 
wollte. Er hat noch eine Fleine Rechnung mit mir. Laß 
die ehrliche Haut nicht lange warten. 

Ehrliche Seele und ein Pifaner! lachte der Söld⸗ 
ling. Berlaßt Euch drauf, ſetzte er. hinzu, es foll Eur 
rem Willen genügt wernen. 

Sfidor entfernte ſich jetzt in das Innere Des Ge⸗ 
baͤudes. 

Der iſt immer freundlich, wenn er vom Hafen kommt, 
läächelte der Turkopule, ich wette, er tritt Die Mars 
morjtufen der Sophienkirche nicht aus. 

Die Uebrigen ftimmten in das Lachen ein und Einer 

sing hinweg, für Iſidors Gehen einen erquickenden 
Zranf zu bolen. _ | 

Indeſſen war. Jj ide or die Wendelſtiege hinaufge⸗ 
ſchritten, und trat in ſein Wohnzimmer, wo ſeine Gattin 
am Yeniler ſtand, das in den Gurten wies. Wenn 
Srto.ein ſchoneres Paar aufzuweiſen hat, als das Da 
uuten, fo will ich meine Seligkeit verloren haben, Iſſi⸗ 
dor, fprah die muntre Scihotin zu ihrem Gatten, 
indem fie ihn zu fich 309. 

Lange weilte des Alten leuchtender Blick auf einem 
Pumfte — dann ſagte er: Ja, Lais, die Heiligen wollen 
uns. wohl. Es hat ſich heute Manchens unerwartet 
gefügt, was ich noch in Wochen nicht zu. hoffen gewagt 
und Diefen Abend noch wird mir Die Kunde, ob es ganz 
gelingen wird, moran ich nicht mehr zweifle. Danu iſt 
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binnen heute und übermorgen Ale pirus frei. O Mein 
Knd! rief er aus, wenn einſt die, Krone von Byzanz“ 
Deine Locken ziert, wenn die edeliten Geſchlechter Gries 
chenlauds "vor. Dir. das ſtolze Knie beugen cdann wird 
De Baterliebe Ihren Trimmph feiern? 

Der Mutter traten "Freudenthränen in das Auge 
Hätte- ich. das gedacht, fügte Tie mit ſeliger Wonne, als 
diefe Hand Maſtix ſammelte and’ der ſchone aber arme 
Iidor inich heintfährte! 

Des Breitern eͤrgoſſen ſich min bie „Heizen ber PR 
tern über die Ausſichten des -Ehrguizesittite ‚Ihnen ber: 
Tochter blendende Echduheik und bes Raiefpeßfinge 
Liebe zu ihr eröfftete. 

Drunten im. Garten; über deſſen hanmwelhohe Dranern 
ne noch theilweife Die Sonnonſtrahlen eindrängen, ſpielue 
die Liebe ihr zauberiſch ſuͤßes Spiel. 

Auf einer Bank faß ein Maͤdchen, deſſen rein grie⸗ 
chiſches Profil, deſſen heile, große: Lagen, deſſen friſcher 
zarter Mund, deſſen Roſenwangen, deſſen unansſprechüch 
reigende Geſtalt an jene Gottergebilde mahnte, bie einſt 
Pygmalions und Bhidias bbengebende Meiſel 
ans pariſſchem Marmor ſchufen, und die dennoch 
herrlicher war; weil fie friſches Jugenbliches "Beben in 
allen Pulfen beben fühlte. — Nein, Sciv — Gries 
chenland hatte Herrlicheres nicht mehr aufzuweiſen! 
Das empfand, davon war ficher Niemand mehr übess . 
zeugt, ald der ſchöne Singing, ber fen, durch Kerker⸗ 
luft gebleichted, Autlitz tief herab bengte,; am -in bad 
himmliſche Gefichtchen des Münchens: mit’ alle dem ums 
befchreibfichen und: denwoch jo: feicht. erkenbaken Augbrud 
ber Liebe hineinzufchanen. . Die Heinen Hände des Mäbs 
chens wänden : einen Blumenkranz und ber Züngling 
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reichte ige eine Blume nach der andern: hin. Dabei 
nesften ſich Beide unaufhörlich und bed Mädchens mo⸗ 
mentanes Schmollen über die Störung hemmte auf Au⸗ 
genblicke den ſuͤßen Scherz, der in dem nächſten wieder 
anhob. Der Kranz war endlich vollendet, Das Mad⸗ 
chen feßte ihn auf des Sünglinge Haupt. 

Blitzſchnell umfchlangen fie feine Arme und er wollte 
einen Kuß auf die blühende Lippe preſſen. Raſcher aber, 
ale er vermuthet, entwand fie fich den Echlingen und 
ftand drohend einige Echritte von ihm. 

Verſucht das nicht wieder; fonit war ich das lebte: 
Mal bei Euch im Garten! fagt die Erglühende zürnend 
und — fchöner noch war fie jekt. 

Der Süngling ließ das Haupt finfen und fah fie 
ſchmerzlich an. 

Srene, fügte er, foll id, ewig darben? Willſt Du 
mir auch) jebt noch den Kuß der Liebe wehren, wo ich 
bald vielleicht aus Diefen Mauern fcheide, die mir fo 
fehrecflidy) waren und doch mir fo felige Stunden gaben? 
— Dann bin id) von dir auf ange, lange Zeit getrennt 
und dorthin zieht mich das Geſchick, woher die Hoffnung 
befierer Tage matt heruͤberglänzt. Du hier — und id) 
im barbarifchen Deutfchland —! 

Srene legte die Fleine Hand aufs Herz. Für die 
Liebe, die rein im Herzen glüht, fagte fie, gibt es Feis 
nen tremenden Raum: Ich bin Euch nahe, und wenn 
Ihr im äuſſerſten Thule weilt! 

Alerins-beugte fein Knie auf den Rafen. Srene, 
rief er mit dem füßelten Schmeichellaut der Liebe, ver: 
weigerit Du mir, der Trennung fo nahe, den Kuß? — 

Ja; fagte fie feit. 


Wie? fragte er aufftehend — auch dann noch, wenn 
id) ein die Krone von Byzanz auf Deine Corte 
ſetzte? U 
Das Mädchen erglühte und wandte fid, ab. Nein! 
flüfterte fie kaum hörbar und flüchtig wie die Antilope 
flog fie den Laubgang dahin. 
O Du hinmliſches Wefen, rief der Süngling aus 
und folgte ihr langſam. Sa, Diefe Locken follen einft bie 
Krone ſchmücken und Byzanz foll es laut fagen, daß 
nie eine Kaiferin mwürdiger war, Die Krone zu tragen, 
als fie! 
- Sn die Ihre des Gartens trat jeht Iſidor. Er 
trug die Mübe in der Hand und nahte ſich mit tiefer 
Ehrfurcht dem Gefangenen. 


Berzeiht mir, dem Diener, den eine traurige Pflicht 
beherricht, wenn ich meinen Faiferlichen Herrn an bie 
Rückkehr mahnen muß! 

O laß ihn noch, Vater! flehte Das Mädchen. Sieh, 
der Abend ift fo fchön, fo mid — und fo düſter iſt's 
im Oefängniffe, laß ihn noch! Ach, wie lange hat er 
fie ja nicht geathmet, dieſe reine erquickende Luft ! 

Echmeichlerin! drohte der Vater. 

Aber Irene flog an feinen Hals und herzte und 
küßte ihn und der alte Mann war beftegt. 

Geh, fagte er, zu Deiner Mutter; ic) habe mit dem 
Prinzen allein zu reden. 

Irene ſah ihn ängitlich forjchend an — dann lä⸗ 
chelte fie Alerius zu und entfernte ſich— 


Diefer nahm den Kranz von jenem Haare und trat 
Iſidor näher. 
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Bald wird ein geftmer Reif die Stelle dieſes Krau⸗ 
zes einnehmen, fagte der. Alte, würdiger ald er, dies 
erhabne Haupt zu zieren. j 

Und doch nicht foviel wert), ale er, entgegnete 
Alexius. Was bengit Du mir, braver Iſidor?. 
-Gieb mie Alles, nur nicht trügeriiche Hoffnungen | 

Diefed Dial nicht, entgegnete Jfidor. Der Hans 
mel und alle Heiligen find für uns, das Ziel iſt näher, 
als Shr denkt. Geht die Sonne zum dritten Male auf: 
fo mögt Ihr fie. begrüßen im Archipelagus. 

Der Juͤngling ſah ihn flarr an. Menſch, fagte er 
dann, täufdye mich Unglücklichen nicht. Das Bild ift 
fhön, fait zu fchön, um daran zu glauben. Freiheit! 
Sreiheit! rief er aus und breitete die Arme gegen den 
Himmel, wamn, wann werd’ ich Did) begrüßen ? 

- Schon: liegt ſegelfertig das Piſanerſchiff am Hafen, 
das Euch aufnehmen wird, Che eine Stunde vergeht, 
haben wir Gewißheit. 

Alſo noch nicht? DO, Iſidor, warum fchweigit Du 
nicht? Warum legft Du erit die Hoffuung an mein 
Herz und dann Den nagenden Zweifel! 

Nein, zweifelt nicht, mein hoher Herr; betet. um 
Eegen zu Eurem Heiligen. Horch! — die Zughrüde 
raſſelt. O, geht jetzt zurück! In Furzer Friſt ſollt She 
Alles erfahren. Der Mann nahet, der mir Kunde 
bringt! Alexius ging wie ein Träumender hinweg. 

Der Kerfermeifter folgte ihm und fehloß Die Kerfer- 
thäre — dann ging er in fein Wohnzimmer, wo Jrene, 
den fehönen Kopf in Die Hand ſtützend und ihre heißen. 
Ahränen trocknend, faß. 

Er winfte Mutter und Kind, fich zu entfernen, 
denn mau vernahm in den gewölbten Gängen den Wir - 


denhall Ber gewichtigen Tritte eines Mannes, dem ein 
langſamer Tritt: nicht eigen war — ober der Wichtiges 
zu vollbringen hatte, 

Die Thuüͤre öffnete fich und Mareo Gregpri, 

Dee Pifanerwirth vom Hafen, trat in Das Gemach. 

Aengftlich⸗ neugierig blickte ihm Iſidor mach ben - 
Unger, als wolle er ſchon ein Ja oder Nein darin lejen. 
Aber dieſes Geficht ſagte Nichts und Alles, was man 
wollte. 

Was .bringit Du, Marco? feagte endlich Sfibor, 
als Jener nicht mit der Sprache heraus wollte. 

Was Ihr wollt, Herr, entgegnete Jener, Ja und 
Nein, nach Eurem Belieben. 

Das iſt eine ſeltſame, zweideutige Rebe in fo wichti⸗ 
ger Sache, fuhr Iſidor auf, erkläre Dich rund! 

Peſaroni iſt bereit, Al thun. Nur meint 
er, der ein guter Rechner iſt, vier ließe ſich nicht 
gut theilen und mit Brüchen gäbe er ſich ungern ab. 
Daher fey fein: Einn auf eine Rundzahl gerichtet. 

Ich verftehe dich wicht, Marco! 

Yun, man bat doch nicht nöchig, ein Euklid zu. 
ſeyn, um Das heramdzufriegen. Ihr verſpracht, 40,000 
Bpzantinen zu theilen zwiſchen uns Drei. Das 
geht aber nicht zu gleichen Theilen. Daher meint. mei 
and Peſaroni, 418,000 ihn, 415,000 mir baar 
und im Voraus, fo wäre der Handel richtig. Er ſticht 
denn morgen in Eee, in meinem Haufe liegt eine alte 
Matrofenkleivung, die für einen -Süngling von 17 Jah⸗ 
ren. vollkommen yaßt, und ber Flüchtling kann tommen, 
wann er will. 

Ihr Piſaner ſeyd doch wahrlich · ſchlimmer als Ju⸗ 
den! rief⸗ ärgerlich der Alte. 
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Daßür aber. auch zucerlaͤſſtgem, cals ſior ſprach fehlen: 
laͤchelnd · der Wirth. Iſt es Euch de techt — - 
Was ſolite Iſi dor machen? Er hatte ‚eg einmal jo, 
weit,: kammen: haſſen, daß «ar nacht wohl mehr zurück 
Tofnte.... en. mußte aio * den: aͤchundichen Hauden 
willigen. 
Eie ſchloſſen FR Mit ob. Deiar ni * 
am, dritten. Morgen jehuellunie Anker lichten, wenn 
Hie sind auf: Rem Schiffe ſeyn wirds. Parco Srer 
gori entferne fir; felbitzsfeteten: lächehta.:übee hen: 
trefffichen Dandel/ den .er gemacht, non. Dem. eigentlich 
Bejanpei nicht. mie, add Dem er and) ein Tauſend 
Byzantinen abzuzwacken hohe, als Lohn für ſeinen 
ſchlauen Streich. Zr er 
Ynitaindern Diongert kundigte ib or Die. nahe: Zen» 
dung feines: Schickſals Dem. Prinzen. an, ber‘ vor Luſt 
id; AUnaft,Baß-edımorh mißlingen.:füntte, wechjelsweiſe 
zittente und bobte. Aber auf Irenen. fiel. ein. Don⸗ 
—— rise. aller Heftigheit. ie wurde aodtenbleich 
und fank: ohmnächeig in Der Mutter. Arme! * 
MAufgewachfen in diejen ſtuͤhen Manern, wie eine Him⸗· 
meloblůthe nuetfaltet; vein undi lauer And. Herz nd, ron: 
und treu — ſo fand ſieAbex i Das Mitlleid mit. 
Dem Unglücklichen erfüllte ie.) Herz mit. Theünahme, che: 
fie dm ſah⸗ Dia.:geftattete der Kaiſer Dem Gefangenen: 
bie freie Bewegung is. Garten: - Staa war Schwach 
umub Eindifch geworden im. langen Gefängniß. Ihn ger 
Lhfiese:ed ‚fektun nach: dem Slartae Dort, wie in Dem: 
Magen, war ja ewige Macht; für ihhn —n Dust, wie hier, 
verfolgte: ihn Die ſchrecklichon Bilder: der. Erinnerung 
ans ‚einem: grauſamen, gottloſen Pahen. : — —— 
das offene: Feuſter. Uber. Ale xius nicht.. Er fühlte 


zuerſt wieder: Die: Fünnmerfiche Lebenswonne, die ihm ges 
gönnt war .in Zfidor’s Garten. Dort fah er Ire⸗ 
nen, ſie ihn, und Beide: liebsen ſich. Schöneres als 
Irenen hatte Alexius nie erblickt, nie war ein ſchoͤ⸗ 
ner Jangling Frenen :mit Liebe noch genahet. So’ 
war bald der Bund der Herzen geſchloſſen, mit aller 
Gluth ſinnlicher Erregeheit von Selten des Juͤngliugs, 
und mit. aller Engeldreinheit: von Seiten Irenens. 
Der Abſtand zwiſchen des Gefangenwaͤrters Tochter und 
dem Mrouerben von. Byzanz. ahımeie Mas Maͤdchen 
wicht; auch. war er nicht von der Erheblichkeit im grie⸗ 
chifchen Reiche, als in bem übrigen von Senhalmefan. un 
Kaftengeift beherrfchten Europa. | 

Dort war es fait unerhört, Daß eine. niedrig Gebo⸗ 
rene zur Kaiſerkrone emporſtieg; hier, wo der Wille des 
Tyrannen Das Geſetz war, und ſeine Leidenſchaften Sitte 
und Brauch. beſtimmten, war es nichts Nenes, daß 
Schauſpielerinnen, Tänzerinnen ; ja gemeine Buhldirnen 
. auf den Thron erhoben wurden: Der Eltern Ehrgeiz 
förderte das Voerhaͤltniß mit lei, und bald war ber 
Garten des Befängniffes das Parabies der Liebe, Deren 
Engel der Reinheit in Ire wen s Hergen wohnte. Sie 
tedumse Feine Trennung, denn-fie war jo gluͤcklich, und 
wurde der Gedanke in der letztern Zeit öfter. .ausgefpres. 
chen, dan troͤſtete ſie Die unzertreunliche Vereinigung 
mit bem Gellebten nach Furzer Friſt, und fie Fonnte. fich 
dennoch fo recht das Leben ohne ihn, Da feine Geogen⸗ 
wart als jelige Gewohnheit fie jest fo. glücklich machte. 
— kaum deufen: Jetzt traf das reine, liebende Herz 
unerwartet Diefer Schlag. Er druͤckte ſie nieber: Ihre 
Ihränen rannen unaufhörlih. Angſtvoll ſah Die Mutter 
dieſen drohenden Zuſtand Der. Tochter, derru Leben und 





25 


Liebe nur eind war. Ihrer. Meberrebung, Ihren Troͤſtun⸗ 
gen mit der glücklichern Zukunft gelaug es kaum, etwas 
mehr Ruhe dem Gemüthe der Erſchütterten zu geben. 
Iſidor fah die Nothwendigkeit ein,. die. Trennung 
zu befehleumigen. Cr ging darum früh am Morgen in 
die Stadt. Durch-mehrere Straßen fchfenderte er, als 
fey es fein Wille, in dee Sopienkirche zu beten. 
Statt aber dorthin ſeinen Weg zu Ienfen, bog er plöß- 
lich in eine Nebenftraße, klopfte dreimal auf eigenthüm- 
liche Weiſe an die Fleine Hinterpforte eines herrlichen 
Palaſtes und trat, ad die Thüre fogfeich ſich öffnete, 
binein. Er fand in einem hohen Saale eine Anzahl der 
angejeheniten Männer des griechifchen Reichs, Die- freu« 
dig feine Botſchaft vernahmen. Allerlei wurde bier, leiſe 
fläfternd, verhandelt. Zuletzt empfing Iſidor unges 
heure Beutel, Geldes, Die er. forgfältig an ‚feinem Gürtel 
befeftigte, feinen Mantel dicht um fich ſihlug und nach 
dem Hafen eilte. Hier fand er bei Marco Gregori 
deſſen Randemann Pefaroni.- Schnell wurde das Ges 
fchäft abgethan, Das Gelb in blankem Golde bezahtt, 
Das die beiden freundlich einſtrichen und num flog der 
Greis, der auf einmal neue Jugendkraft in ſich fühlte, 
nach feiner Wohnung zurück. — Es war Ddiefer Tag 
und der folgende hohe Heiligentage der griechiſchen Kirche, 
daher fiel es nicht auf, daß bald darauf Iſidor mit 
ſeiner Gattin und Tochter, beide dicht verſchleiert, wieder 
herausging. Er mußte Jrene führen, denn fie wankte 
dahin, wie eine Todtkranke. Der Abfehied von Alexius 
war fchreeflich für fie gewefen. Unter den heiligen Schwü⸗ 
ren wandellofer Liebe, befiegelg mit Dem erften Feuer: 
kuſſe, hatten fie ſich getrennt. Iſidor führte fie in 
eine der fernften Vorſtädte, in ein Haus, wo feine 
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Schweſter ald Wittwe lebie. . Bier gab er ihnen reiche 
Sefdmittel and tuennte fich.. dann ‚zum eriten Male im 
Leben vor den. geliebten Seinigen auf lange Zeit und 
ungewiſſes Wiederſehen. 

Dem Anſcheine nach ‚heiter, Fam er zuruͤck und feste 
fich dieſesmal zu den Tuvfopulen. 

Wo habt Shr bean Eure Frauen, Her! - fragte 
Suidas. 

Ach, laß die frommen Betſchweſtern! rief er aus 
Heute find wir ſicher une ich habe Luft nach ächtem Ey⸗ 
prier. Geh’, Suidas, hole bei dem Pifaner für: biefe 
drei Byzansinen — Maurvu’ kann Dir Ihn tragen 
helfen. Wir wollen dann heute auch einen Feſttag haben. 

: Diefe Botſchaft Fonnte: willlonnmener nicht aufgenone 
men werden 

- Die beiden Beruftzagten singen Tuftig fort md Ffir 
d or begab ſich in Das: Innere, mit der Weiſung, wem 
ſie zurück ſeyen, ihn zu rufen. 

Droben ſchloß Iſidor eine Truhe af, nahm ein 
Flaäſchchen heraus, das er ſorgfaͤltig zu. ſich ſteckte, und 
begab ſich dann zu: Alertus. 

' Die Stunde it da, fagte er. vor Freude bebenb, "von 
ich für immer Eure Kette loſen, Euch die Freiheit geben 
kann. O laßt und jebt denn auch Des blinden Vaters 
Herz mit der Botfchaft erfrenen! Beide, Die es bisher 
nieht gewagt, ihr Unternehmen dem alten Vater Iſaak 
Angelus mitzutheilen, weil er, fehwachfinnig und oft 
kindiſch, Teiche durch ein Wort das ganze Unternehmen 
vernichten Fonnte, begaben ſich jeßt zu Dem Greife. Der 
Augenblick war erjchütteend, ald Ulexius an bes bfin- 
den Buterd Bruft fünf, ale er bei der Nachricht von des 
Sohnes naher Rettung Die leeren Augenhoͤhlen weit oͤff⸗ 
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nete ımd fich von feinem Staunen kaum erholen konnte; 
dann aber Ihräneniteöme aus den leeren Augenhöhlen 
flofien und der tief Erfchätterte den geliebten. Sohn ſeg⸗ 
send an feine Brut zog. Iſidor ging weinend hin⸗ 
weg und holte einen Anzug Jrenens, den w Ale: 
rings brachte und ihn bat, mit männlihem Muthe und 
Gottvertranen ſich von dem Vater zu trennen, dem Frei⸗ 
heit und Crfaß für feine Leiden zu bringen, ja duth Ziel 
feined Strebens ſey. — Doch hier blieb Die kahle Er: 
mahnung fruchtlos. Beide fühlten des Augenbücks ernite 
Wichtigkeit, fühlten, daß es leicht eine Trennung für 
dieſes ganze, düjtre Leben, diefe Umarmung Die legte ſeyn 
Fonnte an ber Schwelle des Grabes — denn Das war 
diefer Augenblick, deſſen Beginnen fo leicht entdeckt wer- 
den konnte. 

Seh, mein Son, ſprach Iſaak endlich, geh’ in 
Gottes Schutz und Schirm. Er fegue ımd leite Dich, 
und wenn Dir lebend mich wieder findeit, 0 Dann nimm 
zum lebten Mal vie Ermahnung, halte es rein und 
ſchuldlos, Dein Herz — mag's dann um Dich ftürmen, 
Du behältft Frieden in Deiner eignen Bruſt, den ich 
nicht habe! Bott ſegne Dich! 

Er Füßte ihn auf die Stirne und drängte PR leife 
von fi. — Iſidor 309 Alexius mit Gewalt hinweg 
in fene Wohnung, wo er Irenens Gewänder anlegte 
und allmählig zus Beſonnenheit Fam. Leichter Fehrte Die 
Ruhe und ſchneller zurück in das Gemüth nach folder 
Erichätterung , als es Sfidor erwartet Imtte Er 
treimte fich jest von ihm, indem er ihn bat, wohl auf 
Das Zeichen zu achten, Das er ihm, durch breimaliges 
Klatfchen in die Hände, geben würde; alsdann jolle er 
ein Körbchen nehmen, fich Dicht verjchleiern und, ohne 


auf irgend etwas zu achten, ruhig nach Dem Hafen ges 
ben, wo er in dem Haufe des Piſaners Marco Gre 
gort die Zufluchtsitätte finden würde. 

Iſidor verließ num feinen Schüßling, nahm einen 
ungeheuern filbernen Pokal und begab fidy zu den Tur⸗ 
Fopulen hinab. Suidas begegnete ihm unterwegs, 
ihn zu.rufen. Der Eyprier war da und den Dur- 
ſtigennblieb Iſi do r zu lange. 

Iſidor fand die andern mit ſeligen Geſichtern bei 
der ungehenern Kanne voll des feurigen Geträndes. Ihre 
gierigen Blicke verfchlangen ſchon faſt Das perlenbe Gold, 
weiches Iſidor in feinen Pokal goß, den er jebt zum 
Munde führte, aber plöblid, abfebend, mit Erfinunen 
rief: Ihr babe ja. Feine Becher! Lauft, fo ſchnell ihr 
könnt und holt fie, Damit nicht meine dürftige Leber das 
Ganze auſſauge, wis ein Schwamm! — Diefe Worte 
wirkten gfeich. einem eleftriichen Schlage. Zugleich fuh⸗ 
ten alle Dreie in die Höhe und enteilten, Becher aus ihrer 
Wachſtube zu holen, um das Berfäumte zu vergüten. 

Iſidor benußte die wohlberechnete Entfernung, goß 
das Opiat fehnell in die Kanne und fagte zu ſich: Co! 
Nun fchlaft recht füß, bie wir gerettet find! 

Die drei durſtigen Brüder Famen blisjchnell zurück 
und goffen ſich nun die Becher voll, die fie haftigen Zus 
ges leerten. Sfidpr ermunterte fie, Die deſſen gar nicht 
bedufften, immer mehr zum Genuffe des herrlicyen Tran: 
kes, und bald zeigte fich der erwünjchte Erfolg. Die 
Augen wurden ftarr, Die Zunge fehwer, Das Reden — 
allen, und trob aller Anftrengung wirkte das Opiat fo 
Fräftig, daß fie taumelnd einen Schlafort fuchten, und 
bald in einen todtähnlichen, bewußtlofen Schlaf fanfen. 
So lange wartete Iſidor, der fich Der allmählig na- 
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Genden Dämmerung freute. Gr klatſchte jet dreimal in 
bie Hände und Alerius nahte — fchlüpfte durch das 
Thor Dinaus, Das Iſidor von Augen verfchleß und 
den gewichtigen Schläffel in die Tiefe des Grabens 
fchfeuderte, über den fich die Zugbrücke legte. Er folgte 
nun dem Entflohenen nach und erreichte ihn bald. 

Marco Gregori’s Hans leuchtete wie ein Feen: 
pallaft. Hunderte von Lichtern verbreiteten Tageshelle 
ſelbſt auf der Straße vor dem Hanie. 

Halt! ſprach Iſidor, hier dürfen wir uns nicht 
nahen ohne Gefahr. Tretet hier in den Schatten und 
laßt mid, vorausgehen. 

In diefem Augenblick trat Marco's runde Geſtalt 
in das Portal und blicke ſich ſorglich nach allen Seiten 
um. Iſidor gab ihm ein verabredetes Zeichen. 

Seyd Ihrs? — fragte er. 

Iſidor bejahte. 

So geht hier die Gaſſe hinab an Die ginterpforte, 
fluͤſterte Jener, und Die ‚Beiben foigten feiner An⸗ 
weifung. . 

Bon Marcs heveingefhrr, nahm ſie bald ein ſich⸗ 
red Gemach auf, wo der Peinz Fire die bereitliegende 
Matroſentracht aulegte. 

Pefaroni trat Halb darauf ein Er begrüßte ehr: 
furchtvoll den Prinzen und fprach ihm Muth und Hoff: 
mung.ein. Er ſtellte os ihm als nöthig vor, ſogleich 
mit ihm an Word zu gehen, wohin er fich jest zu bege— 
ben im Begriffe ſtand. 

Peſa roni verabtedete mit $fibor Das Signal, 
da er vielleicht ſchuell abſegeln dürfte, wenn ber. Wind‘ 
umfpränge, md. begab ſich Daun mit: Alesins Hinmwes: 

1.82. 41°* 








Alexius beſtieg Das Schiff mit bebendem Herzen, 
Bas ihn in die Freiheit tragen ſollte. Kein Schlaf Fam 
in fein Auge. Der unglückliche Vater, die ˖ traurende 
Geliebte, Dad Dunkel der Zufunft und die Gefahren ber 
Gegenwart, das Mies beftünmte gleich mächtig das fie 
gendliche Her. Und wollte fich auch übermäctig ber 
Schlaf auf das brennende Auge fenfen, fo fuhr, bucch 
gräßliche Träume geängftet, der Inglüdliche empor, — 

Er beneidete Pefargmi, der eines feiten und ruhigen 
Schlafes genoß, troß dem Schaukeln des Schiffes und 
der plätfchernden Wellen. — Der Morgen fam endlich. 

Der Wind war ungünſtig. Wir müffen heute noch 
bleiben , ſprach Pefaroni zu Au Zlüchtling. Waffnet 
Euch mit Muth! 

Peſaroni hatte ganz richtig MWophezeiet. 

Ein unglücklicher Zufall wollte, daß feüh am Morgen 
ein neues Opfer Faijerlicher Tyrannei in das Gefängniß 
follte gebracht werden. 

Es war ein Trupp Petſchenegen, Miethvoͤlker 
des Kaiſers und grimmige Feinde der Turfopulen, 
Die den Gefangenen zum Gefängniſſe führten. Ihr Füh⸗ 
ver. blieb ſtauiend vor dem Thore ſtehen. Die Zugbruͤcke 
lag nieder, Bas Fallgatter war in der Höhe und keine 
Wache ſichtbar. Er pochte an das verfehlaftene: Thor. 
Kein lebendes Weſen regte ſich. Das Pochen und Ru⸗ 
fen wurde jetzt lauter und heftiger — der Verdacht mis. 
jedem Momente groͤßer. Endlich erwarte. vom Allan: 
heftigen Lärm ein Turkopule, Der alebald Die Ger: 
fährten zur Befinnung brachte. Geaßliche Verwirrung 

Mesußen die höhnenden Feinde, — innen ein. Unher⸗ 
laufen ohne Ziel, ein Suchen ohne Gel: Der Schluß⸗ 

ſel mm u. Man zieh nach Jſidov er Miemand. 
ur ot 
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antwortete. Endlich begab ſich Sui das in Iſidors 
Wohnung. — Alles leer! Die offene Thüre von Alexis 
Gefängnig und feine Abweſenheit — loͤßte endlich das 
Räthfe. Bebend Fehrte der Turkopule zurück — faum 
Hatte er den Muth), Die Wahrheit, die ihn das Leben 
Foiten Fonnte, zu geftehen. 

Aber ed mußte befannt werden. — Ein Theil der 
Petſchenegen eilte in dem Faiferlichen Pallaſt, Das 
Borgefallene zu melden. In einem Zeitraum weniger 
Stunden war ganz Conſtantinopel in wilder Be: 
wegung. Die Söldner des Kaifers befesten die Thore, _ 
den Hafen, und jedes Schiff mußte vor Anker bleiben. 
Die Thüre des Gefängnißgebäudes wurde gefprengt, Die 
Wächter verhaftet und das Gebäude durchſucht. Als 
les war in Ordnung, nur Alexius und die Familie 
des Gefängnißanffehers Iſidor waren entflohen. 

Das Berhör der Turfopulen ftellte es feft, Daß 
Niemand im Gebäude geweien war, ald Marco Gre— 
gori, ber Piſaner. Er wurde fogleich verhaftet und 
fein Haus ſtrenge und wiederholt durchſucht — aber nir⸗ 
gends konnte man eine Spur der Flüchtlinge entdecken. 

Der Pifaner wurde in ein firenges Berhör ges 
nommen. Seine Ausfage Fam mit Dev Bemerfung Sfis 
dors gegen die Turfopulen überein, daß er Geld 
gefordert, da der allzeit durſtige Sfidor ein zwar guter 
Kunde, allein, ſtets ohne Geld, ein fchlechter Bezahler 
gewefen. Ganz fich gleich Kleibend, erfundigte ſich Gre- 
gori, ob denn der Entflohene auch noch etwas zurück⸗ 
gelafien, damit feine Schulden getilgt werden Fünnten. 
Er wußte den Charakter der Unfchuld fo täufchend an- 
zuneljmen und zu behaupten, bag er endlich entlaffen 
werden mußte, 
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Diefe Gefahr war vorüber, gefährlicher wurde bie 
Unterfuchung der Schiffe für Alerins: Fam ein Faifer 
licher Beamter, der ihn Fannte, fo war er verloren. 


Peſaroni bebte, als er endlich gegen Mittag einen 
kaiſerlichen Offizier auf fein Schiff, in Begleitung meh⸗ 
rerer Unterbeamten, zurudern ſah. Seht gilt es Geis 
ftesgegenwart und Muth, raunte er Aleriug zu, Ihr 
müßt fie ſelbſt im Schiffe herum führen! Kennt Shr ihn? 
fragte er Dann ängitlicher. Als aber Alerius, ſcharf 
die Nahenden mufternd, erflärte, daß ibm Feiner befannt 
fen, da Fehrte des Feden Pifaners ganzer Muth zu: 
rüf. Macht Eure Sadye gut, flülterte er ihm, vor: 
übergehend, zu, und begrüßte den Unterfucher, der eben 
an Bord ſtieg. 

Zenv! rief Pefaroni, Fomm’ und begleite die 
Herren. Zeige ihnen jeden Winfel des Schiffes, Du 
Fennft fie beſſer als ich. Dann fagte er lachend zu Dem 
Fremden: Diefer Kabe Fönnt Ihr getroft folgen, Herr, 
fie fennt jedes Ratzenneſt im Schiffe! 

Alerius trat keck hinzu, und führte die Beamten 
in das Schiff. Jeder Winfel wurde forglichkt durchſucht. 
Als die Unterfuchung geendet war, Eehrten fie zu Pefar 
roni, der in stiller Angft oben geblieben, zurüd. 

Ihr Fönnt fegein, wenn Ihr wollt, fagte zu ihm 
der Angefehenite der Beamten. 

Habt die Güte, Herr, mir das fehriftlih zu geben, 
damit ich nicht mehr aufgehalten werde. Seht, der Wind 
wird günftig zur Fahrt, und unfer Einem iſt jeder Au⸗ 
genblid von Werth. Er ließ bei Diefen Worten ein 
Röllchen Byzantinen in deffen Hand gleiten und 
erwarte den Erfolg. | 
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Der Grieche ließ es gewand in eine Tafche gelangen, 
und bemerkte, daß nichts billiger jey, ald dad. Er bee 
gab fi) nun in den Schifferaum herab, gab das Ges 
rwünfchte und ging dann, begleitet von Pefaroni, zu 
Dem Boote, in welches auch der Pifaner flieg. Ge: 
gen Abend Fehrte er, in Begleitung Iſidors, an. 
Bord zurück, und gegen Mitternacht lichtete Das Schiff 
Die Anfer, Da der Wind immer beffer wurde. Die Fahrt 
Durch die Meerenge ward glüdlich in der mondhellen 
Nacht bewerfitelligt, und der junge Tag fand fie im. 
offenen Meere, welches fie jubelnd begrüßten. Nirgends 
hielt Pefaroni fih auf Selbſt Iſidor gab feinen 
Pan auf, in Samos zu landen. Cr bfieb bei feinem 
Heren als treuer Diener, und glüdlid, erreichten fie 
endlich Piſa. Kurze Zeit nur rafteten die Flüchtlinge 
bier, dann traten fie Die Reife nad) Deutichland an das 
Faiferliche Hoflager an, wo der Kaiferin Irene Schwes 
iterherz dem geliebten Bruder entgegenſchlug. So freue 
dig und vielverheißend aber auch die Aufnahme war, die 
er am Hoflager fand, fo war Dennoch Die Lage des Deuts 
ſchen Reiches der Urt, daß Der Kaifer feinen jungen 
Schwager nicht unterjtäßen Fonnte, und faft Jahre vers 
floſſen, ohne daß fid, eine Augficht eröffnen wollte — 
Da änderten fi) die VBerhältniffe, und ein neuer Kreuz⸗ 
zug bot fichre Gelegenheit, fein Ziel zu erreichen. 
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Millionen hatten ſchon in Syrien verblutet, die Län⸗ 
Der waren entvoͤlkert, der Wohlſtand auf lange Zeit vers 
nichtet, das Familienglück zerftürt — aber von dem Walne 
wur Europa nod) nicht geheilt, Wie einft Peter von 


Amiens, Bernhard von Elalevaur, fo zog jetzt 
Sulfo von Rueilli umher und predigte mit eben ber 
Begeiſterung, eben der Kraft und Berepjamfeit das Krenz 
in Frankveich. Der Geruch feiner Heiligfeit war außer 
ordentlich und ſelbſt Wunder hatte das Rüſtzeug des 
Herrn gethan, von Denen man damals überall ſprach — 
von Hörenfügen. Wie dem audy war, er erlebte außer⸗ 
ordentliche Erfolge feiner Kreuzpredigten, und that ex 
feine andre, fo waren dieje Wunder genug. Schon im 
Jahr 1198 hatte Fulko dieſe Predigten begonnen, und 
zahlreiche Nitter, Barone und Herren trugen von ihm 
Das Kreuz. 

Papft Junocentius HL unterftlüßte wefentlich 
dieſes Unternehmen und ſandie, um es zu fürdern, einen 
eiguen Legaten nad) Frankreich, weicher Abjolution allen 
gab, die fid) des heiligen Zeichens bebienten. So raſch, 
wie ed zu Peters von Amiens, und Des heiligen . 
Bernhards Zeiten mit dem Kreuzzuge ging, wollte 
ed doc) nicht foͤrdern. Schon ein Jahr hatte Fulko 
gepredigt und ermahnt, bie Zahl ſeiner gewonnenen Strei⸗ 
ter war wohl auch ſchon groß; allein zu einem Heeres⸗ 
zuge nach Syrien weder zahlreich, noch mächtig, noch . 
reich genug. Gin Turnier, welches unweit Corvey ges 
halten wurde, war ein guͤnſtiges Creigniß, zahlloſe Men⸗ 
fchenmuge itrömten zu Dem Schauſpiel, von nah und 
fern; Die angefeheniten Ritter und Grafen des Landes 
vereinigten ſich hier, und Fulfo, fonzentriste hier feine 
Berediamfeit, Die der Legate unterſtützte — und der Ere 
folg war wuuderbar. Seht, wo große Namen fehon: ges 
wannt werben Fonnten, jtieg bie ‚Zahl täglich, fo Daß im 
Juli des Jahres 1201 ein zahlreiches Heer zur Abreife 
bereit war, an deſſen Epibe Dusch die einſtimmige Wahl 


ber: Fuͤrſten, Bihöffe , Grafen, Barane, Herren, des 
Markgraf Bonifacins yon Mopntferrat ga 
Bet ‚wurde. 

Ya Ddiefen and: feinen rRicterrath wieß Deutſchland'o 
Raifer den jungen Alexius. Sie baten ſich Edlem 
und Großen geweiht; fo Ing es nicht außer ihrem Pflicht⸗ 
Freife, auch Das Recht bes Unterbrürften und: Mißhan⸗ 
selten zu ſchützen und wieber Das Berlarne ihm zu ger 
ben. Bon den Befandten des Kaifers begleitet, treunte 
ſieh Alerins von der geliebten Schweſter, Die. ſo bald 
das traurige Loos erfahren folkte, durch bes Wittelsba⸗ 
chers Mordſtahl das geliebte Gattenherz zu verlieren, 
und reifte nach Montferrat- zu dem Grafen Boni⸗ 
facius. Die Aufnahme des kaiſerlichen Prinzen mag 
Die glaͤnzendſte, Die Verſprechungen des Markgrafer Die 
befriedigendſen, doch er allein Fanute nicht entſcheiden. 
Daher berief er Die Häupter des Kreuzheeras und ven 
Legaten des Papfles zur Berathung. Man fühlte hier 
allgemein die: wichtige Gelegenheit, theuer die Huͤlſe zu 
verfaufen und Bergämitigungen ‚ber. wichtigſten Art fich 
zu erwerben, ja bie Biſchoffe und ber Kardinal⸗Lae 
ante erblirften hierin Die gureſtige Gelegenheit, bie grie⸗ 
chifche. Kieche der romiſchen wieber zu vereinigen. Sie 
umbernibt voräbergehen au laſſen, war man um fo weni⸗ 
ger geionnen, ald bie Lage bes Prinzen Gewährung ver« 
hieß. Nach langen Berathungen Isgte man ihm, nach⸗ 
Dem man ihm verheißen, ihn auf Deu Thron zu erheben, 
dieſe Bedingungen vor: Er follte 200000 Mark Sil⸗ 
bers zu den. Koften des Kreuzzugs ſchießen, ein Jahr 
hiadurch 40,000 Streiter zum Kreuzesheer ſtellen, 800 
Ritter zum Schutze der ernberten Staͤdte in Syrien un⸗ 
terhalben, dem Heera ſo viel Lebensmittel zu reicher, als 


es Setürfe, ſo Inge es für Ihn ſtreite, und das Kir⸗ 
chenweſen des Kaiferreichd dem Pabſte unterwerfen. 

AS Montferrat diefe Bedingungen Alerius 
vorlegte, erbleichte der Züngling. Er fühlte es lebendig, 
wie man das Unglück hier zu den eigennſitzigſten Plänen 
mißbrauchte oder Doc, mißbrauchen wollte, und hegte tie: 
fen Unwillen gegen die Menſchen, bie dieß unter dem 
gleißenten Schein. bed Edelmuths vermochten. Aber 
Ale xius Charakter hatte-Teine Männlichkeit, nichts Fe⸗ 
ſtes und Entſchiedenes. Leichtſinnig lebte er der Gunſt 
des Augenblicks, und ſein Blick ermaß nie die Zukunft 
und wollte es nicht. War nur Das Nächſte gewonnen, 
an Fernes Dachte er nicht; Dabei hatte er ben’ Charakter⸗ 
zug das Griechen — Worte — aber Feine Thaten. Er 
wußte zu ichmeicheln, zu taͤuſchen und hatte es ſchon ges 
lernt am Hoflager des Kniſers, wie man fich die Men⸗ 
ſchen gewönne. Ohne Darum jemals daran zu benfen, 
Die Berfprechungen zu haften, bie er Hier leiſtete, ohne 
zu erwägen, daß die. Krone, die er fich fo erkauſte, ſchon 
verloren war, ehe er fie befaß, durch Die Bedingungen, 
Die zu erfüllen: waren, unterzeichnete er den Vertrag: 

Iſidor, der Treue, erfahre wicht, was fein Herr ge⸗ 
than, und der biedre beutfche Kanzler, der ihn im Na» 
mien bes Kaifers begleitete, rieth vergebens ab, da er 
tiefen ſah, ald der jugendliche Leichtfinn. Er’ verlieh 
mißvergudgt den Prinzen, der ſich nah Venedig de: 
gab, wo der Marfgraf von Montferrat das 
Kreuzheer verfammeln ſollte. 

Auch hier empfing man den kuͤuftigen Kaiſer mit der 
Aufmerkſamleit, die ein ſcharf berechnender Hatdeiäitset 
gegen denjenigen zu beobachten ſich verpflichtet Hält, der 
ihm einſt große Vortheile zu bereiten im Stande if. 


Der geaue Dandelo ermaß die Vortheile, die Der al- 
lerdurchlauchtigſten Republif hier blühten und mit fürft- 
lichen Ehren ließ er den Faijerlichen Jüngling Aberhäus 
fen. Venedig's jugendlicher Adel umſchwärmte ihn. 
Stets neue Feitlichfeiten riffen ihn von Taumel zu Tau: 
mel hin. Geine Sinnlichfeit war bejchäftigt und die An⸗ 
gelegenheiten jeines zu. exringenden Thrones lagen fern. 
Der blühende Züngling, deſſen Ferfgebleiches Ausfehen 
längit der Blüthe jugendlicher Schönheit gewichen war, 
entzückte Vene dig's Frauen, und jede gab fich Die 
Mühe, ihn zu feſſeln. Bald war er in Liebeshändel ver 
flochten, und der Rauſch der euſt verdrängte vollends 
jede andere Vorſtellung. 

So floffen in Venedig die ſchwelgeriſchen Tage Das 
hin, die fih zu Monaten reiheten, und niemals fragte 
Alexius, wann fommt Das Heer, das meine Rechte 
fhügen und. die verlornen mir wiedergeben fell? — 

Deito lebhafter wünfchte Iſi dor den Zeitpunkt her⸗ 
bei, wo das Heer ſich fammelte, und Ale xius den vers 
derbenden Banden dieſes ſinnlichen Lebens und Treibens 
entriſſen, kriegeriſchen Beſchaͤftigungen ſich zuwenden 
würde. Von dem Alten wich allmählig die Heiterkeit, 
weiche ihm bisher Die. Ausſicht in -eine glaͤnzende Zu⸗ 
Funft verließen. . Es wollte ihm manchmal in dem ſtil⸗ 
len Stunden des Alleinſeyns bedunken, als habe er. mit 
feinem armen Kinde ein fchlimmes Spiel geſpielt, als 
fen es halb verloren, aber des Kindes Lebensglück ganz; 
und Diefe Vorſtellungen drückten das Herz mit unertraͤg⸗ 
licher Laft, und das Heimweh nach Gattin und Kind zog 
mit unwibmftehlicher Gewalt in das Herz ein. Endlich 
nahten Die Abgeimmbien der Kreuzfürften aus Frankreich. 
Sie waren in Genag und :Pifn geweſen, wegen ber 
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Ueberfahrt zu unterhandeln ,und kamen auch jetzt gen 
Venedig. 

Der ſchlaue Dandolo, vorausſetzend, Daß fie in 
Genua und Piſa ihren Zweck nicht nach Wunſch er⸗ 
reicht hatten, empfing fie. mit ungewohnter Freundlichkeit. 
Ihm Ing etwas am Herzen, wozu ihm. der Kreuzzug 
die erwünſchteſte Gelegenheit but. Zara, eine bebeus 
tende Stadt im venetianifhen Dalmatien, hatte 
ſich empört gegen ihren Zwingherrn, Deren Soc, jehr 
drückend war. Vergebens waren - bisher alle Unterneh⸗ 
mungen gegen Zaxa geweien und felbit in dieſem Au⸗ 
genblick fchien jede. noch gefährlicher, da Zara fi in 
die Arme des Ungarfönigs geworfen. Dandolo's 
Bash Fanute Feinen Widerſtand, jein eiferner Wille Fein 
SAnderniß.... Zara mußte der Republif wieder gewon« 
ven werdantt es Eufte. was es wolle. Seine Gewandheit 
wußte· die Hiuderniffe alle zu. beſiegen, Die Des Pabſtes 
Griureßen. und der Kreuzfahrer Gewiſſenhaftigkeit machten, 
de der Kampf gegen Zara, ein Kampf gegen Chriſten, 
jnrgegei dnen.König war, der felbit :zu einem Kreuz⸗ 
zuge jebt: eben fich. zu efiten. begann. Er ſelbſt, des. Greis, 
der aber. nor) cJünglingskraft im feinen Marke „fühlte, 
ſchloß Ach::bem Kreuzzuge, unter ber Bedingung der Ers 
ohtruug JZarmis an. In Venedig ſtrümte nun das 
Peer. der. Krenzfahrer zufammen.: Ungehenre Maſſen er⸗ 
ſchienen uumnd Die Einſchiffung begann. — Die Fahrt war 
gluͤcklich. Schun am 10. Dezember 1308: erſchienen Ve⸗ 
uſe da qes Galeeren mit dem aͤhernen Phalanx ‚Der Kreuze 
fahren vor. Zu ra. Auch Alexius war. xerwacht: aus 
ſeinen Wahn, wie ed Afidgr: gehofft. Noch: haate Die 
Weichlichkeit Ber Sitten: Venedigs in: ihm nicht ganz Dem 
kriogeriſchen Geiſt einer thatendurſtigen Jugend getoödtei. 
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An diefem Friegerischen Leben, in dieſem begeifterten Auf: 
ſchwung wurde auch er emporgeriffen und zum erften 
Male ſchwang er mithig vor Zara Das Schwert. 

Zara's hohe, feite Manern waren nicht geeignet, 
fchnelfen Sieg zu verheißen, und manches Herz bebte 
vor dem drohenden Kampfe, nur Danpdolv nicht. 

Rachedurſt und Muth beſeelte ihn und die Belange: 
rung wurde mit folcher Energie betrieben, Daß die Stadt 
erobert wurde. 

Subelnd zogen die Sieger ein und das Kreuzheer 
in die Winterquartiere, da an fernere Unternehmungen 
vor dem Frühling nicht zu denfen war 


IV. 


Die Trennung von dem Geliebten und das Scheiden 
vom Bater — zwei Ereigniffe, Die Srenens Innerſtes 
erjchütterten — warfen fie auf em langes, ſchmerzliches 
Kranfenlager. Manchmal ſchien es, als habe der Todes: 
engel fchon feinen Kuß auf Die erblaffende Lippe gedrückt 
and Der Sammer der verlaffenen Mutter grenzte an 
Wahnſinn. Irenens Jugend fiegte endlich über ber 
Krankheit Gewalt. Sie genaß; aber die Peiden des Mut: 
- terherzens hatten ihm den Todeskeim gebracht. Kaum 
war Irene genefen, da erfranfte Die Mutter und ber 
Tod fieß das Opfer nicht mehr fahren, Das er gleich Ans 
fangs mit ftarfem Arm umichloffen. Cine Waiſe ſtand 
um Die Troſtloſe in der fremten Melt. Des Vaters 
Schweiter war ein Weib, Das Arenen nicht verjtund, 
den Himmel nicht kannte, der in dieſem Herzen wohnte: 
Irenens Echmerz war beüpeillos tief. Sie fühlte ganz 
das Entſetzliche ihrer Page. nn 
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Nur die Hoffnung des Wiederfehens hielt fie oben; 
aber von dem Geſchicke der fernen Lieben Fam Feine 
Kunde. Jahre verftrihen — und es fam Feine zu dem 
liebenden Herzen. Die ftete Sehnfucht, der nagende 
Echmerz, Die innige Andacht, in der Das arme Herz 
Frieden fuchte — gaben den Reizen Irenen s einen 
fehwärmerifchen Ausdruck, der fie nur noch erhöhte, 
Sorgſam vermied fie ed auszugehen, forgfam mied fie 
jeden Umgang, fo fehr auch ihre Verwandte ihe nonnen⸗ 
artiges Alleinfeyn tadelte Ging fie nach Der Kirche, - 
jo verhüllten Dichte Schleier ihr Antlitz, die Fein Blick 
zu durchdringen vermochte. So war es ihr bisher ges 
lungen, jede Aufmerffamfeit der entarteten Männerwelt 
Eonftantinopels von fich entfernt zu halten. — 
Nicht immer follte der Unglüclichen Dies gelingen. 

Das Ofterfeft war gefommen und zur herrlichen So⸗ 
phienfirche ftrömten die Gläubigen. Auch Srene folgte 
dem Zuge ihres frommen Herzens, in der heiligen Eucha« 
riftie ihm zu genügen und Kraft und Muth zu fuchen. 

Als fie dem gottgeweihten Priefter nahte, fchlug fie 
die Schleier zurück und — felbft am Altare des Herrn 
erfpähte der Blick eined Teufel den Engel in Men⸗ 
fchengeftalt. | 

Richt fern von ihr Fniete Alexius Murzuphlos, 
aus dem mächtigen Gefchlechte der Ducas, ein Menſch, 
dem vom Mienfchen nur die Geftalt geblieben und dieſe 
nur in abfchrecfender Form. Es war eine robuſte Ges 
Halt. Die Farbe des Geftchtes ſchwarzbraun — dicke 
aufgeworfene Negerlippen, yoplliges, rabenſchwarzes Haar, 
eine plattgebrüdte Nafe, Fleine, tief liegende, lauernde 
grimmige Augen, aus denen alle Geiſter der Hölle her- 
ausfahen, vollendeten das Bild eines Mannes, Der durch 
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Reichtum und Geburt, Ränfe und Tyrannengunſt dem 
Throne nahe, aber dem Himmel und der reinen Menſch⸗ 
beit fern ſtand. Gewohnt, jede feiner teufliichen Litite 
zu befriedigen, loderte die verzehrende Gluth hölliſcher 
Gier felbit an heiliger Stätte in dem Böſewicht auf, als 
er unvermuthet hier ein Weſen erblidte, wie Eoniftan- 
tinopel — fein Zweites umfchloß. Das teuflifche Auge 
ftarrte nur auf das Engeldbid; und als der züchtige 
Schleier ſank und die Fromme, die nicht Die Nähe dieſes 
Ungeheuer ahnete, zurück trat, da verließ fchnell Mu r⸗ 
zuphlos feinen Plab, ohne die heilige Handlung zu 
fchänden, wie er ed durch ihre Uebung mit jchwarzen 
Herzen gewollt, und drängte ſi ch, von ihr unbeachtet, in 
ihre Nähe. 

Der feftliche Gottesdienit war geendet, der Segen 
vom Patriarchen ertheil. Srene ließ den Strom 
der Menge fich erft lichten, dann verließ auch fie, in 
ihrem Innern erhoben, geftärft, beruhigt, dag Heiligtum. 
Auf dem Fuße folgte ihr jebt Das ſchaamloſe Lajter und 
begleitete fie bis zum niedern Häuschen, wo fie fehnell 
feinen gierigen Blicken entſchwand. 

Er itand wie gefeffelt an der Stelle Es war bei 
thm feit und beftimmt, koſte ed, was es wolle, dieſe 
Blume ded Himmeld zu pflücden. Schnell trat er in 
Eins der nächften Häufer, ſich nach den Verhältnifien 
Irenens zu erkundigen und zufällig fand er hier Sre- 
nens Tante, die bei einer Freundin fich befand. Nicht 
wenig erftaunte Die Alte, als fie Namen und Stand des 
Mannes vernahm, der fih nad Irenen erfundigte. 

Die Ute ſah dieß als das höchſte Glück an, zumal 
Murzuphlos, als er vernahm mit wem er ed zu 
thun. Eine Hand voll Gold gewann ihm ſchnell das 
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Serz der alten Kupplerin, unb bie Berficherung, wen. 
fie feine Wuͤnſche fürdre, reichere Belohnungen folgen zu. 
Iaffen, gewannen dem Entjeslidyen unerwartet ſchneil das 
Herz der Alten. Site verfprad, alles zu thun, und bes 
- ftellte ihn auf den morgenden Abend in dieſes Haug, um. 
in von dem Erfolg ihrer Bermkhungen Nachricht zu 
geben. 

Selig in der Hoffnung reichen Gewinned, eilte Die 
Alte nach Haufe, um das, nach ihrer Meinung auſſer⸗ 
ordentliche Glück Irenen zu verkündigen. 

Aber wie erflaunte fie, als mit heiliger jungfeäulicher 
Schaamgluth auf den Wangen und mit loderndem Un⸗ 
willen im ſonſt fo fanften Blick, das Mäbdchen mit ben 
Morten tiefer Verachtung fie zurückwies und fie mahnte,. 
an die heilige Verpflichtung, der mutterlofen Bruders⸗ 
tochter Mutter, Schu und Echirm zu jeyn; als fie fie 
an Die gerechte Strafe des Bruders und Vaters erins 
nerte für ſolches Borhaben. 

Doch Die Alte ließ fich jo leicht nicht einthun. 

Närrchen, jugte fie, vergißt Du, daß Dein Gold 
zur Neige geht und es Zeit ijt, daran zu denken, Hülfs⸗ 
mittel zu erwerben? — Denkſt Du denn, daß ich arme 
Frau Dich ernähren jollte, ohne jemals ‚der Hoffuung 
Raum zu geben, Erfab für meine Opfer zu finden? 
Dein Bater, o der ſchläͤft wohl längft im Fühlen Grabe, 
D’rum fey vernünftig und wirf Das Glück nicht von Dir 
was Dir biüht und Deine Zukunft zu fihern-verfpricht! — 

Dieje ſchonungsloſe Worte zerriffen Srenens Her. 
Der Vater tobt? — Ab, das hatte fie ja noch nicht 
gedacht, und der Gedanke wälzte eine Zentnerlaft auf ihr 
Herz. Ihre Thränen beachen ſtromweiſe hervor. Ihr 
ganzes Weſen bebte. Uber die innere fittliche Kraft 
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richeere ſich heivenlähn empor. -&te reiite heftig der 
Alten in. das Gewiffen. Aber diefe blieb jich gleich. Sie 
fah) eine zu reiche Goldquelle vor fi), als daß fie fie 
hätte leicht verfiegen laffen wollen. — Für's Erſte jedoch 
ließ fich Die Tiefempörte in Ruhe. Sie verficherte, als 
Murzuphlos fie um die beilimmte Zeit wieberfah, 
diefen des Ziels feiner Wünfche; doch müffe er fich noch 
gedulden, Da des Mädchens frommer Wahn Hinderniffe 
in den Weg jchiebe, die fie jedoch werde zu entfernen 
wiſſen. 

Irene hatte den Glauben an ſie gänzluh verloren, 
und mit Recht argwohmend, fie fey im Bunde mit dem 
Berruchten, heimlich fie beobachte. Cie fah, wie bie 
Alte. ſich flinternd .von ihm trennte und wieder Gelb em» 
pfng. Irtzt war ihr Entfcbluß gefaßt Sie mußte die 
Alte verloffen und im Vertrauen anf Den Schuͤtzer ber 
Unſchuld fliehen. Das ſtand felienfeit in ihrem: Herzen. 
Aber wie das bewerfitelligen? Wohin flichen ? — Lieber 
in des Meeres Wellen mic) flürzen, als in die Side 
willigen, das war ihr Wille jest. Zum Glück fieb ihr 
eine Unglückliche ein, ver fie in einer fchmerzlichen Krank⸗ 
heit liebevolle Pflegerin geweſen und ſich ihrer Dankbar⸗ 
feit in hubem Grabe erworben hatte. Auf diefe biete 
fie. Die Tante aber mußte fie täufhen. So jehr ihr 
dag im mern zuwider wear, fie mußte e&. Die arme 
Frau eritaumte zwar fehr, ald Irene ihe die Gefahr 
mittheilte, die ihr drohe, aber fie war bereit, Alles für 
fie zu thun. Beide berasbichlagten und kamen Darin 
überein, ein Knabenkleid für Jrenen herdeizuichaffen. 
Nach einigen Tagen war dies da. 

Ob Die Alte etwas almete. ober etwas gemerft hatte, 
fie war Faum zu bewegen, Jrenen eine Stunde allein 
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zu laſſen. Seht. galt es, fie zu überliſten. Irene that 
ſich Gewalt au. Sie fehien allmählig weniger ungern 
die verführeriichen Neben Der ſchändlichen Alten zu Hör 
ren.” Diefe triumphirte im Etillen und gab dem unge⸗ 
duldigen Murzuphlos befiere Hnffnung. Sie wurde 
jest mit ihm Eins, ihn bei Irenen einzuführen. Che 
aber dies gefchah, benutzte Irene den günftigen Mo⸗ 
ment, wo Die Alte bei Murzuphlos war, Fleidete ſich 
in Das Knabengewand, färbte Die Lilienweiße ihres Ci: 
fichtes dunfeler und entwich unbemerf. 

Die Dämmerung wob ſchon an ihrem Schleier für 
die Erde, als Irene in fieheriſcher Angſt, daß ihre 
ſchaͤndliche Verwandte ſie erblicken, erhaſchen und zurück⸗ 
führen moͤchte, mit beflügeltem Fuße die Straße entlang 
eilte, an dereu Ende Das Häuschen Ing. Ohne zu wife 
fen, wohin, eilte fie immer flärfer vorwärts. Jeder 
Tritt, den fie hinter fi vernahm, war ein Berfolger. 
Jeder, der ihr begegnete, wollte fie in Die Arme des 
Raienden liefern, der fie verderben wollte. Nur der zu⸗ 
nehmenden Dämmerung hatte fie ed zu verdanken, Daß 
ihre Flucht nicht entdeckt wurde, ihre Halt und Eile 
nicht jebem auffiel, der ihr begegnete. 

Stürmifd, hob fich ihre Bruft, ihre Wangen glähe 
ten, der Athem ſtockte, ihre Fuͤße verfagten Den Dienit. 
— Gie blieb angftvoll fielen — aber fie mußte fiten, 
ruhen, fonft fanf fie um. Wo bin ich? fragte fich ploͤtz⸗ 
lich das unglückliche Mädchen und zentnerichwer fiel ihre 
ihre Hülflofigfeit auf Dad Herz. Bor ihr lag in unges 
heurer Maſſe ein Gebäude. Sie ftrengte ihre Augen 
an, e8 zu erfennen. Es war die Sophienfirde. O hier 
bin ich im Schuge Gottes! feufzte fie und wanfte zu 
ven breiten Porphirftufen, die zum Portale des Heilig⸗ 
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thums führten. Hier ſank fie nieder und unwilllihrlich 
faltete fie die Hände zum Gebe. Sende, betete fie, 
jente, Du Schüßer der Unſchuld, Hülfe, Nettung Deie 
nem Kinde. O laß es nicht: in böfe Hände gerathen! 
Laß deinen fchügenden Engel es begleiten, wie einft den 
frommen Tobias! Wende ihm ein barmherziges Men⸗ 
ſchenherz zul — 

Horch! da nahten Tritte, vafch, ſtürmiſch und eine 
rauhe, widrige Stimme fprach: Sie ift entflohen! Hier 
her muß ihr Weg geführt haben. Laß und eilen, wir 
erhafchen fie noch! — Und an ihr. vorbei flürmten zwei 
Männer und wandten fich rechts an der Baſilika 
vorbei. 

Ach, wie bebte, wie zitterte fie! Und als Die Schritte 
verhallt waren in der Ferne, als jetzt das dämmernde 
Sternenlicht allmaͤhlig herabzuflimmern begann, da erhob 
fie ſich, neugeſtaäͤrkt durch die Raſt und Das Gebet, und 
floh wieder fchnell, wie das geſcheuchte Reh, in der ent⸗ 
gegengefegten Richtung ihrer Berfolger. Und weiter und 
immer weiter trug fie der flüchtige Yuß, der Faum ben 
Boden berührte. Bald aber fanfen die übermäßig anges - 
firengten Kräfte immer mehr — wieder trieb ihr das 
Blut nach der Bruſt, wieder ſtockte der Athem und 
ärger ald vorher, begann es ihr zu jchwindeln, und ein 
jaͤher, ſtechender Schmerz hemmte ihren Lauf. — Sebt 
blickte fie aufwärts, und abermals lag vor ihr die Durch 
Dad magiſche Sternenlicht bis zum Entſetzlichen geitei- 
gerte Maſſe eines ungebeuren Gebäudes, deſſen Thürme 
wie ungeheure Rieſen in den Abenthimmel hineinragten. 
Sie fann nach, fo viel ihr Zuftand erlaubte Es fchien 
ihr das Gefängnißgebäude zu ſeyn, in dem fte ihre glück⸗ 
fichften Tage verliebt. Die Vergangenheit und das Elend 
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ber Gegemwart fuhr finmverwmiscenb! burch ihr erhihtes 
Gehirn und mit dem Ausruf: Vater, Alexius! fanf 
fie ohne Befinming nieder. — 

Die Nacht Fam mit fchnellem Schritte und verdeckte 
Dad uhmmächtige zarte Geichöpf den Blicfen der Wiens 
ſchen. Cie fehwand endlich, die Dunkelheit, und des 
Fruͤhroths erite Streifen lichteten Den Olten. Da ſtand 
des Gefängnigwärterd Frau von ihrem Lager auf, auf 
welchen fie der Schlaf floh und nahte dem Fenſter, Dad 
auf Die Straße führte, um ihre Morgengebet dem Herrn. 
der Welt darzubringen.. Gie that ed mit frommer An⸗ 
dacht und mit heißen Zhränen, denn. geftern hatte man 
den einzigen Sohn in der Erde dunfeln Schooß geſenkt, 
der ihr von fieben vorangegangenen allein zu des Alters 
Aroft und GStübe geblieben war. — Das Herz, Das bes 
ten und weinen kann, tft geneigt zur Barmherzigkeit. 
Dad Weib vernahm in der lautlofen Stille, Die noch über 
dieſem entfernten Theile der ungeheuern Stadt lag, ein: 
banges Stöhnen. Sie horchte. — Es Fam von der 
Straße her und fie fchien nicht entfernt, die Bruft, aus 
- der biefes Stöhnen fich hervorarbeitete. 

Sk jtrengte ihre von Ihränen. ſchwachen Augen an, 
den Gegenftand zu entdeden, von dem dieſe Schmerzed« 
töne famen. Es dünkte ihr endlich, bei zunehmender 
Selle, e8 flüge ein Knabe von 15 Jahren Dort an der 
Mauer und winde fid, am Boden. Mitleid bewegte Das 
Herz der unglücktichen Mutter. Ohne ihren Gatten zu 
werfen, ber noch ruhig fehlief, eilte fir, von ded Mit 
leids göttlichem Triebe geleitet, hinab. Brummend liefs 
ſen bie Wächter Die Zugbrücke nieder, Daß fie hinaus 
konnte. Sest nahte fie dent Unglüclichen. — Irene, 
denn: fie war ed, Die die Nacht hier zugebracht und jest 
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von Fieberfroit geſchattelt wurde; ftarste angiveit Die fich 
über fie hinbeugende Barmberzige au; 


Habt Erbarmen, habt Erbarmen! ſtöhnte fie. O, 
gönnt mir ein Obdady! Bater- und mutterlos ir’ ich 
umber und flerbe bier vor Froſt! 

Das Weib jah gen Himmel. Willſt Du mir Erfah 
geben, v Herr? flüfterte die leiſe fid, bewegende Lippe, 
and ihre Hand ergriff Die Unglückliche, richtete fie auf, 
nad halb von ihr getragen, halb gehend, führte fie fie 
Durch die Pforte wieder ein, aus der Srene, von dop⸗ 
peltem Weh gevrüct, aber doch noch im Befite der 
Theuerjten, hinausgefchritten war. Noch ftand oben in 
der Kammer des verftorbenen Sohnes Bettlein. Hurtig 
legte fie ein ſchneeiges Linnen darüber und bettete dann 
den bildfchönen Knaben hinein, Fochte ihm ein erwärmen: 
des Getränfe und bald legte ſich der wilde Froft und 
gab einer verzehrenden Gluth Raum, auf welche allmähe 
lig ein tiefer Schlaf folgte. Seht verließ die weinende 
Frau, Die jo ganz den Berluft ihrer Kinder fühlte und 
doch aud) wieder in dem Gedanfen fich geftel, der" Him⸗ 


mel habe ihr zum Troſt die ſchöne Waife gefendet, dad 


Bettchen, um dem Gatten Dad Frühſtück zu reichen, 

Meint Du wieder, Helena, jprach faſt firafend der 
Gatte. Haft Du noch nicht Faſſung gewonnen und Er: 
gebung in Gottes unabänderlichen Rathſchluß? — 

Da Drach des Weibes Schmerz heftiger hervor und 
gerenete ihn des Wortes, und janfter bat er ſie, ſich zu 
beruhigen. 

Jetzt offenbarte fie ihm, wie fie heute früh gebetet, 
wie fie dann ein Stöhnen vernonmmen, und wie fie ein 
Kind von dem Alter ihres Sohnes gefunden habe, Das 


Vater, Mutter und heimathlos ſey, gewiß als Babe 
Gottes zum Erſatz ihres Verluftes. 

Der Satte ließ fid) num zu dem Bette führen und 
die Engelszüge, die im Bewußtfeyn der Unfchuld hier 
ihm aus dem fanften Schlafe entgegenläcyelten, rührten 
des Inrten Mannes Herz wunberbar. 


Sa, fagte er zu feiner Frau, möge Dir gefichehen, 
wie Du gebetet haft! Weib, it der Knabe, wie er fi) 
anfieht, fo mag er mein Sohn feyn und ich will ihn 
lieben und pflegen. 


Da fiel Dad Weib um feinen Hals und prieß die 
Huld GSotted. Kaum war das Frühſtück genoffen, fo 
eilte fie an das Bette. Irene ſchlief feit und tief. Sie 
regte Fein Glied. Die ungeheure Ermüdung zeigte fich 
erſt jebt. Wieder fchlicy die Frau hinweg, ihrem Schuͤtz⸗ 
ling eine erquickende Speife zu bereiten. Als dieſe fertig 
war, Iugte fie wieder durch die Spalte der Thüre — 
aber wie ftaunte fi. Durch eine Bewegung Jrenen s 
war das Käppchen vom Haupte gefallen und Die ganze 
Fülle der fchöniten Haare ringelte ſich um das fchöne 
Gefichtchen, das jest plöglid, Alles Knabenhafte verloren, 
und in dem Ausdruck Der Weiblichfeit vor den Augen 
des Weibes Ing. Es that ihr dieſe Bemerkung einen 
Stich durch's Herz. Uber als fie ruhiger geworden, 
ſchien es ihr faft Tieber, eine Tochfer zu finden, ald einen 
Sohn, denn diefe Freude hatte fie ganz entbehren müfe 
jen, felbft in den Tagen ihres mäütterlichen Glücks. Bon 
dem Anblick dieſer rührenden jungfräulichen Schönheit 
Fonnte fi die Frau kaum trennen. Sie fland wie ein« 
gewurzelt da. Jetzt regte ſich die fchöne Schläferin. 
Sie .rieb die fchönen Augen und ſah fich um mit füchte 
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fichem Staunen und Schrecken. — Die Frau öffnete bie 
Thüre und trat zu ihr, um ihr zu jagen, wo fie fey. 

Dies beruhigte das arme Herz. Aber. fie ergriff 
weinend ‚die Hand der mitleidigen Frau, Die zu ihr ges 
fagt, fie habe geglaubt, in ihr einen Knaben zu finden, 
um ihr das ganze Unglück ihres Lebens zu erzählen. 

Staunend -hörte die Frau Die DBegebniffe des uns 
glüclichen Mädchens. Das herzlichfte Mitleid ergeiff 
ihre ohnedem weiches Herz. Sie that einen tiefen Blick 
in Das reine Heiligthum diefes Herzens und gewann bie 
herzlichite Liebe zu Srenen. 

Als dieſe endlich ihre Erzählung unter heißen Thraä⸗ 
nen geendet hatte, umſchloſſen die Armen der Frau das 
Mädchen. Sey meine Tochter, ſagte ſie, ich bin ja kin⸗ 
derlos, wie Du älternlos, und es iſt die Hand des 
Herrn, die Dich zu mir geführt. Ich betrachte Dich 
als eine Gabe Gottes zu meinem Troſte. Ich will Dich 
lieben, wie mein Kind! 

Da ſank Irene an das Herz der Gutmüthigen 
unter den Thrünen Des reinften Dankes gegen Gott, und 
die Zentnerlaft fiel von ihrem Herz. 

Richt wenig ftaunte der Satte, als er das liebliche 
Dräbchen bei feiner Rückkehr von den Gefangenen fand. 
Bald aber löfte ihm- bie Gattin das Räthſel und auch er 
nahm liebevoll Das unglückliche Mädchen auf, Das nun 
mit forglicher Treue den beiden Alten unter die Arme 
griff, ihnen die Laſt zu erleichtern, die ihnen fchon ſchwer 
wurde, Süßer aber noch war ihr der Gebunfen, bed 
alten Iſaqks Pflegerin zu werden. Wirklich übergab ihr 
ber Pflegevater dies Gefchäft, als ſie ihm gefagt, fie 
habe es bei ihrem Water verfehen. Doch fo fÜß auch 
dieſer Sehanfen für ihr Herz war, fo wurben bie. Erin= 
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nerungen ihrer glädfichen Liebe wieder afle lebendig und 
eine nicht zu verfcheuchende Wehmuth ergriff ihr Inneres, 
fo oft fie ven Garten betrat, Der wun verdbet war. Gie 
gab ſich ganz der Erinnerung hin und lebte nur in ihr, 
da Die Gegenwart Falt und bläthenlos für ſie war. 
Musste fte ja doch Alexius für tedt Halten, wie ihren 
Bater, Da nie eine Kunde zu ihr gedrangen war und 
bie Zahre ſtill hinzogen. Immer fchwärmertjicher blickte 
Ihe Ange gen Himmel, wo ihr frommer Glaube ihre Pie 
ben wußte ımd -bei ihnen zu ſeyn im Lande des Friedens, 
das war die einzige Hoffnung, der fie Raum gab, und 
ihr einziges leben in den ſtillen Stunden des Gebete. 


V. 


Der Fruͤhling des Jahrs 1203 war endlich, nach 
einem für die ſüdlichen Gegenden Dalmatiens bei 
fpieflos rauhen und Falten Winter, mit all feinem Blü⸗ 
thenſchmucke gefommen. In unumwöllter Blaͤue wölbte 
ſich der ſuͤdliche Himmel Aber dem Yager der Kreuzfah⸗ 
rer bei Zara, und mit dem behaglichen Gefühle, womit 
die laue Frühlingsluft den Körper durchſtrömt, regte ſich 
die Thatenluſt derer, die dem Zuge’ treu geblichen — 
denn durch tie Etreitigfeiten Dandolho's mit bem 
Dabfte, wegen Zara’s Eroberung, waren Biele in ihre 
Heimath zurückgefehrt. Auch Alerius wurde umrubig 
und fehnte fich, endlich fein Ziel zu erreichen. Aber ihm 
drehte neue Gefahr. Der bei dem Heere ammwefende 
KardinalsPegate, Pietro von Kapıra, berichtere 
dem Pabſte, wie jetzt, nachdem die Echiffe in gehörigen 
Etand geſtellt worden, Die Flotte nah Conſtantinv⸗ 
pel unter Segel zu gehen gebenfe, um hier Alexius, 





den Sohn IJſaaks Angelus, des Kaiſers Philipp 
Schwager, auf ven Thron von Byzanz zu ſetzen, und 
wie der eigenfinnige Doge Dandolo von Benedig 
diefen Gebanfen mit befondrer Liebe hege, um noch gröfs 
fere Vortheile der .Republif zu erwerben. Katfer 
Dhilipp ud Dandolo waren beide Feinde bes 
Pabites und ihre hier in einem Punfte zuſammentref⸗ 
enden Wünfche waren hinlänglich, fie und ihren Ger 
ftand dem Pabfte verhaßt zu macen, — Noch ſchien 
der Wille des Geſchickes nicht verfühnt gegen Nleriue. 
Nicht. nur, Daß der Pabit ſchon aus den angegebenen 
Gründen ihm abgeneigt: war — jetzt srafen auch Ges 
fandte bed Tyrannen Alexius HL in Rom ein, Die, 
weil dem Tyrannen Gefahr von Zara ber drohte, dem 
Pabite bewiefen, Iſaak ſey rechtmäßig feiner Graue 
famfeit wegen entthront und der junge Alerius habe 
auf den Thron Feine Anjprüche, Da er geboren ſey, ehe 
fein Water den Thron habe beftiegen gehabt, Diefe 
Gründe würden nun freilich allein nicht den Tyrannen 
und Thronränder entichuldigt haben, wenn nicht noch ein 
anderes Argument fichrer das Ziel getroffen. Die Ges 
fandten machten begreiflid), daß, da ber Kaifer Phis 
lipp Alexius unterftüge, er fchon aus Rückſichten Der 
Santilienbande und der Danfbarfeit, fobald er den Thron 
beitiegen, ein Feind des Pabftes feyn werde. Wirte 
gun, fo forachen fie weiter, Con ſtantinopel von dem 
Kreuzheere nieht angegriffen, fo wuͤrde ber Kaͤiſer Alles 
anwenden; Die morgenländifche Kirche unter Die Supres 
matie des Pabſtes zu fielen. — Freuidlich nahm 
ber Pabſt diefe Worte auf und vergaß ‚gänzlich, mit 
wem er es zu thun. Er erfamte Alexius HI. als 
rechtmaͤßigen Kaiſer und ließ durch Pietro von Ca⸗— 





pua bie Sreuzfahrer auffordern, Conftantinopel in 
Frieden zu laſſen, nicht gegen chriftliche Brüder, fondern 
gegen die Heiden und für den Herrn zu ftreiten. 
ALS Zugabe zu dieſem Befehl folgte eine Drohung des 
Bannes und Sinterbifts. 

Mittlerweile aber waren Gefandte Des Kaifers 
Philipp.im Lager bei Zara eingetroffen, Die den Bes 
fehlen des Pabftes, zu Alexius Guniten, mit aller 
Kraft entgegen zu wirfen ftrebten. Diefe vermochten bes 
fonders Die. franzöftichen Häupter des Kreuzzugs mit 
Ylerius den Vertrag, den er bereitS mit ihnen bei 
dem Markgrafen von Monferrat unterzeichnet, 
auf's Neue zu fehließen, und Alexius, der feine ſchwie⸗ 
rige Lage würdigen gelernt hatte, nahm Feinen Anitand, 
ihn aufs Neue zu unterfchreiben und ihn durch die feier: 
lichſten Eide zu befräftigen. — Aber Das Volk des 
Heeres war andrer Meinung und nicht Wenige der 
Häupter. Diefe waren, auf des Pabftes Geite und 
verließen das Heer in zahlreichen Schnaren, ſich unter 
jenen Fürften vereinigend, die es nadı Ferufalem zu 
führen verjprachen. Troſtloſer, als je, war Alexius 
und der mit ihm Verbündeten Lage. Sie jahen ihre 
Leute ausreißen, fie Fannten Die Berführung, Da war- 
fen fie fich felbit vor ihnen zur Erde nieder und gelob⸗ 
ten ihnen Alles, was dem räuberitchen Sinne ded Vol⸗ 
fes fchmeicheln Fonnte, So nur gelang es ihnen, vierzig 
Zaufend Streiter ſich zu erhalten, Die denn ein Sinn 
und ein Ziel vereinte und mit ihnen ſegelten ſie endlich 
von Zara ab. 

Alexius begab ſich mit einem Theile nach D us 
razzo in Albanien, das ihn ala feinen rechtmäßi⸗ 
gen Herrſcher anerfannte, und als die Flotte in Corfu 
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beilegte, verſprachen auch die Cor fioten, ihn anzuer- 
Fennen , fobald er den Thron Conſtantinopels 
dem Tyrannen Alexius IL, würde entriffen haben. 
Mit diefen günftigen Borbedeutungen fchloß er fid, der 
Flotte Dandolo's an. Bald landeten fie da, wo 
Abdul Hamid’s Gerail fteht und rücten nun in 
engegefchloffenen, wohlgeordneten Glietern gegen Con⸗ 
ftantinopel vor, wo unfchlüffig und. Fraftlos der Ty⸗ 
rann im Arme feiner Buhlerinnen fchwelgte und fich 
erit zur Fräftigen Wehr entichied, als die Kreuzfahrer 
nahe waren und eine Parthei für Alexius im In⸗ 
nern der Hauptitabt fich gebildet und Zwiefpalt bereits- 
bewirft hatte. 
Was ſonſt felten der argwöhnifche Tyrann vergißt, 
fi) gegen jede mögliche Gefahr zu fchüßen, das hatte 
Alexius EHE in femem fardanapalifchen Leben 
gänzlich verfäumt und vergeffen. Zwar war Conftan- 
tinopel mit ungeheuern Mauern umgeben, zahlreiche 
Miethfölnnerrotten erfüllten Die Stadt — aber dieſe 
Fämpften nicht für den eignen Heerd, fie Hatten Fein 
Vaterland, Feine Vaterſtadt zu vertheidigen und felbft 
am Kriegsbedarf litt der Kaifer Maihde. Seine See- 
macht war da, die Ylotte des muthigen Feindes zurück⸗ 
zutreiben. Auf des Pabites befannte Allmacht hatte 
Der unfähige Woltültling gerechnet. Seines Neffen Ale: 
xius ganze Unternehmung hatte er verarhtet. Jetzt 
folgte, rafch wie Die Donnerfchläge eines nahen mächti- 
gen Gewitterd, die Nachricht von Durazzo's Fall, 
von Eorfu’s Ilntreue, von der Yeinde Landung und 
ihrem Heranrüden aufeinander. Jetzt erwachte Der durch 
feine Weiber gefeffelte Frevler fürchterlich, Er raffte 
feinen Reit von Muth und Energie zufammen und ließ 
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eine Nriterſchaar andrüden. Aber Ulerius, ir bem, 
fo nah dem Ziele, ver Muth lebhaft zu glähen begann, 
trieb fie ſchnell in die Flucht, obgleich Die Zahl weit 
überlegen der Exinen war. — Das war eine ſchlimme 
Borbedeutimg fir die nahe Zufunft. Die Freunde des 
jüngern Uleriu jubelten im Stillen. Alexius IH 
fühlte es, er ſtehe auf einem Vulkane und eine böfe Ah⸗ 
nung fügte Ihm: Es time Eile, Noth, um ben Frieden 
zu erhalten‘, ehe ein glücklicher Kampf den Feind zum 
Herrn der Stadt machte. Einen lombarkifchen Ritter. 
fandte er in das Lager des Feindes, aber nicht an Ale: 
xius Inutete feine Botſchaft, jondern an die Yüriten 
des Kreugheeres. 

In der Mitte Der: Yürften und Herren bes Heeres 
ſaß Alerius, ald ver Lombarde Roffi hexeintrat. 
Sein Benehmen war voll Stolz und Hochmuth, Hinter 
welchen er die Furcht verbarg, die ihn, wie ben Kaifer 
gleichermaßen erflfite. inter ben. Fuͤrſten bes. Heeres 
ragte vor allen durch Größe, Kraft, Abel unb Würde 
Eonon von Bethune hervor. Auf ihm ruhte zuerſt 
des Geſandten Blih an ihn richtete er feine Rede. Er 
drückte des Kaifı 3 Berwunberung Darüber aus, Daß eim 
Heer, das ſich den Kämpfen für das heilige Grab ge⸗ 
weiht, Tier gegen Ehriftenbrüder Fämpfte und Eonitans 
tinopel, das von je Die freundlichſten Gefinnungen gee 
gen Die Kreuzfahrer gehegt, feindlich bedroht. Er bot ihe 
nen neue Lebensmittel in Fülle an., mit ber Bedingung, 
jo ſchnell als möglich hinüber über den Bosphorus zu 
ſchiffen, damit er nicht in Die unangenehme Lage verfeht 
werde, jene Macht aufbieten und bie Kreuzfahrer züchti⸗ 
gen-zu müſſen. 
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Diefe hochfahrende, beleibigenbe Rebe erfüllte Alle 
mit Unwillen. Conon von Bethune erhob fi, er 
jah Alle umber an, gleich, als ob er fie um Die Erlaub- 
niß bitten wollte, an ihrer Stelle das Wort führen zu 
Dürfen, deifen er. in hohem Grade Meilter war. Dan: 
Dolo nidte ihm und nad) ihm Alerine und alle Yüh: 
ser des Krenzbeered. Er nahm eine ehrfurchtgebietende 
Stellung an, der Unwille feines Herzend trat lebendig in 
Die Mienen und in den Ton, mit dem er fprach: Sagt. 
Eurem Herrn, wen ihr ſchaam⸗ und ehrlos genug, ſeyd, 
einem Ihronräuber und Wütherich Eures Armes Kraft. 
für jeine fchlechte Sache zu leihen, fagt ihm, daß wir 
das Gewebe feiner Ränfe durchfchauen, daß wir feine 
Verwunderung über unfer Hierfeyn weder für aufrichtig, 
noch vernünftig halten können. Er muß es wiſſen, fo 
gut ald wir, weſſen Died Gebiet fen, daß es nicht ihm, 
ſondern biefem hier, dem Sohne Iſaaks Angelus . 
gehöre, Daß in feiner Hand das Scepter nur mit lin 
recht ruht, Daß nicht er des Thrones Erbe ſey, ſondern 
Alexius, den er feiner Freiheit beraußte und, Holm 
ſprechend jeglichen Gefühle des Menſcheuherzens, den 
eiguen Bruder bes Augenlichts beraubte. Wehe ihm, 
wenn er es wagt, das Schwert zu ziehen für feine ſchlechte 
Suche! Aber erkennt er feine große Schuld, will er zu 
dieſes jugendlichen Fürſten Füßen Die Krone niederlegen, 
dann hoffen des Abendlandes Züriten, daß dieſer miß- 
handelte Fürft ihm verzeien und ihm fo viel geben 
werde, um in der Abgefchiebenheit ruhig zu leben. Das 
fagt ihm. Giebt er Gehör der Stimme bes Rechts und 
dee Pflicht, fo Fehret wieder in unfee Mitte — wo nicht, 
fo waget ed nicht mehr, vor unfer Angeſicht zu treten, 
denn nicht zum zweiten Male dulden des Abeudlands 
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Fürften eines Dienſtmannes frechen Stolz; und tollluh⸗ 
nen. Trotz! Er winkte ihm zu gehen und Fehrte ihm ſtolz 
den Rüden. Des Lombarden Stolz war von dieſen 
Worten gänzlic) niedergedonnert. Conon's Wort, Ton 
und Weile hatten ihn fo imponirt, Daß er bleidh und 
Feines Worts mächtig .von dannen ſchied. Man gab.im. 
Rate Eonon von Bethune den allgemeinen Bei⸗ 
fall zu erfennen, zweifelte aber mit Recht im Voraus 
an dem Erfolg. - Dandolo machte nun den Vorſchlag, 
dem Volke, das ſich in zahlloſer Menge aufden Mauern 
- gefammelt, den Prinzen Alexius zu zeigen und es. 
dadurch vielleidyt zu einer Fräftigen Handlung zu jeinen 
Gunſten zu bewegen. | 

Dieß geschah. — aber. fruchtlos, Denn Die Furcht vor 
des Tyrannen Macht und Rache feffelte Seven und der 
Hab gegen die Abendländer trug fich felbit auf Alerius 
über, der in ihrer Mitte Friegerifch der Hauptſtadt nahte. 
Nichts blieb übrig, als offener Kampf, für den fich ver 
Kriegsrath emergifch erklärte, befonders Eonon von 
Bethune. So wurden denn bie Stellungen verabres 
det, die Haufen vertheilt, die Schlachtordnung beftimmt. 
Der Morgen tagte eben am 8. Juli 1203, ald das Heer 
eingeichifft wurde. - , 

In herrlicher Ordnung, in glänzender Wehr itanden 
fie da, und der Sonne Strahlen fielen blendend auf die 
glänzenden Schilder und Harnifche, und bie fpiegelglat 
ten, kriſtallhellen Wogen des Bosphorus ſtrahlten 
ben Glanz zurück. Das Schauſpiel war impofant und 
herrlich. . Drüben am Ufer ftand der Griechen geößre in. 
gleichem Glanz und gleicher Dehnung, an ihrer Spibe 
Alerius ML, der die Nothwendigkeit erfannte, durch 
Dans Wort und That die Seinen zu ermahnen. Jubel⸗ 





ruf und Hörnerflang wirbelte in der Luft und die Kreuze 
fahrer machten Durch das Anſchlagen ihrer Schwerter an 
ihre Schilder einen fo entfeblichen Klang, daß Das grie⸗ 
chiſche Blut zu gerinnen drohte in den Adern Alexius 
IH. und jeiner Söldlinge. Jetzt waren die Schiffe dem 
Lande nahe genug. Affe die Ritter jtürzten fich jetzt, 
wie auf ein Zeichen, in dad Meer, deckten fich mit dem 
Schilde, und ehe die Pfeilfchüben zum Schuſſe bereit 
waren, mähete das Schwert in den Gliedern mit behen- 
der Gewalt. Es entftand eine grenzenloje Verwirrung 
in der Griechen Schaaren. Ohne Hinderniß landeten 
Die Uebrigen, mit ihrem Schuͤtzling Alcrius. in ihrer 
Meitte, und mußten, da dad Heer allgemein und fchnell 
floh, gegen die Mauern heranrücden, nachdem fie fich 
müde gemortet an ben Fliehenden. So glüdlich als Die 
Sranzofen hier bei. Galata, waren auch die Galeeren der 
Venetianer am Cingange des Hafens. Schlecht bemannt 
waren des Kaiferd wenige Schiffe, nnd noch übler ihre 
DOrbnung. Gegen den Friegderfahrnen Dandbolo ver: 
mochten fie nicht Stidy zu halten. Seine Schuͤtzen töd⸗ 
teten die Ruderfnechte und die Bemannung der feindli⸗ 
chen Schiffe; feine wohlgeleiteten Maſchinen zerſchmet⸗ 
terten das Planfenwerf und richteten fie fo zu Grunde. 
Bald war die ungeheure Kette geiprengt, Die den Hafen 
ſchloß. Im UAngefichte des bebenden Bolfs eroberten Die 
Benetianer Die Saleeren, und Conſtantinopels Schug 
zur Eee war vernichtet, wie der zu Lande in fchimpflis 
cher Flucht die Thore ſuchte. — Sebt raufchten Dans 
dolo' s Galeeren daher. Auf der vorderften ſtand der 
greife Held und fehwang muthig Die Fahne mit dem Lö⸗ 
wen von San Marco. 
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. Wildes Gefdyrei und Kampfesrnf ertönte jetzt zur 
Ste und auf dem Lande. Die Franzofen ſchwenkten fich 
am die Stadt, die Benetianer landeten im Hafen, wo 
feine Seele fie verhinderte, denn nur hinter den Mauern 
hielten die Feigen ſich ficher. Greuzenlos war Die Ver⸗ 
wirrung in der Stadt. Alexius hatte fich jelbit ver« 
(wen. Theodor Lascaris, des Kaiſers Cibum, . 
ſtellte fich fchnell an Die Spitze der 40,000 Streiter, 
die ihm zu Gebote ſtanden, und ordnete, fo gut es ging,. 
Die Bertheidigung an. Cein Beiſpiel gab wieder Muth 
den Diuthlosgewordenen. Der Sturm, den die Kreuz 
fahrer jebt wagten, wurde abgeichlagen und fie zogen 
fi in eine ſichre Stellung zurüd. 

Am 17. Suli war enblich der zum Sturm beflimmte 


Tag. 

Mit neuem Muthe griffen die Abenblänber an. Auch 
bente war Dandolo der Glücklichere. 

Gerade im Hafen mwüthete der entießlide Kampf. 
Die Benetinner waren unbefiegbar. Tod verbreiteten fie 
überall um fih, und Lascaris fehlte den Griechen- 
denn des Kaiſers Eiferfucht hatte den Tapfern entfernt. 
Ste wichen. Sebt ſtanden fie un der Mauer. Shore 
Wurfmaſchinen arbeiteten raſtlos. Ihre Leitern wurden 
angelegt. Dandolo war der Borderite, er ſchwang 
die Fahne von San Marco mit Juͤnglings⸗Muth. Es 
mar ein Zufall, Daß gerade, wo er jebt Dinaufitieg, feine 
Streiter waren. Da reichte ein Knabe dem Greife feine: 
Hand und — er ſtand auf der Mauer. Yolge mir, 
rief der Knabe und riß die Thüre des nächſten Thurmes 
auf — die Kämpfer hatten ihn verlaffen. 

Sieb mir die Sahne, rief der Kuabe, ich pflanze fie 
auf die Dauer. Dandolo ſtaerrte ihn an, es war Das 
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Antlitz eines Engeß — er reichte fie ihm, und fiche — 
fiegreicy wehte Die Marcusfabne auf dem Thieme, 
in deſſen Thüre der alte. Held gezückten Schwertes ftand. 
Kaum fahen dies GSiegeszeichen Die Benetianer, als 
fie, Löwen gleich, heranftärmten, die Mauer erftiegen und, 
niedermetzelnd, was ſich ihnen entgegenzujtellen wagte, fie 
eroberten. Panifcher Schrecken lähmte die Griecd.en.. 
Raum vermochten fie zu fliehen. Che eine Stunde ver⸗ 
ging, waren 28 Thürme in Dandolo's Gewalt. Als 
Dandolo ſich nad dem Knaben mmfah, war er ver 
ſchwunden, und eö dünkte den Helden‘, es ſey ein Bote 
bes Himmeld geweſen, wie fich denn Diefe Sage unter 
feinen Streitern verbreitete. 

Richt ganz fo glücklich war der tapfere Montfer— 
rat und fein heldenkühner Gefährte Montmorenci. 
Unvergleichlich waren ihre Thateır, doch nicht fo leicht 
dort der Sieg. Als Alexius TIL das fiegreidhe Ein: 
dringen der Benetianer vernahm — Da ahnete er 
fein Schieffal, und er, der jo viele feines Volkes ge⸗ 
mordet in geänzenlofer Sraufamfeit, fitechtete durch Die 
Wuth feines eigenen Bolfed zu fallen. Da nahm er: 
alle feine Reiterei, machte einen Uusfall und wollte Die 
Franzoſen, in deren Meitte fein Neffe Alerius 
und der treue Iſidor Fämpften, im Rüden anfallen. 
Hein Mont fer rat Fam ihm zuvor. Schnell ſchwenk⸗ 
ten ſich feine Ritter und ſtanden in Blitzesſchnelle geord⸗ 
net gegen dem Feinde über. Jetzt fenfte fich die Nacht 
herab, und Alexius in feiner Unfchlüffigfeit wagte 
den Angriff nicht. Er ließ zum Rückzug blafen. Statt 
fich Dis auf den legten Mann zu vertheibigen, entfloh 
der Schändliche mit allen Schägen, die er erhaſchen 
‚ Fonnte, unter dem Schirme der Nacht nach Adriano: 


pel ımd von da in das Herz Thraziens, wo man 
bed Berächtlichen vergaß. 

Durch diefe Flucht hatten die Berhältniffe in Come 
ftantinopel plöglich eine gänzlich veränderte Geftalt 
angenommen. . Sie wurde kaum laut, fo traten Iſaaks 
und jeined Sohned Alerius Freunde auf, für Beide 
den Thron fordernd. Alles Volk ftrömte zu Sfaafe 
Kerker. Der blinde Greis flaunte die Großen an, die 
ihm Glück wünfchten und ihn auf einen Thron zurück 
feiteten, von welchem er vor acht Sahren herab in Das 
Gefängnig gewandert war. Wie ein Kind freute ſich 
der Geiſtesſchwache und folgte ihnen. Alles Volk jubelte 
und grüßte ihn freudig als Kaifer. Noch wußte man 
in Monferrat's Lager nichts von den Ereigniffen in 
ver Hauptitadt. Alexius ſaß finnend in feinem Zelte 
und Zfidor bei ihm in angitvolfer Beflemmung wegen 
der Seinen, die er in Der unruhvollen Stadt wußte. 

Sey ruhig, Iſidor, hob Alexius an, bald find 
wir am Ziele, bald fiehft du die Deinen wieder! — Der 
alte Mann feufzte, eine bange Ahnung durchbebte ihn. 

D, fagte er zu Aleriug, fpredht ihr denn nur von 
den Meinen, Hear? — Hat euer Herz nichts zu 
hoffen, als den Thron? — 

Es hat einen Vater wieder zu fehen, die Geliebte 
und ein Volk zu beglücen, fprach Alerius mit Nach—⸗ 
druck, den er jedoch vorzugsweife auf die Worte: Bae 
ter und Volk legte. Und wird der Kaiſer Griechen. 
lands feiner Liebe gedenfen? fragte zagend der Greis. 

Er wird nicht vergeffen, was ihm Irene war. 
Doch wozu dieje Frage, Alter? 

Wozu, mein Prinz? — rief erbleichend der Greis. 
O, warum habt ihr in Venedig ihrer vergeffen, die 
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nur für euch lebt? — Werdet ihr in Cvnſtantino— 
pel, wenn einit des Hofes üppige Weile euc) ergreift, 
ihrer gedenfen, Die Alles für euch hingab, Vater und 
Lebensgluͤck! — ? — | 
Iſt das der Preis deiner Rettung, Alter? rief zorn⸗ 
glühend Alexius, Daß Du jet ald Hofmeifter mit mir 
rechten, mich zwingen willft, deine Tochter auf den Kai: 
ferthron zu fegen ? Dich hat alfo nicht die Anhaͤnglich⸗ 
Feit, an mich, an meine gekechte Eache zu meiner Bes 
freiung bewogen, fondern Der Ehrgeiz, Schwiegervater 
des Kaiſers zu feyn! Und was war Irenens Liebe 
am Ende? fuhr er vor Zorn überfprudelnd fort, nur 
die fchlaue Falle, in Die der Unerfahrne ging, Die aber 
nicht dem Menfchen Aleriug, fondern dem Fünftigen 
Kaifer galt. Alter, ich bin Deines Meeifterng müde, ich 
war ed fhon in Benedig und Duldete es nur, weil 
ih mußte. Sch will dir dag, was du für mich thatſt, 
mit Gelde überreic, lohnen — aber meinen freien Wil 
len fuche nicht mehr zu befchränfen! — Er drehte ſich 
um und ging gegen den Eingang Des Zelted, wo En: 
non von Bethune ihm entgegen trat und ihn in 
das Zelt Montferrats vief, wo Abgefandte aus 
Eonitantinopel feiner harreten. Iſidor fland er: 
ftarrt, niedergebonnert auf Der Stelle, wo er vor Ale⸗ 
xius geitanden. Ein gähnender Abgrund öffnete ſich 
vor ihm. Er rang Die Hände verzweiflungsvoll. O, 
mein armes Kind! rief er aus, mein armes Kind! Ya, 
er iſt ein Kaifer, wie fie alle, wie Iſaak, wie der 
ruchlofe Komnene! Sie find vergeffen Die Schwüre 
feiner Treue! Ich Unglücklicher! — Allmählig trat die 
Schub, die er und feine Gattin an der Liebe Ares 
nens und Alerius gehabt, vor feine aufgereizte Seele 
Lips Erzähl. 1. B. 43 
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und wie Der Geier des Prometheus nagte an feier 
nem Innern der bittere Vorwurf, des eignen Kindes 
Herz zerbrochen zu haben, denn er Fannte Srenens 
tiefes Gemüth, die Feitigfeit ihres Charakters und Formte 
daher dad Schiefful der Unglüclicyen wohl ermeſſen. 


vi 


Als Alexius in das Zelt des Marfgrafen 
von Montferrat von Conon von Bethune 
geleitet wurde, waren alle Häupter des Kreuzheeres 
darin einmüthig verfammelt und bei ihnen ſtanden zwei 
Griechen in alle dem Slanze, den die höchſten Stände 
des griechifchen Reiches, in Ueppigfeit und Purus er- 
ichlafft, zur Schau zu tragen pflegten. Der eine war 
Alerius Murzupblog und der andere Conftane 
tin Ducas, Beide aus fürftlichem Gejchlechte, Beide 
von hohem Anſehen, Beide Abgejandte Iſaaks Aus 
gelos an die fränfifchen Heerführer, feine Thronbeſtei⸗ 
gung anzufündigen, fie von der Belngerung, die nun 
fruchtlog, da Das Ziel erreicht, abzuhalten und Aleriug 
als Mitregenten an des Vaters Eeite zu rufen. Die 
Botfchaft hatte Die Ritter mit hoher Freude erfüllt und 
diefe ſtrahlte nun in jedem. Gefichte wieder. 

AS Alerius eingetreten war, ließen fich Die Grie⸗ 
chen auf ein Knie nieder und grüßten ihn als Mitre⸗ 
genten Des Kaiferd mit tiefiter Ehrerbietung. 

Alerius war fprachlps vor Erſtaunen. Diefen 
schnellen Wechfel feines Schickſals Hatte er in Teinem 
Falle erwartet, Laut grüßten ihn nun auch die Fürften 
und Ritter ald den Fünftigen Kaiſer. Alerins eu 
mannte fich endfih. Er nahm mwürbevpil, ja mit einen 
fich erhebenden Stolze die Glückwünſche hin und ſchien 
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ſich in dem Gedanken glücklich zu fühlen, nun endlich 
am Ziele heißer Wünſche zu ſeyn. 

Als aher nun Murzuphlos und. Ducas nit 
machen wollten, Alexius in die Stadt zu. geleiten, da 
trat Conon yon Bethune Fräftig unter Die Firften 
und ſprach: 

Nicht alſo! Griechiſche Treue hat Feinen eisen Klang 
im Abendlande, und unfre Brüder, Die vor ung zum 
Grabe des Heren zogen, Haben fie nimmer zu rühmen 
Grund amd. Urfache ‚gehabt... Wo find die Bürgiehaften 
für Die Satzungen und Verträge, Die der Prinz mit uns 
abſchloß, wenn er nun nach Conſtantinopel zieht? 
— Soll umſonſt unfer Blut für ihn gefloſſen ſeyn? — 
Sollen wir die Drangſale umſonſt erduldet, des Pabſtes 
Grimm unfonft auf uns geleitet, umſonſt die Reife zum 
Grabe des Herrn: aufgeſchoben haben, um uns täuſchen 
zu laſſen? Wir find es, ung felbft und unjerm guten 
Rechte fchuldig, ihn fo lange als Geiſel zu behalten, bis, 
wir hinlänglich gefishert find. 

. Diefe Worte, des Fräftigen Ritters machten einen 
qußerordentlichen Eindrud auf die Ritter und Füuͤrſten. 
Dandolo trat: mit Montmorenci fogleich. auf-feine 
Seite, und Die andern alle folgten. Die Wahrheit deſ⸗ 
fen, was Bethune .vorgebracht, ſprach ſich zu Flar 
ang, am nur einen Augenblick verkannt werden zu können. 

Bleich yor Grimm ſtanden Die beiden Griechen unter 
den Helden . des Abendlandes, die ihre Seele aus dem 
Grunde: haßte. Solche Demäthigung zu tragen, war 
den. Stulzen‘ unerträglich. Aber was follten fie begin- 
nen? Ihre erwartungsvollen Blicke ruhten auf Alexius, 
der bleich, ein Bild der Verwirrung, vor ihnen ſtand. 
Sein früherer Stolz vermochte ſich kaum wieder zu er⸗ 
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heben. Endlich erhölte er fi. Es ſchmerzt mich, ſprach 
er, und feine Stimme zitterte Dabei in verbaltenem 
Grimme, daß Ihr, edle Yüriten und Herrn, fo Fränfend 
von mir und memem Volke ſprechen Fünnt, Daß Ihr 
zweifelt an dem Erfälfen ver Eide, Die ich Euch geleie 
jtet; allein idy bin Euch zu hoch verpflichtet, um auch 
nicht diefem Begehren mich zu unterwerfen. Ich will 
Euch dadurch von der Eauterfeit meiner Abſichten über: 
zeugen. Gebt zu dem Kaifer und meldet ihm dieß! fuhr 
er, fi zu den Griechen wendend, for. Ein edler Rit⸗ 
fer Diefes Heered möge Euch begleiten. 

Diefe Rede befriedige Eonon von Bethune 
vofffommen, und Bille-Harduin wurde zum Ge: 
tandten an Kaiſer Jſaak emwählt. 

Mährend diefer mit den zemigen Griechen nach 
Conſtantinopel fich begab, nahm das Kreuzheer wies 
der die Schlachtflellung ein, um durch dieſe den Grie⸗ 
chen zu imponiren. 

Der blinde Iſaak erſchrack heftig, als er dieſe une 
erwartete Botichaft erhielt — und in der Stadt ſtieg 
dadurch der Haß gegen die Abendländer bis zu außer⸗ 
ordentlicher Höhe, Iſaak erkannte Die Unmöglichkeit, 
Die Verträge, die, von der Noth gedrängt, Alerius 
gefchlöffen, zu erfüllen. Geſtand er dieß ein, ſo wir 
offenbar Zhron und Reich zum zweitenmal verforen; 
denn Die Abendländer nahmen Rache und zogen ab,- und 
Nlerius MI. und fein Schwiegerfohn Lascaris, Vie 
fer in Bythinien, wohin er geflohen, jener in Thrazien, 
mochten leicht fi) Anhang erwerben und Gonfteantis 
nopel überfallen. Go zwiichen zwei Gefahren ſchwe⸗ 
bend, ſchwer Iſaak in Billes Harduins Hand, inf 
er Mes, was Alexius in Zara verhiäßen, - trenlich 
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erfüßen wolle. Mit diefer Botfchaft Fehrte ber Gefandte 
in’d Lager zurück. 

Der nächte Morgen but ein impoſantes Schauſpiel 
der. Schon in aller Frühe halte Das Geläute affer 
Glocken von den Thürmen Eonftantinnpels feinen 
gewaltigen Gruß dem Kaiferfohne zu. Im. Lager ber 
Kreuzfahrer war Leben und Bewegung. Im höchiten 
Slanze ſah man die Fürften und Herren, begleitet von 
ihren Bannerführern und Bafallen, fid) bei dem Zelte 
Alexius verſammeln. Das Thur der Hauptflabt öff⸗ 
nete fich und in dangem Zuge nahten die Großen bes 
Reiches auf prachtvoll gezierten Roſſen. Murzuphlos 
führte das Roß, das Alexius befteigen follte. Der 
Klerus, mit dem Patriarchen an der. Spibe, folgte ihnen 
und der Patriarch legte den Faijerlichen, Purpur, um Dee 
SSünglings Schultern. Sebt..beflieg er unter lautem Ju⸗ 
bel das Roß, der Klerus trat nun heraus, die Großen 
folgten, dann Alexius und um ihn Montferrat, 
Dandolo, Montmorenci und in feinem Gefolge 
die übrigen Fürſten und Herrn mit ihren wehenden 
Bannern. 

Langſam ging der Zug vor ſich. Die Glocken läu⸗ 
teten — aber des Volles Jubel ſchwieg, denn Die Feinde 
führten Alexius, er war mit Iſaak der Feinde Freund 
und Verbündeter. Unweit des Pallaſtes Haste ſich Das 
Volk in Dichten Meaflen gedrängt. Hier fanden die 
Sungfrauen der Großen des Reiches — ein Blüthen- 
Franz von feltener Schönheit — an ihrer Spite: Anna 
Ducas, die Tochter Conſtantin Ducas, ber Schü: 
nen Schönſte. Blumen ſtreuten fie quf des Sünglings 
Weg — und in tem hohen Portale ſtand vom Purpur 
umwallt — Der: blinde Zfanf uud breitete feine zit 
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ternden Arme dem geliebten Söhne entgegen, den er 
nicht ſah. 

Alexius ſtieg vom Roffe. Sein flamnendes Auge 
ruhte auf Anna Ducas — traf in das Ihre und der 
Blitz trifft nicht ſchneller, als die Liebe das "Herz des 
Leichtſinnigen⸗ Jetzt rat er die Stufen hinan und fank 
in des Bliuden Vaters Arme. — 

Die Seene ergriff mächtig das Volf , Thränen floſ⸗ 
fen und ein-:braufender Jubel folgte — und ließ einen 
gellenden,herzzerreißenden Schrei überhören, den ein 
Knabe” ausſtieß, welcher umwelt von Anna Ducas 
ftand, "ale Alerit 8 Flammenblick dem ihren begegnete. 
Der Knabe war ohnmächtig geworben. . Eine. menfchen« 
freundliche Hand Arug ihn hinweg aus Dem Gebränge, 
Enöpfte Das: Kleid’nuf, Das eng um die ſchöne Geftalt 
lag und'——Tein: blendend⸗ weißer, jungfräulicher Bufen 
wallte hervor. In Diefem Augenblick erwachte die Ohne 
mächtige, fah wild und verzweifelnd um ſich, riß fich 
dann gewaltfim los, und floh, wie von allen Furien 
getrieben, Yon Dannen. Das Gedränge des Volkes, Die 
Scene war am Kaiferpallaite, die Aller Augen und Here 
zen feflelten, ließ dieſe Begebenheit unbemerkt vorübergehen 
und ber "menfchenfreundliche Netter des vermeintlichen 
Knaben Fehrte, sowohl ſeltſam berührt, in die Volks⸗ 
haufen aueh 

Als der Zug’ aus: dem Lager- zu ber Stadt- fidy ber 
wegte, ſtand im Zelte, das bisher Alerins bewohnt, 
der treue Iſidor von:'tiefem Schmerz ergriffen. Auf 
ihn, den Treuen, hatte der Undankbare, von feinem Glücke 
Geblendete, nicht einmal geblidt, auf ihn, Dem er doch 
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dad Alles nur zu banken hatte. Dies fchmerzte den 
Greis unausfprechlih. Nicht, wie er gehofft und ge= 
träumt, freudig, nein langſam und gebeugt vom Harme 
mit fehwerem, ahnendem Herzen, begab er fid, auf den 
Meg nad der Stadt. Sein fchleichender Gang, fein 
bleiches, verändertes Ausſehen machte, daß ihn Niemand 
Fannte. Müde Fam er am Häuschen feiner Schweiter 
an. Zitternd öffnete er die Pforte. Das Weib, das ſich 
fo Schlechtes bewußt war, ftieß bei feinem Anblick einen 
Schrei des Entjebend aus. — Sein Auge flog umher. 
Wo ift Raid, wo Irene? rief er erſchüttert und hielt 
fi), Daß er nicht fanf, Denn Die Beine zitterten unter 
ihm. — 

Sie find tobt! ſchrie außer fi) die unmatürliche 
Schweiter — und beide Hände vor das Geficht Haltend, 
ſank Sfidor leblos auf der Stelle nieber, wo er ges 
ftanden. 

So war es denn zufammengetrümmert, Das ganze 
Gebäude feines Glüds, feiner Hoffnungen, und Der Abe 
grund des Elends that fich finnverwirrend vor. ihm auf. 
— Er lag lange da, ehe die Stimme des verzweifeln: 
den Weibes die Nachbarn zufammengernfen. Sie famen 
endlich, Eie hoben ihn auf — er war flarr — das 
Leben aus ihm gewichen. Ein Schlag hatte fein Leben 
geendet. — — 

Noch ftanden in dumpfem Schrecken die Leute. um: 
bee. Das Weib, die durch ihr heftig ausgeftoßnes 
Wort den Unglüclichen getödtet, die ihm Dennoch eine 
Lüge gejagt, um ihre niedrige Handlungsweife zu ver 
beten, raufte fi wild das Haar und Flagte fich ale 
Brudermörderin entfeßlih an — da öffnete fich die 
Thüre und es traten herein Marco Gregori, der 
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Pifener, und mit ihm der Gefängnißauffeher des Kai 
ſers, den Sfaaf, weil er ihm durch Jrenens Hanb 
mohlgethan, zu einem höhern Ehrenpoiten am Hofe bes 
fördert hatte. Die Frage erſtarb bei dem Anblid der 
Leiche auf ihren Lippen. 

Als die Ereigniſſe in Conſtantinopel ſich fo 
raſch einander gedraͤngt, da kam auch zu den Mauern, 
die JIrenen umſchloſſen, die Kunde von Alexius 
Nähe durch ihren Pflegevater. Zu ihm, dem Geliebten, 
zum theuern Vater 309 fie Das fehnende Herz Die 
Mauern wurden ihr zu enge, Die Pflegeältern mußten 
ed ihr endlich geftatten, in ihrer Knabenkleidung fich in 
die Stadt zu begeben. So fehr fie auch für fie bebten, 
fie flehte fo rührend, ihr zu geitatten, von der Mauer 
herab vielleicht den Vater zu erbliden, daß fie es ihr 
nicht wehren konnten. Selbſt, als der Kampf begann, 
verließ fie die Mauern nicht. Die Pfeile ſchwirrten — 
fie zagte nicht. Sie hatte ja Alexius auf Dando— 
lo's - Schiffen gefehen, nur mit dem Siege Fam er in 
die- Stadt — fie mußte den Sieg fürdern, und Foftete _ 
es ihre aud) Das Leben — fie verlor ed ja Dann nur 
für den, dem es zu eigen war in unenblicher Liebe. 
Sie war ed, die Dandolo's Fahne ergriff und auf 
die Mauern pflanzte und nun, nachdem fie es vollendet, 
was fie gewollt, freudig wieder zu den Pflegeältern zu: 
rückkehrte. 

Jetzt wurde Iſaak aus dem Gefängniſſe auf beu 
Thron gerufen, und bald Darauf zog Alexius ein. In 
dad ſchützende Knabengewand hüllte fid das Tiebende 
Mädchen und eilte zum Pallaſte, wo ſchon Tauſende fich 
drängten. Da fanden die Zungfemien, ihm Blumen zu 
treuen. O, fie, Die ihn ja doch allein Fanıte, liebte, 


allein nur von ihm geliebt wurde, mußte verborgen in 
fchüßender Hülle daſtehen und durfte ihm nicht nahen, 
ihn nicht begrüßen! Zum eriten Male im Leben fühlte 
das reine, argloje Herz eine Art von Reid — zum ers 
ften Male wurde fie unwillführlid, an den Abſtand zwi⸗ 
ſchen ihm und ihr erinnert — und Diefer Gedanfe legte 
fi) wie eine Eisrinde um dad arme Herz und preßte 
es jchmerzlich zufammen. Sebt nahte er. Wie ſchlug 
ihm das Herz entgegen, das treuliebende! Wie zitterte, 
wie bebte fiel Nahe mußte fie feyn, -mäglichft nahe. 
Darum drängte fie ſich zu den Jungfrauen der Großen 
des Reihe. Sie fand hinter Anna Ducas, der 
Schöniten von Allen Er nahte. — Ach, fie fah’er 
richt, fie nicht, nur Anna, Die ſchöne Anna. Und 
welch' ein Blick! O, fie Fannte ihn ja, dieſen Blick, 
aus dem Die Liebe mit taufend Zungen ſpricht. Sie 
ahnete es, fie hatte er vergeffen, rein vergehen — fonit 
Fünnte, dürfte er die Schöne nicht mit diefem Blicke an⸗ 
fehen. Set Fam Der Abitand wieder in ihr Gedaͤchtniß, 
deffen fie fich hier exit bewußt geworden. Es war zu 
viel für dad arme Herz, Das jeht, wo es fein ganzes 
Glück fühlen folkte, fein grenzenlofes Elend ſah. — Das 
gepreßte Herz machte ſich in einem fchreeflichen Schrei 
bewußtlod Luft und dann fünf fie in die Arme eines 
mitleidigen Mannes, der hinter ihre ſtand. — — Gie 
fam zurüc zu den Pflegeältern in entjeßlicher Erregung. 
Mild glühte es in ihren bern. Die Pulfe fchäugen 
ſchrecklich. Sie war außer fich und fiel in wide Phan⸗ 
taften. Die guten. Pflegeältern: waren troſtlos. Shre 
Herzen hingen in abgöttifcher Liebe an dem herrlichen 
Weſen, deſſen Gegenliebe ihnen fo vielfachen Verluſt zu 
erjeßen wußte. Die Phantaſien fliegen in immer gröſ⸗ 


fern Potenzen bis zur Nacht. Immer ſprach fie von 
dem Treulofen, der fle vergefien, der ihr Vater und 
Mutter, Ruhe und Lebensglück geraubt. Es waren 
verworrene Bilder, aus denen die Pflegeältern- nur joviel 
nahmen, daß fie einen Mann im Gefolge des Alexius 
gehabt, denn an ihn dachten fie nicht. Gegen Meitter« 
nacht ſchienen die Phantaften nachzulaſſen. in fanfe 
ter Schlaf, felten noch von Traumbildern unterbrochen, 
fenfte fi) auf die brennenden Augen, und das arme 
Herz fand — das Köftlichite im Unglück — Vergeſſen⸗ 
heit feiner ſelbſt. Sie erwachte ruhiger am Meorgen. 
Ihr Bemußtfeyn war klar. Nur floffen ihre Ihränen 
unaufhoͤrlich und ihr Vater befehäftigte fie lebhaft. Auf⸗ 
- ftehen Fonnte fie nicht, fie war zu ſehr angegriffen. 
Gerne verstand fid) der Pflegevater zur Nachfrage nad) 
Sfidor Aber wo, wo follte er im unermeßlichen 
Byzanz forfhen nach dem alten Manne, von dem es 
fehr zweifelhaft war, ob er mit Alexius wirklich zu⸗ 
rücdgefehrt, oder. ob er nicht im fernen Rande fein Ruhe⸗ 
plaͤtzchen fchon gefunden. Er äußerte fich behutfam über 
die Schwierigfeit des Suchens. 


Geht zu Alerius, mein Vater, rief fie haſtig. DO, 
er wird Doch nicht feines Retters vergeffen haben, wie 
feiner — Sie ſtockte. 


Rein, fagte fie dann ſich befinnend und die Moͤglich⸗ 
felt erwägend, der Undankbare koͤnne von Ihrem Dafeyn 
hören — geht zu Marco Gregori, dem Pijaner, 
und findet Ihe ihn Dort nicht, wo er oft geweſen, To 
geht — fie befchrieb ihm ihrer Muhme Haus genau und 
bat ihn dann, ja doch nicht zu ſäumen. 


Der alte Mann bedurfte diefer Ermahnung nicht. 
Die Liebe zu Srenen war Sporn genug für ihn zur 
Eile. Er ging zu Marco. 

Als er dort feine Frage vorgebracdht md Frenens 
gedacht hatte, ftaunte Marco, daß er felbft Iſidvr 
nocy nicht gefehen-, feit Ulerius zurücdgefehrt; auch 
von den Feuten vom Hofe und: den Kreuzrittern, Die bei 
Hm wacker gezecht, nichts Davon habe vernehmen Fünnen, 
ob Iſidor mit dem Prinzen eingezugen. Sie befpra= 
chen Die Sache ımd Marco, von Natur Fein böfer 
Menſch, nahm aufrichtigen Antheil an Iſi dors Schi: 
fal, vem er einen großen Theil feine® vermehrten Wohl⸗ 
itandes fchuldete. Ste wurden nun miteinander Eins, 
für's Erfte das Häuschen feiner Schweiter in der Vor⸗ 
ſtadt aufzufuchen, und follten fie, wider alles Vermuthen, 
auch hier Feine Kunde von ihm vernehmen, fich. felbfl 
bei dem jungen Mitkaiſer nach ihm zu erfundigen. 
Sie gingen und fanden den Armen ale Leiche. Gie lier 
gen fich nun Alles, fo viel die fat Wahnfinnige vers 
mochte, von der Schwefter Iſidor s erzählen nnd dieſe 
Umftände machten felbft auf die rauhen Mäuner tiefen 
Eindrurf. - Beide vereinten: fich, fein Leichenbegängniß 
herzurichten, und gingen endlich von dannen. 

Marco ftellte fich Die einzelnen Umſtände fcharffin« 
nig zufammen und fand. ziemlich richtig. den Grund ber 
Kiedergefchlagenheit Iſidors. Er hat das 2oo8 aller 
getheilt die den Großen fich geopfert — er Int Undank 
geärndet, fagte er zu feinem Begleiter, das drückte ihn 
und die Nachricht vom Tode der Seinen, Die noch fein 
Glück ausmachten: brach ihm Das Herz. Go iſt es! 

Mög’ ihm das Grab Frieden geben! fprach der An⸗ 
dere. Ihr möcht Recht haben mit Euver Bermuthing; 
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aber die arme Irene? — Wie foll ich es ihr beibrin⸗ 
gen? Wie fie teöiten, Deren gereiztes Weſen fich fchon 
fo furchtbar geäußert? 

- Maeco empfahl ihm Die mögliche Vorſicht und 
beide ſchieden traurig. 

Srenens Sehnſucht nach der Rückkehr ihres Pfle⸗ 
gevaters flieg von Minute zu Minute. Endlich vernahm 
man feine Tritte. Gie richtete fih im Bette auf und 
jah dem Eintresenden ind Auge. Ein Blick reichte bin. 
Sie fanf langſam zuräd und bevedte ihre Augen mit 
ihren Händen und laut fehluchzte fie. Der Alte trat 
näher, er faßte ihre Hand und vor Ruͤhrung vermochte 
er kaum ihren Namen auszufprechen: 

Jrene — meine Tochter — bat er endlich. — 

Irene richtete fih auf. Sie reichte Die andre Hand 
ihrer Pflegemutter. DO, nun bin ich ganz Euer, fagte 
fie weinend, bis das arme Herz bricht, ich babe nun 
auf Erden Niemand mehr, als Euch! 

Die alten Leute zogen fie weinend an ihre Herzen. 

Auch er bat feinen Lauf geendet! fagte Irene dar⸗ 
auf feiter, nicht fo? 

Friede ſey mis ihm! war die Autwort des erfchätters 
ten Mannes. 

Eine kange Pauſe tiefen Sqhmerzes erfolgte, in wel⸗ 
cher die Gatten die Unglückliche ganz ſich ſelbſt überließen. 

Ms fie ruhiger geworden, fragte fie, wo Iſidor 
gefturben. Der alte Bafil wagte es nicht, die Wahr: 
heit zu. geſtehen, weil Dies auf Irenen noch entſetzli⸗ 
her einwirßen mußte. 

Sein Grab iſt in Samos, fagte er. 

Nun frugte fte nicht mehr. Stille und in fich ges 


kehrt iebte fie mehrere Tage fait ohne Nahrung, dann 
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aber ſchien ein Strahl Himmäfcher Verklärung auf Iırem 
Geſichte zu feuchten. Sie lächelte gleid, einem Engel, 
der nur auf Furze Zeit Dienieden wandelt. Sie vermochte 
wieder das Lager zu verlaffen, aber fie bat ihre:- Pflege 
ältern, Daß, da fle nur von wenigen fen erblickt worden, 
fie fortan mämiliche Gewänder tragen dürfe. Obwohl 
Bafil und feine Gattin den Grund: diefer ſeltſamen 
Bitte nicht begriffen, fo geitanden fie es doch gerne zu, 
dem Herrn Danfend, daß Die Gefahr, fie zw verlieren, 
glücklich vorübergegangen fey. Fortan trieb fie wieder 
ihr ſtilles, liebevolles Weſen, las der Pflegeltern Wüniche 
in ihren Augen und erfüllte fie in ftilfer Freundlichkeit, 
ehe fie. fie ausgeſprochen, und begläckte fo der Alten 
Lebensabend. : Uber ihr Herz kannte auch feine andre 
rende mehr — zumal einit der Pflegevater die Runde 
brachte, Alerius fen verlobt mit Anna, der Tochter 
Eonitantin Daca’d Noch einmal zuckte da der 
Schmerz erfhätternd durch ihr innerfted Weſen, dann 
aber war er überwunden. und nur im Innern zehrte 
fiher und langfam ein fehleichendes Gift an des Lebens 
beitem Marke. 

Um vdiefe Zeit noͤthigten B afi il s nene Berhättnifie, 
die ſtillen Mauern des Gefängniffes für immer zu ver- 
laffen und feine Wohnung im Faiferlihen Pallaſte zu 
nehmen. Bei’ diefer Nachricht bebte Irene. Die Stätte 
zu verfaffen, bie durch die Erinnerungen der ſchönſten 
und einzigen Blüthentage ihres Lebens geheifigt, geweiht 
waren für ihr Herz — das war eins ber ſchwerſten 
Dpfer, die das Geſchict von ihr fordern konnte, in 
Alerius Nähe zu leben, ihn zu fehen — eine Der 
ichwerften Obliegenheiten für fie; allein fo ſehwer es ihr 
auch wurde — fie ſchied ſtille weinend von ben theuern 
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Drten und folgte, wie das Lamm zur Schlachtbank, ihren 
Dflegeältern in den Pallaſt, deſſen wildes, verworsenes 
Treiben ſchneidend durch ihr Herz fuhr. 

Doc). fehien jebt ein anderer Gebanfe ihrem Leben 
neuen Reiz zu geben. Durd, Bafil kannte fie Alexius 
fchlimme Lage. Das Voll haßte ihn, als den Freund 
ber Abendländer, haßte ihn, ob der Verſprechungen, die 
er aufs Neue dem Pabſte gemacht, und wegen den Ver⸗ 
ſchuldungen an die Kreuzfahrer. Sie Fannte ihre Voll 
und feinen geimmen, wilden Haß. Vielleicht Fonnte fie 
Alerins Schußgeift werden. Der Gedanke belebte fie 
aufs Neue: denn fie liebte ihn ja noch, den Treulofen. 
Sm weiblicyen, reinen Gemüthe lebt die Liebe nur ein= 
mal. und. geht dann aud) mit ibm zu. Grabe. So in 
Irenens Herzen Die Liebe zu Alerius. . Sie Fonnte 
ihn nicht. hafjen, obgleid) feine Treuloſigkeit ihre Lebens⸗ 
blüthen für immer. zerfnict, ihr ‚Das Herz gebrochen 
hatte. Ihre Liebe war noch dieſſeits, währen ihre Hoff: 
nungen. nur jenſeits waren. 


VII. 


Ar des blinden, vft aus Altersſchwaͤche kindiſchen 
Vaters Seite hatte denn nun Alexius den Thron he⸗ 
ſtiegen und mit ihm die Mittel erhalten, jeden Wunſch 
des Herzens zu befriedigen. Der Blick in das Feuer⸗ 
auge der jchönen Anna Ducas hatte über fein Herz 
entſchieden und Die letzte Erinnerung an Jrenen getilgt. 
Nicht, wie bei Jrenen, wachte jungfräuliche, heifige. Zucht 
über das Herz. Hier wallte ihm, dem ſchoͤnen Zlnge 
linge, ein glühendes Herz entgegen, Ihr feine. Hand 
zu reichen, war Entichluß geworben, ein Entſchluß, den 
zudem Die Polisif gut hieß, ja ſogar nöthig machte, denn 
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Ducas war der mächtigen Yürften ded Reiches Einer, 
bei dem Volke beliebt durch Freigehigfeit und Eluge Herz 
ablaffung. Mit Anna’s Hand hoffte er, fich eine feite 
Stütze auf dem ſchwankenden Throne zu erringen, deren 
er ſo ſehr bedurfte. 

Der Sommer war bald vorüber — der Winter Fam. 
Die Krenzfahrer Fonnten jebt nicht mehr nach Syrien 
ziehen, fo mächtig auch der Zug bes Herzens. bei den 
Beſſern war. Der Leichtfinnigen: große Zahl gefiel ſich 
in dieſem genußoollen, ruhigen Leben in einer Hauptitadt, 
die Ulled Dot, was oft die Verhältniffe der Heimath ges 
bieterijch und firenge verfagen. Noch waren zudem die 
Berfprechungen Alerius und Zfaafs nicht erfüllt. 
Alerins wünfchte nichts fehnlicher, als fie zu feinem 
Schube, fo lange als möglich, bei fich zu behalten. Co 
verging ein Theil des MWinterd. Se näher aber der 
Frühling Fam, ie lebhafter das Verlangen des Heeres 
wurde, das Dfterfeit in Jeruſalem zu begehen, deſto 
mehr Dandolo und Monferrat drängten, daß ih: 
nen die Geldunterjtütungen geleiftet und Das Hülfsheer, 
das Alerins und Iſaak verfprochen, zu ihnen ges 
fellt werde. 

Alexius, in deffen Hund Die Regierung des Reiches 
größtentheils ruhte, fühlte nur zu fehr, Daß eine uners 
fahrne Hand, ohne Hülfe einer fremden, reichern Erfahs 
rung, Diefen Ziegel nicht führen konnte. Er ſah fid 
nad) treuen Ratgebern um — und gerade feine Uner⸗ 
fahrenheit ließ. ihn die traurigſte Wahl treffen. Con⸗ 
ftantig Ducas und — Alexius Murzuphlos 
wurden feine Ratgeber, und Pebterer im höchſten Grade, 
denn er war ein fchlauer, ränkevoller Schmeichler, .ein 
Auswurf bes Gefchlechts, Ihm neigte ſich Alexius 
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zu, well er die Luͤſte des mehr und mehr den wildeften 
Ausfchweifungen ſich bingebenden Jünglings zu befriedi= 
gen und fo Alexius in feine fehändlichen Feſſeln zu 
ſchlagen wußte Er rieth — zu ftrengen Kintreibung 
der Steuern, Damit Die Kreuzfahrer befriedigt werden 
Fönnten. Alexius folgte ihm und der ſchwache Iſaak 
dem Sohne. War ſchon Aleriug verbaßt, jebt wurde 
er’s in immer höherm Grade Es jchien, als ſolle fich 
Alles zu feinen Unglücke vereinen. — Obgleich Die Kreuz⸗ 
fahrer ihr -Lager auf der Höhe von Galata hatten, 
fo blieb doc, ein großer Theil des Heeres in Der Stadt 
und täglich itrömte Der verworfenite Theil des Heeres 
dorthin, um ſich den freventlichiten Handlungen zu über: 
faffen. Mit unterdrücktem Grimme Duldeten Die Gries 
chen, ans feiger Furcht, lange Die Mißhandlungen die⸗ 
fer Rotten. Als aber ihre Frechheit zunahm, als fie 
ſich fogar es herausnahmen, zu plündern — da quoll 
ihr Haß über. Gie rotteten fich zujammen und griffen 
die Plünderer an. Es entſpann fich bald ein blutiger 
Kampf, der mit der jchmählichiten Niederlage Der Kreuz: 
fahrerrotten endete. Rache gohr in ihren Herzen. Gie 
ftecften ein Haus in Brand. 

Ein frifcher Wind blies vom Bosphorng her und 
fachte die Flamme fo furchtbar an, daß bald ganze 
Straßen in Flammen ftanten und im Zeitraume weniger 
Stunden lag der grüßte Theil der Stadt mit ihren reis 
chen Pallaͤſten und herrlichen Kirchen in rauchenden 
Trümmern. Zahlloſe Opfer fanden ihren Tod in den 
Flammen — aud) Eonftantin Ducas, Anna“s 
Bater, deſſen Pallart mit dem größten Theile feiner un⸗ 
ermeßlichen Reichthämer zu Grunde gegangen wur. — 
Der entſetzlichſte Zuftand herrichte jebt in der Stadt. 
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Dad Bolt war außer fi. Die Lateiner und wer es 
mit ihnen hielt, war ihr Feind, fo denn auch Alerius, 
der — fo tief war er durch Murzuphlos gefunfen, 
felbjt mit Unna Ducas brach, weil feine Politif in 
ihr Feine Stüge mehr, und er durch ihre verlornen Reich⸗ 
thämer feine Meittel mehr fah, feine Ausichweifungen 
zu fördern. Murzuphlos leitete ihm ganz und bes 
fhändlichen Verräthers Pan war fein andrer, ald Ale: 
xius zu flürzen und fich ſelbſt auf den Thron zu erheben. 
Um dies zu erreichen, ftellte er fich bei dem Bolfe ale 
den Feind der Abendländer und den Ankläger Alerius 
dar; diefem aber war er Freund, Schmeichler, Rathgeber, 
Genoſſe eines verruchten Lebens — und Aufreizer gegen 
die Kreuzfahrer, durch die er allein konnte gerettet werden. 
Dft fprad Jrenens Pflegevater von dieſem verruch⸗ 
ten Dienfchen und feinem Einwirfen auf Alexius, von 
feiner Treulofigfeit und dem fichtlichen Beftreben, Alexius 
gänzlich zu verderben. Irene hörte mit tiefem Kum⸗ 
mer biefe Erzählung. In ihrem Herzen bewegte fie ed 
und wurde bei ſich Eins, einen Verſuch zu des noch 
immer geliebten Kuifers Rettung zu machen. 

Es war an einem Abende, ald Alexius fiber einen 
Gang des Kaiferpallaites ging, deſſen Lampenſchimmer 
ſchon zu erlöfchen begann. In feinen Gemächern hatte 
er in wilder Luft gefchweigt mit Murzuphlos und 
feinen Genoffen. Er taumelte mehr, ald er ging. Seht 
ftand ylößlich eine hehre Gejtalt vor ihm — ed war 
Srenel Bleich und Fummervolt jtand fie vor ihm. Er 
fuhr entjegt zurück — wähnend, einen Geift zu jehen. 

Sie erhob ihre Hand langſam und ſprach: Alexius, 
wie bift Du fo tief gefunfen! Wohin führt Dein Weg ? 
Bift Du der Beglücer Deines Volkes geworden? — 
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Ein Teufel verdirbt Deine Sitten, raubt Dir des Bolfes 
Liebe, Dein glänzendes Glück! Murzuphlos — ver 
banne ihn — rette Dich — über Deine Leiche will er 
zum Throne fleigen! Alexius, höre die Stimme Ire⸗ 
nens, die Dein Gluͤck mit treuem Herzen will! — 
Cie verſchwand nach dieſen Worten allmählig im 
Hintergrunde des Ganges, wo Die Lampen erlofchen wa⸗ 
rn. Nlerius ftand betäubt da. Ein Meer von Ges 
fühlen wogte in ihm. Es war, ald ob mit einem Male 
der Raufch verfchwunden fen. Sein Herz war beflom« 
men, bis zum Zerfpringen. Es machte ſich Luft durch 
den Ausruf: Frenel 
Sie, die auf Feine andre Weile ſich ihm zu nahen 
vermochte, die in ſtiller Verborgenheit bisher ſich allen 
Augen im Palafte zu entziellen gewußt hatte, bie ſchon 
lange auf diefem Gange, deſſen hohe Fenfter nad dem 
Hofe gingen, ihn erwartet hatte, wollte durch Die Ihüre, 
die fie hergeführt, wieder zurüclehren, aber ein nahes 
Fenſter war offen gewefen, eine Zugluft hatte Die Thäre 
zugeworfen. Sie ſtand in ftarrem Gchreden vor ber. 
Thüre, die fie nicht Affnen Fonnte von Innen, — benn 
Alerius Ausruf hatten die Genoffen feiner Schwelgerei 
vernommen, fie Famen herzu mit den leuchtenden Dienern. 
Alexius fprad von feiner Erſcheinung. Murz u⸗ 
phlos lachte des Geiſterſehers und ging mit einem Licht 
auf die Stelle zu, wo der Geiſt ſollte verſchwunden ſeyn. 
Irene zitterte — verzweifelte. Sie ſprang an's offne 
Fenſter. Syn dieſem Augenblick ſah fie Murzuphlos 
und erkannte ſie, zurückprallend. — Du hier? rief er 
dann, aber ſich ſchnell ermannend und auf ſie zueilend. 
Zurück, Teufel! rief Zrene in wilder Verzweiflung. 
Zurück | 
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Murzuphlos ließ ſich nicht irre machen und — 
Ehe er ſie zu ergreifen vermochte, ſchwang ſie ſich mit 
Blitzesſchnelle auf Das Fenſtergeſimſe und ſprang hinaus ⸗ 
Ein Schrei — ein fürchtlicher Schlag auf die Steine 
Des Hofes folgte — und Alles war ſtille. Entſetzen 
dDurcheiefelte Alte, felbit den verruchten Wurzupblo®. 

Lange ſtanden fie in dumpfer Betäubung. 

Was war das? rief Alerius — lebte fie? — 


- Murzupblog, den der Schredien der Hölle in Dies 
ſem Momente ergriff, beiahte die Tyrage des Kaiſers. — 
Diefer rang die Hände. Hinabl rief er, hinab! und 
 dilte voraud. Es gab Lärm im Palafle. Von allen 
Seiten ſtroͤmten jetzt Menſchen herzu. Man kam im 
Hofe an. Gräßlich zerſchmettert Ing bie Jrenens 
kaum noch kenntlicher Leichnam. 

Im Ausbruche des raſendſten Schmerzes warf ſich 
Ale xius auf den Leichnam. Laut klagte er ſich ſeines 
Unrechts an, laut nannte er ſich einen Treuloſen, ihren 
Moͤrder. 


Der wilde Lärm weckte Jrenens Pflegevater. Er 
eilte herzu — hörte, was geſchehen, ſah den Leichnam, 
und mit dem Ausrufe: meine Tochter! meine Irene! 
warf er ſich neben dem Kaiſer nieder. 

Ffidor! rief Diefer fragend. aus. 

Doch es war ein Fremder, ein Andrer, nicht 
Sfidor . 

Die Raͤthſel Häuften fi. Hier war ber Ort nicht, 
fie zu loͤſen. 

Murzuphlos zog Aleriug hinweg. Aber Bafil 
mußte ihm folgen — und das Dunkel wurde aufgeklärt. 
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Alexius war erfihättert. Er wieß alles von ſich 
— nur Baſil mußte bleiben und ihm Alles erzählen, 
was er mußte. 

Alexius war außer ſich. Sein Zuſtand grenzte an 
MWahnfum. Viehrere Tage war er unzugänglid. Doch 
altmählig fiegte der Leichtfinn und die Gewohnheit jeines 
bisherigen Lebens über ihn. Die. beſſern Regungen vers 
ſchwanden, und im wildeiten Zaumel ſuchte er die Ge⸗ 
wiffenshiffe, die ihn marterten, zu zeritreuen. Nach 
wie vor, ja mehr als je, wurde er Murzuphlos 
Sklave, der nun ſeine Obmacht nicht mehr geführdet 
fah. Bon Alerius war jein guter Ötern gänzlich 
gewichen, und die Nemefis übte ihr ſchreckliches Werk. 
Prurzuphlos entzweite ihn mit bem Kreuzheere — 
wiegelte das Volk gegen ihn auf. Wilder Bürgerkrieg 
zerrüttete die Stadt. Das Bolf feste endlich Alerius 
ab. Jetzt, um ihre ganz zu verberben, ließ ihn Mur 
zupblos ein neues Bündeiß mit den Kreuzfahrern 
ichließen, beiten Abſchluß er. Dem Bolfe verriet) — tm 
deſſen Hände er endlich Alexius auslieferte. Furcht⸗ 
bare Vergeltung! Zum zweiten Male wurde Alextus 
in das Gefängniß gejchleppt, wo er Die gemordete Ges 
liebte gefunden. — Seht erwachte fein Gewiffen ſchreck⸗ 
lich, und die Qual feiner Vorwürfe zerriß fein Her. 

Murzuphlos wurde vom Bolfe zum Kaifer ers 
wählt. Noch aber war des Schrecklichen Ihatenlauf 
nicht zu Ende. Iſaak, der mit Alexius gleiches 
Loos theilte — wurde im Kerfer erdroffelt — Aleriug 
ſtarb an Giſt, das. im Murzuphlos bereitet hatte. 
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Un Sonntage vor Himmelfahrt 1472. ftanden auf dem 
Rialto, der größten und ganz: von hertlichem Marmor 
erbauten DBrürfe Venedigs, Drei Zünglinge, ſich Durch 
luſtige Reden und fatyrifche Bemerkungen: über Die Vor⸗ 
uͤbergehenden und in Gondeln Den großen Kanal Befah⸗ 
renden: unterhaltend. Der geſchmackvolle und-Eoftbare Au⸗ 
zug, welcher aus Geide und Sammt beftand, die wehens- 
den Gtraußenfedern. der Hüte, zufammengehalten von 
blihenden Agraffen, die goldenen Ketten, an denen bie 
zierlichen Dolche, deren Hefte ebenfad von Diamanten 
ſchinmerten, befeftigt- waren, mehr aber noch die- itolze 
Keckheit, die fh in. Worten und Manieren ausſprach, 
mid der ſchonungsloſe Spott, der jeden Voruͤberziehen⸗ 
den, ohne Ausnahme traf, ließen fie bald als Nobili's 
erkennen, Deren Väter über unermeßliche Reichthümer, 
fo. wie, als Glieder der Serenissima Signoria, über 
das Wohl und Wehe der Republik‘ gebieten konnten. Gie- 
ſtammten: aus Dreien der erfien Familien Des goldenen 
Buches, und nmacher ihrer: Borfahren, fo wie jebt noch’ 
ber Vater des Einen, hatten fi am Himmelfahrttage 
mit Dem. adriatifchen Meere vermählt: und die herzogliche 
Krone getragen. Marco Yalteri, der Sohn ded Dogen, 
war der Eine, Lucio Cornaro der Andre, und Giovanni 
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Anafefto der Dritte des fpottenden, übermüthigen Klee⸗ 
blatts. Sie fchienen Freunde zu feyn, wenn man von 
dem traulichen Verkehre aus ſchloß; beobachtete man aber 
genauer die Blicfe, fo lag Doch in einigen etwas, was 
keineswegs den Stempel der Himmelgebornen trug. 
Marco Falieri war ein Züngling von 19 Sahren, fchön, 
daß man unwillkührlich bei feinem Anblick an die idealen 
Vorbilder des heflenifchen Alterthums erinnert wurde, 
ohne daß er Doch eine Heldengeftalt befeffen hätte. Cr 
war zart gebildet, von mittlerer Größe, ohne aber auch 
ſchwächlich zu feyn; vielmehr blühten die frifchen Rofen 
der Gefundheit auf feinem Antlitz. Sn feinem Gefichte 
fprach fich bei einem leifen Zuge von Frivolität, wie ſie 


Damals des jungen Adels herrfchende Denfweife war, 


dennoch fo viel Gutmüthigfeit und Treuherzigkeit aus, 
daß jeder, der ihn genauer kannte, ihn ficher liebgewann; 
dabei war er edel und bieder. Lucio Eornaro befaß die 
Geſtalt eines Herfuled und den weitausftrebenden Ehr⸗ 
geiz, wie Die Fühne Tapferkeit feiner Vorfahren, die der 


Republik fo große Dienite geleilte. Er war ebenwohl- 


frhön, doch feine Züge waren rauher, derber. Der Dritte 
endlich, Giovanni Anafefto, war weder ein Piebling der 
Natur nod) Des Himmeld. Das Siegel eines fchwarzen 
Herzens lag auf feinen Zügen. after hatten früh Die 
Wangen gebleicht und gefurcht, In feinem Auge loderte 
bie wilde Gluth ſinnlicher Begierde, das nieerlöfchende 
Feuer der Rachſucht. Wen er haßte, den haßte er furchts 
bar und ewig. — freunde waren Cornaro und Falieri, 
denn Letzterer fchloß fich an Eritern an und warb von 
ihm geliebt, obwohl die Väter einen geheimen Groll in 
dem Herzen nährten. Falieri's Vater war Doge, Darum 
fuchte Anaſeſto ihn auf und Drängte fi) an ihm. . 
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Für ihre Unterhaltung fanden die Jünglinge einft- 
weilen reichen Stoff, bis fie die Ankunft der Galeere 
Cornaro's, auf welche fie warteten, auf eine andre Art 
befchäftigen foflte, denn der milde Wind, der vom Meere 
her wehte, machte die Luft des jonft heißen Maitags 
"Fühler, und Da der Gottesdienft lange geendigt war, und 
die Kanäle von Gondeln wimmelten und die Gefänge 
‘der Gondolieri's und die fieblichen Klänge der Guitarren 
bereit hörbar wurden, wogte über den hohen Rialto 
eine zahflofe Menſchenmenge herüber und hinüber, wie 
‘es eben die Wohnung, das Gejchäft oder die Luft des 
Einzelnen bejtimmte. Bald fchweiften die Blicke der drei 
Ssünglinge über den Kanal, bald über die an ihnen vor: 
beivogende Menge, und überall boten fich Gegenitände 
Des Wibed und Zielfcheiben der bitteren Satyre dar. 
Machte ed Giovanni Anafeſto zu arg, Dann gebot der 
ältere Cornaro Ruhe und Stille; allein es half nicht. 
Bolf und Mel, Männer und Frauen empfingen ihre 
Feineöwegs fcehmeichelhaften Epitheta. Und eben als fich 
in den Volkshaufen ein unzufriedenes Murren gegen die 
drei Spötter erhob, und jene das Wort der Drohung 
vernahmen, und blibenden Auges um ſich blickten, Da 
donnerte ein Kanonenfhuß von der Rhede her, daß Die 
Luft zitterte. Horcht! rief Cornaro, das iſt unfre Ga⸗ 
leere, die meine Schweſter bringt! — Alsbald erfolgte 
ein zweiter Schuß; Die Zünlinge eilten hinab, fprangen 
in Carnaro's reichgefchmückte Gondel, und glitten fröh- 
lich den Kanal hinab den Lagunen zu. Und als fie fo 
Dahinglitten zwifchen den Häufer» und Palfäjtereihen, 
und gefchmückten Gondeln, da wurde es Cornaro ernft 
und wehmüthig. Diefe Schweiter war ihm einzig geblie- 
ben, und mit ihrem Dafeyn hatte die geliebte Meutter 


6 


, das Leben eingebüßt ; ‚darum hatte Der ‚tiefgebeugte Vater 
das Kind des Schmerzes zu einer Schwefter nach Corfu 
gethan, wo es erzogen worden. Lucio hatte Die Schwe⸗ 
fter nicht gefehen feit der früheften Kindheit. Aber ein 
Bild befaß er von ihr, das er ſtets bei ſich trug, weil 
ed, wie der Vater oft gefagt, das treuefte Abbild Der 
gefchiedenen Mutter fey. 

Lucio, hob endlich Marco Falieri an, fo fage mir 
doch, wie fieht denn Deine Schwefter aus, daß ich Wer 
nigſtens nicht verblüfft werde, wenn ich vor ihr flche. 

Man fagt, dieß Bid ſey treffend Ähnlich, erwiederte 
jener, indem er es ihm darbot. Ein Grieche aus Cy⸗ 
pern, der Arzt und Maler, und die Götter willen was 
jonft noch ift, Namens Calopulo, Dat ed gemalt. 

Raſch ergeiff ed Marco, und rief nad) einem Blicke, 
in dem feine ganze Geele Ing: Bei ‚meinem Patron ! 
das iſt das ſchönſte Engelgeficht, Das -ich jemals in Rom 
und Florenz ſah! Und — mit -einem innern Schauer 
feste er in fi) Hineinmurmelnd ;hinzu: Sch vergebe Dem 
Bater, Daß er Diefe Jeſſica fo gewaltig liebte, wenn fie 
dieſem Bilde gi! — . 

lieber Marco's Schultern blickte gierig und lüften, 
wie der Teufel in's Paradies fchaute, Giovanni Ange 
fefto auf Das Bild Eatharinend, und fagte, mit einem 
jeltfam giftigen Seitenblid auf Marco, zu Bucip: Deine 
Mutter war ein fehönes, ein fehr ſchönes Weib! 

Der Ton der Stimme :hatte etwas Echneidendas, 
Das verlegend in Marco's Seele drang, und ihm schien, 
als wiffe Diefer unheimliche Anafeſto um Das, was aß 
Geheimnig der Vater ihm einft anvertraut. Er blickte 
Schnell zurück, und begegnete jedoch einem Geſichte, DRS 
geinzend freundlich ihn anjah. 
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Unterdeſſen batten fie bie Lagunen Erreicht. Stoͤlz 
ſchwamm mit wehenden Flaggen und Wimpeln vie 
ſchlanke Galeere ‚daher, und man gewahrte ſchon deutlih 
nunter tinem purpurnen Baldachin drei⸗Frauen auf dem 
Verdecke. Rüſtiger ruderten die Leute und dns Hurrah 
der Schiffsmannſchaft begrüßte die Ankommenden. Lucio 
gab ſchnell dem Schiffhauptmann einen Wink, daß er 
nicht wolle erkannt ſeyn, den jener verſtand; dann raunte 
er Marev in's Ohr: Du beſteigſt zuerſt die Galeere! 
‚und ſie legten an. Die Strickleiter wiirde heraͤbgelaſſen. 
Marco betrat das Schiff, nach ihm Giovanni, endlich 
Wucio. Die Junglinge ſchritten den Verdecke zu, ſich 
verneigend vor Den Frauen, die fich von ihren türkiſchen 
Polſterſitzen erhoben hatten, fie zu begrüßen. Catharina 
Cornaro warf einen forſchenden Blick auf die Geſichts⸗ 
Züge der drei Jünglinge, und trat vann mit glühender 
Röoöthe auf den jüngfräulichen Wangen auf Marco Fa⸗ 
Ueri zu, ihm Hand und Mund biekend zum Willkommen, 
"indem fie mit einer fanftflötenden Stimme ſprach: Geb 
mir gegrüßt, lieber Lucio! Aber Maren erröthete eben 
ſo dlühend wie die Jungfrau, und entwann fich den um: 
$chlingenden Lilienarmen, indem er leife ſprach: Vergebt, 
theure Signora, dieſer iſt Euer Bruder! Da erbleichte 
die Jungfrau erſchreckend; Lueiv ‚breitete ihr feine Arme 
entgegen, und die Thraͤne im Ange des Bruders hob 
Den Zweifel, und fie lag weinend an feiher Bruſt. — 
Sum Gläde fir die beiehämte Tatharina legte in Dies 
em Momente des Vaters Barfe an amd fie flog dem 
theuern Vater entgegen. Givvanni aber ſtand da wie 
eine Bildſaͤule des Neides, während fein Auge mit einem 
aächt faunenartigen Ausdruck auf Catharina's wunderlieb⸗ 
licher Geſtalt ruhte, oder vielmehr herumſchwebte, die 
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veizenden Formen betrachtend. Marco legte unwillführs 
fich die Hand auf fein Herz. Er fühlte, daß Diefer Au⸗ 
genblick über fein Leben entfchieden Habe, und ſprach leiſe 
zu fih: O, wenn ich nur nicht dein Geſchick theile, 
armer Vater. 





In einem bis zur Ueberladung mit Gold, Sammt 
und Seide, koſtbaren Geräthen und ſchimmernden Tep⸗ 
pichen verzierten Gemache des St. Marcus⸗Pallaſtes 
ſaß am Morgen des folgendes Tages der Doge Falieri 
in feinem reichen gepolfterten Lehnftuhle. Sein Arm 
jtüßte Das müde Haupt, weldyes bleich und zeritürt aus⸗ 
fah, und dad Auge war mit düſterm, fchwermüthigen 
Ausdrucke auf das Bild Catharina's gerichtet, — Das 
ein Diener des Doge auf dem Corridor vor Marco's 
TIhüre gefunden. Etwas recht Schmerzliches mußte den 
ſilberhaarigen, aber noch ſehr Fraftvollen Greid bewegen, 
dag verriethen die Geufzer, Die der gepreßten Bruft fich 
entwandten. Als er eine Weile fo ftill, auf Das Bild 
hinitarrend, gefeffen hatte, ſtand er auf und maß mit 
gewaltigen Schritten das Gemach. Es fchien, als volle 
die Vergangenheit ihren Vorhang auf, und nad) einmal 
kämpfe Die Seele den Kampf früherer Jahre! — Herz! 
Herz! rief endlich der Doge aus, willſt du nach zwanzig 
Ssahren noch einmal die mühfanı errungene Ruhe meines 
Lebens ftören?! Ach der Vulkan hat ausgeglüht, Die Leis 
denſchaft und die grauen Haare find ſeltſame Genoſſen! 
— Er fchritt mächtiger auf und nieder. — 

ie Fam Das Bild in Marco's Hände? fragte er 
fi), und legte Die Hand an die Stirn. — Granfames 
Schickſal! — Soll dad Weh der, Bergangenheit noch 
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einmal ben Greis burchzucken? Soll die bittere Wonne 
noch) einmal ihn marternd in der Erinnerung durchbeben? 
— Jeſſica! Jeſſica! Die hat der Richter über den Eter« 


nen ein mildes Urtheil gefprochen; — aber mir! — mir! 


— welich' ein Strafgericht wird mich treffen, wenn der 


Richter das Donnerwort: Chebrecher! ausfpricht !! — 


Er huͤllte fein Geficht in den faltenreichen Pupurmantel, 
und fanf in den Lehnftuhl zurück. — Ach, feufzte er leife, 


‚ich glaubte durch ein tabellofes Leben, durch ftrenge Buße 


ben Himmel verfühnt zu haben — aber jebt — jebt 
fühle ich tief das Schwere meiner Schuld! — Er fanf 
auf feine Kniee nieder und betete leife mit tiefer Andacht 
und Inbrunſt; — dann wurden einzelne Worte hörbar: 
— Dergied, vergieb Richter, dem ſchwachen Menſchen⸗ 
herzen! — Richte mild und laß des Elends genug feyn, 
dus über mein graues Haupt Fam und mid) alt machte 
vor der Zeit! O, gieb Ruhe und Frieden meiner geänge 
fteten Seelel!! — Gein Haupt fanf auf den Lehnituhl, 
und in ber betenden Stellung blieb er lange feufzend lies 
gen — dann erhob er fich ſchnell, borchend auf einen 
rafhen Schritt, der dem Gemache nahte. — Das iſt 
Marco! fprad) er; nun, Falieri, fey wieder Mann! — 
— (Er feste ſich anfcheinend ruhig in den Lehnftuhl, vie 
Thüre ging auf und Marco trat herein; bleich und zer. 
ftört ausjehend, grüßte er den Vater. 

Du Fommft fo frühe, Marco, fprach der Vater, und 
ſiehſt fo bleich aus; ich hoffe, Du wirt doc) die lebte 
Nacht nicht gar durchſchwärmt haben in ben Eafinos? 
Das grade nicht, theurer Vater, erwiederte der Sohn: 
aber mich bewegt etwas Andered. Ich fuhr geftern mit 
Lucio Eornaro feiner Schwefter entgegen, Die von Eorfu 
zurückkam, wo eine Zante fie erzog. Lucio zeigte mir 
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in der Gondel einer "Schweiter Bild, vergaß es ’zuräd. 
zufordern, und ich ſteckte es in Gedanken ein, und — 
finde es nicht mehr, Da ich 28 ihm zurückgeben wollte — 

Maxrco, hob mit tiefgefalteter Stirne und ernſtem 
Worte der Vater an, und feine Stimme nahm einen 
Zon des ſcharfen Tadels ar; Maren, "wie oft bat ich 
Dich, Cornaro's Geſellſchaft zu meiden! Wie oft warnte 
‘ich Dich vor dieſen Eornaro’s, die Deines Vaters Glück 
zeritört, und ‚ihm. namenkofe Kämpfe und unzählige bit- 
tere 2ebensftunden -bereitet haben! Und doch gehorchſt 
Du der Stimme Deines Baterd nicht! — ? 

Vergebt mir, theurer Vater, bat Mare, wenn Ich 
Euer Gebot übertrat. Lucio ſchließt ſich fo arglos, fo 
liebevoll an mich an; feine Grundfäge ‚find fo lauter und 
rein, fein Leben fo untadelich, fo ganz dem mwütlten Trei⸗ 
ben der übrigen Nobilis .entgegengefest; fen Sinn ift 
:fo ritterlich — Daß ich — vergebt, wen ‚mein Wort 
Euch Eränfen follte, daß ich oft dachte, ich müßte durch 
mein Betragen ein Unrecht vergüten, Das She Don Cor⸗ 
naro's anzuthun ſcheinet! 

Der Bater blickte ihn ſtrenger an; Maren, fahr er 
dann :ernfter fort, Deine Gutmuͤthigkeit fieht Licht, mo 
Schatten if. Du bift nod) nicht gereift in Der Schule 
bittever Grfahrungen, wie Dein Bater. Bu Darflt mei⸗ 
nen grauen Haaren weifered Crmeflen zutrauen, darfſt 
stauben, Daß üch nicht gene Monſchen verdanme; aber. 
— hier wurde feine Stimme fo feierlich, daß es Takt 
Marcos "Gebeine durchrieſelte — Dein Geſchirk Fönmte 
Dich zu ‚einem Abgrunde unausſprechlichen Elondes bei 
dieſen Eornaro's hinreißen, in dem Du untergehen wire 
deſt. Die Fäden Deines Schickſals find näher mit Dee 
men bes Ihrigen verwebt, ld Du glaubſt. Forſche 
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acht wie, nicht warum? Uber ſprich, willſt Du Die 
grauen Haare Deines Baterd mit Herzenleid in die 
Grube ſenken? Ich bin ein morfcher Baum, dem bas 
Schickſal alle Blüche nahm, bis auf Eine — joll ich 
auch die verlieren? ‚Sprich, Marco, foll ih? — 

Da fanf der Sohn in des Vaters geöffnete Arme, 
and rief erfchüttert:: Nicht mein, Euer Wille geſchehe! 

Nach einer ſtummen Pauſe ermannte ſich der Bater. 

Du ſagſt, Lueio's Schweſter ſey zurückgekehrt, Marco? 

Geſtern, mein Vater! — 

Du warſt mit Lucio auf ſeines Vaters Galeere, wie 
war der alte Cornaro gegen Dich? 

Marco bejann ſich. Das kann ich euch nicht fagen, 
Vater; Doch meine ich, freundlich). | 

Und Eornaro’d Tochter, Catharina — wenn ich 
‚nicht irre? — 

Marco erröthete. Er war gewohnt vor dem Bnter 
fein Geheimnig zu haben — und doch wollte es ihm 
jest fchwer werben, Den Nuftritt auf der Galeere zu 
erzählen. 

Der Doge »las in feiner Seele. Halt Du ein Ge: 
cheimniß vor Deinem Bater, Marco? — fengte er. 

Da übergoß ihn die Schaam, daß er nur einen Au⸗ 
genblick zweifelhrft ryn Fonnte Nein, ſprach er, Ihr 
ſolit alles wiſſen. Er erzählte ohne Rückhalt die Bo⸗ 
‚gebenheit mit ven kleinſten Umſtänden dem aufmerkſam 
Horchenden. Als er geendet, runzelte Der Doge vie 
Stirne. Das ift nicht gut, fagte er mit innerer Bewo⸗ 
gung. Marco, ic) beſchwöre Dich bei allem, was Dir 
heilig ift, bei dem Heile Deiner umniterblichen Geele, 
‚meide die Cornaro's, meide Gatharina’d Umgang. Fliehe 
fie, wie Du den Erbfeind Deiner Ruhe fliehen wirſt. 
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Willſt Du das? Willſt Du Die einzige Bitte Deines 
Baterd erfüllen? Falieri reichte Dem Sohne feine Hand 
hin, und Diefer ſchlug mit einem Blicke gen Himmel 
der um Kraft und Muth flchte, ein. 

Aber — fagte er nad) einer Pauſe, in Der beide 
ihren Gedanfen und Empfindungen nachgehangen, was 
. werde ich Lucio fagen wenn er nach dem Bilde fragt? 

Sieb es ihm wieder, Marco, hier haft Du es; fügte 
mit heftiger Bewegung der Doge, indem er auf Das 
Bid blickte. Nun geh’ mein Sohn, und vergiß nicht, 
was Du mir gelobt! Marco verließ das Gemach, indem 
er feine Lippen auf das Bild der Theuern drückte, und 
leife feufzte: „Dir entfagen und dem Peben felbft, Das 
fteht fich gleich. Und Doch fcheint ein feindlich Geſchick 
und zu trennen, während mein Herz mit einer füßen 
Zaubergewalt ſich zu Dir bingezogen fühlt.” Der alte 
Vater aber flehte Drinnen zum Himmel, daß er gnädig« 
lid) walte über Marco und ihm. 

Während die füße Siefta ganz Venedig, Das fonft 
fo lebenvolle, in einen todtähnlichen Zuftand der Stille 
und Leere verſetzt, und fo manches von Freude ſtrah⸗ 
lende und von Thränen umbüfterte Auge gefchloffen, und 
felbft im Pallafte des Dogen Morpheus allmächtiger 
Mohnitengel die Hellebardiere wie die Diener Des Dogen, 
und diefen felbft befiegt hatte, faß unter dem mit Blue 
men des Meorgenlandes und Duftenden Stauden zu einer 
dichten Laube umgefchaffenen, mit grünem Schirmdache 
verichenen Balfon des Mareuspallaftes Marco Falierl, 
und flarrte hinaus in Die übe Stille der Pinzetta, und 
auf das bläuliche, nur Fleine Wellen fchlagende Meer. 
Er glidy einer Bildjäule Doch nur äufferlic, war Diefer 
Zuitand, innerlich tobte es gewaltig, und das Herz jchien 
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die Bruſt fprengen zu wollen. Kurz darauf, als er den 
Bater verlaſſen, eilte er hinab, wanderte über die Pias 
zetta Durch Das Sewühl des Marcus⸗Platzes hindurdy 
warf fich in die erfle Gondel, die er traf, und befahl’ 
dem Gondoliero, nach dem Pallaft Cornaro zu fahren. 
Raſch und Fräftig theilte Das leichte Fahrzeug die Fluth, 
die langſam nur floß, mehr einem fichenden Waſſer 
gleich. Um einige Eden bog die Gondel, — da lag der 
Marmorpallaft des reichen Cornaro vor ihm, und ein 
Blick, den er mit beflommener Bruft auf den Balfon 
warf, machte fein Herz heftiger pochen — denn — Da 
ftand Catharina in einem fchneeweißen faltigen Gewande, 
eine halbentblüthe Rofe an ihrem jungfräufichen Bufen. 
An ihrer Seite lehnte Lucio. Us Marco näher Fam, 
da deutete Lucio auf ihn. Catharina blickte nach ihm, 
und er fah, wie ein füßes Lächeln um den lieblichen 
Mund fehwebte, während eine leife Röthe die Wangen 
zu überfliegen fchien. Lucio Drohte jebt dem Kommen⸗ 
den mit dem Finger, und rief luftig herab: Komm nur 
ſchnell, Du Näuder, Du haft Vieles gut zu machen! 

Zitternd entflieg Mearco der Sonde. Es z0g ihn 
mit füßer Gewalt hinauf, und doch war es ihm, als 
halte ihn eine Falte Hand zurück. Sin Diefem innern 
Zwiejpalt trat er in den reichen Saal, den Titian’s und 
Tintoretto's Bilder in reichen Goldrahmen ſchmückten, 
und durdy bie große Glasthüre auf den Balfon, wo ihn 
Lucio, mit einem biedern Handfchlag empfangend, zu der 
Schweiter führte, die in überaus reizender Verwirrung 
ihn willfommen hieß. Mit wenigen Worten entfchuldigte 
fid) der Süngling, daß er fo fpät erft Fomme, fich nach 
ihrem Befinden zu erfundigen. Lucio ließ ihn nicht ause 
reden, fondern rief lachend: Zreilich Haft Du meiner 
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lieben Cattinetta Feiner. guten Begriff von: der feinen rit⸗ 
terlihen Sitte der. Nobill Venedigs beigebrasht, duch 
wird fie Die Das vergeben, wenn: Du ihr. zufagft, für 
diefen: Abend fie: mit Deinem lieblichen Lautenſpiel und 
Deiner. Silberfiimme Wohllaut zu: entfchäbigen: Mason 
neigte ſich gegen Catharina, indem: er, ubwohl mit wan⸗ 
Fender: Stimme, ſoliche Erlaubniß als hohe Ehre und 
Bergnügen prieß, und. Die. Jungfrau. entgegnete, daß fie: 
nur bitten dürfe, wo ihr. Bruder. herriſch gebieten- wolle, 

Sch habe aber noch ein ernfler Wort mit Dir zu 
reden, Falteri, fuhr bald fcherzend Pucio fort, Denn an 
mir haft Du gefteen einen Raub begangen. Du dachteft 
wohl, da ich das Original habe, Fünne ich Calopulp's 
Eopie leichter entbehren? — In der That würde ich ges 
glaubt Haben, ich hätte es in’s Meer fallen laſſen; allein 
Giovanni Unafefto meldete mir, Du habeft das Bild in 
Deinen Bufen gefteckt. 


Dir 'es wieder zu bringen,. war ein Theil meiner. 
Abſicht jebt, entgegnete. Marco, der immer verwirrter 
murde, je mehr. er. Catharinen. erglühen fah, die wohl 
wiffen mochte, wovon Die Rede ſey. 


Marco fchlug den: Sammetmantel zuruͤck, und 309- 
das Bild. Catharinens hervor, weiches an eier rofen«: 
forbenen Schnur um feinen Nacken, und grade über dem 
Herzen. hing, und. reichte: e& ihm. — Lucio's Laume- 
wuchs mit der Verlegenheit Marco's und feiner Schwer 
ter. Sieh Doch mar, Gattinetta rief er lachend, wo 
er: Dein: Bild hatte! Ich ſchwoöre es-bei Lyſipp's Pfer⸗ 
den auf St. Marco, daß Dein Bild- heute zum erſten⸗ 
male auf dem Herzen eines Jünglings ruhte, es müßte 
denn in Corfu .gewefen ſeyn! — 
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Beider Berlogenbeit. fiteg mit: jeden Momente, mit! 
jedem Worte. Lucio S. Catharina. warf. ihm einen halbe 
ſtrafenden; halb. bittenden Blick zu; und: wollte fich ent⸗ 
fernen. Lutio ergriff ihre Hand. Sey: mir. nicht: abe- 
hoſa, Schweſter, bat: er,. Daß ich. toll. genug: fcherzte,. 
aber: fieh’, Ihr beibe verdienter einen kleinen Verweis, 
Du; weit Du den ſchönern Juͤngkng lieber für Deinen: 
Bruder halten: wellteit,. und. er, weil: er Das. Bild der: 
nieblichen.: Schmweiter nun ſchon für ſein Eigenthum ans. 
zuſehen beliebt: — Doch — er faßte beider. Hände und 
fagte: gutmüthig: feht es ber Freude nach, bie. in mir: 
lebt und webt über der Schweſter Rücklehr! 

Da fang unten der Gondeliern: 

„ Wenn -wild die Stürme außen, 
„und dumpf die Wellen braußen — 
„dann den? ich, nur am dich, 

„Daß mir bfiebe 

„Deine Liebe | 

„und Fein Sturm erfhüttert mich!” 

Die füße Sehnfucht, Die die Melodie dieſes Liedes 
felb in. der klangvollen Sprache Italiens haucht, Drang 
in Marco's Herz, und ſchlug Die gleichgeitimmte Caite. 
an. Lucio eilte in Den Saal, und holte, eine. herrliche, 
ebenhölzerne Laute, fie in Wiauco’d Arm legend, und riefr- 
fing, o:finge uns. die herrliche Barearola. Auch Cathas 
rina bat, mit der jo, fanften. Stimme, daß der Züngling, . 
in Dem mächtig die Gefühle. angeregt waren, nicht. wider⸗ 
itehen. konnte. Die Sonne war indeß hoch üher der: 
Sugelllant.. beraufgeiiegen, und fandte, ihre. brennenden, 
Strahlen. auf. den Balken, deren Gluth durch den fie. 
zurüchwerfenden glänzenden Marmor des Pallaftes noch 
verboppelt wurden. Catharina bat. in, den Saal zu tre⸗ 
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ten. Dort, an des Tieblichen Mädchens Geite, fang 
Marco mit zitternder Stimme Das Lied, das fo ganz 
das reine Gefühl einer ftarfen und innigen Liebe aude 
fpricht, und dieß Zittern gab dem Gefange einen Auge 
druck, der feine Wirfung um fd weniger verfehlen Fonnte, 
als wirklich Eatharinas Herz gegen ben blühenden, fin 
nigen Züngling Feineswegs gleichgältig war. Noch zite 
terte der legte wehmüthige Alkord durch die Silberfaiten, 
als Lucio aufiprang, und den Sänger in feine Arme. . 
ſchloß, indem er ausrief: Du haft nie fchöner gefungen! 
Auch Catharina fprach mit Ausdruck von. feinem herrlic 
chen Geſange. Da nahm er die Laute und legte fie in 
des Mädchens fchönen Arm, bittend, daß auch fie ein 
Lied finge. Und fie nahm die Laute, ging mit wenigen 
Accorden in eine weiche Tonart über, und begann ein 
neugriechifches Lied zu fingen, deſſen Weiſe elegifch, wie 
fein Inhalt war. Marco's Auge ruhte auf der Lieblis 
chen. Seine ganze Seele trat in Das Auge, und ihr 
Bid grub fi in dieſen Momenten unauslöjchlich in 
fein Herz. | 

Die Sitte gebot fich zu entfernen. Er fchied mit 
dem DVerfprechen, am Abend wiederzufommen. Diefed 
Sufammentreffen war entfcheidend für beide getvefen. 
Der Bligitrahl Hatte in beider empfängliched Innere 
gefchlagen, und die Flamme loderte heil auf. Marco 
hatte unter Venedigs Töchtern Feine an Reiz und Hul⸗ 
den, Eatharinen gleich, bisher gefunden; was er ‚für 
Liebe hielt, war der voräberraufchende Sturm einer ſinn⸗ 
lichen Leidenfchaft geweſen, auf welchen in beffern Gemü⸗ 
thern ſtets die Windftille der Neue und Schaam folgt. 
Erſt jest fühlte ee Das reine Gefühl, Das „Menichen 
Göttern gleich macht”, oder den Kelch des Weh's Dem 
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Piebenden: Bent -mit ungausſprechlicher Witterkeit.. Bei 
ihm war Liebe Leiden und Leiden Liebe geworden; denn 
fein Herz war getheilt, und des Vaters dunkle Worte 
Röeten die Wonnegefühle oft furchtbar. — Und dennoch, 
übte der geheimniß⸗ und grauwolle Schleyer, der über 
fein Verhaͤltniß zu Gatharinen gebreitet war, feinen Reiz 
auch bei ihm aus, md z0g ihn bewußtlos mehr und 
mehr zu dem Maͤdchen hin. Auf Catharinas Herz hatse 
auch er tiefen, bleibenden Eindruck gemacht. .Bom erften 
Augenblicke an, wo fie ihn ſah, und für ihren Bruder 
hielt, fühlte fie ein inniges Hinneigen ihred Herzens zu 
dem Süngling, weiches fie mehr und mehr ergriff. Mit 
ſtiller Freude Dachte fü ie, daß ſie ion am Abend wieder: 
ſehen würde. 

Marco Fam träumend nach Hauſe zurück, Als er 
aber nun durch Die Säle. des Pallaftes wandelte, wo 
die Bilder feiner Ahnen in ihren jeltiamen Trachten hin⸗ 
gen, als er an ber früh. vollendeten Mutter Bilde und 
dem bed erniten Vaters vorüberfchritt, da bebte er, und 
Falt durchzuckte es ihn. Des Vaters Bild ſah finfter 
anf den Sohn. Er war wortbrüdig geworben. Sein 
Gemach wurde ihm- zu enge; es war ihm eine Folter: 
kammer für jein Gefühl. Zerriffen in feinem Innern, 
floh er auf den Balfon, und fuchte hier Ruhe zu gewin⸗ 
nen. Dergeblih. Er vermochte nicht vor dem Bater 
zu ericheinen; denn er fühlte es tief, mit Schaam und 
Reue, daß er gegen fein Wort, gegen des theuern Va⸗ 
ters Wunſch und Willen gehandelt. — Er fann nad). 
Er ſuchte einen Ausweg aus diefem Labyrinth. Er fünd 
ihn nicht. Die Liebe und bie Pflicht firitten — Die 
Erfte fiegtee Aber auch Diefer Sieg war bitter, weil ' 
die Stimme feined Gewiffens ihn mit ſteten Vorwürfen 

2.B. 1 ** 
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folterte. Sollte er Entharinen meiden — ad, fein Herz 
zug ihn ja gu ihr. Es war bie Stimme der Natur, 
ſollte er ihr wicht gehorchen? Seine Liebe war rein. und 
edel, warum follte er gegen fie Fampfen? War es nicht 
vielleicht ein alter Haß gegen Antonio Cornaro, der dem 
Bater feine geliebte Zeffica entriffen hatte, der den Vater 
beitinmte, ibn zu warnen vor den Cornaro's? Wollte 
ee nicht vielleicht Durch Das Grauenvolle, das Dunfele 
feiner Worte des Sohnes Phantafie mit Schrecfbilvern 
füllen, und fo durch die Phantafie das Herz. harniſchen 
‚gegen eine Leibe zu Dem Gliede der gehaßten Yamilie ? 
— Das war ohmgefähr der Gedanfengang in Marco's 
Kopf, der fichtlich fi) für Die Sache des Herzens ent⸗ 
fchied. Das Herz war der Anwalt der Liebe vor dem 
Richterjtuhle des Falten Berfiandes, fo konnte Das Ur⸗ 
theil nicht mehr zweifelhaft fen. — Manchmal wollte 
er zurück — aber er Fonnte nicht mehr. Gein Wort 
Fonnte er nicht brechen, ohme in Catharina's Augen fich 
herabzufeben. — Das Refultat feiner Selbftunterhaltung 
wer, Daß er vor dem Vater jeine Liebe geheimhalten, 
auch den Gang zu Cornaro's am Abende verfchweigen 
wolle. Marco's Schuggeift rief ein: Wehe, Wehe! 





Das Gold der untergegangenen Sonne fäumte nod) 
den Horizont fern über dem Meere. Purpurne Wolfen 
mit goldenem Saume, deren Roth in allen Tinten und 
in den Hieblichiten Webergängen fich verſchmolz, zogen, 
langfam von einem linden Weſt getrieben, am tiefblauen 
Himmelsbogen hin. Venedigs Thieme, Palläfte und 
Häufer lagen im Schatten des Fommenden Abends, und 
in den engen Straßen lag bereits ein Zwielicht, das näher 
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ber Nacht ald dem Tage verwandt war. Hin und wier 
der fah man Lichter in den Wohnungen fehimmern, und 
an den großen Yenftern der Palläfte wie Irrwiſche vor: 

überflattern. Marco faß noch immer auf. dem Balkon, 
und jtäste das Haupt in die Hand. Je tiefer der Abend 
feinen Schleyer fenfte, je mehr in ihm die Unruhe zur 
nahm. Endlich ging“ der Jüngling, vom Sturme feiner 
Gefühle getrieben, hinaus, dem Marcus: Plate zu. Ein 
Leben und Weben war hier herrfchend, von Faum bes 
fehreiblichee Art. Aus allen Straßen, die auf den Plab 
ſich ausmündeten, wogten Menſchen dem weiten Raume 
zu. Zimmerleute bauten hier an den Buden der Kaufe 
feute ; Dort waren die Zeltmacher aus Pavia eifrig Daran, 
reihenmweife die geräumigen Zelte aufzufchlagen. Laubge⸗ 
winde und Majen pflanzten andre in den Boden, und 
hingen die Majen in Bogen. Matroſen trugen koſt⸗ 
bare geftichte Flaggen vorüber dem Hafen zu, und umdre 
brachten Körbe vol der herrlichften Blumen, um fie 
nad) dem Hafen zu bringen, die Galeeren und Gondeln 
zu fchmüden. Hier eilte ein betriebfamer Armenier in 
feinem langen dunkeln Kleide mit der feltiamen Kappe 
auf Dem Haupte Durch Die Menge; dort ging gravitätifch 
ein Türke feinen Sclaven voraus, Die Die fchweren Kiiten 
trugen voller Herrlichfeiten des Orients, Die am morgen« 
den Feſttage die Augen der Kaufluftigen locken, und 
ihre mit Zedyinen gefüllten Beutel leeren follte. Polnifche 
Suden, Die der Pelzhandel aus ihrer rauhen Heimatl) 
in den fernen Süden lockte; liſtige Griechen, die ber 
Gewinn gelockt, der hier zu finden war; hochgeftaltige 
Albanejer und Dalmatier in den feltiamiten Kleidungen 
— Alles wirbelte durcheinander, vom blendenden Glanze 
unzähliger Fackeln beleuchtet. Es ſummte das Men⸗ 


fchengewäßl, wie taufend Bienenfchiwärme, als nun plöß- 
lich die Glocken von San Marco und San Geminianp 
ihren ehernen Mund aufthaten, und Die Kanonen vom 
Hafen her drein Donnerten, um bie Fiera dell’ Ascen- 
sione ‚: die Bermählung des Doge mit Dem Meere ans 
zufündigen. Die beiden Tempel, die den Marcusplatz 
befränzen, San Maren und Ean Geminiano, ftrahlten 
von tauſend Kerzen. Die Menſchenmaſſe theilte fich, und 
während der Türke ſich mit einem Gefichte, in dem 
Hohn und Verachtung fich malte, zu feinen Buben und 
Zelten wandte, lenkte der Chriit feine Schritte einem 
der beiden Tempel zu. 

Immer ſtärker wurde der Strom der Menge nach 
den Kirchen. Marco Falieri hatte bisher gedankenlos 
das bunte Treiben angeſtarrt, das ihm heute wunderli⸗ 
cher vorkam als je, ob er es gleich ſo oft ſchon geſehen. 
Ihm war in ſeiner aufgeregten, nur auf ſich ſelbſt ge⸗ 
richteten Stimmung der Tummelt im Marcus⸗Pallaſte 
entgangen, Der auch Dort Durch Die Yeier Des morgenden 
Tages veranlagt wurde. Willenlos wurde er aud) jetzt 
von dem Etrome des Volkes fortgefchoben in Die Kirche 
Can Marco, wo der Vesper Gotteötienft vor Dem fo 
bedeutfamen politifchen und Firchlichen Fette, feierlicyer 
als gewöhnlich gehalten wurde. Als ihn aber hier ber 
weite herrlich erleuchtete Dom aufnahm, als der har⸗ 
monifche Gefang in ſanften Wellen Das weite Gewölbe 
erfüllte, da löſte fi) der Zwieſpalt feines SIinnern in 
ein Gefühl der Andacht auf, Das fein Gemüth über Die 
Grenzen des Raumes und der Zeit erhob. Es war 
ihm, als umſchwebe ihn Der Geiſt feiner Mutter, und 
füchele feinem Herzen Frieden zu. Gein Haupt fanf 
auf die gefalteten Hände, und ſo Fniete er betend, big 
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ber Gottesdienſt geenbigt war. Dunkel lag auf Dem 
Marcusplatze, ald er heraustrat. Das Gewühl der 
Arbeitenden hatte dem Gemwühle der Luſtwandelnden Die 
Stätte geräumt. Nur hin und wieder verhahm man 
den Klang des Hammers noch. Er wand ſich Burd) Die 
Menge, uud Durchwanderte die Straße bei Procuratori, 
und gewann den Einmal Zahlloſe Gondeln ſchwammen, 
von Fackeln erleuchtet, hinab und hinauf. Marco beitieg 
eine, die noch) angefefielt lag, und ließ fich hindurch 
fchaufeln. Biele Gondolieri hatten, in der Vorahnung 
morgenden „reichen Berdienftes, in Cyperwein fid) Des 
rauſcht, und ihre wüſtes Geſchrei verlegte das Ohr um 
fo mehr, da ‘ed mit dem melodiichen Geſange Anderer 
in einer gräßlichen Diffonanz zuſammenklang. Unmittel⸗ 
bar vor Marcos Gondel glitt eine Andre deſſelben Wer 
ges den Canal hinab, deren Pichtglanz weithin fiel, und 
das Waſſer ftrahlte den Fackelglanz wider, als vb es 
brenne. Marco war zu weit entfernt, um die zu er⸗ 
kennen, welche in der Gondel ſaßen. Er fragte die 
Gondokieri, die ihn ruderten, wer es ſey? und hoͤrte 
nicht ohne Bewegung, daß es müffe Cornaro's Gondel 
ſeyn. Jetzt befahl er ſchneller zu rudern, um ſie zu er⸗ 
reichen; allein ehe er noch einen bedeutenden Vorſprung 
erreichen konnte, ſchlug ein gellendes Geſchrei und ein 
wildes Fluchen und Hülferufen an fein Ohr. Eine ges 
waltige Angft erfülste ihn jetzt. Er rief, befahl, ſchalt, 
bat, alles in einem Athem — fehnell und doch zu langs 
ſam für ihn raufchte jetzt Die Gondel dahin, und erreichte 
fo endlich den Ort, wo das Getümmel gewefen, und der 
Schrei hergefommen. Er ſah jebt, wie man angitvolt 
fuchte mit den Yadeln, und wie Lucio Cornaro in das 
Waſſer ſich ſtürzte, während Giovanni Anafeſto in einer 


Gondel ftand, ımd die Hände verzweifelt rang und aus⸗ 
rief: Rettet, rettet Die Jungfrau! Krampfhaft preßte der 
Ruf feine Lungen zufammen, er hatte feinen Athen mehr, 
und Doch, aber blisfchnell,, fprang er über das Bord in 
den anal, und theilte Fräftigen Armes die Fluth. Jetzt 
ſchien e8 dem Schwimmenden, als erblide er etwag 
unter dem Waller; er griff hinab, und faßte ein ſeid'nes 
Gewand; Huͤlfe! Hülfe! rief er, ich habe fiel nur hiers 
her! Bald waren die Gondolieri da, und man 309 Ca⸗ 
tharinen heraus, Die bleich und ftarr, mit gefchloffenen 
Yuge, ein Bild des Todes, in die Gondel gebracht 
wurde. ' Schnell brachte man fie zu Haufe, wo Die zweck⸗ 
mäßig angewendeten Mittel fie in Das Leben zurückrie⸗ 
fen. Der alte Eornaro, der eben erit von der Gigno- 
rin zurückgefehrt war, flürzte laut jammernd in ben 
Saal, als Catharina eben die Augen aufſchlug. Cr 
Eniete neben dem Ruhebette, auf weldyes man fie gelegt; 
jebt aber, nachdem er Gott für feines Kindes Rettung 
gedankt, rief er mit jteigendem Enthufiasmus aus: Wo 
ift meined Kindes Netter, Daß ich ihn an mein Herz 
drüde! Lucio, der bleich und noch mit triefenden Klei⸗ 
dern dajtand, faßte, in dieſem Augenblick rafch wieder 
zu fich ſelbſt Fommend, Marco's Hand, und führte ihn 
zu dem Vater und fagte: hier ift er, Vater. Ein Blick 
bes Alten fiel auf Marco's Züge, und alfobald faltete 
ſich feine Stirne, bitter verzog ſich ſein Mund, und 
er fragte gedehnt — Ihr — Falieri — rettetet mein 
Kind? So nehmt den Dank eines alten Vaters! Er 
druͤckte ihm gleichgültig bie Hand. Aber Lucio's Auge 
fprühte Feuer. Komm an mein Herz, Bruder, 
rief er, und brüdte ihn feft in feine Arme. Und Eae 
tharina, die des Vaters fchneidende Kälte bemerkte, und 





jest erft den Süngling fah, der ihr Leben gerettet, winfte 
leife und matt, daß ihn Lucio an ihre Geite führe Gie 
faßte feine Hand, und wollte ausfprechen, was fo bes 
redt ihr Auge ausfagte, allein die Stimme verfagte ihr 
den Dienit. Der Süngling flehte fie an, ſich zu fchonen. 
Giovanni ftand bleich, aber eher vom Neide, als von 
der Ungft dabei, und fah der Sungfeau Blick, der mit 
einem unverfennbaren Ausdruck inniger Liebe auf ihm, 
der für fie fein eigenes Leben eingefeßt hatte, ruhte, und 
entfernte ſich leiſe, indem er auf ſein Geſchick fluchte, 
und einen giftigen Blick auf Marco warf, in ſich hinein 
murmelnd: Du ſollſt es mir entgelten! 

Catharina ſank in einen ſanften Schlummer, der ihre 
Kräfte ſchneller herzuſtellen verhieß. Langſam zugen ſich 
die Umſtehenden zurück, bis auf Catharinens Amme und 
übrige Frauen. Erſt jetzt, wo die Hoffnung der rück⸗ 
kehrenden Lebensgeiſter der Geliebten Marcos Weſen 
freudig durchdrang, fühlte er die Kälte, die ihn durch⸗ 
fchauerte, bemerkte er die Näffe feiner Kleider. Lucio 
ſah ihn zittern. 

Komm, theurer Bruder, rief er, als fie auf dem 
Vorſaale zu Catharinens Gemächern fich befanden, komm, 
und laß ung andere Kleider anziehen, Daß nicht Die Er⸗ 
Fältung dir und mir fehadel — Sie gingen, und der 
alte Cornaro fandte dem Süngling einen Blick nach, in 
dem fich der Unwille deutlich genug Fund gab, und fprach: 
Soll id) denn dem verhaßten Stamme noch zum Danfe 
verpflichtet werden?! — Sn Lucio's Gemache angelangt 
ſchloß diefer den Netter feiner Schweiter noch eiumal an 
fein Herz. Danf dir, und des Himmels Gegen über 
dich, rief er, ihn umſchlingend. O, vergiß Die Kälte, 
Marco, mit der mein Vater dir Dante, vergiß fie. Es 
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iſt der alte Haß, der in ſeinem Herzen nicht vernarben 
Fam. Laß uns in Liebe Eins ſeyn, daß die Kinder ſöh⸗ 
nen ber Väter Haß. Laß Dir meine und Catharina’ 
Liebe der Cohn deiner Edelthat ſeyn! 

Catharina's Liebe? O mein Lucio, entgegnete leidens 
ſchaftlich Marco, fprich das Wort nicht mehr aus, Daß 
nicht ein befeligender Wahn mich befchleiche, der fpäter 
in ein leeres Nichts zerrinnend, Dann mid) deſto tiefer 
in den Abgrund eines verfehlten Lebens jtürze! 

Zweifelit du, Marco? Zweifle nicht. Glaube mir, 
id) abe tief in meiner Schweiter inneres gejchaut: 
dein Bild nur fpiegelte e8 mir zurüd. Dein fey fie, 
Marco, bein, und follte ich Fämpfen mit der Hölle — 
denn du — du liebſt fie! — Da fchloffen fich die Jüng: 
linge inniger in ihre Arme, und Die Geligfeit des Bee . 
wußtſeyn's, geliebt zu feyn, drang durch tauſend Thore 
in Marco's Herz. 


Iſt es Wahrheit, was man mir ſagt, Marco? 
fragte der Doge, freundlichen Antlitzes. Haſt du wirk⸗ 
lich Cornaro's Tochter vom Tode errettet? — 

Ein feltfamer Zufall, mein Bater, — 

Nein, Marco, fiel ihm der Bater in die Rebe, 
nenne nicht Zufall die Gelegenheit zu einer: even That. 
Glaube feft, daß die Gottheit, Die jedes Schickſal Ienft, 
die und zu umfrer fittlichen Vollendung führen will, Die 
Gelegenheit zu edeln Thaten zuführt. Doch erzähle mir 
mir den Zufall! 

Sc war in San Marco's Kirche, in der Vesper⸗ 
meſſe, erzählte Marco, und fuhr, uachdem fie geendet 
wor, ben breiten Kanal gegen den Rialto zu, welcher 
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von Gondeln wimmelte; da drang plüßlicd, der Hülferuf 
an meim Ohr. Sc befahl fchnefler zu vudern, Fam 
zur Stelle, und ſah eben Lucio Cornaro in das Waffer 
fpringen. Schnell fprang ich ihm nach, und war fü 
glücklih, Catharina's Retter zu werben. 

Aber dein Kleid it nicht durchnäßt? — 

Lucio gab mir andre Gewänder. 

Du warſt aljo in Cornaro's Pallaſt, wie nahm fi ic) 
Antonio Eornaro ? 

Er Daufte mir fo Falt, als ob er mir eine Zechine 
zum Lohn bieten wolle, erwiederte Marco. — DO, der 
alte Haß glimmt fort in ihm, bie ‚die Todesfälte ihn 
eritarren macht! rief der Doge aus. uch wenn er 
freundlich ift, gleicht fein Aeußeres dem Boden am 
Veſuv, der in heiterer Blüthe prangt, wenn unter ihm 
das Feuer fort glüht! Du Haft dem Feinde Gutes ge: 
than, Marco, dafür danfe ich dir, möge ber Himmel 
dir's lohnen! Er Füßte den Sohn auf die Stirne. Aber 
wie kam jenes Unglück? fragte er weiter. 

Das kann ich Euch eigentlich nicht fagen — Vater. 
Meine Gondolieri jedoch wollten wifjen, daß Anafeſto's 
Gondel wider die Cornaro's prallte, und Catharina, Die, 
„wie Lucio erzählte, ſich über das Bord hinauslehnte, 
um dem Wibericheine der Fackeln im Canale zuzufehen, 
das Uebergewicht befam und hinaus ftürzte, 

Und willſt du wieder zu Cornaro's gehen? 

Marco ſchwieg. Es möchte fcheinen, fuhr der Doge 
fort, als wollteft du die den Danf holen! Ohnedieß 
wirft Du morgen bei der hehren Zeierlichfeit nur an 
der Seite deine! Waters ſeyn, und fo Feine Gelegen⸗ 
heit finden, fo wenig als Zeit. Gel’ jest, mein Sohn. 
Beſchicke, was Du auf morgen zu befchicen hajt! 

Lips Erzähl. 2. B. 2 
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Marco entfernte ſich. Es fihien ihm, als fey fein 
Vater gerührt gewefen, als er mit ihm ſprach. O viel 
leicht, vielleicht, rief er Hoffend aus. — Dod) das, mag 
fein Herz fo gerne hinzugefest hätte, das auszufprechen 
hatte-er ven Muth nicht. Der Scylaf floh ihn. Ady 
wie war dieſer Tag fo reich an Creigniffen, die feinen 
Gedanfen und Empfindungen alle nur eine Richtung 
gaben! Er hatte die Geliebte gerettet! Sie Tiebte ihn, 
das hatte ihm ja der Bruder felbit geitanden! Wer 
Fonnte glücklicher ſeyn, als Marco? — 





Der Morgen des Himmelfahrttages 1472 brach hei⸗ 
ter an. Mit dem erſten Sonnenblicke, der Aber das 
Fräufelnde Meer wegzitterte, wurde in Venedig's Hun⸗ 
dert = Snfeln alles tebendig, und vom gemaltigen Saale 
der vier Thüren im Herzogpallafte bis zur finitern Kam: 
mer im engiten Gäßlein jenjeits der Seufzerbrücke, regte 
ſichs mit fleißigen Händen, umd ordnete zierlich den 
Schmuc der Armutl) und den Reichthum des Orientd. 
In dieß rege Leben hinein donnerten die Feldſtücke und 
Falconets von den Schiffen und Hafenbatterien, und 
von den fiebenzig Kirchen und fieben und fechzig Klö⸗ 
fiern der Inſelſtadt klangen die gewaltigen Töne von 
mehr denn einem halben taufend Glocen in den Ge: 
ſchützdonner, und Das fröhliche Aufiauchzen der ſeltſam 
und grotesf gefchmücten Menſchen, die die Straßen 
ſchon bedeckten, und theils in Sondeln, theils über Die 
fünfhundert Brücken fi) drängten. Reger noch war das 
Leben auf. dem Mearcusplage. Dort Zurchkreuzten fi fich 
taufend Gewerfe und eben fo viele Meẽůſchen. Die Erz . 
zeugniffe der damald befannten Welt wurden in den 
Buden und Zelten ausgelegt, damit nicht am Tage, 


” 


wenn die Buden geöffnet wurden, Die Zeit Damit müßte ” 
verloren werden. 


Obgleich die Sitte des heißen Italiens den Früh: 
morgen dem füßen Echlafe weiht , fo ließ es doch der 
feftlihe Zug, der im Kreislanfe Des Sahres über der 
gewaltigen Nepublif heraufdämmerte, nicht zu, daß man 
Linger im jehwellenden Pfühl die Glieder behaglich dehnte. 
Der Tag jollte fo viel Herrlicdyes bieten, daß das Volk 
jeine Neugierde an ihm nicht bändigen konnte. — Das 
Glockengeläute und Der Geſchützdonner hatten indeffen 
gejchwiegen. Die Königin des Tages flieg höher her: 
auf, und fandte ihre Strahlen über ein Bolf, das im 
ungemeß'nen Zubel eines Tages die Ketten vergaß, an 
Die es eine ftolze und weitausſtrebende Ariftofratie gelegt. 

Die Zeit, wo in der Bafılifa des Heiligen Marcus 
der feierlichite Gottesdienſt der Feitfeier Die Weihe der 
Religion geben follte, nahte heran. Im Bierthüren: 
ſaale faß in ernfter Würde und Füniglichem Glanze der 
Doge, um ihn her die Signoria. Bon Minute zu Mi: 
nute füllte fi) mehr der Saal mit den Nobili's des 
goldenen Buches. Auf der Foftbar behängten Tafel vor 
dem Doge lag, auf Dem purpurnen Kiffen, der vom 
Pabite gemeihte Brautring, der Yalieri heute feiner 
Thetis-adriatica vermählen ſollte. ine ernſte und 
feierliche Stille herrſchte, welche der Doge endlich unters 
brach, indem er fich an den greifen Fosfari, Das Älteite 
Glied der Signoria wandte, und ſprach: Noch fehle 
uns Die Jungfrau aus Venedigs erjten Familien, die 
den Brautring trage? — 


Das zu ordnen, fteht Euch gu, erwiederte dieſer; 
doc däucht mich, wäre Diefer Ehre Niemand würdiger 
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als Cornaro's Tochter, Die erft Furz in den Schooß Der 
‚ Republik zurückgekehrt. — 

Der Doge nickte beifällig, und Marco, welcher zu 
des Vater Seite fand, das Banner der Republik mit 
tem goldgewirften Bogen haltend, erglühte fichtlich. Meh⸗ 
rere Nobili's, unter ihnen Catharina's Vater, begaben 
fich hinweg und traten nad) einer Weile mit der erbleis 
chenden Catharina in den großen Meännerfreis. Der 
Doge war fehr bewegt, als er fie betrachtete, und konnte 
deß kaum Hehl Haben. Vielleicht bewegten feltiame 
Vermuthungen in diefem Augenblicke manches Herz, viels 
leicht aucd), daß Mancher der grauen Häupter jebt an 
Tas geftörte Liebeband zwiſchen dem Dogen und ber 
Sungfrau Mutter gedachte. Der Doge war zu fehr mit 
fih, und Marco mit der Geliebten, und Cornaro mit 
der Ehre feiner Tochter befchäftigt, als daß einer Der 
trei Betheiligten folch einer DBemerfung fähig gewefen 
wäre; aber auch das fatanifche Judaslächeln Giovanni 
Anafeſto's beobachtete Niemand. 

Der Doge neigte ſich zu Catharinen, ihr einige herz⸗ 
liche Worte ſagend, und ſchloß, daß er Gott für ihre 
Rettung am geſtrigen Abende danke. 

Dem Herrn und Eurem edeln Sohne ſey der Dank! 
ſprach Catharina, ſich ſittſam neigend. Dieſe kleine Un⸗ 
terredung jedoch hatte Niemand vernommen, als die 
Nächſtſtehenden, und als ſie beendigt war, erhob ſich 
der Doge. 

Von neuem begann das Glockengeläute und der Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes. Eine rauſchende Muſik, wie ſie nur 
in Stambul's Mauern gehört wurde, wenn der Sultan 
auszog, welcher fie Dann auch nacdhgebildet war, ließ fich 
por Dem Pallaſte vernehmen, wo die Göldlinge der Res 


publif fich aufgeftellt hatten. Voraus traten Die Profus 
ratoren der Republif, dann folgte Venedigs Clerus, an 
deſſen Spibe der Patriach von Venedig, der von Aquileja 
und der Primicerio von San Marco gingen; dann folgte 
der Doge im herzoglidien Schmud und Mantel, vor 
welchem pochenden Herzens Marco mit der Standarte 
und Catharina mit dem Brautring der Fluthengoͤttin 
gingen; dann folgte Die Gerinijfima Signoria in ihren 
impofanten Gewändern, und endlich die Nobili di Ve- 
nezia nad) ihrem Range ald Nobilita di natura, 
Nobilita di merito, und die Nobilita per il prezzo 
comparata. Langſam und feierlich ging der Zug Durd) 
die Flügelthiren des ungehenern Saales, Die große Mar: 
mortreppe, Die Die gewaltigen Löwen bewachen, hinab, 
über Die Pinzzetta hinauf, nach der San Marco Kirche, 
wo der Gottesdienit und Die nochmalige Einjegnung des 
Ringes und der Standarte flatt fand. — Wie pochte 
Marco's Herz, ald er neben der Geliebten kniete und 
der Primicerio den Segen fprah! Wie füß war der 
danfbare Blick, den Catharina auf ihn herüber warf! — 
Des Dogen Auge ruhte auf den Knieenden mit einer 
Mifhung von Wonne und Schmerz, die ſich fo Deutlich 
in feinen Zügen malte, daß felbit Marco es wahrnahm, 
und dadurch aufd neue einer füßen Hoffnung Raum 
gab. — | 

Der Heiligfte Theil des Feſtes war vorüber. Sin 
derfelben Ordnung, wie der Zug gefommen, 308 er Durch 
die eherne Pforte wieder hinaus. Kopf an Kopf ftand 
das Volk, alfo Daß Faum die Sölöner Fonnten einen Weg 
bahnen zum Ausgange nach dem Hafen. „Der Doge!“ 
rief das Volk. Evryiva! wirbelte es durch die Lifte. 
„Seht, ſeht,“ ‚riefen dann wieder andere, „Das ſchöne 
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Paarl — Die find für einander gefchaffen!” Marco 
vernahms und Catharina, und in ihren bebenden Herzen 
Hang das Wort nad) und machte fie heftiger beben, und 
jagte das Blut in die Wangen. Unter ftetem Subeleuf 
erreichte der Zug den Hafen. Ein braufendes „Hurrah“ 
erſcholl, jelbft unter dem Donner des Geſchuͤtzes ver⸗ 
nehmbar. Die mit Blumengewinden, Gold und Purpur 
verbrähmte herzogliche Galeere nahm den Dogen umd 
feine Begleitung aufe Un Marco's Hand beitieg fie 
Catharina. Sie fühlte den Druck feiner Hand, fie era 
wiederte ihn, von ihrem Gefühle überwältigt. Das 
Signal war gegeben. Zahlloſe geſchmückte Gondeln mit 
Frauen und Männern umſchwärmten Die herzugliche Gas 
keere. Das Meer, der ganze Golf fehien lebendig ges 
worden zu ſeyn. Und als der Jubel wieder gewaltig 
braußte, bei Dem. Gruße, den ber Doge der Menge 
winfte, da fläiterte Catharina ihrem Ritter (Denn bag 
war für Die Dauer der Senſa jegt Marco) zu: „Miete 
nen Dank darf ich nur fühlen, ausiprechen kann id) ihm 
nicht!” Und wie Worte des Himmels drangen fie in 
Marco's beraufehtes Herz. — Seht hatte ‚die Galeere 
das hohe Meer erreicht, das fanft ſich unter Die Herr⸗ 
fehaft des Gewaltigen, der auf ihm dahinſchwamm, zu 
beugen fehlen; Falieri nahm von Catharina's Hand den 
Ring, fteckte ihn an feinen Finger, und dann zeg ihn 
dee Patriardy wieder ab, und warf ihn in die unergründ- 
liche Tiefe. Jetzt überitieg der Jubelruf jede Beſchrei⸗ 
bung, die Kanonen dDonnerten, Die Glocken läuteten, bie 
Muſik erflang. In dieſem Tummite Eehrte Die Galeere 
in den Hafen zurück, und von da begab ſich Die Sig⸗ 


noria in den herzoglichen Pallaſt, wo das üppige Mahl 
bereitet war. 
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Der Nachmittag Fam. Der große Kanal, ber die 
Inſelſtadt in zwei große Hälften theilt, wimmelte ſchon 
yon Barfen und Gondeln.. Am untern Ende deſſelben 
Handen in Reihen. die. Gundeln der wettfahrenden Gons 
dolieri, die, im höchſten Schmucke an.ihre Ruder ges 
lehnt, zur Regatta bereit waren. Die Ufer Des Kanals 
waren von emer großen Menſchenmaſſe bedeckt, die Fen⸗ 
fer der Häuſer und Palläjte glänzten vom Schmucke 
der hulden Frauen Venedigs, alle wollten die höchite 
Volksbeluſtigung Venedigs, die Wettfahrt der Gondo⸗ 
Geri, ſchauen. Auf den reichgefchmürkten Gondeln er: 
ſchienen jeßt Die Gignoria ımd der Doge, langfam ven 
Kanal hinaufrudernd. Catharina, von ihrem Cavaliero 
begleitet, terug den Preid des Sieges, einen Foitbar gez. 
grbeiteten Silberpofal, in ihrer fchneeweißen Hand. Als 
ler Augen ruhten auf der lieblichen Erfcheinung. Marco 
fal) Die Triumphe, die Die Liebliche ärndete, Die fie nicht 
ahnete, und feine Liebe wuchs zur reiten Flamme em⸗ 
yor. Oft ruhte mit unnennbarer Angft des Vaters Blick 
af ihm. Er ahnete, wie dieſes Ebenbild feiner eriten 
Liebe, feiner SZeflica, auf Des Sünglings Herz wirken 
mäfle; er nahm den Eindruck wahr, den es bereitö her: 
vorgebracht — und er bebte und feufzte: „Lenfer über 
Ben Sternen, walte Du väterlich), und laß nicht Den 
härteiten Schlag Deiner Strafe den Vater treffen!” 
Die Regatta begann. Das Intereſſe dieſes Schaufpield, 
wie die rüfligen Söhne Neptuns ihre Gondeln über die 
Spiegelfläce des Kanals fliegen ließen, nahm jedes Auge 
gefangen, nur das Ded-Dogen nicht, nicht die ber beiden 
Liebenden, nicht das Anafeſto's, der laufchend in Mar⸗ 
co's Nähe weilte, und hier das ſüße Fluͤſtern vernahm, 

und von dem Grimme der Eiferfucht erfüllt wurde. Ein 
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junger Gonbofiero empfing den Preis aus Catharina’ 
fchöner Hand. Subelnd füllte er ihn ſchnell mit Cyper⸗ 
wein, und vief, ihn erhebend: „Der ſchönſten Jungfrau 
Venedigs und ihrem treuen Ritter!’ — Er leerte den 
Becher. Die Menge rief Beifall Der alte Cornaro 
big Die Lippen auf einander und murmelte:- „XZod. und 
Hölle! Der Doge aber fchoß einen Blick der Wuth 
auf den Fühnen Sieger, und Anafeſto's Fanſt fuhr wild 
nach dem Dolche, den er im Gürtel trug. 

. Die Scenen und Eindrücke des Tages waren zu man⸗ 
nigfaftig und wirfungsreich, als daß nicht Affe Die, auf 
welche fie beſonders gewirft, die befchaufiche Stille gefucht 
haben follten. Höchit verfchieden aber war die Stim⸗ 
mung berjelden. Während Marco und Catharina, Die 
beide an Diefem einen Tage den Zeitraum eines Jahres in 
gewöhnlichen Berhäftniffen durchlebt Hatten, in der eriten 
Liebe füßem Entzücen noch einmal nachträumten, was 
die Wirflichfeit fo beſeligend für fle in den Zeitraum wes 
niger Stunden zufammengebrängt Batte, maß der Doge 
mit gewaltigen Schritten fen Gemach. Die Erinnerung 
eines längft verblüthen Jugendglückes, und der Schmerz 
eines jahrelangen Elendes, waren fo gemaltig: auf ihm 
eingeftürmt, daß er den Eindrücken beinahe unterlag. 
Ein Schreckbild entfehlichee Art marterte feinen Geiſt 
mit Folterqualen. Er hatte Marco gewarnt vor Cor⸗ 
naro, vor der Liebe zu Catharinen, und jebt. follte fein 
grauſames Geſchick durch unabwendbares Zufanmmentrefs 
fen ſeine Vorſicht vernichtet, und in des Jünglings 
Herzen eine Liebe entzündet haben, vor deren Folgen der 
unglücliche Vater ſchauderte. Eornaro, deſſen alter Haß 
gegen Falieri nie bisher gefchfummert, war heute wieber 
in neuem Grimme, durch alte Grinnerung geweckt, ent⸗ 
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brannt. Gr hatte bie Wirfung von Catharina's Erfcheis 
nen auf den Dogen wahrgenommen. Gr fah, wie Die 
Liebe zu der laͤngſt beinigegangenen Gattin noch im 
Herzen des Greifes lebte, und feine Eiferfucht konnte 
ſelbſt die Liebe zu der Vollendeten nicht dulden. 


In biefer Aufregung aller feindjeligen Peidenichaften 
des, felbit als Greis noch, wilden und feurigen Corna⸗ 
ro's, trat Lucio in das väterliche Gemach. 

Verdammt ſey die Stunde, wo Marco Falieri Ca⸗ 
tharinen rettete, und Dein unmännliches Herz mit Wohl⸗ 
wollen für ſich einnahm! ſchnaubte er dem Eintretenden 
entgegen, der vor Entſetzen einen Schritt zurückwich. 

Was iſt Euch, Vater? fragte mit Maͤßigung der 
Sohn. Warım redet ihr fo hart mich an? Wie mögt 
hr jo. unväterlich denfen und fühlen ? 

Scweig, Knabe, herrichte ihm der Empörte zu. 
Ich befehle Dir, jeden Umgang mit Marco Falieri ab⸗ 
zubrechen! 

Der Sohn ſah den Vater unverwandt und feſt in's 
zornglühende und feuerſprühende Auge. Die Gluth des 
Unwillens übergoß ſein Angeſi icht mit dunkler Röthe; 
aber er unterdrückte fie und ſprach ernſt und würdevoll: 
Marco hat meine Liebe, und wird ſie erft dann verlies 
ren, wenn ee je foftte ihrer unwürbig werben. Ich bin 
ihm Danf fehuldig, denn er. war der Lebensretter mei⸗ 


ner einzigen, theuern Schweſter. Meögt She. das nicht 


achten, ich weiß es zu würdigen. Ueber dad Herz ſteht 
Niemand Gewalt zu, als. dem, ber es in ber Bruſt 
trägt. - Sch bin Euer gehorfamer Sohn bisher in allen 
Stücken gewefen und werde es bleiben in allen Dingen, 
die nicht jenfeitd der Grenzen Eurer väterlichen. Gewalt 
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iegen. . Das ſprach der Süngling und ging itolz empor⸗ 
gerichtet aus dem Gemach. 

Das. fehlte noch, rief wüthend Eormaro aus, daßz 
der eigne Sohn mie trotzt! O, das ift Die Ohnmacht 
des Alters, daß fie nicht mehr zermahnen kann, wid 
fih ihr in den Weg wirft! Aber ich will einen Damm 
aufbauen, über den hinaus auch das empörte Meer nicht 
dringen ſoll! 

Er eilte zu Entharinen. Er fuhr hart die Jung⸗ 
frau an, und drohte mit Kerker⸗ und Kloftermanern, 
wenn je ihr Herz eine Neigung falle zu Marco. 


Schweigend trug die fromme Tochter des wilden Va⸗ 
ters Zornreden. Sie hatte ja dem harten Marne nichts 
entgegenzuſetzen, als ein Auge voll Thränen und einen. 
Blick, der um Schonung und Erbarmen flehte; aber 
als er hinausgeflürmt war, legte fie die gefalteten Hände 
vor Die verwundete Bruft und feufzte: Kann ic denn 
anders, als ihn lichen? Er iſt ja fo gut! Er ijt mein 
Retter; darf ich denn undanfbar jeyn? — Sie fanf auf 
ihre Kniee und betete: „Du Heilige, nimm Dein Kind 
in Deinen Schutz! O, leite Du jein Herz, und wende 
das Ungewitter , das ber reinften Empfindung feines 
Herzens drohet!” 


Sie erhob fih wen geftärkt und — Lucio and vor 
ihr, am feiner Hand Marco, in beffen Blicke Die reinite- 
Liebe loderte. O, mein Gott! vief fie aus, und ſank 
in einen Stuhl, die Hände vor ihre Augen baltend. Da. 
ſtürzte Mareo vor ihr nieder. Seine Arme uggfingen 
fie. Sie Ing an feiner Bruſt, und Lucio ſchloß beide in 
jeine Urme, und jagte tief gerührt: Ich will der Schut 
geiſt Eurer Liebe ſeyn! — — 
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Catharinens Anblick hatte ſchon im erſten Momente 
ihres Zuſammenſeyns denjenigen Eindruck auf Giovanni 
Anafeſto hervorgebracht, den das mit allen Reizen des 
weiblichen Geſchlechtes in ſeltnem Reichthum ausgeruͤſtete 
Mädchen auf ein unreines Gemüth, wie das Giovann''s, 
bervorbringen mußte. Seine unreinen Begierden und Leis 
denfchaften waren im hohen Grade erregt. Der Wunich, 
Gatharinen zu befigen, nahm feine Seele ein, und Al’ 
fein Dichten und Trachten war nur Darauf gerichtet, wie 
er zu feiner Wünfche Befriedigung gelangen müchte. Er 
drängte fi) näher an Lucio au Er folgte ihm wie jein 
Schatten, jo fehr zurüchtoßend Diefer ihn auch behandeln 
mochte. Allein es ſchien als habe fich alles verſchworen, 
ſeine Pläne zu durchkreuzen. Es gelang ihm nicht, Ca⸗ 
tharinens Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, viel weniger 
ihre Gunſt. Das unglückliche Ereigniß, daß ſeine Gon⸗ 
dei, von halbtrunkenen Gondokiers geführt, beinahe Gas 
tharinen deu Tod brachte, Das hatte vollends einen une 
auslöfchlichen Schatten auf ihn geworfen. Cr wollte 
ihn entfernen. Darum eilte er ſchon des Abends zu 
Lucio, bat flehend, ihn zu Catharinen zu führen, und 
fiel vor ihm nieder, als er enblich ihe Gemad) betrat; 
jammerwd über fein Mißgeſchick, flehte ex um Vergebung, 
und betheuerte feine Liebe Der Jungfrau. 

Seyd ihe unſchuldig, ſprach, won ihm ſich wegwens 
dend, Catharina, wie id) das feit glaube, fo Dürfet She 
nicht um DBergebung bitten wegen eines Ungläcks, Defien 
Urheber ihr nicht ſeyd. Eure Liebe aber, die ihe mir 
betjenert, muß ich) Euch bitten auf einen andern Ger 
geuitand zu lenken, Der ihrer wärdiger iſt! 

Das hatte einen giftigen Dolch in feine Bruſt geitofe 
fen. Er urgmöhnte, Catharina's Herz neige fich zu 


Marco Faller. Er beobachtete Diefen, und fand Grund 
genug, die Ueberzeugung feit zu gewinnen. Das Feſt 
der Senſa machte ihn vollends gewiß, Marco fen geliebt, 
gleich innig wie er liebe. Bon nun an nahmen die Fu⸗ 
rien der Eiferfucht, des Neides und der Rache fein 
Herz ein, die mit jedem Tage ihn ftürmifcher verfolgten. 
Er brütete tagelang über den teuflichften Plänen, und 
das Reſultat gewann er, daß Marco aus dem Wege 
müffe geräumt werden. Diejer Gedanfe war am Him⸗ 
melfahrttage fo recht ſtark und lebendig in ihm gemorden. 
In einen weiten Mantel gehüllt, den Federhut tief in Die 
Augen gedrückt, fchlich ee in der Finiterniß des Abends 
um Cornaro's Pullaft, denn er hatte Marco mit Lucio 
hineintreten fehen. Mit einer Geduld, Die nur der 
abgehärtete Böfewicht üben kann in Verfolgung feiner 
Racheplane, harrte er der Ruͤckkehr feines Schlachtopfere. 
Es war ſchon Meitternacht vorüber, da öffnete fich die 
Shüre Des Pallaſtes, und Marco trat heraus, und fchritt 
im Bewußtſeyn feined Glückes, fröhlich die Gaſſe hin- 
auf, bog dann über die Seufzerbräce hinüber nach der 
Gegend bed Marcusplatzes ein. SZebt Hatte ihn Der 
Boͤſewicht erreicht. Stirb! rief er Halb laut and, und 
flieg dem Argloſen ben Dolch rücklings in die Ceite, 
Marco flürzte nieder mit Dem Ausrufe: Mord, Mord 
Giovanni floh) die Straße. hinab, und ließ Den Ungkäcktis 
chen in feinem Blute liegen. 

Zon einer feltfamen und unerflärlichen Ahnung er⸗ 
griffen, hatte Lucio noch an der Pallaſtpforte geſtanden, 
und Marco nachgeblicht. Nicht ohne Angſt ſah er jetzt 
einen Vermummten vorübereilen. Er hatte keine Ruhe 
mehr, und folgte ihm eilend. Er kam zu ſpät. Marco 
wälzte ſich winſelnd in feinem Blute, als er ihn fand, 


und in bemfelben Augenblick nahte eine Wache. Der 
Verwundete wurde aufgehoben, und Lucio als fein Moͤr⸗ 
ber mit verhafte. Dean brachte ihn auf die Wache am 
herzoglichen Palfafte, und erfannte mit Schaubern den 
Sohn des Dogen. Schon lag in Den Armen des kum⸗ 
merftillenden Schlafes der Doge, als die entſetzliche Bot: 
schaft ihm gebracht wurde, Encin Cornaro habe Marco 
ermordet. Unbeſchreiblich war der Eindruck diefer Bot: 
fcyaft auf den Greis. Händeringend flürzte er aus dem 
Bette, und wußte nicht fein Gewand zu finden. 

Indeſſen hatte man bereit den Verwundeten in den 
Saal des Pallajtes gebracht und Ärztliche Hülfe herbei 
geholt. Als der unglücliche Vater, auf zwei Diener 
geſtützt, bleich und jammernd in den Saal wanfte, da 
fiel er bei dem Anblick des Leblofen ohnmächtig nieder. 
Der Wundarzt eilte herbei, unterfuchte die Wunde, und 
fond, daß der Stich, zwar nad) dem Herzen gerichtet, 
Doch dieſes nicht getroffen, und deßfalls, wenn der Dolch) 
nicht vergiftet, die Wunde nicht töbtlich fey. Den anges 
ftrengteften Bemühungen gelang es denn auch, den vom 
beftigen Blutverluſt Entfräfteten wieder in's Leben zu 
rufen, und die Wunde wurde verbimden. Ein Strahl 
der Hoffnung fiel bei diefer Nachricht in des Dogen vers 
zweifelnde Seele, der unterdefien auch wieder feine Be⸗ 
finnung gewonnen hatte. Er Fniete am Schmerzenlager 
des Solmes nieder und bedeckte ihn mit feinen Küffen. 
O, rief er jammernd aus, mußte mich denn auch dieſes 
Elend durch die Hand eines Cornaro treffen! Eornaro? 
fragte matt Marco. 

Sa, mein Sohn; Lucio it der Meuchelmörder, der 
Dir den Todesſtoß verfegen wollte Ach, ich warnte 
Did) nicht umfonit! 


8 


Das tft unmöglich! fprach fich anftwengend Der Yang- 
oe Fting. Ein fehredflicher Zufall kann Lucio zu mir geſuhrt 
haben, aber nicht Die Abficht des Mordes! 

Sen ruhig, fey ruhig, bat der Bater. Lucio ift ver⸗ 
haftet. Bereits ift auch fein Bater gefänglich eingezogen. 
Ich will ein Gericht halten mit fürchterlicher Strenge. 

Richtet nicht und verdammet nicht, Vater, ebe Ihr 
unterfucht habe. Eher will ih glauben, der Himmel 

"je eingeftürzt, die Liebe Gottes fey Haß geworben, als 
daß Lucio mein Mörder ſey. Gebt mir den Dolch, ich 
kenne Lucio's Waffen! Mean reichte ihm benfelben. 

Nein, fprad) er, das iſt Euci’S Dolch nicht — aber 
— id) fenne die Waffe, Vater, ich Fenne fie, und Die 
Hand, die fie führe — — — — 

Der Arzt bat um Ruhe, und meinte, die Geiſtes⸗ 
Fräfte des Leidenden möchten gelitten haben, denn Lucio 
müfje der Mörder feyn, da er wie verzweifelnd fich ge- 
behrdet habe, als man ihn in das Gefängniß abgeführt. 

Ein grauenvoller Schleyer lag über dieſer entſetzlichen 
Begebenheit, Die am andern Tage durch Venedig fief. 
Welches Entfeben empfand Catharinen, als fie es vers 
nahm! Sie eilte zu dem Pallafte Des Dogen, fie warf 
ſich vor ihm nieder. Habt Erbarmen, flehte fie: Nicht 
mein Vater, nicht mein Bruder ift der Mörder O, 
eilet nicht mit dem Gerichte! Die Hand des Herrn, 
welche die Unfchuld ſchützet, wird Licht werden laſſen in 
biefer Finfternig! — — Des Dogen Herz bebte bei 
Dem Anblicke der Flebenden. Eure Bitte ſey gewährt, 
edle Jungfrau, ſprach er, aber den Arm der Gerechtig⸗ 
Feit kann ich nicht lähmen. 

O, Gottlob, Ihr ſeyd menfchlich, fuhr Catharina 
fort, fo werdet Shr mir Die zweite Bitte nicht verja- 
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gen. Laſſet mid) bad Gefängniß meines Waters und 
Bruders theilen! 

Das darf ich nicht, antwortete gerührt Der Doge, 
dag fteht nicht in meiner Mact Ihr ſeyd ſchuldlos, 
und Schuldloſe Darf Venedigs Doge nicht verbaften. 

O, fo geftattet, daß ich fie fehen darf, nur jebt und 
bisweilen einmal! 

Kr bittet Unmögliches, Jungfrau; ich kann nicht, 
auch wenn ich Euch gerne jeden Wunſch erfüllte Das 
Geſetz verbietet vorweg allen Umgang mit den Verhaf⸗ 
teten. Seyd umbeforgt, fuhr er dan fort, ſollte es 
feyn, Daß Euer Vater und Bruder unfchuldig befunden 
werden, fo wird ihre Unſchuld bald gerechtfertigt, glän= 
zend gerechtfertigt ſeyn, Darauf gebe ich) Euch mein hers 
zogliches Wort. | 

Catharina hatte noch etwas auf dem Herzen. Ihr 
Buſen arbeitete gewaltig, Nöthe und Bläße wechfelte 
ftets in Ihrem Geſichte, und doch Fonnte fie nicht re- 
den, was fie bewegte. 

Ihr jeheint noch etwas fragen zu wollen? ? redete fie 
der Doge un. 

Bergebt, ſprach fie leife und zitternd, ich wollte nach 
Marco's Zuſtande mid) erfundigen. 

Ach danke Euch! Marco, Dank fey es dem Him⸗ 
mel, lebt, und der Arzt gibt alle mögliche Hoffnung. — 
Jetzt erft entfernte fich beruhigt Die Jungfrau. 
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In bem ungeheuern Gerichtsfaale des Mareus⸗Pal⸗ 
lafted, den man unter dem Namen des Bierthürenfnales 
Fennt, faßen auf der Eſtrade unter einem Baldadyin der 
Doge, die zehn Senatoren in den feuerrotben Wiänteln, 
ernit und ſtille. Jenſeits fanden die Diener des Ges 
richte8, Die Zeugen und das Übrige niedrigere Perfonale 
des Serichted. Aller Augen waren auf die porta fa 
tale gerichtet, wie man die Thüre nannte, durch welche 
der Gerichtete abgeführt wurde zum Tode, weldye aber 
auch aus den Gefänguifien des Pollajtes in den Ge⸗ 
richtöfanl führt 5; Durch fie mußten jetzt, nachdem der 
Doge das Zeichen des beginnenden Verhoͤrs gegeben, 
die Angeklagten eintreten. Endlich öffnete ſich langſam 
die Thüre, und in einer majeftätifchen Haltung, frei und 
Fühn um ſich blickend, traten Die beiden Cornaro's, mit 
Ketten belnjtet, ein. 

Kaum aber war dies gejchehen, als auch ſchon Der 
Doge fid) erhob und ſprach: Nur noch wenig Minuten 
werde ich hier Die herzogliche Stelle einnehmen, und 
Darum fen mein letzter Befehl, dag man Den Angeflags 
ten die Ketten abnehme , die mein Befehl ihnen nicht 
anzulegen hieß! Ein Blick der Verachtung von Core 
naro war Das, was er erwiederte. 

Und nun, nahm wieder der Doge dag Wort, Fann 
ich nicht Richter feyn und Kläger zugleich)! — Er legte 
den Mantel ab und gab den weißen Staab in Die Hände 
Camillo Anafeſto's, Giovanni’3 Vater, der an feiner 
Seite fa. Seyd Ihr Richter, Anafeito! Ein leifes 
Murmeln ging durch den Saal, und felbit Cornaro blickte 
nicht ohne eine fanfte NRegung Des Wohlwollens auf 
Falieri — aber er jchüttelte jogleich unwillig den Kopf, 
als fey dieſe Regung ungerecht, und die Falten der ho— 





4 


hen Stirne legten ſich enger zufammen, fo daß bie 
bufchigen Augendraunen ſich tief herablegten, und beinahe 
das bliende Auge bedeckten. Anafeſto nahm indeffen 
den berzoglichen Lehnieffel ein, und rief den Kläger auf. 
Mit fehlichten einfachen Worten fchilverte Falieri den 
Thatbeſtand und fchloß, daß man Lucio Cornaro bei dem 
Ermordeten mit biutigen Händen gefunden. — Die An⸗ 
klage war zu Protofolle genommen, und Die Zeugen tra⸗ 
ten einzeln vor. Sie fagten baffelbe aus. Nachdem 
auch ihre Ausſage niedergejchrieben war, forderte Ana⸗ 
feito Lucio Eornaro zu feiner Bertheidigung auf. 

Ehe ich ein Wort in meiner Sache rede, hob der 
Süngling an, muß ich die Frage ſtellen: Was hat der 
Bater gemein mit der angeblichen That des Sohnes? 
— Ich bin treu und gehorfam meinem Vater, aber felbit- 
itändig genug, mich nicht von ihm, dem Kinde gleich, 
am Gängelbande lenken zu laſſen; ich frage noch ein- 
mal, mit welchem Rechtgrunde man ihn, Den Greig, 
das Glied der Signoria, verhaftet bat? — Die Rich: 
ter fchwiegen verwirrt. Der Doge trat vor. Sch Danfe 
Euch, junger Mann, dab Ihr mid, fo glimpflich an ein 
Unrecht erinnert, von dem mich nur Die gereizte Stim⸗ 
mung bed Finderlos fich wähnenben Vaters frei fprechen 
mag. Sch felbit Flage mid) Der Uebereilung an; id, felbit 
verlange von Euch Richtern, und Euch, dem Eteflver- 
treter herzoglicher Durchlaucht, Daß ihr den Falieri, der 
fo unüberlegt handeln Fonnte, zu der gejeglichen Strafe, 
zue Chrenbuße gegen Cornaro verdammet, und Diejen 
frei fprechet! — Es fey! ſprach Anafeſto, den Staab 
neigend gegen Cornaro. Dieſer hatte mit widerſtreben⸗ 
den Gefühlen Falieris Worte angehört. Wohlan, ſprach 
er endlich, fo will ich an Edelmuth Euch nicht nachitehn, 
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und Feiner Ehrenbuße gedenfen, die die herzogliche Würde 
in den Augen bed Volkes herabfezen würde. — Es trat 
jest eine peinliche Paufe ein. Alter Groll ſprach ſich in 
ben Zügen ber beiten Greifen aus, Verwunderung in 
denen der Uebrigen. — Lucio begann num zu reden. 
Er erzählte den Hergang nach der firengften Wahrheit, 
wie erbittert ihn auch fein Bater anfehen mochte. Es 
lag etwas fo Ueberzeugended in der Fraftvollen Rebe des 
Jünglings, daß die Richter nicht wußten, mas fie -fagen 
follten. Sn dieſem Augenblicke gingen die Flügelthüren 
des Saales auf, und auf einer Tragbahre, von vier Dies 
nern getragen, erſchien Marco Falieri vor den Richtern. 
Kaum war er Luciv's anfichtig, als er feine Arme gegen 
ihn ausbreitete, und diejer an feine Bruft flog. — Die 
. Berhandlungen des Gerichts wurden fo lauge ausgeſetzt, 
bis Marco wieder reden Fonute. Er übergab dann den 
Dolch feinem Vater, und bat ihn, denſelben Anafeito zu 
reichen , nachdem man ihn unftreitig als Das corpus 
delicti anerfannt. Anafeſto ergeiff ihn, warf einen 
Blick darauf und erbleichte. — 

Marco richtete fih auf Kennt ihr den Dolch? 
fragte er. Kennt ihr die Hand, vie ihm mir in ben 
Nücken flieg? — Erflaunen rings um. — Der Greis 
erhob fich. Sein Geficht war bleich und ſtarr; feine 
Hände waren über der Bruft gefalte. Sein Athem 
fehien zu finden. — Es it — meined Solmes Dolch! 
ſprach er dann langfam und zitternd. Richtet gerecht 
über den Meörder, und fchunet des Knaben nicht! Dann 
verließ er die Stufen, legte den Mantel ab, und fanf 
ohnmächtig in die Arme Falieris. — Nach einer geraus 
men Weile jchlug Anafeito Die Augen wieder auf. Laßt 
ihn gefeftelt Hierher bringen, bat er. Indeß die Diener 
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des Gerichts ſich entfernten, erhob fidy der Profurator 
Foskari. Mir geht ein gräßliches Licht auf über dieſes 
Ereigniß, begann er: an jenem Abend war id, noch um 
Mitternacht bei einem freunde, und Fehrte eben heim 
über bie Seufzerbrücke, als mir Marco Falieri begegnete, 
ber aus der Richtung von Cornaro's Pallaſt Fam. Grüfs 
fend ging er an mir vorüber. Cinige hundert Schritte 
weiter, fah ich einen Bermummten an mir vorüberhu= 
fhen, jenen nad. Ach ging langſam weiter; allein 
bald hörte ich, wieder eilende Tritte hinter mir. Es war 
. der VBermummte. Sch vertrat ihm den Weg und er: 
Fannte in ihm Giovanni Anafefto, der jedoch mid, ſchnell 
über die Seite ſchob und an mir vorüber eilte. Boͤſes 
ahnete ich nicht, wohl aber ein Liebesabentheuer, wie 
es jest die Sitte unferer jungen Nobili's leider mit fidy 
bringt. — Stummes Staunen ımd Entſetzen ergriff die 
Verſammlung. — Jeder ſchwieg, denn Keiner mochte 
das Gemüt) des armen Vaters tiefer verwundben, als 
eö fchon verwundet war. — Sa — nahm diejer endlich 
das Wort, ich jelbft theile jetzt Eure Bermuthungen. 
Ich ſah meinen Solm am heutigen Morgen bleich und ents 
ſtelit und von einer Unruhe umgetrieben, Die id) mir nicht 
erflären konnte. Gott! Gott! rief er dann händerine 
gend, habe ich denn das verdient? Muß num mein graues 
Haupt mit Schmady und Herzenleid in die Grube finfen? 
— — Die ausgefendeten Gerichtsdiener Famen jetzt zu: 
räf. Giovanni Anafefto it nach Dalmatien entflohen! 
berichteten fie. — Da wurde der Vater noch bleicher, 
Es iſt Har! rief er aus und wankte hinaus — noch an 
der Thüre fich umfehrend und zu der Signoria fpredyend: 
Gedenket des Vaters nicht, wenn Ihr das unnatürliche 
Kind richtet. — Falieri nahm feine Stelle wieder ein. 
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Es ist ein heiliger Act Der Gerechtigkeit, fagte er mit 
Würde, Euch frei zu ſprechen. Es geſchah auf's gläns 
zendſte. Die Eentenz wurde laut publicirt und Giovanni 
Anafeito geächter. Rührend war die Scene zwifchen Marco 
und Lucio, wie fie fi) umarmten, und ſelbſt der alte. 
Cornaro blickte mit weniger Ingrimm auf fie hin. — 


Marco's Genefung ging glücklicher ald man vermu⸗ 
thete. Lucio Cornaro wich nicht von jeinem Bette, und 
nicht wenig trug, der Balſam Der Liebe bei, den dieſer 
in Marcos Herz flüßte. Ihnen waren Giovanni's Bes 
weggründe Far, wenn aud) im Allgemeinen ein Schleier 
darüber Ing. Giovanni's Vater hatte ein prophetijches 
Wort gejprochen, ald er gejagt: Muß nun mein graues 
Haupt mit Herzenleid in die Grube führen und mit 
Schmach? denn bald tüdtete ihn des Eohnes Schande. 
Die Güter ded Haufes wurden Der Republif zu Erbe, 
da Fein Geächteter erben Fonnte. Giovanni hatte das 
Gebiet der Republif verlaffen und war nach Albanien 
geflohen, wo er, von Haß und Rache erfüllt, Die unruhis 
gen Häuptlinge aufwiegelte, die den Krieg mit euer 
und Schwerdt in die Beilgungen der Nepublif in Epis 
rus trugen, und gleich ihm, wie gereizte Iyger, ver⸗ 
heerend verführen, und Feine Rechte der Meenjchheit, Fein 
Gebot der Sittlichkeit achteten. 
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E3 war gerade ein halbes Jahr fpäter, und wieder 
war tie Signoria verfammelt im Pallaft San Marco, 
aber Fein erfreulich Ereigniß mochte fie vereint haben 
zur Berathung, denn es lag ein-trüber-Ernit auf den 
Mienen. Bäter der Republik! redete fie der Doge am, 
es iſt Euch nicht fremd geblieben, Daß ein entartetes 
Kind der Republif in ihr Gebiet des Krieges Unheil 
fackel warf und ihre Säulen Da zu erfehüttern droht, 
wo fie leider leicht zu erfchüttern find, in ben griecht« 
fehen Befigungen. Anafeſto's Sohn, der uneblere Corios 
lan unierer Zeit, hat den Klephtisfrieg in Albanien ers 
regt und mächtige Banden geprdnet, und ift ihr Haupt 
und ihre Seele, und dabei wild wie das Thier der Wülte, 
und blutdürſtend wie Die Hiäne, die Aſiens Schreden 
it. Die Depefchen, die unfer Gouverneur aus Epirus 
fendet, find nicht geeignet, das Herz zu beruhigen. Er 
hat angewendet, was er Fonnte, Den Sturm zu beſchwö⸗ 
ren, aflein er braußt wild durch die Gebirge herüber an. 
die Siedelungen, fie zerftörend und unſerm Handel einen 
fthmerzlichen Dolchſtoß beibringend. Während dort ber. 
Bürgerfrieg wäthet, gefolgt von allen Furien der Höffe, 
regt fich unter: dem Volle Venedigs eine Gährung, Die 
wild aufbraufen Fönnte, wenn der Staat fid) von Soͤld⸗ 
nern entblößte und den Hafen von Galeeren leerte. Ich 
lege Euch das zwiefache Uebel zur Berathung vor! 

Ein tumultuarifcher Widerftreit der Meinungen ent: 
ftand, worin der Eigennuß und das Intereſſe Des Ein: 
zelnen Fein Refultat gewinnen ließ. Am eifrigiten für 
die Dämpfung des Krieges auf Griechenlands Feſtland 
war der alte Eornaro; Denn er befaß in dem Kreife des 
Kriegsſchauplatzes nicht unbedeutende Landgüter, „wo er 
den Seidenbau mit befonderm Erfolge bisher betrieben. 
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Tach langen Debatten vereinigte man fich, eine Abthei⸗ 
lung des Heeres dorthin zu fenden. — Und wer wird 
Des Heeres Führer jeyn? fragte Der Doge. Ihr habt 
ja einen. heldenmüthigen Cohn, Cornaro; er fey der 
Führer ! 

Die Ehre, entgegnete bitter der Alte, möchte eher 
Euerm Sohne geziemen, der noch nicht Das blutige Hand⸗ 
werf verſucht. Dort giebt's mehr Lorbeeren zu fams 
mein, ald in den Gondeln Venedigs. — 

Ehe noch Das Wort des Dogen über die zornbe⸗ 
bende Lippe verheerend fuhr, meldeten die Diener, drauf 
jen jeyen Robili's, die Dringend vorgelaſſen zu werden 
begehrten. — Dieje Bitte wurde gewährt, und es tra⸗ 
ten ein: Lucio Cornaro, Marco Falieri und eine bedeus 
tende Zahl edler Jünglinge Venedigs, Die alle einmü« 


thig begehrten ,-utter den Fahnen der Republif zu feche. 


ten für isre Ehre und ihe Heil. — Mancher Bater 
erbleichte in dem Halbfreife der Signoria. Bitt'rer Uns 
muth lag auf Cornaro's, Wehmuth auf den Zügen des 
Dogen. Doc die VBaterlandsliebe ver Sünglinge begeie 
jterte Die Väter. Ihrem Begehren wurde willfuhrt. 
Rüſtig wurde nun die Sache betrieben. Bald was 
ren Truppen geworben, bald die Ylotte bereit, die Ans 
Fer zu lichten. Schweres aber ſtand noch bevor — 
der Abſchied. Heimlich Hatte Lucio feinen- Marco zu der 
Geliebten geführt. Unter taufend Ihränen, Küſſen, 
Schwüren der "Liebe und Treue, fchieden fie von. einan⸗ 
der. Catharina war untröftlih. Ihr ſchien mm Das 
Leben feine Yreubenpforten geichloffen zu Haben, und 
eine Ahnung ſchwebte ihr vor, Die jede Lebensfreude im 
Keime erftichte. Mit des Vaters Gegen ausgeruͤſtet, 
betrat Marco feine Galeere. Die Ylotte lichtete Die 
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Anker. Ein friſcher Landwind fuͤllte die Segel, und das 
weite Meer nahm ſie auf, um ſie hinzutragen zu Tha⸗ 
ten, Ruhm und Sieg, — Auch im Pallaſt San Marco 
wurde es jebt jtille. Der alte Doge glich einem Stamme, 
den der Blitzesſtrahl entlaubt und entajtet. Nur für 
die Republif lebte er jeht und in den ſtillen Stunden 
des Alleinfeynd betete der Greis für den einzigen Sohn 
und feine glücliche Ruͤckkehr. Cine Entdeckung, Die er. 
erft jetzt durch Foskari's Meittheilung machte, fiel freie- 
lich wohl jchwer auf feine Seele — wein fie erhob fich 
auch wieder. Bisher hatte der Greis des ruhigen Glau⸗ 
bens gelebt, Drarco jey durch die väterliche Warnitimme 
vor einem Piebebunde mit Cornaro's Tochter gefichert 
gewefen, und dieſer Glaube hatte oft die Zalten feiner 
Stirne geglättet. Wollte auch hinwieder manchmal eine 
böje Ahnung ihn beichleichen, er mißtraute Marco's Ofe 
fenheit nie, und wurde wieder ruhig, und ließ willig das 
Schickſal walten. Jetzt fielen die Schuppen von feinen 
Augen. Ach, es fehmerzte tief den grauen Bater — 
und erfüllte feine Seele. mit unbefchreiblidyer Angſt 
und Dual. Er fa in Marco's Entferming nur Heil 
und Segen — denn er hoffte, die Trennung würde feie 
ner Neigung vielleicht eine andere Ricytung geben. Der 
Greis blickte in fein früheres Leben zuräcd und feufzte 
tief, denn es war nicht frei von Schuld — und haderte 
weniger über des Sohnes Heimlichfeit., fo jehr fie ihn 
auch Ichmerzte. 
Andre Sorgen follten bald ihn in Anfprud, nehmen. 
Cornaros Haß Fannte Feine Gränzen, feine Rache 
feine Berjährung. Neue Nahrung hatte feine Verhaf⸗ 
tung der alten Gluth gegeben, und fie flammte gewaltie 
ger ald je Im Stillen zu wirfen, hatte er nie verab⸗ 
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ſaäͤumt. Reichliche Spenden Hatten dad Volk ihm gün⸗ 
ſtig gemacht, und er befliß ſich, das Mißvergnügen des 
zügellofen Poͤbels zu nähren, zu mehren. Wo es ge⸗ 
fchehen Eonnte, itreuten feine Agenten, Bürger, deren 
Reichthum fie Die Ehre des goldnen Buches zu erringen 
luͤſtern machte, aber dieſer Ehre durch Falieri's Entge⸗ 
genwirken nicht theilhaftig werden konnten, Leute, vie 
durch ihre Klugheit allein den Galeeren entgangen wa⸗ 
ren — den Saamen der Unruhe aud. jede Laft, jede 
Beſchraͤnkung der Freiheit, jede Beſtärkung des Ariftor 
kratismus — Die von der Signoria ausging — wurde 
als Falieri's Werk dargeſtellt. So war eine Gährung 
geweckt und vorbereitet, Die Falieri's Auge nicht entgane 
gen war. Mehrere Nobili's, Falieri's Feinde, ſchloſſen 
ſich an Cornaro an. Jetzt gerade, wo ſich Alles ver⸗ 
einte, Die allmächtige Venetia ihrer Hülfsvölker zu berau⸗ 
ben, jetzt, wo auswaͤrtiger Krieg die Signoria beſchäf⸗ 
tigte, ſchien der Zeitpunkt gekommen, einen Racheplan 
auszuführen, der nur im italiſchen Herzen reifen konnte. 
Cornaro's Abſicht war zwiefach. Ihn dürftete nach Fa⸗ 
lieriss Blut, und der Ehrgeiz und feine Schweſter, die 
Herrfchfucht, machte ihn füllen nad) dem Herzoghute. — 

Ssndeffen Dort auf Griechenlands Boden die Juͤng⸗ 
linge Eämpften für dee Republif Heil, wırde in Herzen 
derfelben der teufliiche Plan eines Bürgerfrieges geſchmie⸗ 
det. Umfichtig verfuhren Eornaro und feine Anhänger. 
Klug war alles berechnet, vorficdhtig angelegte. Allein 
dem wachſamen Auge Foskari's entging das heimliche 
Treiben nicht. Ihm wurde es bald Far, wie es jtehe, 
Er ovffenbarte das grauenvolle Geheimniß dem Dpgen, 
und num wurde forglich entgegen gewirft. Foskari reifte 
an das Hoflager des Kaiſers, dort Hülfvölfer zu fichern, 
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um dem drohenden Sturme zu begegnen. — Eine Ge: 
witterfchwüle, nahen Donner verheißend, lag auf Vene: 
Dig. Cornaro triumphirte im Stillen jchon. Er triume 
phirte zu frühe. Gute Mächte waren nicht auf feiner 
Seite, wie fie nie des Verbrechens Schub find. Ein 
unglücliches Ereigniß follte alle Plane vernichten. Bald 
nach der Entfernung Lucio Cornaro's traf aus’ Eypern 
ein Mann ein, auf den Cornaro viel. und großes Ver⸗ 
trauen ſetzte. Es war der Sohn von Catharina’s Amme, 
Theophilos Ealopulo, ein Grieche, der den Pinfel Funft« 
reid) führte, aber aud) den Dolch und das Miſchen des 
furchtbariten Giftes eben fo gut verftand, als die Berei⸗ 
tung heiljamer Arzneien. Reich an Talenten, Erfah⸗ 
rungen, Liſt und Betruͤgerei, lag dennoch in ſeinem Ge⸗ 
müthe etwas, das ihn nicht ganz ein Werkzeug des Teu⸗ 
fels werden ließ — ein Zug von Gntmüthigkeit, der ihn 
feſt an den feflelte, der ihm theuer war. Freilich wohl 
fieß auch Diefer Zug ſich durch goldne Feſſeln gewins 
nen und fefthalten, alſo daß Die übrigen Eigenjchaften 
freiern Spielraum gewannen. Cornaro, der ihn wohl - 
Fannte,. und leicht einfah, wie nützlich ihm dieſer Menſch 
werden Fonnte, zog ihn in fein Intereſſe. Er wußte 
ihm den Dogen von einer. Seite zu ſchildern, Daß Calo⸗ 
pulo es als ein guted Werf anfah, die Sache Cornaro's 
zu fördern, wobei er denn nicht aus dem Auge ließ, 
wie e3 ihn fo gemaltig heben müßte, wenn einit der her: 
zogliche Hut wuf Cornaro's Fahlem Schädel ruhe; allein 
es wollte ihm nicht behagen, eine untergeurbnete Gtelle 
in Diefem Unternehmen zu behaupten. Auf eigne Rec: 
nung und Fauft hatte er Manches bisher unternommen 
am Hofe von Enpern, und ſich dadurch in Jakob von 
Lufignand, des Königs von Eopen, Gunſt hoch em⸗ 
Lips Erzähl. 2. B. 5 
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porgefchwungen. Seht galt ed Ruhm und Gewinn in 
Venedig, ımd in feinem Kopfe reifte ein Plan, der ſchnel⸗ 
Ver das Werk der Unwälzung herbeiführen folltee Ihm 
ſchien es gewagt, von Unten auf zu beginnen; ſicherer, 
dürfte es ihm, müffe der Schlag treffen, wenn er von 
Oben herab komme. Der Doge follte von feiner Hand 
fallen — dann hatte Cornaro freien Spielraum. 

So fen es! rief er froblodend aus, als der Pan 
zur Reife gedichen war, und Cornaro foll fehen, daß 
Calopulo brauchbarer ift, als alle feine golpbehängten 
Nobili's! 





Ein dunkler, ſtuͤrmiſcher Abend war über Venedig 
hereingebrochen. Ken Stern blickte durch die finſtern 
Molfen, die den Horizont nmlagerten. Wild braußte 
Das Meer und warf Frachend Die Schiffe gegen einander 
im Hafen. Auf den engen Straßen der Etadt gingen 
mir noch Einzelne Yin und her, denn Jedermann hatte 
ſich zurückgezogen m die Wohnungen. Zn einen weiten 
Mantel gehüllt, fchfid, leiſe Calopulo aus Cornaro's 
Pallafte durch Die engen, verfihlungenen Straßen, ſich 
nach dem Pallnfte des Dogen begebend. Er fand Gele⸗ 
genheit, ohne Hindermffe ſich hineinzuſchleichen, und 
wählte feinen Stand in Der Ecke einer Gallerie, die von 
des Dogen Gemächern nad) der großen Lömentreppe 
führte. Nicht lange mochte er dort geftanden haben, fo 
famen zwei Männer in Mänteln Die Gallerie herauf. 
Sie fprachen über Die Ereigmiffe im Epirns, und über 
Lucio Cornaro's Siege daſelbſt. Der, welcher auf vers 
jenigen Seite ging, auf welcher Calopulo's Schlupfwin⸗ 
fel lag, war der Doge, das hörte Calopulo Deutlich, in: 
dem der andere ihm „berzoglihe Durchlaucht“ nannte. 
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Diefer war ein Schiffhauptmann aus Corfu, der erft 
dieſen Mopgen angefommen , amd mirbtige Depeſchen 
Aberbracht haben mußte, auf die fich theilweife Der In⸗ 
halt ihres Zwieſprachs bezog. Sie näherten ſich lang: 
ſam. Grade vor Ealopulo blieben fie, leiſe ſprechend, 
chen. Balopulo wollte ben Moment abwarten, want 
‚ber: Fremde ſich entfernt haben würde; allein jetzt ver- 
mahm man Stiamen am andern Erde 2er Valerie. 
Test galt ed Eile und einen ſichern Stoß, Denn Das 
Richt, das weither von den Kommenden ſchien, brachte 
ein Zwielicht hervor, Das Calopulo's Auge ungewiß 
‚mochte Er beſanü ſich Fury, ſtieß nach dem Dogen 
‚und rannte Der Treppe zu, als dieſer: Word! rief. Zu 
Galopuio s. Uuglück hatte ber Schiffhauptmann ihn in 
dem Angenblick bemerkt, als er den Dolchſtoß führte, 
und ergriff ihn jetzt mit nervigem Arm, ihn feſthaltend. 
Der Doge war wider die Wand geſunken, allein es war 
mehr der augenblickliche Schrecken, der ihn betäubt. Die 
Winde war nur leicht, Der Mantel hatte ihn geſchuͤtzt. 
Bald hatte er fich erholt. Die Diener kamen herbei. 
BSabopulo wurde verhaftet. Fackeln erleuchteten jebt den 
Schauplatz des Meuchelmordes. Mean brachte den Gries 
chen vor den Dogen. Er ſah ihn lange mit einem Blicke 
‘an, der durch Calopulo's Seele drang, dem er mit fü: 
‚nen Augen nicht begegnen Fonnte. 

Mas that ih Dir, Grieche, ſprach ber Doge mit 
wehmüthigem Ernſt, daß Du mich morden wollteſt? — 
Calopulo ſchwieg. — Sieh her, fuhr der Doge in eben 
dem Tone fort, fieh hier auf diefes Fahle Haupt — ich 
zahle bald Den Zoll der Natur — warum molltelt Du 
den Herren des Lebens vorgreifen, ber bald mich zu ben 
Vätern verfammeln wird? Konnteft Du wicht noch Die 
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wenigen Stunden warten, um Deine Seele vor einem 
ſchwarzen Verbrechen frei zu erhalten? — Ealopulo fah 
ihn an. Sn wahrer Hoheit ftand der alte Mann vor 
ihm, und — er fühlte zum Erftenmale Reue über ſolch 
eine That. — Der Doge fuhr fort: Thatſt Du's aus 
eignem Antriebe, fo jage, warum Du es thatit, DaB 
ich Deinen Antrieb Fermen lerne, vielleicht ein Unrecht 
vergüten Fann. — Wer bitte Du Gott, der über Die 
Herzen richtet, daß er Dir verzeihe. Handelſtes Du 
auf fremdes’ Anreizen — dann geh und ſchäme Did), das 
- Werkzeug der Bosheit gewefen zu ſeyn. — Calopulo 
ftand flarr und. bleih vor dem Manne, der fo mi 
vergalt. Den Mann wollte ich morden? fprach er zu 
fich, und unwillführlich fchüttelte er das Haupt und ſchau⸗ 
derte. Nein! rief er dann aus — nein — ich Fannte 
Dich nicht fo, Herzog. Vergebe mir einft Gott fo mild, 
wie Du! Aber wiffe, Du haft jebt feinen treuem Freund, 
als mic. Rufe Deine treueften Freunde, dag ich in 
ihrer Gegenwart Dir ein Geheimniß enthülle, deſſen 
Opfer Du werden ſollteſt. — 

Der Doge blickte ihn ſtrafend an und ſagte: Geh, 
Du biſt frei; ich traue Dir nicht! 

Calopulo's Lippe bebte vor innerm Schmerz, daß ihn 
der Doge verachtete. 

Wirf den guten Rath nicht weg, Herzog, ſagte er 
dann; ic) bin in Deiner Gewalt, Lüge ich, fo martre 
mich auf der Yolterbanf, bis Fein Glied meines Leibes 
mehr in feiner natürlichen Lage it, und das Blut aus 
jeder Pore dringt. 

Sch bitte Euch, Durchlauchtiger Herzog, hört ihn, 
bat der Schhiffshauptmann. Und die Diener Falieri's 
jtimmten mit ein. 
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So rede denn hier, was Du zu reden halt, ſprach 
ber Doge zu Ealopulo. 

Sp höre, Herzug: Nach dreien Tagen wird Cornaro 
mit feinen Genoſſen Venedigs Volk zum Aufruhr rufen, 
Did) morben, wie ich's verfücht, denn ich war eingeweiht 
in ihren Plan; mir verſprach man hohe Ehren, reichen 
Lohn. . Ich wollte ſchneller zum Ziele gelangen, Dich 
morden. Sch war Dein Feind, ohne Dich anders zu 
kennen, ald Cornaro Did) gefchildert. Wache, Herzog, 
Du bift gewarnt! — Sebt fchalte mit mir, wie Du willſt! 

Der Herzog hatte ihm jtille zugehört. Die Umge⸗ 
bung war bleich vor Screden. Nur einer von den 
Dienern war es aus anderm Grunde, und fchlich unge⸗ 
fehen von dannen. 

Großer Gott] ſprach Falieri, die Hände faltend, 
vergiebt denn Cornaro nie? 

Nie, wenn er einmal haßt, fiel Ealopulo ein. 

Falieri wandte fich zu ihm und fagte: Geh, Grieche, 
warne Eornaro, und — er nahm jebt den Ton des 
Herricherd an — verlaß Venedigs Gebiet, wenn Dein 
Leben Dir lieb it! — Du biſt frei. 

Er wollte reden, aber des Herzogs Bli traf ihm 
mit der Gewalt des Blitzes, und ftille, aber gejenften 
Hauptes, ging er die Treppe hinab, und ward nicht 
mehr gefehen. — 

Der Herzog ging in fein Kloſett, von dem Schiffe: 
Hauptmann gefolgt; Die Diener ftanden auf der Gallerie 
in Gruppen und redeten über den Auftritt. — Eine Weile 
nachher wurden mehrere ausgefandt, Falieri's Freunde 
zum Dogen zu befcheiden, und die Verfammlung dauerte 
bis tief in Die Racht. 
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Sn Cornarv's Pallaſt Ing ſchon Alles in des Schlafes 
fügen Feſſeln; nur die Liebe und dee Ehrgeiz. wachten 
noch. Catharina kmete, betend für des Bruders und 
des Geliebten theures Reben, vor einem Mabonnenbilde 
von Titians Meiſterhand. Die Ungit um Die Theuren 
ließ noch. feinen Schlaf im ihre Auge fommen. Gehirme. 
fie, Heilige, Die du die Angft um ein theured Haupt‘ 
fühlteft, fehirme fie in den Gefahren! betete fie lei m mit: 
uefer Inbrunſt. 


Derweile maß der Vater ſein Schlafgemach mit ra⸗ 
ſchem Tritt. Hat! rief er and und ballte Die Fauſt, 
Falieri, nun geht dein Stern bald unter! Nun wirb 
dein Feind bald jubeln, wird bald das füße Gefühl bes 
friedigter Rache für erduldete Schmad) empfinden, wird 
— er richtete flolz fein Haupt empor — wird bald auf 
fein Hanpt deinen Chrenhut fegen, ımd did; — wie 
ein fchädfiches Inſekt, im Staube zertreten! — O, ihr 
Mächte der Finfterniß, fteht mir bei! — In Diefem 
Augenblick Flopfte es dreimal fanft an feine Thür. Er 
ſchauderte in fich hinein und faly bebend fi um. Was 
ift daS? rief er Dan — und jegte, fich beſinnend, hin⸗ 
zu: Tritt ein, Calopulo! — Aber ed war nicht Calo⸗ 
pulo, fondern Lionardo, Falieri's beftochener Diener. 


Mas willſt Du fo fpät? fragte Im, nicht opne Ben. 
forgniß, Cornaro. 


Euch eine Hiobspoſt bringen, rerſehte Lionardo, bleich 
und entſtellt. Fieht, ſobald ihr koͤnnet, noch dieſe Nacht 
mit Allem, was Euch lieb iſt. Alles iſt verrathen. 
Calopulo wurde in Dem Augenblicke erhaſcht, als et Dem 
Dold) im des Dogen Herz meinte. geftoßen zu haben. 
Diefer begnadigte ihn” und Calopulo verriet) Alles. Sch 
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war Augen s. und Ohrenzeuge. Flieht, wenn Euch Euer. 
Leben lieb iſt. 

Graeca fides! rief erbleichend Cornaro. O, fuͤhrſt 
Du zur Hölle, Du Schurke! Sprich, Lionardo ’ ſprich, 
iſt's wahr, was Du ſagſt? — 

Es iſt leider zu wahr! und wollet Ihr's abwarten 
bis morgen, ſo könnet Ihr's in den Kerkern von San 
Marco reiflich überlegen ! 2 | 

» Spotte nicht, Hund! frhrie Cornaro, und faßte fei- 
ven Dold). | 

Langſam! fprach Falt Lionardo. Iſt das der Lohn, 
daß ich Eud) warne vor drohenden Untergange? 

Cornaro faßte feine Hand: Dergieb, Lionardo, bat 
er; mir fchwindelt. Geh, idy bitte Did), wecke meine 
Diener; geh), eile, fliege! Du ſollſt mit mir fliehen, 
ſollſt bei mir leben. Geh, eile nur. Lionardo ging 

Tod und Hölle! fluchte der Alte, und ſchlug ſich 
wider die Stirne. Mußte es ſich ſo wenden?! Er riß 
die Thuͤre auf und ſtürzte in Catharinas Gemach. Weg 
mit Deinen Heiligen, Dirne, rief er aus, packe Deine 
Sachen ſo ſchnell Du kannſt. Nimm das Beſte von 
dem, was Du haſt, noch dieſe Nacht müſſen wir fliehen! 

Fliehen, mein Vater, vor wem? fragte zitternd 
vor dem ſchrecklichen Blicke und Zone des Vaters Die 
Jungfrau. 

Vor dem Teufel! Catharina! Frage nicht. Dein 
Bater muß fliehen und Du. Che der Tag graut, fin 
wir fonjt Falieris Gefangene, und die porta fatale 
ſchließt ſich hinter uns! — Catharina begriff nichts von 
dem Allen; allein daß es fehreefliche Wahrheit fen, was. 
der Vater füge, Das beitätigte fein Anblick. — Corna⸗ 


raus 
ro's Donnerftimme hatte ihre Frauen geweckt. Diefe 
beſchickten zitternd Das Nothwendigſte. Eatharinen hatte 
der Schrecken gelähmt. Alles im Pallafte war nun in 
ftilfee, emfiger Ihätigfeit. Cornaro fandte nach dem 
Hafen. Seine Galeere lag dort ſegelfertig. Die Klug⸗ 
heit hatte ihn dieſe Maßregel treffen gelehrt, wenn etwa 
die Verſchwörung mißglüde. N 


In dem Zeitraume zweier Stunden waren Pace und 
Truhen auf dem Schiffe. Eornaro und die zitternde 
Gatharina folgten und erreichten glücklich das Schiff, 
Das aliobald die Anfer lichtete und die offene See zu 
gewinnen eilte. Aber noch hatten fie diefe nicht erreicht, 
da wirbelte der Wind eine hohe Flamme in die Lüfte — 
Die Kanonen der Hafenfaftelle Donnerten, Die Sturm« 
locken Fäuteten — Cornaro's Pallaft ſtand in lichten 
Flammen. Sieh hin, fprach mit dem Tone der Ver⸗ 
zweiflung und unterdrücter Wuth Cornaro zu Cathari⸗ 
nen, das iſt mein Lebewohl für Venedig. Mag die Stätte 
zur Aſche werden, wo meine Plane fcheiterten! Mag 
von Eornaro Feine Spur mehr übrig bleiben! 


MWeinend wandte die Jungfrau ihren Blick dahin, 
und dann gen Himmel und betete: Heilige Zungfrau, 
fchüge meine Liebe und laß Licht werden nach Diefer Fin⸗ 
iterniß. Die Slamme wuchs. Fernher ſcholl der ver« 
worrene Ton der Angft und Noth. — Hal rief Eornaro 
— lebe Dich, Yalieri, an dem Anblick! Lägit Du in den 
Flammen! Mein Herz hätte doch dann noch etwas, 
woran ed mit füßer Luft denken Fünnte. — Weithin rö« 
thete die Flamme den Himmel und das Meer, über 
Das nun Das Schiff dahinflog. — 

Wohin follen wir feuern? fragte der Hauptmann. 
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Nach Eypern! antwortete Cornaro, und ſtieg hinab 
in den Schiffraum. 


Jakob von Luſignan, Koͤnig von Cypern, ſtand eines 
Morgens auf dem Balkon ſeiner Villa, deren Schoͤnheit, 
Pracht und Ueppigkeit ihr den Namen eines Feenſchloſ⸗ 
fe8 erworben, und dehnte behaglich die Slieder in die 
balfamifche, von Blüthenduft gefchwängerte Luft hinaus ; 
denn Die lebte Nacht war durchichwelgt worden mit fei« 
nen Sünitlingen. Jakob war ein Mann in der Blüthe 
feines Lebens, kraftvoll und feurig, und das Ideal männ« 
licher, vollendeter Schönheit. Alles, was das Leben 
eines Fürjten erheitern Fann, war feyn; Alles, was 
Oeppigfeit wünfchen mag, ftand ihm zu Willen, und jeine 
Teite trugen den Stempel der Göttin Cyperns. Er 
blickte jetzt fröhlich hinaus in die lachende Ebene, bie 
fih, ein Eden, vor jeinen Blicken ausbreitete. — Hier, 
fern von Der Refidenzftadt, pflegte er den größern Theil 
bes Jahres im ungeftörten Genuffe der Freude hinzue 
Bringen. Die Höflinge, die ihn umgaben, ſprachen halbe 
Inut von dem geächteten Venetianer, der im Heberfluffe 
feiner Reichthümer, ohnweit der Füniglihen Billa, ſich 
eine andre erfauft, und fie mit verfchwenderifcher Pracht 
einrichten und ausſchmücken ließ ; übrigens ohne allen 
Umgang Dort lebte. 

Haſt Du, fragte Einer diefer Höflinge einen An⸗ 
dern, haft Du feine Tochter ſchon gefehen? — Dean 
fagt, fie fey ein Engel, fie ſey Cyperns Göttin in menjche 
licher Erfcheinung. 
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Da hat man Dir nicht zu viel gefagt, entgegnete Diefer. 
Sch habe fie einmal unverjchleiert gefehen, und befenne — 

Was? fragte Zafob von Lufignan, der das Gefpräch 
aufmerfjam mit angehört. — 

Sc, befenne — fuhr jener fort, Daß Catharina Cor⸗ 
naro das fchöufte Weib ift, welches Enpernd Boden 
betrat, und Das mag viel heißen. 

. Kann man fie fehen? fragte der Künig neugierig. 

Das möchte wohl nicht ganz leicht ſeyn, entgegnete 
Jener, da Eornaro feinen Schatz hütet, und Dabei Des 
Maͤdchens Feufche Sitte einen dichten Schleier über ihr 
Angeſicht breitet. 

Der König fann eine Weile nach. Abentheuer liebte, 
er. Se romantifcher fie waren, deſto lieber. 

Seht Dort hin! rief jebt Einen Ew. Majeſtät kön⸗ 
nen dort die Göttin reiten fehen. 

Wirklich ritt Catharina auf einem milchmeißem Zel⸗ 
ter neben ihrem Daten vorüber. Allein Der omnidje 
ſchwarze Schleier verhüllte fie, jedoch nicht fo fehr, daß 
nicht Jakob Gelegenheit gehabt. hätte, eine wunderſchöne 
Geftalt zu bewundern , Die mit ausgezeichneter Grazie 
zu Pferde ſaß. — Des Königd Auge folgte der Geſtalt, 
fo lange fie zu fehen war; Dann zog er ſich in feine 
Gemächer zurück, nur von Einem begleite. Dieſer 
war Serunimo Donateli, ein Genueſer, des Könige 
Guünſtling, fein Rathgeber, fein Interhändler, mit eie 
nem Worte, fein Factotum. Liſtig und fchlau, fein und 
gewandt, hartnäcig und ſchaamlos, war er ganz zu bene 
Poften geboren, ven er einnahm, aus welchen ihn auch 
feine Ränfemacherei feiner Neider zu entfernen vermochte. 

Zu langſam für Jakob's Wünſche ging der Tag hin. 
Als er aber fich zu neigen begann, ald die Sonne pur⸗ 
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purn über Dean Meere ımterging, und ein fanfser Winb- 
von dem Meere ber wehte, eine liebliche Kühle vers 
breitend, da erichien außerhalb Cornaro's Garten ein 
Lautenſpieler in phantaftiicher Kleidung. Es war ein 
wunderholder Süngling, deffen Stimme, rein und klar, 
dem fchweltenden Tune der Saiten folgte, mit einer 
Sieblichfeit,, die jedes Ohr bezauberte und jedes Herz 
ergriff. — Nicht lange hatte der Sänger Draußen -geipielt 
und gefungen, fo hoxchten aueh innerhalb des Gartens 
Eatharina und ihre Dienerinnen Den. herrlichen Weiſen, 
nid die weibliche Neugier wollte fehen, gerade, als ob 
Daburch Der Genuß des Hörens verdoppelt würde. Eine 
Reine Enprierin, Donatelli's Golde nicht abhold, die 
Tochter Des Gaͤrtners, Fannte: den Sänger als. einen gar 
lieben „ freundlichen Menſchen, wußte fo viel Gutes von 
ihm zu erzählen, daß Catharina fich nicht fehr weigerte, 
ihn einzulaffen. Die Kleine büpfte zur Pforte und rief: 
Komm, Alexis, Du ſollſt meiner fchöuen Herrin ein 
Lied fingen vom blinden Amor und feiner tieblichen Miuttert; 
So fehr auch: Catharina vor Unwillen erröthete, fo Fonnte 
fie es dad) jebe nicht mehr hindern, denn vor fie hin 
tent mit einer anmıtthigen Berbeugung der Sänger, und 
rährte die Saiten fo zart und lieblidh, daß die Wolfen 
Des Unwillens von. Satharinend Zügen jehwanden und 
Die Heiterkeit fie wieder mit. ihren emig jungen Roſen 
ſchmückte. Oft aber ſtockte des Sängers Stimme, denn 
fein Auge ruhte auf Catharinens Reizen, und ihe Bild 
drückte fich mit unauslöfchlichen Zügen in fein Herz — 
Als er geendet hatte, wollte ihn Catharina belohnen. Er. 
ſchlug es aus. Gebt mir, engelgleicye Jungfrau, Die 
Rofe, die Cure Bruft ziert, und mein Lohn it königlich! 
forach er. In holder Verwirrung reichte fie ihm Catha⸗ 


ringe. Er faßte Die niedlichite Hand, die je eine Roſe 
als Lohn bot, drückte fie an feine Lippen und verſchwand. 

Dein Sänger ift ein dreifter, alberner Menſch, ſprach 
ftrafend Catharina zu des Gärtnerd Tochter — ich mag 
ihn nicht mehr fehen ! 

Vergebt ihm, bat dieſe, Eure Schönheit hatte ihn 
bezaubert. Hörtet She nicht, wie feine Stimme zitterte? 
— Schweig! gebot die Erröthende, und entfernte fi. 
Der Sänger aber ging im füßen Taumel an Der hohen 
Mauer entlang und druͤckte Die Roſe an feine Lippen. 
Donatelli wartete auf ihn. Was fagt Ew. Majeſtät 
zu dem Mädchen? fragte er den Sänger. — Rebe nicht 
‘von ihr, wie von einer anbern Sterblichen! verwies 
Jakob von Luſignan. Sie hat zum erftenmale mein 
Herz die Liebe Fennen gelehrt. Mein, als Geliebte ober 
Weib, muß fie werden! Weib? — zog lang hinaus 
Donatelli. Das Wort Hang feltfam in Jakobs Munde 
und widerlich an Donatelli’s Ohr. Die dee mußte 
dem König benommen werden, fonft wurde ja Donntelfi 
überflüffig. Der König fah ihn ftrafend an, als er das 
Wort „Weib” fo lang dehnte. Und wenn ich denn nun 
fie ald Geliebte in Ew. Majeſtät Arme liefre? fragte 
er Iiftig lachend. Der König ſchwieg ſtille und trat in 
fein Gemach. Donatelli fehüttelte den Kopf und ging 
auf Kundfchaft aus. . Alles, was bisher geglückt war in 
ähnlichen Fällen, Alles, was in feinem erfinderifchen 
Kopfe nur immer erzeugt wurde, wendete Donatelfi 
leife und vorfichtig an; allein feine Pift, feine Klugheit 
— alles ſcheiterte. Er wurde muthlos. Jakob's Liebe 
wuchs mit jedem Tage, und in gleichem Maaße ſank 
Donatelli's Muth und Heiterkeit. Da entſchloß ſich 
Jakob, um Catharinen zu freien, und ſie als Gattin 
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auf feinen Thron zu erheben. Diefer Antrag überrafchte 
Sornaro. Allein welche Nahrung für feinen Ehrgeiz! 
Er fprah mit Eatharinen; — aber — wie bebte die 
Unglücklihe, Die ohnedem feit Weonden ohne alle Kunde 
von Lucio und ihrem Marco war — wie fiel dieſe 
Zentnerlaſt auf ihre geängitetes Herz Doch fprach fie 
ein entfcheidendes Nein aus, das Cornaro um fo mehr 
erflaunen machte, je weniger er folche entfcheidende Rede 
von der Demüthigen erwartet hatte. Er gab Jakobs 
Freiwerbern freundliche Rede zurück und bat um Weile, 
Sebt aber war Jakob nicht mehr der fchüchterne Liebe 
Hader. An den Hof wurde Cornaro gezogen, das vollite 
Mans der Ehre ihm zugetheill. Auch Catharina mußte 
wider ihr beſſeres Gefühl die: glänzenden Feſtlichkeiten 
mitgenießen, Uber wie war es fo drückend für ihr 
Herz! Zäglih wurde fie beftürmt von ihrem Vater, 
von dem Könige. Ach, wie oft betete fie auf ihren 
Knieen halbe Nächte hindurch um Crlöfung — aber fie 
fam nicht. Cornaro almete wohl den Grund ihrer Wei« 
gerung. Er mar zu Flug, Lavon etwas zu Auffern. 
Sein Plan war gut berechnet. Eines Tages brachte 
ein Schiff, das Morea's Küſte erit Furz verlaflen, Briefe 
von Lucio, die — Marco Falieri's Tod meldeten. Catha⸗ 
rina fah die Briefe; es war Rucio’d Hand. Der Schmerz 
treuer Freundſchaft hatte die Zeilen geſchrieben. She 
blieb Fein Zweifel, aber von nun an auch Feine Freude 
mehr. Die Nachricht hatte fie fürchterlich erjchüttert. 
Sie erfranfte heftig, und Fam dem Tode nahe, den fie 
ſo fehr wuͤnſchte. Das Schidfal hatte ed anders be⸗ 
fchlofien. Sie follte die Bürde eines liebeleeren, Falten, 
dornenvplien Lebens tragen. Cie genas langſam. — 
Ihr Vater wartete Faum ihre Genejung ab, um ihr 


‚wieder neue Anträge zu wachen, fie aufs nene zu 
beſchwören. Sie woltte in einem Klujter Frieden ſuchen; 
aber da trat der Bater flehend vor fie hin. Ihr Beidhte 
vater, mit Eornaro und Jakob von Lufignan im Bunde, 
flellte ihre Einwilligung ald das Tchuldige Opfer der 
Kindespflicht dar. Sie hatte nichts mehr entgegen zu 
feben, als ihre Thränen. Wie Das Lamm füh zur 
Schlachtbank fülwen läßt, fo ließ fie endlich willenias 
fid, leiten. Jakob erhielt durch den Bater ihr Sa, und 
ſchwebte nun in den Regionen eines überirdiſchen Glückes. 
Die glanzvollſten Feſte feierten Catharina’d Genefung, 
und nad emem Mongate wurde Catharina Cornaro 
Königin von Enpern, und hinter ihr ſchloß Das Leben 
feine Sreudenthore, und einer Gteppe glekh, mo kein 
‚Blümchen blüht, that fich Die Zukunft vor ihr auf. 


Dad Spätjiahr 1473 hatte den Feldzug gegen Die 
wilden Aldanejer geſchloſſen. Blutig war er gewefen, 
fiegreich wicht inmner für Die Benetinner. Die Jahreszeit 
-alfein ließ die Schwerdter ruhen. Lucio und Marco hatten 
die Porbeeren des Heldenruhmes um ihre Schläfe ge 
wunden. Inniger war ihre Freundichaft geworden durch 
Das Theilen der Gefahren. Die fchredliche Botſchaft 
von Eornam’s Thaten und jeiner Ylucht und Landes⸗ 
verweiſimg war mich zu ihnen gebrungen, allen nichts 
Umjtändfiches hatten fie erfahren Fünnen. Die Zünglinge 
gingen nad) Athen für Die Zeit des Winters; Marco 
mit ſchwerem Herzen, Lucio mit tiefem Kummer , benn 
wohm war der Vater geflohen? wo mar Catharina? — 
Das Mieberichlagende der Kachrichten, welche Lucio im 
Athen empfing, warf ihn aufs Krankenlager. Em Arzt 
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in jener Zeit eine Geltenheit, wurde glücklich gefunden. 
Er war erſt Furz von Joniens Inſeln berübergefommen. 
Es war Ealopulo , der jet den Namen Athanafios 
führte. Un Lucio's Krankenlager wachte forglid) der 
treue Kampfgenofje und Frennd. Maroo war fein Troft, 
feine Freude, da er fonit feine mehr hatte, und auf 
fetnem Namen der Schandfleck der Acht ruhte. Calopulo 
fernte hier Marco Fennen, fah hier zuerit Lucio. Marco's 
offenes Weſen, feine treme Freundichaft, das Andenken 
an ded Vaters Edelmuth, gewann ihm Calopulo's Wohle 
wollten. Dieſer theilte ihnen zuerſt die beftinmteiten 
Nachrichten über Cornaro's Verſchwörung mit. Marco 
fchauterte, er bebte für feinen Freund. Er ruhte nicht 
eher, ald bis er Calopulo einen Brief an feinen Vater 
diktirt hatte, worin er Lucio's Thaten in's Licht jegte, 
und für ihn um ded Vaters Verwendung und Begnadi⸗ 
gung bat. Er hoffte, Feine Fehlbitte zu thun. Die 
Mintermonde fchlichen träge vorüber. Marco jchlug 
jede Freude aus, zu der ihn der Gubernatore ud. Er 
blieb an Lucio's Siechbette, den Zoll der Freundſchaft 
entrichtend. Ach, er zeigte dem Freunde nicht, mas jein 
Herz litt um Catharinen. Er wollte Lucio's Schmerz 
nicht vermehren. Allmaählig begannen Calopulo's Be⸗ 
mühungen, Lucio's Geſundheit zurüczuführen, aber bie 
Heiterfeit feiner Seele Fehrte nicht wieder. Die Tage 
des Frühlings kamen und jchmüdten Griechenlands 
Ebenen ımd Berge mit der Hoffnung frhönerem Grün, 
mit Blumen und Blüthen. Die Rüftungen zum Feldzug 
gegen Albaniens Raubhorden wurden gewaltiger betrieben 
als früher, — aber noch ſchwebte Dunfel über Lucio's 
Schiff. Da ließ eines Tages der Gnbernatore Die 
Sreunde zu fich beſcheiden. Sie fanden ihn im amtlichen 
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Schmude, von feinen Räthen umgeben. Nach ven chrs 

furchtvollſten Begrüßungen entfaltete er ein Pergament, 
an dem das große Lüwenfiegel der Republif hing. Er 
las das Dekret der GSignoria Es ſprach Lucio von 
alter Gemeinjchaft an den Unruheftiftungen feines Vaters 
frei, wandelte deffen Verbannung, Die für die Dauer 
feines Lebens ausgefprochen war, in eine dreijährige, rief 
Lucio unter den ehrenvolliten Ausdrücen nach Venedig 
zurück, um feined Vaters Stelle in Der Signoria einzu⸗ 
nehmen, und übertrug das Commando des Feldzugs an 
Marco Falieri. — Der Gubernatore ergriff Lucio's 
Hand, ihm Glück wünfchend, und führte dann Marco 
in einen angrenzenden Saal, wo die Führer des Hecres 
ihren neuen Oberfeldheren jubelnd begrüßten, und dem 
Deberrafchten Treue und Gehorfam fchwuren. — Das 
war ein Tag der Freude nach den trüben — aber den—⸗ 
noch ein Tag des Weh's, weil er das unabänderliche 
Gebot der Trennung den Freunden brachte. Bon nun. 
an waren fie noch ungertrennlicher , bis endlich Das 
Eintreten des günftigen Windes Lucio an Bord des 
Schiffes rief, Das ihn nad) Venedig führen follte. Die 
Trennung war bitter. Nur das Berfprechen, oft Rache 
richten zu Marco gelangen zu laffen, nach Catharinen 
zu forichen, und fogleich das Reſultat feiner Forfchungen 
Marco mitzutheilen, erleichterte Das GScheiden. Noch an 
demtelben Tage verließ Marco Athen, um fih zum 
Heere zu begeben. Calopulo, oder, wie er fich jebt 
nannte, Athanafios, blieb dort zurück. Die Feindfeligs 
Feiten begannen bald. Marco's Waffen folgte der Gieg. 
Siovanni Anafefto, Der an der Spitze der wüthenben 
Klephtishorden ftand, war auffer fih, Er fchonte nichts, 
ſelbſt nicht Das Hülflofe Alter, nicht Die wehrlofe Kindheit. 
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Das entfrembete ihn — und mehr noch fein unertraͤg⸗ 
licher Despotismus, die Häuptlinge Albaniens. Gie 
fielen nad) und nad) von ihm ab und fuchten die Gunft 
der Republif. Marco ertheilte uneingefchränfte Amneftie 
Alten, die zur Ruhe zurückfehrten. Der Sieg war leichter 
über die Hartnäckigen. Tief in das Herz Albaniens 
Drang Marco. Die Banden, ihres Unterganges gewiß, 
fandten drei Häuptlinge ald Unterhändler in Marco's 
Lager. Anafeſto's Auslieferung war ihr erftes Erbieten. 
Der Friede wurde vorläufig abgefchloffen, durch Geißel 
gefichert, und Marco fah bald der fieggefrönten Rückkehr 
in die Baterftadt entgegen. 

Am Abend des Tages, wo dieß erfreuliche Ereigniß 
eingetreten war, faß Marco, heit'rer als je, auf dem 
Selöfeffel in feinem Zelte. Die Zufunft trat, mit neuen 
Hoffnungsfränzen gefchmüct, vor feine Seele, und er 
öffnete willig fein Herz den füßen Träumen eined nahen 
Gluͤcks. — Da nahte eine vermummte Gejtalt feinem 
Zelte. Die Wache hielt fie an und meldete den Arzt 
Athanaſios. Er trat ein. 

Du hier, Athanafios? rief ihm Marco entgegen. 
Biſt Du ein Bote des Gluͤcks oder des Unglücks? — 
Oder Ffommft Du, Dich) mit mir des glüclichen Aus⸗ 
gangs diejer blutigen Yehde zu freuen ? 

Bon allen Dreien etwas — führt mich zu Dir, Falter, 
ſprach, ſich neigend, Calopulo. Laß uns beiim Guten 
anheben: Ich bringe Dir Lucio's Grüße, Deines Vaters 
Sreude, und will Deine Siegesfreude theilen ! 

Sey willfommen mit dem Allem! Aber was bringft 
Du Schlimmes? — 

Nicht viel, antwortete Calopulo. Schlimm iſt eigent- 
lich nichts von dem, was ich Dir bringe; denn — (er 
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beobachtete ihn ſcharf) tiber das Gluͤck der Schweſter 
Deines Freundes wirft Du Dich gewiß freuen wie über 
das ſeinige! — 7 

Marco fprang auf. Sein Auge flammte. Das Blut 
drang ihm all’ nach dem Herzen, daß es Faum mehr 
fchlagen konnte. Sprich deutlicher, Athanaſi os, weißt 
Du etwas von Catharinen? 

O ja, wenn Dich das ſo nahe angeht, verſehte jener, 
fo wiſſe, Catharina Cornaro iſt — die Gattin von 
Jakob von Luſignan, König von Cypern; fle ift es feit 
einem Jahre. — Aber was iſt Dir, Fulieri, Du erbleichit? 
Marco taumelte zurück und fanf in den Lehnftuhl, und 
bedeckte fein Geficht mit den Händen. So faß er einige 
Minuten, Dann fprang er auf. Hinweg, Schurfe, rief 
er, Du lügft! Das ift. ein Truggewebe der Hölle! Das 
Fonnte Catharina nicht! Woher haft Du die fchänbliche 
Kunde? — | 

Sey ruhig, Falieri, befänftigte Ealopulo. Höre mid) 
an, dann richte. Meine Mutter ift Catharina's Amme — 
Du, Du, fiel Marco ein, Du biſt der Maler Ealopulo, 
der Catharinens Bild malte? — Ich bin's, fuhr Calopulo 
fort, und daß ich nicht lüge, fo ſieh' hier Eatharina’s 
Bd, das ich gemalt. — Marco entriß es ihm und 
preßte es an feine Lippen. Nein, nein, vief er aus, 
fo treulos EFonnteft du nicht ſehn! — Höre mich an, 
Marco, ich bitte Dich! bat Ealopulo wieder. Sieh, als 
Du zwei Tage von Athen entfernt wareit, wird mie Die 
Kunde, meine .alte Mutter liege Eranf in Cypern. So 
thörigt auch mein Unternehmen war, weil fie ja Fonnte 
geitorben feyn, ehe Ich Eypern erreichte, ich hatte den» 
noch nicht Ruhe. Ich eilte nach Milo, von Dort mit 
einem Handelsſchiffe nad) Enpern. Die Fahrt war 
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gluͤcklich. Ich erreichte bald Nicofia, und fand in Jakobs 
Pallaft meine Franfe Meutter, Cornaro's Tochter als 
Cyperns angebetete Königin. — Als Papas meiner Res 
ligion fand ich Eingang und blieb unerfamt. Miv 
gelang's, die Mutter zu heilen. Bon ihr erfuhr ich, 
Catharina habe Dich geliebt. Die Nachricht Deines 
Todes Habe fie Frank gemacht, und nad) ihrer Genefung 
der Vater fie gezwungen, Safob von Lufignan’s Hand 
zu nehmen, und Cyperns Krone. 

Hatte Marco früher in wilder Leidenfchaftlichfeis 
geglüht — jebt verlor fich mit jedem Worte Calopulo's 
ein Zropfen Blutes nach dem andern aus feinen Wungen, 
bleicher und bleicher wurde er; an bie Lehne feines 
Feldſeſſels mußte er fid, halten — Eatharinens Bild 
entfiel feiner Hand — und die Eifenbeinplatte fprang 
entzwei. — Brid), fagte er matt und wehmüthig, brich 
wie die Treue und mein Herz! — Dann fanf er leblos 
vom Stuhle in Calopulo's auffangende Arme. O, rief 
Ealopulo, Deine Liebe war ſtark! Vielleicht kann ich 
vergelten Deines Vaters Edelmuth. Er legte den Ohn⸗ 
mächtigen auf feinen Mantel und wufch ihn an. Nach 
vielen Bemühungen erwachte Marco. Habe id) geträumt, 
Calopulo?ꝰ fragte er. Iſt Catharina untren? — Ealopulo 
ſuchte ihn zu beruhigen. Es Half nicht. Jede Kraft 
ſchien gelähmt. Einem Todten gleich, wankte er unter 
den Lebendigen. Keine Zeritreuung konnte feinen Gedan⸗ 
Fen eine andere Richtung geben. Stundenlang faß er Da 
und ftüßte fein Haupt in die Hand, und fprach nichte. 
Dann fuhr er wieder ploͤtzlich auf, fein Auge glühte 
noch einmal, nnd er rief: Ealopulo, wenn wir ihr Uns 
recht thäten, wenn ? — Dann aber fanf er gleich wieder 
in bie alte Stellung und feste leife Yinzu, gleichfam ſich 
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felbft antwortend: Nein, fie iit Königin! uch ihr 
Herz war nicht von Ehrgeiz freil — Thue Ihre nicht 
Unrecht, bat Calopulo. Kennft Du die Kämpfe, die fie 
beftanden? Weißt Du dad Weh zu ermeffen, das ihre 
Bruſt beengte? Kannit Du die Thränen zählen, Die 
fie vergoß? — Wenn ſz Calopulo ſprach, dann hoͤrte 
Marco ihm zu, und ſchwieg er — dann ſagte er nichts 
als — fie iſt eines Königs Weibl — Sie hat Marco's 
Liebe vergeſſen. — Der Zuſtand ſeines Gemuͤthes, einer 
Lethargie gleich, dauerte fort. Nur die Rückkehr albane⸗ 
ſiſcher Geſandten rüttelte ihn auf aus ſeinem dumpfen 
Hinbrüten. Calopulo's Freude war groß bei dieſer 
Bemerkung. Er hoffte jetzt eine glücklichere Wendung 
nahen zu ſehen. — Anafeſto's Auslieferung war unmoͤglich. 
Er hatte ſich mit Dreien ſeiner Freunde gerettet und 
war nicht zu finden. Sie brachten ihre Geiſſel. Der 
Tribut an die Republik wurde feſtgeſetzt, der Friede 
beſchworen, und bald trat das Heer ſeinen ſieggekroͤnten 
Rückzug an. 


Auf den gewaltigen, ehrwürdigen Maſſen der Akro⸗ 
polis ſaß drei Monate ſpäter der unglückliche Jüngling, 
und blickte ſtumm hinaus über die Minervenſtadt und 
ihre untergegangene Herrlichkeit. Auf Tempeltrümmer 
und Ruinen einſt herrlicher Gebäude, auf zerbrochene 
Säulen und zeritörte Altäre fiel fein feuchter Blick. 
Meines Glückes Bild! fenfzte er. Er hob feinen Blick, 
da lag vor ihm Das bewegte Meer. Schiffe kamen mit 
vollen Segeln und zogen dahin; aber nichts Fonnte 
ihn feffeln. Sch mag Venedig nicht wiederſehen! fagte 
er, und Dann feufzte er wieder: O, mein theurer Vater, 
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mein treuer Lucio! Er verfanf wieder in fein ſtilles 
Hinbrüten. 

Dort liegt Enpern! ſprach in diefem Augenblick eine 
Stimme hinter ihm. 

Wo? fragte er auffahrend. 

Dort, erwiederte Calopulo, und das Schiff dort i im 
halbverfandeten Piraeus fegelt heute noch dorthin ab! — 
Willſt Du Eatharinen wiederfehen, Deine Catharina ?— 

Komm, fomm, Ealopulo, laß uns eilen! Er riß ihn 
mit fich fort. — Sie eilten zum Hafen, und willig nahm 
fie der Schiffyauptmann auf. Nicht lange nachher blies 
der günftigite Wind, und das Schiff ſtach in See. — Seht 
erit fchien Marco zu fich felbit zu Fommen. Was beginne 
uh, Ealopulo? — fragte er. Soll ic, fie wiederſehen? 
Soll idy das Elend noch tiefer fühlen lernen, als ich es 
empfinde? — 

Sey ruhig, Marco, befänftigte Diefer; weißt Du 
nicht, daß jedes Elend feine Gränzen hat? Glaubit Du 
nicht, Daß auch Dein Herz wieder erwarme? 

Kannft Du des Nordens Eismaffen in blühende 
Drangen wandeln, Calopulo? Oder haft Du Macht, 
dem Strome zu gebieten, Daß er zur Quelle zurück⸗ 
Fehre? — Taäuſche mich nicht. Mir wäre es beffer ge« 
weien, Giovanni's Dolch hätte mein Herz getroffen 
damals, — o, da wäre mein Herz glücklich gebrochen! 
Jetzt — jetzt? —! 

Mer es war nicht mehr zu Ändern. Pfeilſchnell 
fing das Schiff über die Fläche dahin, feinem Ziele zu. 
Näher und näher Fam Eypern. Und je näher es Fam, 
defto mehr wuchs Marco's Unruhe Du fiehft fie wies 
der, Marco; hoffe, hoffe! das war Ealopulo’3 Rede — 
allein was der Gegenitand feines Sinnend war — warum 
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er finndenlang allein faß und nachüachte — warum er 
manchmal fcyauderte, Dann wieder laut auflachte — Das 
verfchwieg er, wid nur Marco fühlte manchmal einen 
amausfprechlihen Widerwillen gegen ihn. Doch jtrafte 
er ſich felbft dafür, Da Calopulo ihn behandelte mit einer 
Liebe und Sorgfalt, die oft die Freundichaft Faum fennt. 

Land! Land! rief eined Morgens, als eben Aurora 

den eriten Blüthenftrauß auf das Meer warf, die Schiffe 
mannſchaft. Was ift das? fragte Marco, der eben 
einen Nebelftreifen am Saume bed Horizontes däm— 
mern ſah. Cypern, entgegnete der Steuermann. Ihr 
werdet bald Die grünen Punkte der Palmen über der 
Fläche erbliden. Marco's Auge hing feſt an Enpern’s 
Küfte. Allmählig tauchte ed auf. Bald erfihienen vie 
Selfen der Küfte, Die Berge, die grünen Bäume — Die 
Thürme von Nicofia. Marco war feſtgewurzelt. Dort 
lebt fie! — fagte er zu fih. Ach, was beginne ich? 
Ich werde fie fehen — Herz, Herz, willit Du Deine 
Feſſeln fprengen? Muth, Muth! Ealopulo flüfterte ihm 
in's Ohr: Suche ihn in Dir feldit, Marco! Vertraue 
mir — ih will Dein Schüßer ſeyn! 
- Er war aber nudy gleichſam nur eine willenloſe Ma⸗ 
ſchine in Calopulo's Hand geweſen, und feine Seelen» 
ſtimmung ließ den klugen Griechen hoffen, er werde es 
and) ferner bleiben, da er fo hochfahrende Plane in ſei⸗ 
nem jchwarzen Herzen barg. — 

Sie waren in den Hafen eingelaufen. Im Schiffe 
herrfchte der bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnliche Tu⸗ 
mult. Dee Grieche zog Marco hinab in den Schiffraum. 
Wirf dieſe Moͤnchkutte Über, fagte er, daß Dich Niemand 
kenne. Vielleicht iſt Eatharinend Bater hier! — Marco 
ſah ſelbſt die Nothwendigfeit ein, und gehorchte willig - 
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dem Rathe Calopulo's. In dieſer Vermummung, Ealo⸗ 
pulo als Papas, Marco als italieniſcher Moͤnch gekleidet, 
erreichten ſie die Stadt und die Herberge, wo der Grieche 
den Süngling allein ließ und zu feiner Mutter eilte. 
Die Königin war Fran. — Schöner Eonnte. der Zufall 
Calopulo's Wünfche nicht begünftigen, denn auch Der, 
von dem er allein Alles zu befürchten Urſache hatte, 
Cornaro, war nicht in Eypern, und kehrte jobald nicht 
wieder. 

Am andern Morgen nahm er Marco's bebende Hand 
und ſchritt mit ihm durch Nicofin’s volfbelebte Straßen 
dem Föniglichen Palafte zu. 

Bleich und Franf ausfehend, ſaß Eutharina in ihrem 
Gemache und las im Evangelienburhe, Das auf purpurnem 
Pergamente, mit goldnen Buchftaben gefchrieben, auf 
ihrem Schooße lag. Calopulo's Mutter wiegte in ihren . 
Armen Catharina's Kind. Da öffnete fi) die Thüre 
und Die Beiden traten ein. Catharina erhob ihre ſchönes 
Haupt empor, warf einen Blick auf den Mönch, erglühte, 
und vief bebend: Heilige Jungfrau! Marco? — Stehn 
die Todten auf? — Da flürzte, der SZüngling zu ihren 
Füßen und umſchlang ihre Knie. ch war ja nicht tobt! 
rief er aud. Die Amme und Calppulo zogen fich zurüd.. 
Welch' ein Wiederfehen, Marco! O, fo betrug man 
mich? fprach ſanft die Dulderin, ihn emporhebend. Er 
ſank an ihre Bruft, und die alte Liebe flammte in ihrem 
erften Feuer auf. XIhränen und Küffe und Umarmungen 
— denn aber machte fid, Catharina los aus Den um⸗ 
fchlingenden Armen des Geliebten. Gott! vief fie aus, 
was beginnen wir? Marco, ich befchwöre Dich, verlag’ 
mich, und mache.meiner heiligen Pflichten Erfüllung nicht zur 
unerträglichen Laſt. Es iſt ſchon Frevel, Daß ich Dich 
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O, fo war ed Trug, daß Du nicht mehr lebteſt? — 
Bergebe euch Gott den Betrug! febte fie ſanft weinend 
hinzu. Marco warf ſich auf feine Knie. O, vertreibe 
mich nicht, Geliebte, flehte er. O, Ing mir die einzige 
Freude, die das Leben noch für mic) hat, laß mich Dich 
fehen! — Konnte fie die Bitte abfchlagen? Durfte fie 
die Pflicht verlegen? — Wer malt den Kampf zwijchen 
Pflicht und Liebe in dem Herzen Catharina's? — Wer 
wollte fie verdammen, wenn die Liebe flegte! — Marco 
fa) fie oft. Er erhob fich wieder zur alten Kraft. Er 
murde ein anderer Menſch, denn er vergaß, Daß fie Ja⸗ 
kob's Weib war; aber die reinfte Sitte waltete in ihrem 
Verhaͤltniß. Calopulo ging ftolz einher; feine Augen 
ftrahlten vor Freude. — Er mußte etwas Wichtiges 
vollbradht haben. — Jakob von Lufignan erfranfte und 
war nach Dreien Tagen eine Leiche. — Der Himmel ift 
Dir günſtig, Marco, rief er, mit dieſer Botfchaft in 
das Gemach flürzend, Jakob iſt todt, Catharina frei, 
Königin von Enpern! Wirf die Kutte weg, jebt iſt fie 
Dein, Du König von Eypern! — Marco wurde bleich. 
Eine Eifesfälte riefelte durch feine Glieder. Menſch, 
vief er aus, wenn mir die Höfle nicht im Spiele iſt! 
- Der Grieche ladıte gellend auf. — So lacht der Teufel, 
Calopulo. Warum ſtarb der König? Ich bin fein Arzt 
nicht, Marco; ich weiß es nicht. Was fragft Du auch ? 
Iſt denn Jakob nicht ein Staubgeburner, wie Du und 
ich, baß er fterben Fannı, wenn feine Stunde fommt?— - 
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Ziefe Trauer herrfchte in Nicoſia. Die Leichenfeier: 
lichfeiten gingen vorüber. Catharina wurde Königin von 
Cypern. Aber ein neuer Schlag wartete des armen 
Weibes: ihr Kind ſtarb bald nach jeinem Vater, — In 
tiefer Trauer huldigte Cypern feiner fchönen Königin. 
Calopulo fpielte jest eine Rolle nad) feinem Sinne. Er 
wurde Räthgeber der Königin. Manches wurde anders 
ald es früher gewefen. Männer, die Jakob's Gunjt 
befefien, wurden entfernt, andre erhoben. Marco lebte 
ftilt und zurückgezogen. Das forfhende Auge der Höfe 
linge entdeckte ihn nicht. Nur Catharina ſah ihn manch⸗ 
mal — Doch felten. Erſt gegen das Ende der Witt: 
wentrauer trat er Öffentlich auf, und zwar ald Kanzler 
des Reiche. So hatte ed Enlopulo geleitet. Seht nur 
noch ein Schritt, .jubelte ee, und mein Ziel ijt erreicht 
— mein Loos geworfen für mein Leben! — Aber ans 
ders war es befchluffen im Rathe des Schickſals. — 
Denn bald Tiefen venetinnifche Schiffe ein in den Hafen, 
und Lucio Cornaro ſah nach langer Trennung Die Schwe⸗ 
fter wieder, und — feinen Marco. Lurio war nicht heis 
ter. Eine trübe Wolfe lag auf feiner Stirne. Er hatte 
ein fchweres Werf zu verrichten. Die Nepublif hatte 
Catharinen für ihre Tochter erflärt und fich ale ihre 
Erbin. Lucio war der Delegate der Signoria; ihm 
woren Truppen mitgegeben , Cypern in Beſitz zu nehe 
men, — Das eröffnete er dee Schweſter, Catharina's 
Seele war yon Ehrgeiz frei. Sie legte willig ihre Krone 
nieder, da feine Mutterpflicht fie anders handeln hieß, 
und Lucio beſetzte Cypern mit feinen Truppen, wo er 
als Gubernatore der Republik beftätigt war. — Marco 
‚aber fünf an des Freundes Bruft am Abende des Tages, 
wo, Lucio in feiner Würde aufgetreten war. Entlaß 
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mich meines Kanzlerthums, bat er; gieb mir Catharis 
nen, und Dann laß es kommen, wie es wolle. Sch 
fliehe mie ihr nach Theffaliens Gefilven, fieble mich dort 
an und lebe wieder! Der Freund drückte ihn An feine 
Bruſt. Laß mid) handeln, Marco, fügte er, und fey 
ruhig 5; Du weißt es, ich war der Schutzgeiſt Eurer 
Liebe, ich will ed wieder werben. 

Dann habe ich noch einen Wunſch, Lucio, den vers 
fage mir nit! — 

Er fey gewährt, ehe Du ihn ausfprichft, antwor⸗ 
tete der Freund. | 

Sieb Ealopuly die Kanzlerwürde Cyperns. 

Sie fen fein, wenn er anders fähig ift, fie zu bes 
Fleiden. 

Das Trauerjahr Catharinens ging vorüber. Lucio 
rüſtete Das Schiff aus für fi. in Prieſter traute Die 
Glücklichen, und weinend riffen fie fic) aus Luciov's 
Armen, Griechenlands Küſte zu gewinnen. 

Auf Cypern ging nun alles den geregelten Gang 
des Geſetzes. Calopulo, dem Lurio für frühere Ret⸗ 
tung verbunden war, that feines Dienftes Pflicht zu 
Lucio's Zufriedenheit, allein der Grieche war nicht zu⸗ 
friden. Die Wendung der Creigniffe hatte er nicht 
erwarte. Er wollte Eypern regieren unter Marco's 
Namen. Darum hatte er die Wege eingefchlagen, die 
er bis hierher gegangen. Den ermärteten Lohn feiner 
Mühen fand er nicht. — Eines Tages fchritt er mur« 
vend gegen fein Geſchick in feinem Saale auf und nie 
der. Geit einem Jahre hatte er feinen hohen Poften 
befleidet — aber Lucio's ſcharfes Auge ließ ihn nicht 
walten wie er wollte. Das Sammeln der Reichthümer 
ging nicht nad) Wunſch. Manchmal trat feines frühern 
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Thuns Schrecfbild vor feine Seele und drohete feine 
Berftand zu zerrütten. Er Fonnte fein Gewiſſen nicht 
mehr übertäuben. In einem ähnlichen Zuftande befand 
er fich jest, als ploͤtzlich feine Thuͤre fich öffnete und 
der alte Eornaro eintrat. rfchrecfend, wie vor einem 
Gefpenfte, prallte Ealopulo zurück. Was willit du hier, 
alter Sünder? brüflte er. Aber Cornaro ſtand ſtarr 
da und richtete feinen durchbohrenden Blick auf ihn, 
dem Enlopulo zu entgehen fuchte Was ich will, hob 
diefer mit einer hohlen, tiefen Baßftimme an, fragft Du 
noch, Teufel? Siftmifcher, hölliſcher Böſewicht, fragft 
Du no)? — Ealopulo taumelte wider die Wand. Du 
haft Jakob und fein Kind gemordet, Du haft mid, elend 
gemacht, Du haft Eatharinen in Falieri's Arme geliee 
fert. — Sit e8 nicht fo? — Ealopulo hatte fic) geſam⸗ 
melt. Er rief zum Fenſter hinaus zu den Hellebardir 
tert, Die fein Haus bewarhten, am Hülfe. — Aber in 
diefem Augenblicke jtieß ihm Cornaro feinen Dolch in's 
Herz und er jtürzte fluchend und röchelnd nieder. Der 
Saal füllte ſich mit Menſchen. Lucio ftürgte herein. 
Was ift bier? fragte er wild, und — feinen Vater 
mit dem blutigen Dolche erblickend, fuhr er mit Ents 
fegen zurück. Was thatet Ihr? fragte er Dann zürs 
nend. Sc habe ven Königsmörder, den Giftmiſcher, 
gerichtet! antwortete kalt Cornaro. 





Da wo der Peneus feine Silberfluth von Theſſa⸗ 
liens Bergen herabwälzt durch die lachenden Gefilde, 
hatte Marco fich niedergelaſſen. Cine ſchöne Beſitzung, 
früher dag Eigenthum eines Griechen, war fein gewor⸗ 
den, und hier lebte er im Bollgenuffe des höchiten Liebes 
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glückes mit feiner, einer Frühlingsroſe gleich blühenden 
Catharina. Ungetrübt war der Himmel ihres Glückes. 
Ein holdes Knäblein hatte die fchöne Mutter dem glüds 
lichen Vater gefchenft, und dadurch ihn auf den Gipfel 
des Glücks erhoben. Ach, die Tage Des Elend, fie 
traten nach mandymal vor ihre Einbildungsfraft, aber 
Das heit're Bild der Gegenwart ließ fie nicht lange 
weilen, unb die Freude z0g, da jene ihre Folie bildete, 
defto herrlicher in ihre Herzen ein. Marco lebte nur 
feiner Entharina, feinem Kinde. Auf feinen Armen trug 
es der glüdliche Vater hinaus in die freie Gottesluft, 
wandelte mit ihm in den Echluchten der Gebirge umher. 
Kehrte er Dann heim mit dem lächelnden Knaben, und 
legte den Lechzenden an der Mutter Lilienbrujt, daß er 
die balfamifche Nahrung fauge, dann hatte Das Glück 
feinen höchften Segen über fie ausgefchüttet. 

Ein Dichter Olivenwald umgab Marco's Landhaus ; 
hinter dem Walde erhoben fich fteile Felſen und thürme 
ten fi) furchtbar über einander bis zu fchwindelnder 
Höhe. Ungeheure Wände erhoben ſich ſenkrecht empor. 
Eine aber vor allen ftieg furchtbar empor. Oben auf 
diefer Wand war eine Eleine Plattform, hinter welcher 
der elfen fich wieder erhob. Entzückende Ausficht ges 
noß man hier, und Marco hatte Yier fich fein Lieb⸗ 
Ingspläschen gebildet. Er hatte einen Pfad ſich in die 
Felſen hauen laſſen, um bequem die Höhe eriteigen zu 
Fönnen, und oben fchirmte ein Zeltbad, vor der Sonne 
Gluth. Bon hier aus überſah man Die Thäler und 
Flächen des lieblichen Landſtrichs, die Dörfchen und 
Hütten, bie Wälder und üppigen Wiefen und Waiben 
mit ihren Heerden, Die Hieblichen Schlingungen des 

Peneus, der wie ein Gilberband ſich durd, das Grün 
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hindurch ward, Oft weilten hier die Gatten in glücklis 
der Stille, und freuten fich ihre harmlofen Glückes 
und Friedens, nicht ahmend, daß auch aus wolfenlofer 
Bläue der ziichende und zeritörende Blitz der Gefchickes 
herabfahren könne in den Blüthengarten ihres Lebens. 
— Einſt war Marco auch wieder die Höhe hinaufges 
Flettert, und faß unter feinem Schirmdach. Die Amme 
hatte ihm das Knäblein gebracht, das er auf feinen 
Knieen fchaufelte und ihm die Blümchen pflückte, die 
hin und wieder der dürre Fels hervorbrachte. Da hörte 
er Männerteitte den Pfab herauf Fommen. Ohne böfe 
Ahnung gab er der Amme das Kind und wollte den 
Konmenden entgegen treten, als urplöglich drei Alba⸗ 
nefer, wilden Anfehens, ftarf bewaffnet, in ihren blut⸗ 
rothen Meänteln und Müben vor ihm ftanden. 

Kennft Du mid, Räuber meines Glückes? herrfchte 
Km mit vor Wuth bebender Stimme der Vorderſte zu. 

Marco war unbewaffuet. Erbleichend erkannte er — 
Giovanni Anafefto. 

Entfeglicher Menſch, was willſt Du von mir? rief 
Marco aus. 

Nichts ald Dein Blut, Marco, fonft nichts, lachte 
fürchterlich .der Gräßliche. 

Unmenſch, was that ih Die? fragte Marco zit 
ternd zurüchtretend. 

Du entfliehit mir nicht, Falieri — aber — Das iſt 
Dein Kind? — Er riß e8 der Amme aus den Armen 
und hob e8 empor, um ed in den furchtbaren Abgrund 
‚zu fchleudern. 

Barmherzigfeit! rief flehend Marco. Er riß feine 
Bruſt auf. Da, tödte mich, ftoß mir den Dolch in's 
Herz, nur fchone des Kindes | 
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Knie nieder! brüffte er flammenden Auges Marco 
zu. Fluche Deines Weibed, Deines Kindes, Deiner 
ſelbſt, dann lebe das Kind! — 

Entſetzlicher, was verlangt Du? — 

Sluche ihnen, fonft zerfchmettere ih Dein Kind vor 
Deinen Blicken ! 

Maren fchauderte. Er rang verzweifelnd die Hände 
und flehte um Rettung. 

Hoffe Feine Rettung für Dein Kind, fehrie withen« 
der Anafeſto, wenn Du nicht ihnen flucheft ! 

Ich — fluche ihnen! ſtieß Marco, von allen Qua⸗ 
len der Verzweiflung gefoltert, aus. 

Ha! lachte Anafeſto, nun iſt Deine Seele des Teur 
feld, wie Die meine) Nun jtird. — Er fihmetterte das 
wimmernde Kind jet mit vafender Gewalt gegen Die 
Felſen des Abgrunded. Marco flürzte mit einem Schrei 
ber Verzweiflung gegen den Felſen. Dann aber erhob 
. er fih. Anafeſto ftand noch an des Abgrunds Rande, 
und blickte. mit einem grinfenden, teufliichen Gelächter 
dem zerfchmetterten Kinde nach. Da fprang Marco 
anf ihn zu, umfaßte ihn verzweifelid, und flürzte fie 
mit ihm hinab — und in den Yelfen hingen die zer⸗ 
fchmetterten Leichname. 

Bon ‚einer unausfprechlichen, ihr unerklaͤrbaren Angſt 
gefoltert, ſaß Catharina in ihrem Gemache und arbei⸗ 
tete. Ihre Angſt wuchs von Minute zu Minute. Sie 
warf endlich ihre Arbeit weg und wollte hinaus eilen, 
Marco, ihr Kind zu ſuchen. Da öffnete ſich Die Thüre, 
und bleich wie ein Geſpenſt ſtand der Doge Falieri vor 
ihre, — Wo iſt Marco? fragte er, — Iſt er Dein 
Gatte? 
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Men Gatte ift Euer Sohn, Herzog! O, zürnet 
uns nicht! bat die Liebliche Mutter. O, fehet Euren 
Enfel und fegnet ihn! 

D, ihr Mächte des Schickſals! rief taumelnd ber 
Doge, Du — Du biſt feine Schweſter — er Dein 
Bruder] Gieh mich vernichtet, ih — ich brach die 
Ehe mit Deiner Meutter | 

Ha, fo trog mich meine furchtbare Ahnung nicht! 
rief in Diefem Moment der alte Eornaro, der eben an⸗ 
gefommen war. Go höre id) die entfehlihe Wahrheit 
aus Deinem eignen Munde! 

Falieri wandte fi) um. Zieh’ Deinen Degen, Eher 
brecher! rief Eornaro feinem Feinde zu — Leben gegen 
Leben! Da funfelten die Klingen im Strahl der Mor⸗ 
genfonne, der durch die hohen Fenfter fil. Und über 
der ohnmächtigen Catharina fochten grimmig bie erbite 
terten Männer. Hibiger und hisiger wurde der Kampf. 
Da glitt Zalieri aus und ftürzte rücklings nieder, und 
Eornaro febte ihm den Fuß auf Die Bruft und ftieß Ihm 
den Degen in das Herz, daß er röchelnd verichied. — 
Nun zu Dearco! rief er Dann — Daß ich Die Brut ver: 
‚ tige! Aber — ein Bild des Entſetzens — ſtürzte jetzt 
die Amme in das Gemach, und erzählte, was gefchehen, 
Ruhig ſteckte Cornaro fein blutiges Schwerdt in Die 
Scheide und hob Catharinen auf. Sie erwachte zu einem 
furchtbaren Wahnfinn. 


——— — — — — ——— ——— ——— 
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Eine Erzählung aus der Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 





So jener Zeit, wo Francesco Pizarro nach unausfprechs 
lichen Leiden, Entbehrungen, Kämpfen und Blutvers 
gießen das herrliche Peru entdeckt und erobert, das große 
herzige Volk der. Perunner zu der drückendſten Skla⸗ 
verei herabgewürdigt, in dieſes unglücklichen Volkes Blute 
fi) gebadet, feinen Füriten gemeuchelmordet, den Frie⸗ 
den taufender harmlofer Drenichen zertrümmert, und den⸗ 
noch, troß dem unausjprechlichen Reichthume der Beute, 
feinen Golddurſt nicht geftillt hatte, in jener für Europa 
in vielfacher Hinficht heil⸗, für die neue Welt aber un⸗ 
heilbringenden Zeit, wo Alles, was Spanien an ver⸗ 
worfenen, raubgierigen, habfüchtigen Glückgrittern in ſich 
ſchloß, nach dem transatlantifchen Paradiefe die gefahr« 
volle Reife unternahm, hoffend, mit amerifanifchem Golde 
die verlornen Glücksgüter, Den eingebüßten guten Ruf 
dermaleinſt wieder zu gewinnen und fehwelgend Die Folge« 
zit zu durchleben — in jener Zeit ungeregelter Wünfrhe 
und Handlungen, Begierden und Leidenfchaften — lebte 
unweit GSevilm, treu ergeben feinem heiligen Berufe, 
Führer der Mienjchen auf dem Wege zum Himmel zu 
ſeyn, Mufter jeglicher Tugend im dreifachen Verhaͤltniß 
als Menſch, Ehrift und Priefter, der fromme Las Caſas. 
Beinahe angebetet von feinen Pfarrfindern, hochverehrt 
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von Jedem, ber ihn Fannte, hatte der edle Mann ganz 
feinem heiligen Berufe gelebt, und heiler fehend, als fo 

viele Andere feiner finftern Zeitgenofien, Licht und Trost 
geſpendet nach allen feinen Kräften, und ben Hohen Got« 
tesfrieden eines reinen, pflichttreuen Bewußtſeyns in feie 
nem Thun gewonnen; aber wie in fo manches Gemüth, 
obwohl auf andre Art, die Nachricht von Pizarro's wirfe 
(ich gefundenem Eldorado gleicd, einem eleftrifchen Schlage, 
jede Kraft nen aufregend, fuhr, fo traf auch dieſe Kunde 
den edeln Las Caſas. Mit einem Herzen: voll Menſchen⸗ 
liebe Hatte ihn Die Natur befchenft, mit einem großen, 
edeln Herzen. Ihn hatte fein Geſchick in früher Zugend 
nad Sanct Domingo geführt, wo er Zeuge war jener 
unmenfchlicher Mißhandlung, weiche die Spanier an den 
Wilden verübten; wo er oft mit blutendem Herzen Zeuge 
gewefen, wie entmenfcht ein Menſchenherz werben, wie 
ſchrecklich es gegen Die Brüder wüthen Fann. 
Seit jener Zeit fanden jene graufenhaften Bilder in 
a ihrer blut'gen Furchtbarfeit vor feiner Seele und es 
zog ihn ein heiliges, unnennbares Gefühl hinüber in den 
Melttheil des Janmers, Freude zu bringen ben ln 
glücklichen. Nicht der Ehrgeiz, der nur nach eitler Ver⸗ 
berrlihung des eignen, unbedeutenden Namens ringt, 
nicht die Habfucht, die nur Reichthümer fucht und nicht 
bie Yrivolität, Die den Erwerb nur als Mittel zum 
Zwede üppigen Lebensgenufies anfieht, beherrichte ihn ; 
in feinem Herzen wohnte jene Liebe, die des wahren 
Sejusjüngerd eigenthämlicdyes Abzeichen it, Die nicht das 
Ihre fucht, fich nicht erbittern läßt, nicht nach Schaden 
trachtet, fondern Alles glaubet, Alles hoffer, Alles dul⸗ 
det, Alles verträgt; jene Liebe belebte ihn. Es war’ 
ihm oft in den heiligen Stunden einfamen Gebetes, als 
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fpräche in ihm eine Stimme: „Siehe Hin, mein Knecht, 
und bringe Frieden, wo alle deine Brüder nur Mord 
und Raub üben, gieb du dem unglücklichen Volke die 
unvergänglichen Güter, we jene die vergänglichen mit 
thterifcher Leibenfchaft fuchen, gieb ihm bie Freyheit ber 
Kinder Gottes, wo ihm jene Die-änffere frevelnd rauben!“ 

Sp fpradys-in ihm. - Und Öfter und öfter vernahm 
er die innere Stimme, die er nur als Die heilige Stimme 
des Herrn anfehen Fonnte. Und der’innere Trieb wurde 
fräftiger, fo Daß der fromme Mann nicht mehr länger 
widerftehen konnte. Wie wehe es ihm auch that, die zu 
verlaffen, Die ihm anvertraut waren, Die er mit rauen 
wieder in Händen eines finflern Fanatikers fallen zu 
fehen befürchten mußte; wie lieb ihm auch ‘der jtiffe 
Frieden feines bisherigen Lebens war, und wie oft auch 
das Bild feiner Zukunft ihm in einem Püftern Lichte er⸗ 
fchien, widerftehen Fommte er nicht. Mit fchwerem Here 
zen verließ ex fein ftilles Dörfchen und feine ihn liebende, 
um ihn trauernde Heerde, und wanderte zu feinem Bi⸗ 
fchoffe nad) Sevilla, der ihm feierlich Die Befugniß gab, 
jenfeitö des Meeres dem Herrn einen Tempel im Men⸗ 
ſchenherzen zu erbauen, 

Damals grade war es, wo wieder ein Haufen gold⸗ 
und ruhmgieriger Hidalgo's und Ritter, untermifcht mit 
der Hefe des Menſchengeſchlechts, fich einfchiffte, um 
Pizarro's Waffen neue Stüben, Perw’s Völkern neue 
Henker und Mörder zuzuführen, und nicht ohne inneres 
MWiderftreben, das nur im Bewußtſeyn feiner reinen und 
lautern Abficht feine Beruhigung fand, gefellte ſich Las 
Caſas zu Ihnen, und beftieg mit ihnen ein Schiff, das 
dem neuen Welttheil fo viele Schlacken, und nur fo wenig 
veined Gold dringen ſollte. Kaum hatten fie Das Schiff 
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beitiegen, fo blleß auch ſchon ein günfliger Wind in bie 


fihwellenden Segel, und die Wimpel mit ben fpanifchen . 


Farben, geziert mit den heiligen Kreuze, wehten und 
flafterten Inftig in dem freien Luftraum, ımd die Schiffe 
tanzten über Die ‚Freifeinden Wogen des Meeres dahin, 
als feyen fie ein leichter Federball. Wie es wohl bem 
treufrommen Diener des Herrn fenn mochte, als jebt 
die, deren unlaut’'re, ja verdammungswürdige Bervege 
gründe zu dieſer Reiſe fo deutlich fich In den rohen, ent» 
menfchten Zügen, und in ben frevelnden Reben und 
Wuͤnſchen offenbarten, einen Lobgeſang auf den Herrn 
anftimmten, der fle zu Streitern für jeime Ehre erkoh⸗ 
ren habe? — Schneller noch und glücklicher, als es 
Las Caſas gemünfcht, ging die Reife vorüber, und bald 
hatte er die Freunde, die fehneebeberften, mitunter auch 
gränbelaubten Gipfel der Cordillera de los Andes zu 
erblicken, wie fie fich hinziehen durch das herrliche Land 
bis Hoch hinauf, wo der Nebel der Gerne ihre Formen 
einhüllte, Die Freude, Lima's Haͤuferreihen am Ufer des 
fanft feine Fluthen fortwälzenden Fluſſes, im Schatten 
frifchen,, lebhaften Gruns, belebt Durch Gruppen neus 
gieriger Spanier, die ſich an den Hafen drängten, zu 
erblicken. 

Las Caſas ſegnete den Augenblick und wuͤnſchte ihm 
ſehnlichſt herbei, wo er aus der Folterkammer, welche 
das Schiff für feine beſſern Gefühle und Empfindun⸗ 
gen gewefen war, erlößt würde, und wieder frei von 
foldyer unmenſchlicher Meenfchennähe, athmen Fünnte in 
der freien Gottesluft, und einmal wieder den lang ente 
behrten heiligen Sennß frommer, ungeftörter Andacht 
haben möchte. In den Augenblicken folcher Wunſche 
eilte Des frommen Mannes Herz dem Kopfe voraus, 
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denn er bebachte nicht, baß er in Lima nur einen grof⸗ 
fen Haufen folder Menſchen um fid) haben müßte, bie, 
wo moͤglich, roher, thierifchee noch waren, denn bie, 
von denen erlößt zu werden jebt feise Seele wuͤnſchte. 
Unter dem lauten Subelruf dee Menge landeten Die An⸗ 
Fömmlinge. Alles draͤngte fi) herzu, fie willkommen 
zu heißen, und hier und dort umarmten fich lang ge« 
trennte Freunde und Gefreundete, und die Anſiedler 
prießen die glüclich, Die da Famen in den Schoos des 
Reichthums und in Die geſetzloſe Willfühe dieſes Bar⸗ 
barenhaufens, der wilder und rober war ald Das Volk, 
das fie wilb nannten, Das fle mit allen Zwangsmitteln 
zu Verehrern bed Kreuzes zu zwingen bemüht waren, 
Das aber auch als Heiden und Wilde, nad) ihrer Leber: 
zeugamg, nicht Anſpruch auf Mienfchenrechte machen 
durfte, und Darum in ihrer Hand das willenlofe Spiel⸗ 
werk ihver Leibenfchaften war. Hin und wieder fand, 
kummergefurchten Ungefichte, ein Peruaner, an den Stamm 
einer fehlanfen Areca-Palme gelehnt, und blickte traurig 
auf die Anfümmlinge, In feinem Innern ahnend, daß 
fie neue Laſten ihm und feinem Volke brächten. 
Wunderbar fühlte Las Caſas fich ergriffen, ald er 
zum Erſtenmale feinen Fuß auf Peru's goldreichen, 
blutgedüngten Boden feste. Geine Seele fühlte nur 
Danf gegen den Allmächtigen, deſſen Hund ihn bis hier⸗ 
ber fo wunderbar geleitet; aber dennoch überlief ihn ein 
Schauer; denn alle die Scenen des Schreckens, die auf 
dieſem Schauplatz europäiſcher, chriftlicher Barbarei vor: 
gefallen waren, traten nach grade vor feine Seele. Noch 
ftand er finnend da, als die Haufen Des Volkes fich 
ehrerbietig theilten, und nun ein Mann von unterfehtemn 
Körperbau, breitichultrig und muskulös, mit einem Ges 
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ſichte, das ſtarr, Falt und ernit, nie. den Zeichen bes 
Schmerzes und der Freude unterthan geweien zu ſeyn 
fehien, belebt von einem burchbohrenden Auge, auf ihn 
zufchritt. Sein Aeuſſeres war höchit einfach. Ein his 
auf Die Knöchel herabreichender, ſchwarzer Rock, umgüre 
tet von einem riefenhaften Schwerte, weiße Schuhe und 
ein grauer Filzhut, ohne allen Schmuck, machte feine 
Kleidung aus. Die Ehrerbietung, welche bie Spanier 
ihm bewiefen, die Bläffe, die bei feinem Anblick über 
die Gefichter Der Peruaner fich verbreitete, und ein for⸗ 
ſchender Blick, den Las Caſas fchnell auf feine Züge 
warf, fagten dieſem, hier habe er ven ehemaligen Schwein- 
hirten feines Kloiterd, den jebigen allmächtigen Vice⸗ 
könig von Peru, den blutigen Helden Franzesko Pizarro 
zu begrüßen. Nicht ohne eine feltfame Regung in feis 
ner Bruſt, erweckt Durch den Gedanfen an den gewaltie 
gen Wechſel menfchliher Schickſale und VBerhältniffe, 
trat er ihm entgegen, ihn als feinen Oberheren zu be« 
grüßen. Diefer aber ließ ihm nicht Zeit zu reden, Je⸗ 
fus Maria! rief er aus, da ift mein erſter Wohlthäter | 
und mit Diefen Worten neigte er fid), Des Greifes Hand 
zu erfaffen, und ehe noch Las Caſas fie ihm entzogen, 
fügte er fie und bat um feinen Gegen, den Las Caſas, 
gerührt durch Pizarro's Benehmen, ihm ertheilte. Der 
Birefünig erhob fih. Geht hier, fagte er bewegt im 
tiefen erfchütternden Baß, den Mann, Der Dem armen 
Schweinhirten, der jebt Euer Vicekönig ift, manche harte 
Zuͤchtigung erfpartel Sc will, dag Ihr ihn ehret, wie 
ich ihn ehre! Und er faßte Las Caſas Hand, und Die 
Haufen theilten fich wieder, und durch Die fich neigenden 
Reihen der Spanier führte ihn Pizarro nach feiner Woh⸗ 
nung. Und in feiner Rührung jprac) Las Cafas in fidh 
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hinein: Gott, ich, danke dir, daß du mir Gelegenheit 
giebft, ein Unrecht abzubüßen! denn der Mann, der 
folche Demuth beweißt, kann nicht das Scheufal feyn, 
wie ihn. die Berichte fchilderten, und bei diefer Grunds 
lage feined Gemüths Fann es nicht fehlen, daß id) die 
etwaigen wilden NRegungen in ihm bändige durch bie 
Macht der Religion! — Angelangt in: feiner Wohnung, 
führte eg den Priefter in eind feiner Gemächer, und. 
ſprach: Hier ſeyd She Herr, ehrwürdiger Pater, genieſ⸗ 
fet jebt der Ruhe und Erquickung, deren Ihr bedürfet. 
Und Pas Gafas that alfo, nachdem er von den 
- Speifen genoffen, welche der peruaniſche Bediente Pi: 
zarros ihm in verfchwenderifcher Fülle vorgeſetzt hatte. 
Am folgenden Morgen hatte Las Caſas Faum fein 
Morgengebet geendet, als auch Pizarro ihn ſchon durch 
. einen Edelknaben zur Meſſe einladen ließ. Las Caſas 
: :tegte fein Brevier zur Seite und folgte dem Statthal⸗ 
ter, und als fie nun die Meſſe gehört und wieder in 
den Hof von Pizarro's Wohnung traten, erflang ber 
dumpfe Ton einer Glocke, das Zeichen zum Gericht, 
das Pizarro nun halten wollte. An einem roth behäng- 
ten. Tifehe nahm er Plab und Tieß Pas Caſas neben ſich 
niederſetzen. Bald füllte fidy der Hof mit Spaniern 
und Eingebornen, und die Audienzia begann. Schnell 
und Fräftig entfchied Pizarro's feharfer Berftand — aber 
mit Trauer fah Las Eafas, wie Die Gunſt und Ungunft 
willkührlich ihr Spiel mit dem heiligen Rechte trieb. 
Schon waren die meiften Händel entjchieden, und mur⸗ 
rend entfernten fich die Betheiligten, denen Unrecht, ges 
fchehen, triumphirend die Freunde Pizarro's, als Fühn 
und freimüthig ein Peruaner vortrat, Klage führend ges 
gen Pizarro's Halbbruder Alcantara, DaB er ihm fein 
2. B. a *? 





Weib entriffen. Wuͤthend erhob fich Pierre und rief 
Donnernd zu der Wache; Fert in das Geſangniß mit 
dem Lüguer, der es wagt, Öffentlich den Bruder bes 
Bicefönigs folch’ eines Frevels zu zeihen! Die Wache 
rig ben betäubten Peruaner hinweg, Aer in Diefem 
Momente fprangen mit der Hand an dem Schwerte 
zwei Spanier, Herrada und Benalcazar, hervor 
aus dem Dichteiten Haufen, und fchrien: Das ift him⸗ 
melfchreiende® Unrecht) Wir find Zeugen, daß Alcan 
tara den Frevel beging. CSprich ein gerechtes Urtheil 
über ihn! Pizarro Fairfchte. Buben! rief er bräflend, 
ift das die Ehrfurcht, Die Ihr vor dem Repräfentanten 
Eures Königs habe? Wiſſet Ihr nicht, Daß es mid) 
einen Wink Foftet, Euch beide zu vernichten? — Tyrann! 
riefen fie, Deine Stunde wird fchingen! Da riß Pizare 
ro's Geduld. Schlagt fie in Feſſeln! geböt er mit einer 
- Kälte, die alles Blut in Las Cafas Adern itarren 
machte. Er erhob ſich. Statthalter, ſprach er ſauft, 
gilt mein Wort etwas bei Euch, fo laßt biefe Männer 
frei und auch den Perunner, und unterfucht bie Sache. 
Alcantara, der triumphirend Dagefinnden hatte, erbleichte. 
Pizarro ſah den ehrwürdigen Greis lange an, der eruſt 
und ruhig vor ihm ſtand. Ihr fend fehr Fühn, fprach er 
dann, aber es fen fol Gebt fie frei. Sch werbe unter« 
fischen — aber wehe Euch, wenn Ihr ſalſch zeugtet! — 
Er ftand auf und ging in Das Hand. Die Menge ver- 
lor ſich, und bald ſah Las Gafas ſich ganz allein im 
Hofe. Er ging hinaus, um auſſerhalb der Sadt, im 
Schatten der Maioubäume, den Sturm zu beruhigen, 
der "in feinem Innern tobte, und den Frieden der Seele 
wieder zu gewimen, ben er bei dem Anblicke folcher 
-Sräuel verloren. Er hatte ein Unrecht wenigitens ver- 
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hütet, das erheiterte ihn. Als er fo im Schatten ber 
gewaltigen Bäume dahin ging, in feine Gedanken ver- 
tieft, da erfchütterte ihn em neuer Anblid. Ein Spa⸗ 
nier trieb mehrere Perunner mit einer Peitſche vor ſich 
her zur Arbeit an, bie fie in einem Felſdſtück verrichten 
mußten. Die Hitze war brennend. Erſchlafft von der 
Anſtrengung, fanfen die Armen nieder: Abet ſtatt ihe 
nen Ruhe zu gönnen, hieb er unbarmherzig auf fie los. 
Las Caſas Fonnte den furchtbaren Anblick nicht ertra- 
gen. Er ging hin und verwies dem Spanier feine That. 
Ha, ha, hat lachte der. Seyd Ihr, ehrmürdiger Pa⸗ 
ter, denn fo ein Neuling hier, Daß Tuch das auffällt? 
Die Sclaven find mein, denn mir hatte fie Pizarro ges 
fchenft! — Und lachend fchlug er aufs Neue auf Die 
Unglüdlihen;; Las Caſas aber wandte. fi) mit bluten: 
dem Herzen von ber Greuelfeene ab und feufzte: Ach, 
Herr! Diefe Unmenfchen tragen deinen Namen! O, er⸗ 
barme did, Des armen Volkes! Tiefer gebeugt, als er fie 
verlaffen, Fehrte er zur Stadt zuräd, und es fchien, 
als habe Pizarro alled Vorgefallene vergeflen, denn hei⸗ 
ter Fam er ihm entgegen. 

Sefchäfte mancherlei Art feffelten, nachdem die Sieſta 
vorüber war, den Statthalter am Nachmittage in fels 
nem Gemach, wo einige feiner Vertrauten bei ihm wa⸗ 
ren. Las Caſas, dem es in dieſem Haufe des Schrefs 
fens unheimlich zu werden begann, verließ es, um fid) 
im Freien zu ergehen. Da’ gefellte Herrada ſich zu ihm. 
Ich bin Euch Dank ſchuldig, ehrwürdiger Pater, begann 
er, für die Errettung aus den Banden unfered Tyran⸗ 
nen, Die wenigitens für Den Augenblick mir geworden 
iſt! — Für den Augenblick? fragte Las Caſas. Ich 
glaube, dag Pizarro Euch vergeben hat. Da irret Ihr 


in Eurer guten Meinung, entgegnete jener, denn Pi⸗ 
zarro vergiebt ‚nicht, feine Rache iſt unerlöſchlich; das 
mag Euch Almagro's Schichjal beweifen. Doc — wir 
hoffen, es werde bald anders werben! — 

ie meint Ihr das, Herrada? forfchte Las caſas. 
— Nun, verſetzte jener verlegen, man ſagt, Don Alva⸗ 
rez ſolle Statthalter werden und werde bald kommen. 
Las Caſas ſicherer Blick fand aber, daß dieſe Hoffnung 
nicht der Grund jener Meinung war, die ſo unwillkühr⸗ 
lich herausgeftoßen worden. Allein Herrada ließ ihn 
nicht zum Rachfinnen kommen. Er begann von Pizurs 
ro's Thaten ſchreckliche Deähr zu erzählen, fchrecklichere, 
als ſelbſt das vergrößernde Gerücht jenfeits des Meere 
verfündigt hatte. Unter folchen Reden waren fie an ei⸗ 
nen Ort gefommen, wo viele Spanier Ball und Wür⸗ 
fel um unermeßliche Goldfummen fpielten. Grade als fie 
anfamen, entfpann ſich ein Tebhafter Streit. Um ven 
Preis Des Spiels waren zwei Spanier uneinig gewor⸗ 
den, und ehe noch Semand ſich in’s Meittel gelegt hatte, 
ftieß der eine feinem Gegenpart den Dolch tief in’s 
Herz, daß er röchelnd niederfanf und ftarb. Pas Caſas 
faltete feine Hände und rief: Iſt denn alle Gute er⸗ 
ſtorben in Diefen Herzen? Alles, erwiederte Herraba, 
. denn feht, wie das Alles fo gleichgültig angejehen wird! 
Wirklich fingen fie ruhig ‚wieder an weiter zu fpielen; 
felöjt der Mrörder begann eine neue Cpielparthie. Sft 
denn Feine Gerechtigfeit? fragte ſchmerzlich Las Caſas. 
Er iſt ein Sünftling Pizarro's, der Mörder, entgeg« 
nete höhnend fein Begleiter, der. fteht über dem Gefeb, 
wie Ihr's .an Alcantara gefeben. Das iſt ſchrecklich! 
ſenfzte Las Caſas. O, das iſt nicht Alles, fuhr Her⸗ 
rada fort; Ihr werdet bald Gelegenheit haben, Pizar⸗ 
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10’$ erfinderifche Grauſamkeit zu bewundern, Denn er Imt 
eine neue Goldſteuer anf. Die Peruaner ausgeishingen, 
und wenn fie nicht im Stande find, ihe Genüge zu lei⸗ 
ften, fo zwickt man fie mit glühenden Zangen, foltert 
‚fie und übt Alles an ihnen aus, was nur die feinfte 
Bosheit zu erfinden im Stande ift zur Qual der Men: 
ſchen. Doch vielleicht wird ſich's ändern | 

Seyd ſtille, rief jeut Lad Caſas, und martert mein 
Herz nicht fürder mit folchen Darftellungen,, und eute 
fehuldigt. für jeht, wenn ich Eud) verlaſſe. Don Her⸗ 
rada verbeugte ſich und der edle Las Caſas ing — 
Aber. mit welchen Gefühlen? Zerfallen mit der Welt, 
die ihn hier umgab, verabfcheuend Die Menſchen, von 
denen er nur Gräuel und Schredien zu fehen und zu 
hören gewohnt war, ging er von Dannen. Und den» 
noch lag erit ein Zag hinter ihm, und der zweite wollte ' 
bald ſich neigen, feitbem er Diejed Land der verruchtes 
ſten Graufamfeit betreten hatte. Nicht ohne inneres 
Widerſtreben betrat er Pizarın ds Wohnung. Als er 
ihm Die Hand reichte, ſchauderte Las Caſas zujammen,- 
denn es war ihm, als Dampfe Blut von diefen Häns 
den. — Pizarro bemerfte fein Schaudern. Habt Ihr 
mir auch eine Hiobspoft? fragte er lachend. Es iſt 
fdyon einer bei mir gewefen, dee mich warnte, weil man 
mir nach dem. Leben trachtete. Seht ſtutzte Las Cafag, 
und jene Andeutung Herrada's fiel ihm wieder ein. 
Doc) befann er ſich ſchnell. Ich Fünnte dem Manne 
Unrecht thun and einen neuen Funken des Argwohns 
wieder in Pizarro’S Seele werfen, fagte er zu fi), und 
fuhr Dann, zu Pizarro gewendet, fort: Iſt Das, mein 
edler Adelantado, Dann möchte ich Euch in's Andenken 
rufen, was ein Sprüchwort unſeres Volkes iſt: Eine 
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Warnung MR beſſer als ein Schkauch Berediwein! — 
Recht! lachte Pizarro, aber ich fürchte die Tarnung 
nicht. — Da that Ihr Unrecht, Adelantado, verſetzte 
erniter Las Caſas; Denn erſt zwei Tage bin ich Hier, 
und fchon weiß ich, Daß Ihe Feinde habt. Die fürdhe 
vet Pizarro nicht, entgegnete er ſtolz; fe lange meines 
Armes Kraft und mein guted Schwert mir bleibt, bin 
ich unuͤberwindüch. Sprecht fo nicht, bat Lad Caſas; 
Ihr habt mir ein väterliches Hecht über euch eingeräumt, 
laßt es mid) dadurch ausüben, Daß ich als Diener des 
Fern Euch erinnere, daß Hochmuth vor Dem Falle 
Fommt. Bei biefen Worten verzog Pizarro die Miene 
wie Einer, der nicht gewohnt ift, ſolche Erinnerungen 
zu bören; doch nuterdrückte er ein unangenehme Ge⸗ 
fühl unb eine bittere Aufwallung, indem er Las Caſas 
. Hand nahm und fagte: Eure Sittenpredigt findet nicht 
Eingang, Pater; dem mein Gewiſſen iſt, feit ich in 
Peru lebe, nicht mehr fo enge, als es in Spanien war. 
Laßt uns unier Mahl einnehmen; und mit diefen Wor⸗ 
* «ten gingen fie dem Saale zu, in bem ſchon mehrere von 
des Vicekoͤnigs Freunden ihrer marteten. 
Die Borfiht, die man wohlmeinend Pizarro gera⸗ 
then, ließ er unbenntzt. Nicht einmal eine Wache hatte 
er an feinem Haufe, weil er fürchtete, DaB man es 
ihm möchte als Teigheit auslegen. Doch mochten, ihn 
die ſtillen Stunden der Nacht davon überzeugt haben, 
ed könne Dennoch etwas ‘an der Sache ſeyn, denn am 
andern Morgen meldete ein Erelfnabe Las Caſas, der 
Ndelantado wiünfdye, Daß er in feinem Zimmer eine 
Meile lefe. Gerne entfprach der Prieiter dem frommen 
Wunſche des VBicefünigd. Gegen alled Erwarten blieb 
es ruhig in den Straßen Lima's, obgleich Diefer Tag 








als ber Tag des Menchelmordes Pizarros war angege⸗ 
ben worden. Berfrhiebene Offiziere kamen beim Matte 
zu Pizarrv und Niemand ahnete etwas. Als aber nun 
Lima's Bewohner fich zur jüßen Sieſta niedergelegt hats 
ten , erſcholl das furchtbare Gefchrei des Aufruhrs: 
Lange lebe der König! Tob dem Tyramnen! Jetzt rann⸗ 
ten aus allen Theilen der Stadt Die bewaffneten Ver⸗ 
schwornen nach dem Pallaſte Des Adelantado, Herrada 
nad Benalcazar an ihrer Spige. Ohne Widerſtand dran⸗ 
gen fie ein. Las Caſas war der Erfte im Pallatte Pis 
zarro's, der die Eindringenden ſahe. Er ftürzte in das 
Gemach Pizarro's, Der eben mit feinen Freunden fich 
unterredete. Nettet Euch! rief er, die Meuterer find 
da! Die Offiziere erbleichten; nur Pizarro blieb ſich 
gleid, und befahl, Die Thüre zu verriegeln, daß er ſchnell 
ſich rüften Fünne ; aber es war zu jpät. Schon ſtürz⸗ 
ten fie zue Thüre herein. Einige Offiziere entipraugen 
durch das enter, ur Alcantara und einige Freunde 
blieben, fi) zur Wehre febend. Jetzt begann ein bluti⸗ 
ger Kampf. Alcantara fiel zuerft, gefällt durch Herra⸗ 
da's Schwert. Rüflig Fämpfte Pizarro. Jede Nerve 
war ein Head an im. Bald aber ermüdete fein Arm 
und Denalsazard Schwert führte den Todesſtreich auf 
ſein Haupt. Ruhig ſtand Las Eafas in ber Edle, feis 
nen Tod ermwartend, und wirklich Drangen Einige anf ihn 
on; da rief Benalcazar: Schonet des Prieiters! Und 
Die Schwerter ruhten. Laut braußte der Subel durch 
Lima's ‚Straßen: Der Tyrann iſt todt! — Und alfoe 
bald rief man den jungen Almagro, des durch Pizarro 
betrogenen und gemordeten Almagro's Sohn, zum Aber 
lantado von Peru aus. 


Bon Las Caſas und den treuen Bedienten Pzärro's 
wurde Der Leichnam des Ermordeten .in bie Kirche ges 
tragen, ınd Las Caſas und Halipa, ein gewefener Dies 
ner Pizarrv's, wagten es allein, den Leichnam des Un⸗ 
glücklichen zu beftatten. Als dieſe Handlung dyriitlicher 
Liebe vollbradyt war, hatte Las Caſas nicht fürder Nube 
in Lima. Schon war bei dem Anblid des wüſten, ge⸗ 
feblofen Lebens der Wunfch in ihm vege geworden, ſo⸗ 
bald als möglicdy Lima zu verlaſſen, um mitten in Den 
Urwältern Perus, in der Nähe einer peruaniſchen Wie 
berlaffung den fehönen Entſchluß auszuführen, um deß⸗ 
willen er hergefommen war. Unbemerft in diefem anar⸗ 
chiſchen Tumulte, verließ er die Hauptfladt und wan⸗ 
derte ruſtig fürbaß, ohne eigentlichen Plan und Abficht, 
wo er ſich anzufiedeln gefonnen ſey; ohne irgend einen 
Begleiter, alö den, den ber Fromme immer und überall 
hat, der der treueſte in der Gefahr iſt, feinen Gott; ohne 
Lebensmittel, weil er welche in den Wäldern zur Stel⸗ 
Iung feines befcheidenen Bedürfniſſes zu finden hoffte. 
Er mochte noch nicht weit von Lima entfernt feyn, Da 
itieg die Sonne in ihre hoͤchſte Höhe, und beinahe ſen⸗ 
gend fiel ihr Strahl herab auf Die ſchmachtende⸗Erde, 
und Fein Lüftchen fühlte den ermüdeten Wanderer, Der 
feiner ehemaligen Regel getreu, im ſchweren, umbequemen 
Ordensgewande einherfährit. Er Fonute, nachdem er 
noch eine Weile über mit köſtlich duftenden Blumen und 
Kräutern bedeckten Felder und Wieſen gegangen war, 
nicht mehr weiter; alle feine Kräften waren erfchöpft, 
die ftete, unangenehme Spannung, in welcher fein Ges 
müth ſich befand, feit er Peru betreten, wirfte hoͤchſt 
nachtheilig auf den Körper zurüd, der Fräftig genug 
war, eine noch ziemliche Weile den Stürmen des Lebens 
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zu rohen. Muͤhſam Fonnte er noch eine Gruppe herrli⸗ 
hen Schatten bietender Bäume erreichen, und höchſt 
ermattet fan! er daſelbſt nieder an dem hohen Stamme 
des herrlichen Eamperhebaumes, neben dem ein Tſchiri⸗ 
maja jeine Uefte voll Duftender Früchte ausbreitete, deren 
der Arme nicht einmal habhaft werden Fonnte, weil die _ 
Aeſte zu Hoch für ihn waren. — 

In Diefem Augenblide, wo Las Cafas einer Ohn⸗ 
macht nahe war, trat haftig und triefend_von Schweiße 
ein Peruaner zu ihm, Der fich zu ihm neigte und mit 
Entfegen ſpaniſch ausrief: Heilige Jungfrau! was iſt 
Euh? — Und jchon bei dieſem Worte ſprang er zu 
dem Xichirimajabaume, und Fletterte, fehnell wie ein 
Luchs, hinauf, um Früchte für den Berfchmachtenden 
abzupflücen. In wenigen Augenblicken fchon faß er 
neben Las Cafas, legte deſſen müdes Haupt in feinen 
Schooß, und bot ihm die Früchte, Die er aß, und dann 
alfobald in einen erquickenden Schlummer ſank. Noch 
immer lag fein Haupt im Schuoße Des Peruaners, als 
er das Auge üffnete, und nun, im Beſitze feiner vollen 
Befinnung, in ihm den ‚Diener Pizarro's erfannte, der 
mit ihm den Leichnam des unglüdlichen Ermordeten in 
die Kirche der mater dolorosa getragen hatte. — Gotts 
(ob, fagte der Menſch, da Las Caſas ſich aufrichtete, 
Gottlob, daß ich Euch noch zur rechten Zeit fand. Sch 
war Eurer Spur gefolgt, feit ihr Lima verlaffen, Denn. 
wie She nicht mehr in diefet Moͤrdergrube bleiben woll⸗ 
tet, fo Fonnte ich es nicht mehr, denn nun, da mein 
Herr, der Adelantado, todt ift, mag ich Feine? Andern 
Sflave werden, denn bei ihm war ich frei und gehalten 
wie ein Kind. Er weinte. Geltfam, fprad) Las Cafas, 
Du weint um den, dem Taufende fluchen, deſſen harte 
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Fanft Dein Bolf in den Staub drückte! Das iſt wohl die 
erite Ihräne, die eim Peruaner um einen Spanier weint, 
Die erite, die für Diefen grade fließt! — Das mag fenn, 
entgegnete Halipa, aber ich vordanke ihm- viel, jehr viel, 
und vor allem die Erfenntniß des wahren Gotted, und 
mir war er ein Vater. Bei ihm fand fi), wie im ums 
fern Bergen, das reine Gold mit Erde und Schmutz 
vermiſcht. Wer dad Gold fand, mußte es ſchätzen! — 

Du fprichit wahr und wie ein Chriſt reden foll von 
dem Abgeſchiedenen, mein Eohn, fügte Las Caſas, feine 
Hand drücend; nimm dafür und für meine Rettung 
Gottes Segen und meinen Danf! — Nach einer Fleinen " 
Pauſe hob wieder der Peruaner an: Wo wollt ihr hin, 
Vater, in. Diefen wilden Gegenden ? Dir eine NRuheftätte 
fuchen, und Deinem armen, gebrädten Volke den Gott 
der Piebe verfündigen. Da leuchtete Das Auge Halipa's. 
Segne Euch Gott um diefed Entfchluffed willen, fagte 
er gerührt; aber — fuhr er fort, habt Ihr auch wohl 
bedadyt, daß Ihr nicht mehr jung, und fo allein allen 
den Mühfeltgfeiten des Lebens in unfern Wäldern aus⸗ 
geſetzt ſeyd? Sch bin nicht allein, mein Sohn, Gott ift 
mit mir! Und wann ihr wollt, auch ich, fiel Halipa ein. 
Mein Bater, meine Mutter, meine Brüder find tobt, 
meine Heimat), Kusko, zeritört, ich bin eine Waiſe, 
wollt Ihr mein Vater jeyn? Alles, was Kindesliebe 
vermag, will ich fie Euch thun! Danfend der Borfehung, 
ergriff Las Eafas feine Hand. Es fey, fagte er gerührt, 
es fen; vor Gott hier ſey der Bund gefchloffen!: — Die 
Flare Freude leuchtete nun: aus des Perunners fprechen« 
den Zügen, und Las Caſas fühlte fein Herz unendlich 
erleichtert, da er num ficher war, feine ſegensvolle Abficht 
deitp gewiffer zu erreichen, und einen Genoſſen hatte, 





oo Er 


der, erleachtet von demſelben himmlifchen Lichte, ihm 
Benen, ihm bie druͤckendſten Laſten abnehmen, und feiı 
Meines Hausweſen beforgen Fonnte Neu geitürft durch 
den Genuß der erquickenden Tiehirimaiafrucht und Dev 
Anerwarteten Freude, febten fie nun ihren mühfeligen 
Weg fort, dem freilich Halipa für Pas Eafas fo viel ale 
möglich zu ebenen und zu erleichtern bemüht war. 
.  Tagelang wanderten fie durch Die Moräfte und über 
die Berge, Dusch unbuuchdringlich feheinende Wälder, deren 
Bäume durch ungeheure Schlingpflanzen, voll der wun⸗ 
derſamſten Blüthen und Früchte, oft zw einer feften 
Wand verbunden waren. Ueberall forgte Halipa, daß Las 
Eajas nicht Schaden nahm, und wo es far ihn nur 
iegend nachtheilig werden. konnte; wenn er Mopräſte Durche: 
waten follte, da trug⸗ ihn der ſtarke Halipa auf feinen 
Schultern hindurch, Nach vielen Müuͤhſeligkeiten erreich- 
ten fie endlich, weit entfernt von Lima, eine Höhe, von 
ver weit hinnus in. das Band ſich ein gewaltiger Hoch 
wald zug. Unten im Thale rauſchte ein. Haver Bach, an 
. deffen Ufer ein Dorf der Peruaner im Schatten hoher 
Frucht baͤume lag. Sie fanden auf Der Hölle am Saume: 
Des Wales und blickten in DaB freundliche Thal, und 
Halipa fah fragend und bittend im: Las Caſas Antlig, 
worauf Diefer, in Halipa:8 Seele leſend, alfo ſprach: 
Hier iſt gut ſeyn, Halipa, bier laß und eine. Hütte bauen. 
Da. jauchzte Des Peruaner laut auf vor Freude. Bleibt 
hier in. des. Waldes Dunkel, Bater, ich will hinab in- 
das Dorf gehen, um meine Landoleute: Euretwegen zu 
beruhigen, denn. jonit werdet Ihr, bei dem Haſſe, Den- 
dB Vollk gegat die Spanier nähe, nieht ſicher ſeyn, 
. fügte er. Und mie dem Wunſche, Daß der Serr fein: 
Merk fördern wolle, entließ er den Treuen, der eiligft 
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dem Dorfe zulief. Während deſſen aber fanf ber Greis 
betend auf feine Knie, indem er ſprach: Vater, der du 
mic) bis hierher geleitet, mich errettet aus Lima's blu⸗ 
tigen Mauern, gieb, daß ich hier bir einen Zempel 
baue und die Enat deines Sohnes flreue auf einen gu⸗ 
ten Boden , : auf Daß er grüne und wachfe zu Deines 
Namend Ehre! — 

Lange. Zeit mußte er harren, bis endlich SHalipa Fam. 
Er brachte den Eazifen ded Ortes mit fi), der einen 
grünen Palmzweig, als Zeichen feiner frieblihen Gefin« 
nung trug, und ihn Las Caſas darbot. Ihr könnt 
Euch ihm anvertrauen, fagte Halipa. Er meint es ehr⸗ 
lich und gut; folget ihm, mein Vater. Er will Euch 
in feine Hütte nehmen, bis wir eine Hütte erbaut has 
ben werden im Walde. Gerne folgte Las Eafas, denn 
er ſehnte ſich wieder einmal an einem fichern Ort zu 
ſchlafen, wo nicht Das Heer des Moskilp's ihn quüle, 
und die Gefahr, von Vampyren oder Unzen, und ben 
furchtbaren ſchwarzen Tygern getödtet zu. werben, ihn 
nicht mehr umgäbe. Mit Herzlichleit wurde er aufge» 
nommen, und Ädyon am Abend begann er durch Hali⸗ 
pa's Dolmetfhung den Grund des chriitlichen Glaubens 
zu legen, mo er willige und achtfume Hörer fand, obs 
glei) doch viele Bewouhner des Ortes ihn nicht ohne 
Mißtrauen in ihrer Mitte fahen, Denn nur zu fehe 
hatte Die Vergangenheit fie gelehrt, Daß Feinem Spanier 
zu trauen ſey. Das Zufammenieben mit deu Perua⸗ 
nern, die Fleinen Runfifertigkeiten, Die er fie zu lehren 
wußte, die Mittel, Die er gegen manche Krankheiten 
Fannte, und Die Leutfeligfeit und Freundlichkeit, Die er 
ihnen erwieß, gewannen bald Dem edeln Las Caſas alle 
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Herzen ,‚ und wie ihn der treue Halipa ehrte, ſo ehrten 
und liebten auch ſie ihn. 

Ohne alle Widerrede bauten ſie ſelbſt ihm eine ge⸗ 
räumige Hütte unweit des Dorfes im lichteren Theil 
des Waldes, und dDameben eine kleine Kapelle mit einem 
Altare, dem Gotte, der die Liebe ift, geweiht. Und 
hier in dieſer abgefchiedenen Einfamfeit, fern von den 
Europäern, die fo unmürdig Diefed großherzige Voll bes 
handelt, febte er Tage frommer Beſchauung und gefegs 
neten Wirkens; und während in Pima Spanier» und 
Peruanerblut in Strömen floß, und der Bürgerkrieg, 
feit Gonzalez Pizarro aus Quito zurückgefehrt, wüthete, 
wohnte hier der Friede Gottes; und während dort Gone 
zulez und feine Anhänger Race, blutige, unerfättliche 
Rache an den Meördern feines Bruders nahm, verfün- 
Digte der fromme Diener des Heren Das Wort Des 
Ewigen, und erleuchtete und erwärmte die Herzen der 
Peruaner. Der fihtbar glückliche Erfolg feiner Bemü⸗ 
hungen fchuf Las Caſas zu einem Zünglinge um. Neue 
Kräfte, neues Leben fühlte er in fi. Begeiſtert von 
dem Gedanfen, Das erforene Werkzeug in Der Hand des 
Herrn zu dieſes Volles Erleuchtung zu jeyn, gab ihm 
eine Freudigfeit, Die ihn nie ermüden ließ. Und ebenſo 
wuchs Des VBolfes -Liebe zu ihm. Und SHalipa, der. Ge⸗ 
noffe feiner Einſamkeit, deflen rührende Piebe zu ihm 
Las Eafas reines Glück erhöhete, war gleich ihm thaͤtig 
zu ſeines Volkes Veredlung. 

In gleichfoͤrmiger Stille und Ruhe floſſen des Grei⸗ 


ſes Tage dahin. Halipa beſorgte den kleinen Haushalt 


mit puͤnktlicher Treue, und bot Alles auf, Las Caſas 
edle Abſicht zu befoͤrdern und dem Greiſe in den Stun⸗ 
den der Erholung Freude zu machen. Alle ihre Lebens⸗ 
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bebürfnifje brachten die dankbaren Peruaner, and felten 
verging ein Tag, wo nicht Einer oder Der Andere Gre⸗ 
nadillen, Sapaten, Bataten oder aubere koͤſtliche Früchte 
brachte, um dem , Vater,“ wie ſie Las Caſas nannten, 
eine Freude zu bereiten. Oft machte Las Caſas mit 
feinem treuen Halipa Wanderungen in Die Wälder, um 
dort die Förtliche Ananas zu fuchen, Die Peru hervars 
bringt. Eines Tages waren fie auch wieder mit ben 
eriten Strahlen der Morgenſonne binausgewandert, und 
zwar nach einer Gegend ber Anden hin, wo ihr Meg 
fie noch nicht bingeführt Hatte. Die Luft war rein und 
heiter; noch lag die Drücdende Hibe nicht aaf den Wäl⸗ 
dern, und fünfte Kühle umwehte ſie noch. Wundervolle 
Blumen blühten überall, herrliche Bäume erhoben ihre 
Wipfel hoch in Die Lüfte, und ſchaarenweiſe wiegten ſich 
bie prächtigiten Papageyen auf ihren Ueiten, und die zah⸗ 
wen Agami flogen zutraulid um fie. Las Eafas fühlte 
fi) ungemein wohl in dieſer lieblichen Wildniß, und 
feste fi auf einen großen Waldſtein, fich ganz jeinen 
Empfindungen zu überlaffen, als plüglich Halipa zu ihm 
zurückkam und erzählte, wie unweit von ihnen ein Kuabe 
fite, den er für einen Inka, für eim Kind Der Sonne, 
wie fein Volk He nenne, erkaunt habe. Las Caſas ging 
mit ihm. In Diefer Gegend wear feine Niederlaſſung; 
um fo auffallender mußte die Erſcheinung des Knaben 
feyn. Bald erblickte ihn auch Las Caſas, und als er 
eine Weile ihn beobachtet hatte, Sprach er zu Halipa: 
Der Knabe weint; er ift unglüclich, mein Sohn. Laß 
uns ihm helfen. — Sie gingen jebt auf ia zu. Der 
Knabe fuhr erfchrocken bei ihrem Aublick auf und wollte 
fliehen ; allein Halipa rief ihn freundlicd an, und ber 
Kuabe blieb. Er jdien 13 Jahre alt zu jeyn, war 
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groß, ſchlank und weißer ald die übrigen Peruaner. Auf 
feinem Gefichte, das man fchön nennen Fonnte, lag der 
Ausdruck tiefer Trauer — Was it Dir, Kind ver 
Goune? fragte freundlich Halipa. Nenne mid) Huase 
far, erwiederte er, und ſprich, was will der Spanier ? 
Frieden Div bringen, und Hülfe und Troſt, verfehte 
Halipa, denn Du bit waurig und er ift gut und mild, 
und die Unjrigen lieben ihn wie einen Vater. Er fah 
Las Eafas forfhend an, und wendete fid) dann wieder 
zu Halipa mit den Worten: Er ſieht nicht aus, wie 
Die Mörder meined Vaters Atahualpa. Sit er gut, fo 
bitte ihn, daß er dem helfe, der mir ein zweiter Vater 
it, mich rettete, mich erzog! Die Thränen rannen bei 
dieſen Worten über feine Wangen, und traurig febte er 
hinzu: er iſt ſehr krank! — Wo iſt der Kranfe? fragte 
Halipa; führe uns zu ihm, und fo es noch möglich it, 
wird er ihm helfen, denn er weiß wohl die Kranfen zu 
heilen. Hierauf erflärte Halipa die Unterredung feinem 
Herrn, der fie nicht ganz verftanden hatte, indem er iv 
ganz noch nicht der Spradhe Meiſter war. Yreundlid) 
bot Las Eafas dem Züngling die Hand. Er führte fie 
Durch ein verwachfenes Dicigt, zwifchen hohen Felſen 
hindurch, bis ſich plöglicd, ein Fleined Thal vor ihnen 
öffnete, wo eine Hütte neben einer plätfchernden Quelle 
lag. Gie traten ein. Auf einer Matte lag ein Greig, 
ehrwürdigen Anſehens, aber manches Leiden ſchien dieſen 
ſtarken Körper getroffen und ihn fo hinfällig gemacht zu 
haben. Sein matter Blick maß die Eintretenden. Huas⸗ 
far, fagte er mit ſchwacher Stimme, was will der Spa⸗ 
nier? Warum bringt Du ihn jetzt gerade, wo meine 
Augenblicke gezählt. find? Warum willft Du mid, quä⸗ 
fen in den letzten Nugenblicken meines Lebens ? — Den 
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Vorwurf mir nicht, Vater! flehte Huaskar; glaube mir, 
er will Dich heilen, daß Du noch nicht zu den Göttern 
geheit; er ift ein Bote des Friedens, fo fagte- Diefer 
Perumer! — Bote bed Friedens? rief, alle Kräfte 
frampfhaft anjtrengend, der Sterbende; Fein Spanier 
will Frieden — nur Raub und Mord. Gie haben mir 
Alles genonmen, Weib und Kind, Ehre und Haabe, 
meine Heimat) und Alles, was mir lieb war; Fluch 
ihnen ewig! — Gott! fchrie in Diefem Augenblide Ha⸗ 
lipa, Das iſt mein Vater! Er flürzte zu dem Lager him, 
.er Fniete vor dem Greife. Vater, mein Bater! rief er, 
o ſtirb nicht, jebt, wo ich Did, wiederfinde! — Großer 
Gott! feine Hand wird Falt! Vater, Vater, ſieh mid 
nur noch einmal an, ehe Du ftirbit! — Der Greis 
richtete fidy noch einmal auf und blickte ſtarr auf ihn. 
Halipa, ſprach er matt, biſt Du’s, mein verlorner Sohn? 
— Sc, bins, mein Vater, mein theurer Bater! o fegne 
mich! Der Greis legte die Hand auf feine Stirne und 
bewegte leife Die Lippen; dann fprad) er: Sey Huaskars 
Bruder — er ift Das lebte Kind der Sonne *), Peru’s 
rechtmäßiger Inka! Haſſe die Spanier und räche an 
ihnen unfer Elend — Gegen Euch — Fluch ihnen! — 
Die lebten Worte hatte er unter Fonvulfivifchen Zuckun⸗ 
gen ausgeſprochen; nun fanf er auf das Lager zurüd 
und war eine Leiche. 

Sprachlos und ſtarr hatte Las Caſas bei dieſer Scene 
geftanden. Wie ein Dolch fuhr des Sterbenden Rede 
ihm durch's Herz. Nun trat er zu der Leiche, in feie 
nem Innerſten erfchüttert, und drückte die flarren Augen 
zu. Er faltete die Hände über der Bruft und wandte 


*, So nannten die Peruaner ihre Zürften, ihre Inka’. 
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fi), dann zu Halipa und Huaskar, die In ſtummem 
Schmerze noch auf ihren Knien lagen. Friede fen mit 
Dir, mein Sohn, fügte er, Halipa’d Hand faſſend. 
Finden und verlieren ijt der Erde Loos! — Mein Bar 
ter, mein Bater! Flagte Halipa. Blicke hinauf, mehr 
Sohn, fuhr gerührt der Greis fort, dort ſiehſt Du ihm 
wieder, war er edel und gut. Er zog ihn an feine Bruſt 
und Füßte ihn auf die Stirne. Nannteſt Du mic) nicht 
Dater, ehe du den Geſchiedenen fandeit? fragte er fanft. 
Renne mich wieder fo; ſey mein Sohn, wie ich Dein 
Bater feyn will! Da fanf Halipa an feine Bruft; Dann 
ging er wanfend zu Huaskar, der, einer Bildfäule gleich, 
ba ftand, faßte feine Hand und nannte ihn „Bruder. * 
Da fchien es, als erwache er aus einer Starrfucht, und 
auch, er fiel um Halipa's Hals. Sey mein Bruder, 
Fremdling, rief er aus; nimm Did) des Verwaiſten an! . 
Halipa umarmte ihn; dann führte er ihn zu Las Caſas. 
Sey auch fein Bater! bat er; und Las Caſas 309 Hunde 
far zu fid) und nannte ihn Sohn, und fein Geſicht war 
verflärt wie Das eines Heiligen. Der Schmerz Hunde 
kar's und Halipa's, der feinem Bater früh entriffen 
worden war und ihn längft als tobt betrauert, und num 
fo plöglich ihn wieder erfannte, um ihn jest erjt ganz 
zu verlieren, war groß und dauernd. Las Caſas über« 
ließ fie gerne fich fel6ft, bis der Leichnam in das Grab 
gefenft war, das Las Gafas felbft mit zitternder Hand 
graben half; Dann bat er fie, den Ort zu verlaffen, wo 
fo fchmerzlicye Erinnerung fie überall begleite. Es ko⸗ 
jtete ihn viele Mrühe, Huaskar'n zu vermögen, daß er 
feine ſtille Hütte verließ, wu er erzogen worden war. 
Doc, gab er endlich nad), als Halipa feldft in ihn zu 
Dringen anfing, und fo Fehrten fie zur ſtillen Hütte zu⸗ 
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vüd, von ber Halipa fo fröhlich gefchteden war, Die er 
jet jo kummervoll wieder fah. 

Allgemein war Die Freunde der Peruaner, als fie 
vernahmen, Daß Las Caſas, deſſen Verſchwinden fie tief - 
betruͤbt hatte, wieder. heimgefehrt ſey. Alle Famen, ihn 
zu fehen und ihm ihre Freude zu verfündigen, und ihm 
zu ſagen, wie fehr fie beilürzt gewefen, als er und 
Halipa fo plöblic,, fo fpurlos verſchwunden feyen. Alle 
erflaunten, in Huaskar einen Inka zu finden, da fich 
länsft Die Sage unter dem Volke verbreitet hatte, fie 
feyen alle von Pizareo ermordet worden. | 

Und die alte Ordnung, Die alte Stile, aber nicht 
Die alte Heiterkeit Fehrte wieder in der Hütte ein, denn 
Halipa und Huasfar waren beide zu tief gebeugt von 
ihrem Schmerze ; doch der Zroft der Chriſtusreligion gab 
Frieden Halipa's Seele, und auch Hunsfar lernte ihm 

bald Feunen und feine Gottesfraft empfinden. Bei ihm, 
dem unverborbenen Kinde der Natur, bei dem fie uoch 
nicht fefigewurzelt hatten, die Irrthümer feiner Volks⸗ 
religion, fand nun der edle Las Caſas ein neued Ye 
feiner Thaͤtigkeit. Uber dennoch, obgleich Huaskar's 
offene Seele jedes Saamenkorn Fräftig aufnahm, fland 
ein gewaltiged Hinderniß Lad Cafas entgegen — ber 
tief eingewurzelte, von feinem Pftegevater lang genährte 
Haß gegen die Spanier. — Aber Die Liebe ſchmolz end« 
lich Die Eisrinde des Haſſes, die um des Zünglings 
Herz Ing, und die Sonne der Gnade erleuchtete und 
erwaͤrmte auch ihn. Die Stunden des Unterrichts, des 
Gebets, fie waren die jeligften für den Greis. Oft 
‚faßen fie alle Dreie im Scheine der, hinter Die Anden 
binabfinfenden Abendfonne, und fprachen vom ewigen Lex 
ben, vom freudigen Wiederſehen im Reiche des Baterd 
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der 2ebe., und ſtiller Friede fenfte ſich in ihre Seelen, 
und ſie F nieder im innigſten Gebete. — Obgleich 
bis hierher Die Religionslehre der Hauptgegenſtand Der. 
Nnterrichtsſtunden Huaskar's geweſen war, jo begann 
doch jetzt Las Cafas, der ſelbſt einſt auf Salamanca's 
Hochſchule ven Wiſſenſchaften amd vor allem der Rechts⸗ 
kenntniß obgelegen, jpäter aber aus eigenem, innerem 
Teiebe Profeß gethan hatte, wahrzunehmen, der heite 
Geiſt Des Junglings verlange und erheiſche aud) noch 
aubere Nahrumg, und es fey Sünde, fulche Anlagen, 
wie Huaskar's, unentwicelt zu laſſen. Recht froh, wiege 
der einen neuen Kreis nüblicher Ihätigfeit ſich eröffnet 
zu haben, begann Las Caſas des Jüngliugs Unterricht 
jpielend, und fiehe, er ſchritt muthig und Fräftig voram, 
und ber Greis mußte rüfliger vorfchreiten, um aus Dem 
Borne des Willens deu Durſt Des lebhaften Geiles zu 
füllen. Ofters nahm Halipa Antheil an dem Unter⸗ 
zichte — aber: bald wurde es ihm zu viel und zu ſchwer, 
und freiwillig ließ er Huaskar allein auf der neuen Bahn. 
auf Der er ohnedem dem Wißbegierigen nicht folgen 
founte. Auf Diefe Weife ging eine geraume Reihe von 
Zagen, Wochen und Monden herum, vhne daß, fich Die 
drei Einfienler un Die Auſſenwelt befümmerten, und jte 
wähnten, in Lima ſey Ruhe und Frieden; aber wie 
ſchrecklich wurden fie aufgeriffen aus Diejer Ruhe durch 
Die Nachricht, daß mordend, fengend und breunend und 
geldgierig, wie nach Beute das hungrige Raubthier, hor⸗ 
denweiſe die Spanier, auf Gonzalez Pizarro's Befehl, 
Peru durchzogen und Gräuel übten, vor Denen Die 
Menſchheit ſchaudere. 

Am Rachmittage deſſelben Tages, ‚ wo Halipa weit 
ſüdwaͤrts in der Richtung gegen Lima zu in Die Wäl⸗ 
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der gegangen war, um fFühlende und erquickende Baumes 
früchte zu leſen, wurde er plöglich durch mehrere Spa⸗ 
nier überrafcht, die ihn rücklings anfielen und ihn an⸗ 
riefen: Gold, heidniſcher Hund, oder wir hängen Dich 
an dem nächtten Baume auf! — Das werdet ihr nicht 
thun — antwortete fpanifch Halipa den verblüffsen Näu« 
bern und Fehrte fich zu ihnen. Diefe fuhren zurüd und 
riefen: Halipa, wie kommſt Du hierher? Halipa eve 
zählte es ihnen und fprach von Las Caſas. Aha, ent⸗ 
gegneten fie, das ift der Freund Pizarro's! Nun, wie 
wollen das Dorf fehonen. Sie gingen hierauf zurück 
Halipa eilte, fo fehr er Fonnte, feinem väterlichen Freunde 
und Herru die Kunde von der drohenden, aber glücklich 
. dbgewendeten Gefahr zu bringen. Doch wie erfchrack er, 
als er Das Dorf in Flammen, die Einwohner im une 
gleichen, blutigen Kampfe mit den Spaniern fand. Ente 
feat wendete er fidy zur Hütte. Sie war leer und vers 
rieth deutlich Die Spuren der Beraubung. Das würde 
ihn weniger entfebt haben; allein große Flecken friichen 
Blutes entdechte er am Boden. Großer Gotf! rief er 
‚jebt verzweifelnd aus, das ift fein Blut! Er lief durch 
den Wald, Las Eafad Namen rufend — aber nur das 
Echo ‘antwortete. Angſt und Wuth ergriffen jebt gleich 
mächtig feine Seele. Mit Blitzesſchnelle eilte er dem 
Dorfe zu, wo der Kampf der Verzweiflung mörberifch 
wüthete; aber jebt grade wichen die Peruaner und flo⸗ 
hen in die Gebirge, und Die Maffe riß ihn mit ſich fort. 
Wo iſt der Vater? fragte der niedergebeugte Halipa bie 
Jammernden, deren theuere Angehörigen ermordet, deren 
Hütten verbrannt, deren Habe geraubt war. Uber fie 
wußtens nicht. Nur das Fonnten fie fagen, Daß der Edle 
fi) den Raubmördern entgegengeftellt, ihnen Das Abe 
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feheuliche ihres Thuns vorgehalten, fie um Schonung ame 
gefleht, fie an die ewige Vergeltung erinnert, und als Ant⸗ 
wort einen. Schuß erhalten hatte, der ihn niedergeftreckt, 

Die Spanier hatten Alles, was in ihren Augen 
Werth hatte, felbft Las Caſas Yeilige Gefäße von dem 
Altare, mit fich genommen, und waren wieder dag Thal 
hinabgezogen, ihren teuflifchen Weg weiter zu verfolgen. 
Die Einwohner mit Halipa Fehrten auf bie rauchenden 
Zrümmer ihres einft fo harmlos glücklichen Wohnplatzes 
zuräch, um ihre Tobten zu beerdigen. Man räumte den 
Schutt weg, man z0g die verftümmelten Leichname der 
ungläcklichen Opfer ver teuflifchen Barbaren hervor, — 
aber Las Cafas fand man nicht. Und als das traurige 
Werk verrichtet war, ſchwuren fie Rache an den Spa⸗ 
niern auf den Trümmern ihres Glückes, und zogen alle 
weiter hinauf auf Die freien Berge, wo der Spanier 
Hab⸗ und Mordſucht fie nicht verfolgen Fonnte, und 
bildeten den erften Stamm jener freien Horben, Die, un⸗ 
erbittliche Feinde ihrer Unterdrüder, noch Sahrhunderte 
hindurd) ihre Freiheit behaupteten, und einen wüthenden 
Bertilgungsfrieg gegen Die Anſiedelungen der Spanier 
führten. — — 

In der, von himmelhohen Felfen umfchloffenen Hütte, 
wo einit Las Caſas und Halipa ihren Huaskar gefunden, 
auf eben dem Lager, auf weldyem Halipa's Vater den 
festen Yluch gegen Peru's Henker ausgeſtoßen, und dann 
Das Auge im Tode gefchloffen hatte — lag jebt Las Ca⸗ 
fas in einem heftigen Wundfieber, irre redend, und an 
feiner Seite kniete Huaskar. Des Juͤnglings Herz war- 
zwiefach zerriffen, durch feines Volkes namenloſes Elend 
und feines Pflegevaterd Mißgeſchick. Ach, jeufzte er, 
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foll ich noch einmal einen geliebten Vater verlieren, wie 
es fchon zweimal mein trauriges Loos war? — Doch ed 
war ihm, als Mmme Gott ihn: nicht veriäffen ‚ ala werde 
Las Cafas leben und geimden. Das it Die Frucht des 
innigen Glaubens an den Weltenvater, daß er ber Seele 
Frieden giebt. unter allen änſſern Stürmen! Dein Glau⸗ 
beit hat Dir geholfen! fprach emft der Heiland zu dem 
Leidenden. Auch Huaskar hatte er geholfen. Balb ſchwand 


der Siebertraum von Las Eafas, und erwachend ſah 


er Huaskar an feinem Lager knieen, und die Verklärung: 
auf feinen Zügen fügte ihm, was des Jünglings Seele 
bewege. Da fprang der Süngling frohlockend auf. Dank 
Dir, Allgütiger! rief er; du Haft mein Gebet erhöret! 
Ein Troſt bleibt Doch immer dem leidenden Herzen, 
ſprach Las Caſas, nnd zog ihn an feine Bruft, ihm den‘ 
Segenskuß auf die Stirne drückend. Gott, Ich danfe 
dir für Diefen! —- Seine Geele war erhoben, und Diefe 
Erhebung wirkte kraͤftigend zurück auf den Körper. Er 
fündte den Yüngling heilfame Kräuter zu füchen, und als 
er zurücfehrte, wuſch Hnaskar feine Seitemvunde aus, 
verband fie und legte die Kräuter darauf. Alsbald ſank 
der Greis in einen erquidenden Schlaf. — In dem: 
Treffen hatte Huasfar, der feinem: Pflegevater nachgeeilt 
war, in den Reihen feiner Landsleute gefschten, und fo‘ 
Las Caſas blutend gefunden, den er ſchneil auf feine 
Schultern lud und hierher trug, was ihm, ohne verfolgt: 
zu werden, glücklich gelang. So fehr auch Die Liebe zu’ 
feinem Volke ihn trieb, wieder in die Reihen der Gtrei« 
tenden. zurückzufehren, Die Liebe zu dem edeln Panne, 
der ihm Alles geworden war, feſſelte ihn flärfer, und: 
er blieb zu feiner Rettung, 
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Pangfam- genaß. Lad Caſas Durch. Huaskar's treme 
Pflege von feiner Wunde. Innigſt trauerten beide um 
den treuen Halipa, den fie für todt hielten. 

Als aber num Las Caſas genefen war, als er wies 
der bie Kraft fühlte, Die Strapazen' einer Reije zu un⸗ 
ternehmen und zu ertragen, da fagte er eines Tages 
wo Huaskar von den Gräuelchaten der Spanier ſprach, 
mit tiefer Empörung: Länger Fann ich felbit Diefer Men⸗ 
fen ſchändliches Thun nicht ertragen; darum will ich 
dieſen Welttheil verlafien und nach Epanien gehen, um 
vor des Kuiferd geheiligter Majeſtät Fund zu thun Diefe 
Sränel, und um Hülfe zu bitten. Ihr Peru verlaffen? 
fragte erbleichend Huaskar; was foll dann aus mir 
werden? — Du gehft mit mir nad) Spanien, erwirbſt 
Dir dort nübliche Kenntniſſe, und Fehrft einft nach Peru 
zurück zu Deines Volkes Heil! Sich kann nicht mit nach 
Spanien gehen; Peru, mein Baterland, Fann ich nicht 
verlaffen, um es mit dem Lande zu vertaufchen, das 
den Auswurf der Menfchheit umfaßt! Du firichit mir 
ein hartes lirtheil, fprach fanft verweifend Las Caſas. 
Euch? fuhr rafch der Jüngling auf. Haft Du vergeffen, 
Huaskar, daß ich ein Spanier bin? — Da röthete eine 
edle Schaam des Jünglings Wangen, unwillig ſprach er: 
Vergebt, guter Bater, daß ich Euch gefränft; nicht 
Euch galt's. O, She feyd ja gut, wie Die Engel des 
Himmels find, die Shr mid kennen Iehrtet. Und viele 
Zaufende, fagte fanft Las Caſas, find gut in Spanien. 
Urtheile nicht wieder alfo, mein Sohn. Des Ehriiten 
Pflicht ift, milde zu urtbeilen über feine Brüder, ja 
den felbft zu fegnen, der feiner flucht, und dem wohl⸗ 
zuthun, der ihn verfolgt. Kannſt Du Jeſu gleichen, 
ohne diefe Liebe? — Nein, mein Vater, rief Huaskar, 
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in feine Arme eitend. O, vergebt ed mir! Ich will 
nicht wieder verbammen, fondern fegnen wie Jeſus! — 
So nur gefällft Du mir, Huasfar, fuhr der Greis fort, 
ond nun hoffe ich, wirft Du einjtimmen, mit mir "nac) 
Spanien zu reifen? — Und Huaskar's Antwort war: 
Es wird mir ſchwer werden — aber ich will, weil Ihr 
es wolle! — 


IL, 

Es war act Wochen fpäter, als Das Kriegsichiff 
Iſabella“ im ‚Angefichte von Lima unter Dem Don⸗ 
ner feiner Scheidegrüße aus dem Munde feiner metal 
leuen Beſchützer und ben antwortenben Feldfchlangen 
von dem Fort, welcyes Gonzalez Pizarro angelegt zum 
Schuge der Stadt und feiner felbit, Die Anker lichtete 
und ſtolz den Strom hinabglitt. Auf ihm befand ſich 
Lad Caſas mit Huasfar, der bebend bei dem Donner 
der Teldftüce und Yalconets, und der fchaufelnden Be⸗ 
wegung des Schiffes, in feines Pflegevaterd Armen lag, 
ber ihm Die Urfache und Wirfung erflärte. Und oben 
auf dem Verdecke ftanden fie eben, als Peru’s Küſte 
fi) verlor am Horizont. . Feſt war Huaskar's Blick 
darauf gerichtet. Jetzt war fie. mod) fichtbar — jebt 
fchien fie mit den Bergen nur noch ein Nebelitreif — 
jest hatten fi Die Wolfen: des Himmels auf fie gefenft, 
und fie war verfchwunden. — Noch einmal blickte Huas⸗ 
for hin, zwei große Thränen perlten aus feinen Augen 
— er wandte fidh rafch zu Las Caſas, fiel an feine 
Bruſt und rief erfchüttert: Seht bin ich ganz Euer, 
denn jebt habe ich aud) Feine Heimath mehr — dort — 
Dort iſt Peru eben in’d Meer gefunfen) Da drückte ihn 
der Greis inniger an feine Bruſt und fprach leife: Meine 
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Liebe ſoll? Dir erſetzen, was Dit auf kurze Beit verlorſi, 
um es gluͤcklicher wieberzüfehen! —Balbherſtreuten 
der Fuͤngling 'bie neuen Gegenftände, und“ Las Cafiid 
hatte alle Muhe, Ihm Altes zu erflären, denn feine Wiß: 
begierde Fannte keine Graãnzen, und ruhte nicht, fo lange 
nur noch ein Punkt unflar wer. Uber fein heller Geiſt 
begriff ſchnell und leicht und hielt Alles feit. Doch wen 


wieder am Horizont eine Kaſte aufdämmerte, fo wir 


ſeine erſte Frage: Iſt dad Peru? Und betrübt wandte 
er ſich immer wieder ab⸗ went man. lopfſchuͤttelnd den 
Namen nannte. 

Nach einer ennhen Gap hef endlich Das Schif 
in Cadiz ein. Da ging für Huaskar eine neue Welt 
auf; was er fah, war neu, und wo er hinblickte, dei 
fteitte fich "Riegefehenes ihm dar, und fein Blick ſtarrte 
es an, feine Hände Befühlten es, und feine Findliche 
Neugier und Bewunderung war unerſchöpflich. Las En: 
ſas ließ ihr vollen Spielraum, verweilte überall mit ihm, 
bis endlich auch fie durch bie Gewohnheit mehr und 
mehr abgeſtumpft und geſättigt wurde, : Aber am md 
ſten zogen ihn bie Kirchen an. Das Herrliche der Bau⸗ 
art, der erhebende Geſang — Alles ergriff fein Gemüch 
gewaltig, und oft warf er fih, beſonders darin!‘ wenn 
ihn Jemand freundlich behandelt hatte, : oft warf er fi 
an feines Vaters Brüſt und klagte ſich des nurechts äh; 
das er Spanien gethan; dann aber‘ fragte er ‚wohl: 
Warum über ſendet Ihr uns bie Verivorfenſten Eures 
Volkes? Und Las Caſas harte unendliche Mähe, -ihrm 
die Verhältniffe zu entwiceln , weil’ er nitht begrelfen 
Fonnte, daß nicht auch eben fo: gut‘ eife‘ Menſthen haͤt⸗ 
ten: nach Peru auswandern koͤnnen. So— länge Las Ba: 
ſas in Cadiz verweilte, war- der junge Juka der Gegen: 
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ſtand Der Neugiet zund Pewunderung; ·denn · man fand 
ihr ‚gar. sucht: far. bunfel:,...al6. man. ſich ſeine Farbe ger. 
dacht ‚man. fand jeing Heſtalt „ehel, feine. Geſichtoͤhil⸗ 
dung: ſchön amd. voll, männlicher. Würde ,. feine Freimü⸗ 
thigkeit allerliebſt, feine . Sitten Teinegwegs Ip xauh und 
wild, als mqn gedacht, und, eher, abgeſchliffen und ‚mild, 
Heberalf „umbrängte ihn daß Ball, ma. er ſich blcken lieha 
ip daß · es ‚audlich · Hugskor n ‚ugangenehm. wurde, und er 
Las Gafag. ‚bat, Gabi; zu verlaffen., 68. geſchah⸗ ¶ Nach 
mehreren Tagen erreichten... fig Spyilig-und „das. Kipfter, 
wo Las Caſas einft gelebt. Die Aufnahme war herzlich 
„und für Huaskar rührend, - da er üſerall den. Mann, 
den er fo innig liebte, fo hoch verehrte, geliebt und. ger; 
ehrt ſah. Dies, erblickte er. das, Leben von einen neuen 
Geite, aber von- der aͤrmſten, traurigſten. ‚Neue Fra⸗ 
gen, neue Beatztwortungen, mepe Iweiſel m neue Lös, 
ſung. -Uber. obgleich. der, thaͤtige, lebendige Geiſt des 
Fünglings- ‚am, wenigiien in, Kloſtermqauern zu ‚taugen, 
fbien , dns eruſe zſtille, beſchauliche und, zup die. Wiſ⸗ 
ſcziſchaften ͤbende Sehen, ‚wie cs die, Jünger Benebiftg, 
führten, „dag war für- ihm, das Thor zum. Heiligthunn, 
und wit Freude untenpichteten ihn Die, Moͤnche, - Lan, 
Gafag abgr, Dex ſeinen Pflagting in. guten Haͤuden wußte, 
gedachte an Exufteres,, Heiligexes,; Ihm ſtaud das Elenb, 
das aexmglpend anf. Peru ß Eingebornen laſtete, in allen, 
feinen, Schrecken vor der, Geele.. Und er. hielt daß ſchrock· 
liche. Geſpeuñ keſt. or feinen, innern Buͤcke, apf DaB. es 
ihm reize und treibe, deſto greuer, deſto wahrer aber audı. 
heitn. ‚entieglicher, „dqß Bild njenes Anglücklichen Voikeß 
und: feinen; Duälgn, Derzufelken, und es Rang auch das, 
Hess des Koͤnigg Führe und ihn, treibe, zu De wo ng} 

ihm allei ‚Dilie mogich wa, . PET; 
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Die Schrift war vollendet. Das Pergament enthielt 
Alles, was aus einer edlen Seele über ſolche Thaten 
kommen konnte, und nun ſollte das lebendige Wort 
nachhelfen, wo des todten Buchſtabens Macht endete. 
So dachte ed Las Caſas, und mit dieſen Vorſtellungen 
verließ er das Klofter und Sevilla, indem er den trausen, 
den Huaskar bei feinen neuen Freunden ließ. Glückli⸗ 
cher ald ed nur immer fein Fühnfler Wunſch geweſen, 
war ber Edle am Hofe. Sein Name machte ihm Bahn, 
denn fein Vater war einft Gouverneur von Domingo . 
gewefen, und hatte den Ruf vines treuen Dieners für 
fi) gehabt. Bor Las Eafas aber war fchon die Famg 
bergegangen, und hatte dem Hofe die Kunde gebracht. 
Er erfchien nicht unerwartet. 

In der Mitte feiner NRäthe ſaß auf einem galenen 
Ahyronfeflel der Monarch, von Glanz und Pracht um: 
geben,. wie es ziemen mochte dem reichften und gewal⸗ 
tigſten unter den Fürſten Europa’d, voller Erwyrtung, 
was wohl der Mönch bringen würbe, der Jahrelang im 
Peru gelebt, und dennoch arm zuruͤckgekehrt ſey aus dem 
Lande, wo Pluto feinen gefignen Thron hatte. Die 
Flugelthüren gingen auf. und herein trat im einfachen 
bärenen Gewande Las Caſas. .. Tief beugte er fich, ſpre⸗ 
hend den spanifchen gewöhnlichen Gruß: Lange lebe der 
König, mein Here! Und guädig winfte der Mongarch 
Dem das graue Haupt, Der ehrwürbige weiße Bart, Dax 
ganze Ehrfurcht gebietende Ueuflere des Mannes impo⸗ 
nirte, näher zu treten, und ehrerbiatig überreichte Las 
Caſas feine Pergamenteglle, alfg redend: Nichte Go 
und Gilber, wohl aber was mehr ift als Gold und 
Silber , bringe ich aus Peru, und lege ed zu Eurer 
Majeität Fuͤßen — Die Wahrheit! — Da bill Du 
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rief der Kaifer, bleibe hiep, daß ich Dich fpsechen Fann, 
wenn ich meine Rybe,, wieher gepgpmen ‚babe! — Las 
Faſas ‚ging, uud. jelbit Die, Grauden mußten fich eutfer⸗ 
neu, und lange Zeit. blieb der Kaifer allein mit ſich ſelbſt. 
Eigige Stunden jpäter wurde ‚Las Eaias wieder gerufen 
in, das Eaijerliche Kabinet, und Dort war,ed, wo bes 
Kaifer.gemauer fich. berichten ließ über Alles, und Las 
Gaſas vog Neuem: ſeine graufenhafte Schilderung ent⸗ 
warf. Lange hörte. ihm der Kaiſer zu, und als er end⸗ 
lich geendet hatte, ſagte er: bu biſt ein, edler Menſch, 
bitte Dig von mir, mas. Dein, Herz wünſchet! — Las 
Gajas dankte innigft. Meine, Tage. find, gezählt, jagte 
er; Ehre ſuche ich nicht, als nur bei Gott, Reichthümer 
mag ich ‚nicht — aber deunoch habe iſh ein Anliegen. — 
— So ſprich, es Fühn aus! ig her Kaiſcr. — Ich bie 
ip glücklich geweſen, hob: Las; Giant: Den; letten 
Eprößligg der Inca s non Perur. Dep: letzten und junge 
fien Sohn des unglücliden Mtabualpa au - Fektau,, und 
ihn au Ehrifto zu belehren, - Er iſt ein⸗guter Menſch. 
yeich ‚an ‚Talenten, Iſh babe jhn mit mir nach Fpetien 
gehrocht, u ihn hier anszupilpen, „und, baum nach Mern 
murũc zubringen — aber bie. Diistel fehlen. uyie, in: Galg⸗ 
manca ihm zu erhalten: — Gottloh rief inht.aſtig Dam 
Kaiſer, gettlobl daß ic) Gelegenheit finde, an ihm ein 
ſo ſchxeckliches Unrecht zu vergüten· Sn „Königlichen 
Pracht ſoll er in Salamanca Iebem!,.—— Vergebt mir, 
wuͤnſche. Seine Seele verſchmaͤht den Prunk, und fe: 
die die ewigen Güter kennen, ſchätzen und lieben gelernt 
Bat, ſoll nicht durch aͤuſſere Pracht auf Bas. Irdiſche 
gelenkt werben. Dein Wille geſchehe, ſprach ber Kaiſer. 
Sch erlaube Dir, Dich unmittelbar an mich in „allen 
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Deinen Angelegenheiten zu wenden. Uber ſchen möchte 
ich Den Gpröfling jenes gemißhandelten Hervſcherſtammeg 
doch! Las Enfas ſagte das zu, und im: Gmnaden und 
Hulden entließ ihn Der — — Grreilte nach Sevilla, 
um Huapßkar zu holen, Des. ungern; fein Kloſter verließ 
er ihm jo vieles; ſchon Mar geworken war, was früher 

ejn NRebelbild ‚vor feiner Seele geitauben: hatte. 
* er von dem Kaiſer kam, der ihm gelobt. hatte „.Deg 
Sräueln. Einhalt zu thun, ‚ög. many: feine. Seele begeiſtern 
vom der Huld des Geppaltigen, und dankbar warf ar ſich 
an rg ‚End Bruſt, abermals ahhittend Die Unbill, die 
ee durch jean Urcheil den Gpaniern zugefügt, denn ex 
grkaunte jezt, Daß. ante Mpnfchen. in; BAER: ae 
wie in Peru. Lie. 


: Weit Huadfar reiſte jatzt ad —* —* Falamana. | 


ab. Ex Ichte van num am ,-1po;ans, heilige. Geſchaͤft 
feines. Lebens . vollbracht: war... mar.füg;.Dew-: Süngling; 
Seinen Untewidht, feine Studien leitepe er mit vaͤterli⸗ 
per. Gurgfalt „.ynp__ Die Freigexigleit das Raifeng lieh es 
an idee fehlen, wad Den ‚heilen Beil Hunsfar's bil⸗ 
den: honnte. Mit Rieſenſchritzen eitze Huasfar auf der 
Bob, menſchlichen Willens fapt;. . Täglich, erweiteyte ſich 
fein. Geſichtskreis, „täglich: Kanten ıfich-ihmn - nie grahnete 
Fernen auf, täglich ſeieg -er.. tiefer ab. in. Die —— 
Der: Wiſſenſchaft, nn ine 

. Sp iepten en. ein. Jahr, nd der Züngling, war: : OR 
dieſem Jahre ·an Exlenneniß und innerer : Charabarfeſtig⸗ 
keit zum Manne herangereift. Alm dieſe Zeit ·war vor 
wa Lad Haſas, von dem: Wunſche des. Kaiſers beſtimmt, 
wit Huagkar nach Madrid ging. Höchſt ahrenvoll war 
ihre Aufnahme. Halbe Tage hindurch war Las Bad 
im. Zuneyn „Dep. kaiſerlichen Kabinets mi. dem: Sahlen, 
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allein, deffen voltited Vertrauen er genoß. Uber’ nichts 
verlautete von dem, was dort insgeheim beſchloſſen 
wurdeg Nur Das Eine fügte einft Pas Caſas zu Huas⸗ 
far: der Kaifer hat fein Wort herrlich gelöfet ; ein 
neues Geſetz ijt für Dein armes Vaterland entworfen; 
und Gefeblichfeit und Ordnung wird ihm das verforne 
Stück wieder geben. Wir felbft aber Fehren bald nach 
Peru zurfich, mit eben Männern, in deren Hand der 
Kaiſer Peru's Süd mit’vollent Vertrauen legte. Da 
leuchtete des Jůnglengs Angeſicht. Das thatet Ihr; 
inein Vater/ ſpracher geruhrt, Ihr, deſſen Verdienſte 
mein: Volk nicht kennt; aber der Gott, den She mich 
kennen und lieben lehret, der Gott wird End vergeiten 
Eure Thaten ewiglich! 

Noch weillen ſie einige Zeit im Madrid: Eines Ta⸗ 
des begab es ſich, daß der Kaiſer ein großes Stierge⸗ 
fecht veranfttiftete. Eine unzählige Maffe- vo Zuſchauern 
hatte fich auf dem großen freien Platze vor dem Schloffe 
verfammelt, um das Lieblingsſchauſpiel der Nation nicht 
zu verlieren. Ringe "um den Cireus erhoben ſich ame 
phitheatraliſch die Sttze für. die Oranden Spaniens und 
den niebern Adel, abſonverſich aber für- "Die Franen 
deren liebliche Reihen hier im vollen Slanze ihrer, durch 
Schmuck erhöhter, Reize den ·Blicken der Beſchauer ſich 
darboten. Auch Huaskar ſtand auf einer jener Tribu⸗ 
Ken, und ragte mit ſeiner Heldengeſtalt uͤber alte hin⸗ 
aus, und beinahe ausſchließlich rühten die Bucke anf 1% 
non fehönen Zügen. "Den Blicken der Frauen entging 

der ſchͤne, fremde- "Züngling nicht; nur Huaskar bes 
metfte das nicht. Andere Vorſtellungen belebten ſein 
Inneres. Allgemach fällten fid, die Sitze, wogender 
wurde die Volksmenge, glaͤnzender bie Teibunen. Jetzt 
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erſcholl die raufchende Muſik, uud das erfte ftolze Thier 
flürzte hervor mit unbegreiflicher Wuth, rannte einigemal 
im Kreife herum, bis ſich endlid) der Kämpfer ihm ent: 
gegenitellte, hoch ftolzivend auf einem prächtigen Anda⸗ 
Iufier. Die mit Bändern geſchmückten Pfeile flogen auf 
das wüthende, vom Schmerz noch mehr gereizte Thier; 
eine unglücliche Wendung des Pferdes, und in deffen 
Eingeweiden bohrte das Horn des gewaltigen Thieres. 
Noch einigemal wiederholte ſich dee empörende Auftritt, 
bis endlich der Matador dem Stiere feinen Degen in 
das Genick ftieß, und es, Die gewaltigen Glieder ftrecfend, 
tode dahin fanf. Pautes DBeifallffatichen von taufend 
Händen, die wehenden Tücher der Frauen, das ein- 
ſtimmige Bravo lohnte dem Künitler im Mordhandwerke 
— und ein anderer Stier fchoß hervor. Huaskar ftand, 
wie Alle, an der Bruftlehne. Aber der Anblick folcher 
Grauſamkeit empörte ihn. Er blickte zurnig um fich, 
und vor allem auf die Frauen, deren unnatürliche Ems 
pfindungen ihn tief verlegten. Ach, ſeufzte er in ſich 
hinein, welch” ein Vergnügen für den Chriften! Der 
Gerechte, ſagte oft mein Vater, erbarmet fich auch fei= 
ned Viehes! Uber hier ift Marter eine Augenweide und 
Duälen eine Ergöglichfeit. Unwillig ſetzte er fid) nieder 
und jtüßte feinen Kopf in die Hand, um nicht wieder 
dieß empörende Schaufpiel jehen zu müffen, Da wegen 
der Menge an Entfernung nicht zu denfen war. Ein 
Schrei des Entfebens, der neben ihm ausgeſtoßen wurde, 
weckte ihn aus feinem Hinbrüten. Er ſah zuerit in ben 
Kreis — da wurde eben ein blühender Süngling, jchwer 
verwundet von dem Stier, den feine Lanze verfehlt hatte, 
himveggebracht. Seht wandte ſich fein Blick Dahin, wo- 
her der Schrei des Entſetzens kam, und an der Geite 
Lips Erzähl. 2. 8. 6 
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einer ehrmwärdigen Matrone faß ein Mädchen von unges 
meiner Echönheit, deren feuchtes Auge mit dem feinen 


zufammentraf. Huaskar fühlte eine wunderbare Regung 


in feinem Innern bei ihrem Anblick. Er konnte feine 
Blicke nicht von der LKieblichen abwenden. Jetzt flüfterte 
fie ihrer Nachbarin zu: Laßt uns weggehen von Diefem 
empörenden Schaujpiel! — Es ift unmöglid, Elvira, 
entgegnete diefe, die Menſchenmenge ift zu groß. — 
Huasfar fühlte fich gedrungen, ihr feinen Beiftand an: 
zubieten. Ihr fühlt wie ich, holde Zungfrau, hob er 
ſanft an; auch ich mag nicht länger Zeuge eines Schau⸗ 
ſpiels feyn, Das für den Menfhen und den Ehriften 
gleich entwürdigend ift! Darf ich Euch meine Hülfe ans 
bieten? — Hoch erröthend blickte ihn das Mädchen an. 
hr habt Recht, Sennor, fagte fie mit einer Etimme, 
deren füßer Wohllant in des Jünglings Herz drang; 
aber meine Mutter Hat weislich gethan, mich auf Die 
Menge aufmerffam zu maͤchen. Es würde Anitoß geben, 
wenn ich mich vor dem Ende entfernte. Und wird Das 
noch Tange dauern, Sennora? fragte der Züngfing. Sch 
fürchte, ermwiederte fie leife, daB noc mehrere Stunden 
hingehen werden, ehe die Schauluft gebäßt if. Dann 
wird das beffere Gefihl noch lange diefe Folter ertragen 
müffen, fuhr Huaskar fort, denn das ift fie mit, und 
gewiß auch Euch! Ah Hatte nicht gedacht, Daß man in 
Spanien fulche graufe und unmenfchliche Freude lieb 
haben Fünne! In Spanien? fragte die Jungfrau; Ihr 
ſeyd Fein Epanier ? und Doc) redet Ihr unfere Sprache 
wie ein Caſtilianer! Sch bin aus Peru! verfebte er, 


- und erſt feit anderthalb Jahren in Spanien. Jetzt ftarrte 


ihn Das Mädchen ungldudig an, und dennoch lag in 


dieſem Anſtarren der Ausdruck eines innigen Wohlgefal⸗ 


® 
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lens, gemifcht mit einer unſchuldigen Neugier, an ber 
Das Wohlgefallen viel Antheil hatte. So fend Ihr wohl 
der junge Inca Huasfar? fragte fie mit der, den Spas 
nlerinnen eigenthämlichen, fo liebenswürdigen Freimuͤthig⸗ 
keit. — Wenn She meinen Namen Fennt, darf ich bloß 
bejahen — erwieberte Huaskar. Jetzt ruhte lange Ihr 
freundlicher Blick auf ihre, amd: eben wollte fie weiter 
reden, ald die Mutter fie anftieß und ihr fagte, daß 
iye Geſpräch mit dem Fremden bereits viele Augen auf 
fie gezogen habe. Sie erfchrad. Vergebt, Sennor, 
flüiterte fie, wie Dürfen nicht weiter reden, ohne Anitoß 
zu geben. Ihren Schleier zog fie jetzt Dicht über das 
liebliche Geficht, und entzog dem Süngling den Anblick 
eines Engelbildes, deſſen Züge ſich beveits. tief im jein 
Herz geprägt hatten. 

Die Sitte ehrend, fehwieg Huaskar; aber Fonnte er 
feine Blicke feffeln? Konnte er dem „Herzen gebieten, 
Das der Jungfrau entgegen ſchlug ? Sein Auge ruhte 
anf ihe, und Die fehwarzen, lichtvollen, klaren, fnrechen- 
den Augen des Mädchens begegneten ben feinigen unter 
bem Schleier. Seht hatte Das Weorbfpiel ein Ende. 
Die Menge verlor ſich. Die Bornehmen, welche auf . 
den Tribunen füßen, erhoben ſich — auch Elvira. Werde 
id) Euch wiederfehen, Sennora? fragte, fich feiner un⸗ 
bewußt, ber Züngling. Vielleicht! lispelte fie. Lebt 
wohl, Sennor! und ſchon drängte Alles die Stufen 
herab. Er verlor fie im Gedränge. Mochte er auch 
Hin und her eilen, die Jungfrau wieber.zu finden — 
umfonft — er fand fie nicht, und ging mit einem füfs 
fen, wehmüthigen Gefühle feiner Wohnung zu, wo ihn 
Las Caſas mit der Frage empfing, wie ihm Das Gtiers 
gefecht gefallen habe? Sein Urstheil war bald abgegeben. 
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Nicht ungerne hörte das Las Caſas. Was Du fagit, 
mein Sohn, das haben längit Die Beflern unfered Vol⸗ 
kes gefühlt, die darum auch jened Schauſpiel meiben. 
Die Beffern meiden es? alfo nur der unedlere Theil 
fände Unterhaltung dabei? fragte erglühend Huaskar. 
Nein, mein Bater, da irret Ihr fehr. Sch möchte Euch 
fehwören, daß heute von den reinjten und edelſten Men⸗ 
ſchen bei dem Gtiergefechte waren! Ob fie aber Freude 
daran fanden, das ift eine andere Frage! Las Caſas fah 
ihn groß an. Magſt auch wohl Recht haben, Huaskar 
— ber mein Urtheil ift im Allgemeinen eben fo richtig. 
Frage nur Dein eigenes Gefühl! — Gut, fiel Huaskar 
ein; id) bin übrigens der feiten Gewißheit, daß die, 
die ich meine, eben fo dachten ımd fühlten wie ich, und 
fi) gewiß eben fo gut wegwünfchten wie ich, ohne Die 
Möglichkeit, den Wunfch zu erfüllen, zu haben. Las 
Caſas brach ab, denn mancherlei hatte er noch zu be- 
ſchicken, indem die Zeit ihrer Rückkehr immer näher 
Fam, wie er jeht Huasfar zu bedenfen gab. Zu jeder 
‘andern Zeit würde Die Nachricht den Süngling mit übers 
fehwenglieher Freude erfüllt haben, fein Baterland nach 
fo langer Trennung wiederzufehen; jetzt aber empfing er 
diefe Nachricht mit einer innern Unruhe, mit einem Wi⸗ 
verwillen, den er ſich felbit zum Vorwurfe machte. Geit 
dem Zeitraume weniger Ctunden war Spanien ihm un: 
ausfprechlich theuer geworden , denn es umfchloß ein 
Mefen, das feinem Herzen mehr galt als eine Welt. 
Und doch — fah er fie je wieder? Jenes leife ausge» 
hauchte: Wielleiht! Fang wie die Stimme eined Ora⸗ 
feld, und in feinem Innern fprach eine Stimme Die 
Gewißheit aus, es werde der Wunfch ihm erfüllt wer- 
den. Aber dennoch wagte er Faum, den Wunfd) zu 
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hegen, da feine Ruüͤckkehr in das Rand der Helmatl) fü 
nahe war. Er durchitreifte die Straßen Madrids und 
ſah nach jedem Seniter, jedem Balfon. Manchem freunde 
lichen Auge, muncher lächelnden Miene begegnete fein 
forfchender Blick, doch Elviren nicht, die er ſuchte. Müde 
und abgejpannt, büjter und mißmuthig Fehrte er oft jpat 
zurüd. Keine Arbeit hatte Reiz für ihn, und in feiner 
Wohnung wurde ed ihm zu enge. Die Beränderung, 
die mit dem Süngling vorgegangen, war zu fichtbar, als 
daß fie hätte Las Caſas verborgen bleiben fünnen. Es 
war in den lebten Tagen ihrer Anwefenheit in Madrid, 
als wieder von fuldy” einer fruchtlofen Wanderung der 
Süngling zurückgefehrt war, und in fich gefehrt in einem 
Lehnſtuhle ſaß. So traf ihn der Greis, der ſich mit 
dem herzlichen Worte zu ihm ſetzte: Du bift nicht hei⸗ 
ter, mein Sohn, und doch haft Du die Hoffnung, Dein 
Vaterland wieder zu betreten. Was iſt Dir, das Dich 
fo abfonderlich däfter ſimmt? — Huaskar warf ſich in 
feine Arme. Laßt mid, in Eure Brujt mein Geheimniß 
begraben, mein Vater! Ach, zürnet mir nidyt, wenn id) 
Euch eine.Ihorheit befenne , zu der mich mein Herz 
hinriß! Erfchrocken blickte ihm Las Caſas in's Geficht, 
denn der. Greis verftand nicht, mas er fagen wollte, 
und ahnete Schlimmes ; aber ehe er noch der Sprache 
wieder Meiſter war, begann ſchon Huasfar, ihm feine 
Liebe zu dem Mädchen zu befennen. Ernft. hörte ihn 
der Greis an. Wohl haft Du wahr gefprochen, hob. er 
dann fanft an, da du Frauenliebe eine Thorheit nann- 
teil. So gerne hätte ich Dein frommes Herz bewahrt 
gefehen vor dieſer Thorheit. Aber danfe Gott, Huas⸗ 
far, daß es noch erit den Charakter einer jugendlichen 
Thorheit träge. Das Bild, Das fo vorübergehend, fo 
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flüchtig Dir erfehienen, es wird erßleichen, wenn Deine 
Vernunft den Sieg über die jugendliche Aufwallung ers 
rungen und einmal dad Weltmeer zwifchen ihm und Dei⸗ 
nem Herzen liegt. Keine foldye Ihorheit follte den Mann 
befchleichen, der ein fo herrliches Ziel vor Augen hat, 
wie Dun; denn fie Könnte leicht jenen Zweck in Deinen 
Augen verdrängen. Gin Apoſtel des Friedens willft 
Du Deinem Volle werden — o bedenke das Ziel — 
blicke auf die Herrliche Bahn, fie) hinauf. Die Him⸗ 
melsfrone, Die Dereinfl Deiner wartet! Neiße Dich maͤnn⸗ 
lich 108 von ſolchem eitlen Wahn! Aber Huaskar ftand- 
und hatte die Hand auf Das pochende Herz gelegt, und 
empfand es lebhaft, Daß wenn auch das Weltmeer wie 
fehen ihm und Ebiren läge, und wenn Jahrzehnde bes 
Elends zermalmend auf fein Herz fielen — jenes Bild 
würde nicht erlöfchen in feinem Innern Uber dem. 
Greiſe züente er wicht, der das heilige Gefühl, was fein 
Weſen beliebte, eine Thorheit nannte, und ihm. fagte es 
fein Selbſtbewußtſeyn, daß ‚diefe Liebe fein herrliches Ziel 
ihm nicht eutrücken koͤmie; wohl im Gegentheile geeig⸗ 
net jey, ihn mit größerem Muthe auszuräften und mehr 
noch feine Thatfraft zum flählen. — Die Hoffnung, Elvie 
ren miederzufinden,, gab jebt Huaſkar auf. Alten Die 
Aufgeben feiner iehöniten , tbenerfien Hoffnung Foftete 
ihn einen fchweren Kampf mit fich felbit, indem er bein 
nahe hätte unterliegen müffen 3 doch feine Seele war 
ftarf, allein fein Herz liebte. Und ob er auch bie Hoffe 
nung, Elviren je wiederzufehen, aufgab, fo mar doch fein 
Herz mit ihre allein und unabläffig befhäftigt, fo fand 
doch nur ihr Bild ſtets vor feinem Geiſte. Las Caſas 
fah das wohl an dem flillen Trübfins, dem oft traͤume⸗ 
riichen Weſen des ZYünglings, und der Wehmuth, hie 
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ſich in allen feinen Reden ausfprach. Der Greif fchwieg. 
Er wollte Zeit und Entfernung, Ihätigfeit und den ho⸗ 
ben Beruf, den Huasfar ſich jelbit erwählet hatte; ex 
wollte dieſe ald Heilmittel gegen die Krankheit des Jüng⸗ 
lings anwenden. Er wußte nicht$ von dem Gefühl, das 
ſo gluͤcklich und Doch fo unglücklich machen Fann. Darum 
meinte er denn auch, es ſey ein vorübergehender Gin- 
nenrauſch bei Huasfar, und ahnete nicht, Daß es das 
erfte, tiefe, innige, heilige Gefühl war, das Geele zu 
Seele Yinzieht, und beide mit diamant'nen Banden ume 
ſchlingt, die Feine Zeit und Fein Raum zu trennen und 
zu löſen vermag, 

Das Zeremoniell bei Hofe laſtete recht ſchwer auf 
Huaskar, der nichts mehr wünfchte, ald Stille und 
Ruhe, um feinen Empfindungen und Träumen nachhan⸗ 
gen zu koͤnnen. Auch es ging vorüber. Lag Caſas 
hatte noch eine geheime Audienz bei dem Kaiſer, dann 
kam auch er. Die Maulthiere ſtanden bereit, und ſo 
wurde der Zug zu der Küfte angetreten, wo das herr⸗ 
fiche Kriegsfchiff lag, mit welchem fie die Fläche des 
Weltmeers num wieder durchitreichen und durchichneiden 
wollten, Huasfar fchied mit wundem Herzen von Mae 
drid, denn da, wußte er, lebe die Geliebte, die er nur 
einmal fol, um nie mehr ihr Bi zu vergefien. 

Er ſah das Weltmeer wieder, jenſeits deſſen fein 
Baterland lag; aber feine Lebensfreude blieb dieſſeits 
beffelben, Mit fchwerem Herzen beftieg er das Schiff, 
Ein günjtiges Geſchick bringt fie glücklich über den 
Dcean, glücklich in den Hafen von Lima, Sie hofften, 
Bieles in Lima anders zu finden auf des Kaifers Be: 
fehle — aber noch waltete Gejeslpfigfeit und rohe Will: 
Führe, Blutdurſt und umnerfättlihe Habjucht, und das 
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erite Schauſpiel, das ihnen fich Darbot, war ein feierz 
liches Auto da fe. Herrada und Benalcazar, die, als 
ihre Empörung durd) Gonzalez Pizarro's Rückkunft aus 
Quito eine für fie fo unerfreufiche Wendung nahın, tief 
in's Innere des Landes geflohen waren, und dort Jahre 
hindurch fich der Rache Pizarro's entzogen hatten, waren 
durch einen unglüclichen Zufall in die Hände göldprefs 
fender Spanier gefallen, die mit ihren Gefangenen fchnefl 
nach Lima eilten. Grade wenige Tage vorher waren fie 
eingetroffen, und ein fürchtliches Gericht hielt Gonzalez 
über fie. Er ließ ihnen Die Hände zuerft abhauen, Dann 
fie drandmarfen, und dann mußten die Unglücklichen den 
langfamen Feuertod fterben, und — Pizurro ftand dabei. 
und weidete fi) mit teuflifcher Luft an den Martern 
der Meörder feines Brudere. Laß uns eilen in unjre 
ſtillen Wilöniffe, mein Vater! bat fehaudernd vor Dem 
entſetzlichen Anbli der Jüngling. Dort wird foldy eine 
That und nicht mit Entſetzen erfüllen. Und gerne folgte 
ihm Las Eafas weiter und immer weiter hinauf in Die 
undurchdringlich fcheinenden Schluchten und Urwälder 
ver Cordillera de los Andes, in die Nähe von Mi: 
moala; denn jene Stätte, auf der fie einft gelebt, wur 
nicht wieder von den Peruanern angebauet worden. 
Dort errichteten fie ſich ihre Hütte. Bon dort aus 
machten fie oft Reifen in das Innere, und lehrten die 
Bölfer Ehriftum erfennen. Etwas von dem, was Lad 
Caſas ſich gedacht, war bei Huasfar eingetroffen. Ru⸗ 
higer, ftilfer war feine Sehnſucht geworden, aber dennoch 
wich nicht der trübe rnit von feiner Seele, und es 
gab Stunden, wo er für nichts Sinn hatte, und in 
ſtillem Hinbrüten da faß. Inniges Miitleid fühlte der 
Greis mit dem Schmerze des Zünglings, da er ſah, wie 
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tief und dauernd er war. Oft faß der Juͤngling und 
fchnte dad Haupt an die Bruft des Greifes, der Dann 
im Stillen betete: Gieb ihm feinen Frieden wieder, o 
Herr! 

So lebten Beide in harmlofer Stille und in ihrem 
heiligen Berufe, und Las Caſas berührte nie die wunde 
Eeite von Huaskars Herzen. Dennoch aber ımterhielten 
fie Verbindungen mit Lima, denn fie hofften täglicy auf 
die Anfunft des neuen Gouverneurs, daß er Friede und 
Ordnung bringe. Lange, fehr lange wurde ihre Hoff⸗ 
nung Hingehalten, und nur ZTrauerbotbfchaften brachte 
Huasfar mit. Feindfeliger wurden mit jedem Tage Die 
Spanier, und graufümer gegen die Eingebornen, und 
täglicy wurden diefe erbitterter, fammelten fich in größere 
Haufen in den unzugänglichen Gebirgen und wurden ges 
führlicher den Niederlaffungen der Spanier. Huasfar 
galt fehr viel bei ihren. Oft fuchte er fie von Streife 
zügen gegen die fpanifchen Pflanzftädte zurückzuhalten, 
und oft gelang es ihm auch. Eines Tages war wieder 
ein gewaltiger Heerhaufen in Mimvala eingezogen, der 
gegen Lima rüden wollte Die Kunde Fam ſchnell zu 
Huaskar's Ohren. Er eilte dahin, um friedliche Geſin⸗ 
nungen der Horde einzuflößen, und fie mit der baldigen 
‚ Henderung des Zuitandes ihres unteriochten Vaterlandes 
zu beruhigen. Als er in Mimoala eintraf, empfingen 
ihn jubelnd mehrere Peruaner. Sie waren von denen, 
in deren Nähe Huasfar und Las Caſas einft gewohnt. 
Sogleich fragten fie nach diefem. Cr lebt in der Nähe, 
entgegnete ihnen Huasfar. Nun wurde die Freude noch 
lauter, und Einer rannte fehnell Davon und Fam mit dem 
Anführer zurück, der in Huaskar's Arme ſtürzte. — Es 
war der treue Halipa. Die ganze Truppe zog mit zu 
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Las Caſas. Welche Freude Des Greiſes und Halipa's! 
Gerne ımd freudig unterliegen fie ihren verheerenden 
Zug. Aber ungerne verloren fie ihren Yührer, der fich, 
nicht von Pad Gafas trennen Fonnte. Und endlich — 
nach geraumer Zeit — gelang ed erft den vereinten Ber 
mühungen Halipa's, Huaskar's und Las Cafas, dem, 
Stamm zu vermögen, Daß er unweit der Ufer des Titie 
caca⸗Sees eine feſte Niederlaffung gründete und Das 
unftäte Räuberleben aufgab. Und die Dreie waren hin⸗ 
fort ungertrennlich, ein Herz und eine Seele. 


III. 

Es war am fünften Junius 4543, als in den Ha⸗ 
fen von Lima die Schiffe einliefen, welche den neuen 
Adelautado, Don Blasco Nunez Bela und Die gunze 
Audienzia an Bord hatte, welche für die Zukunft Die 
Eigenmacht des Vicekönigs befchränfen, und mit ihm 
das ſtrenge Geſetz handhaben follte, welches Karl V. 
Peru und überhaupt feinen neu eutdeckten und erwor⸗ 
benen Ländern gegeben hatte Die Schiffe legten ſich 
im Ungefichte der Stadt vor Ynfer, und nur der Ab⸗ 
wæefſenheit Gonzalez; Pizarro's zu Quaiaquil mochte es 
Munez und die Audienzia danken, daß nicht der Done 
ner feindlicher Kanonen und die gewappuete Hand fie 
abhielt, Das Ufer zu betreten. Wie der Gturmvogel 
fi) ſchon anf Die Segelſtange ſetzt, wenn auch Der er« 
fahrne Pilote noch Feine Wahrzeichen Des Sturmes ente 
decken kann, abnend, daß er nur fo fich retten Fünne; 
fo war e8 Sei dem Commandanten von Lima und feinen 
Offizieren und Soldaten. Sie ahneten Die Wetterwolfe, 
die ſich über ihrem fchuldigen Haupte zufammen 3065 
fie hielten e& für erkaubt, ihren Freund Pizarro zu hiue 
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tergehen, nah füh unter den fichereren Schirm der Gnade 
ter Audieuzia und des. Adelantado, Don Nunez, zu 
begeben. Und ehe noch Nunez feinen Herold ausgeichifft 
hatte, Die Uebergabe der Stadt zu fordern, und Ammeſtie 
allen, die fich von Pizarro wendeten, zu verfündigen, 
erfcbienen fon im Hafen Die Dffiziere der ſpaniſcheu 
Beſatzung, auf dem Furt wehrte eine weiße Flagge, 
und ald Don Runez nun an das Land trat, da huldige 
ten ihm knieend alle die, Die vor Kurzem nuch Gone 
zalez zugeichweren hatten, feine Gerechtſame als Adelan⸗ 
tado von Peru und Quito gegen alle Eingrifßie eines 
etwa Fommenden Anderen, ſelbſt mit ihrem Leben, zu 
beſchuͤtzen. | 

Unter dem Freudejauchzen des Volkes zogen ſie in 
De Stadt. Die Audienzia und Bon Nunez nahmen 
Beſitz von dem Pallafte Pizarro s. Die mitgebrachten 
Truppen, deren Obrvifter. Monzo Bela, bes VBirskünige 
Reffe, war, wurden in Das Caſtell gelegt; denn trauen 
durfte man nicht. der Gefinnung Der Offiziere und Sol 
daten in Lima. Daß Lima fo leicht in ihre Hände fiel, 
ohne uur einen Schwertſtreich zu führen und Blut zu 
vergießen , Das fihien Don Nunez ein gutes Zeichen, 
und ber Audienzia mit ihm, und am hend Diejes 
Tages umaemte er innig Gattin und Kind, Gott dan⸗ 
kend, Daß alſo leicht eins fo ſchwere Sache vorüherges 
gangen fev. Pangiam, aber fiber und ernit begann ber- 
Sang der Ordnung. Nunez ließ das kaiſerliche Geſetz 
peoffamiren. Die Beflern freuten ſich dee Einfehr ger 
feslicher Ordnung, die Böen knirſchten, da das Geſetz 
ihrem Umwefen Schranfen febte und furchtbare Strafen 
drohte für Das begangene Verbrechen Der Liebertretung, 
So Äufferte fid) eine fehr getheilte Stimmmug, hervors 
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gebracht durch das Geſetz. ber Die Audienzia ließ 
fih’8 nicht irren, und that Alles, was Necht und Ge⸗ 
rechtigfeit gebot, mochten ihr auch Hinberniffe und Une 
annehmlichkeiten entgegen treten. Aber Eins noch lag 
ſchwer auf Runez Seele — Gonzalez Pizarro's Unter: 
werfung. Kaum waren die erſten nothwendigen Anord⸗ 
“nungen und die Feſte vorüber, Die Die Huldigung ber 
neuen Regentfchaft mit fich brachte, als auch Nunez 
eine große Audienzia hielt, wo «alle Glieder des Ra⸗ 
thes und Don Alonzo, der Obrifte des Kriegsvolfs, ein 
Drann von 20 Jahren, der nicht durch Muth, und Bere 
dienft, fondern des Oheims Anſehen und beffen Liebe 
jene Stelle erhalten, zugegen war. Nunez legte ihnen 
Die wichtige Frage vor, ob Gonzalez durch einen Herold 
aufzufordern fey, oder ob man mit Friegerijcher Macht 
ihm entgegen treten, und fo der Aufforderung gehörigen 
Nachdruck geben ſolle? — Nach langer Ueberlegung aller 
Srände für und wider, rejolvirte Die Audienzia, es 
ſolle vorerft der Weg der Güte eingefchlagen werben. 
Mean fehlug vor, Don Alonzo folle das ehrenvolle Amt 
des Faiferlichen Heroldes übernehmen. Das aber wollte 
Alonzo nicht recht einleuchten. Cr fah die Gefahr. vor⸗ 
ans, Die mit dem Auftrage verbunden war. Er fürdhtete 
die Nähe des ſchrecklichen Pizareo’d; aber noch ein an⸗ 
derer Grund gefellte fich Hinzu. Er liebte feurig Don 
Nunez liebliche, fechszehnjährige Tochter Elvire, und hatte 
ihr zu Piebe, und um ſtets bei ihr zu feyn, Das gefähr- 
liche Amt eines Kriegs Obriften übernommen; denn 
aM die Ehre Hätte ihn fonft nicht vermocht, das luſtige 
sund genußvolle Leben eines reichen Hidalgo am Hofe 
Carls mit dem eined SKriegerd in dem fturmbewegten 
Peru und die füße Ruhe mit einer gefahrvollen Seereife 
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zu vertaufchen. Blaͤſſe (der Ueberrafchung überrebete ſich 
Nunez) Äberzog leichenweis feine feifchen, blühenden Wan⸗ 
-gen, als dieſer Vorſchlag gemadyt wurde. Alonzo rückte 
bin und her auf feinem gepolfterten Lehnftuhle, der reich 
mit Gold verziert war. Als die Reihe an ihn Fam, 
bemerkte er flotternd, er erfenne dankbar Das Chrens 
volle des Auftrags an; allein ihm wolle es bebünfen, 
als fey es unflug, den Anführer den Truppen zu ent- 
ziehen, fintemal im Falle der Empörung es heilige Pflicht 
für denfelden ſey, mit dem Schwerte in der Hand die 
‚geheiligten Perſonen des Adelantado und der Faiferlichen 
Audienzia zu beſchützen. Don Nunez Fonnte nicht ume 
hin, die weife Umficht feines Lieblings und jeinen ritters 
lichen Sinn gebührend zu lobpreißen, und einen Andern 
zu Diejem Auftrage vorzufehlagen , wozu denn Alonzo 
einen feiner Offiziere, einen ritterlichen, Fraft: und muths ° 
vollen Jungling, der ihm längit ein Dorn im Auge war, 
weil er fich mitunter fpottend über die Kriegsthaten feir 
ned Obriften ausgelaſſen, vorzufchlagen nicht verfäumte, 
Nicht ohne fpöttifche. und Höhnifche Meienen ſtimmte ende 
lich die Audienzia ein, und der Süngling z0g ab. Kaum 
aber erlaubte es der Wohlſtand, ſo verließ auch Alonzv 
fchon die Verſammlung und eilte zu Elviren, Die er im 
Garten fand, Iuftwandelnd unter den Bäumen, die einit 
Francesko Pizarro's biutriefende Moͤrderhand gepflanzt 
hatte. Seyd Ihr ſchon wieder da, Vetter, rief ihn das 
Mädchen an; id) glaubte Euch noch in der Audienzia, 
Freilich, febte fie Hinzu, mögt Ihr Euch komiſch genug 
im Rathe der-Alten ausnehmen! Alonzo biß fich in Die 
Lippen und entgegnete beleidigt , er habe einen andern 
Empfang erwartet, da er heute den vollgültigiten Bes 
weis feiner Liebe zu ihr Dadurch gegeben, daß er Den 
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Auftrag, Gonzalez Pizarro zur Unterwerfung aufzufor⸗ 
dern, darum abgelehnt habe, weil er mit dem Schwerte 
in der Hand fie gegen Pizarro's möglihe Empoͤrung 
vertheidigen wolle Da habt Ihr wohl gethan, Werten, 
fagte fie, und ih weiß Euch Danf dafür; denn es if 
keine Kleinigfeit, einen Mann, wie Pizarro, um ſolch 
eine Sache anzugehen. Es hätte leicht ſeyn mögen, daß 
er Euch hätte auffnüpfen laſſen, und Da wäre es doch 
{chade für Eure zierliche Halskranſe geweien , die der 
Strick verdorben Hätte, des Federhnts ımd übrigen Fofl« 
baren Auzugs wicht zu gedenken! She habt heute einmal 
wieder Eure fatyrifche Laune, Donna Elvira, ſprach ved⸗ 
legen, die Bitterfeit unterdrückend, Alonzo; allen Ihr 
thut, bei dem heiligen Jakob! Unrecht an mir. Meine 
Liebe zu End, läßt mich Alles ertragen, weil ich es ges 
wiß weiß, Daß Ihr es ſo im Herzen nicht memet. So? 
Iachte, den -fchönen Arm in die Seite febend, Ewire; 
wenn ich ‚Euch denn aber nun zum tnufenditen Male 
wiederhole, Daß das Alles mein Ernft .ift, wie danı? — 
Dann glaube ich es Dennoch nicht, weil es ummöglich it, 
daß in einem fo herrlichen Körper wicht auch eme eben 
fo herrliche Seele wohnen follte! — She feyd umverbeis 
ſerlich! züente Eldire, und wandte fid) von ihm ab, 
den Baumgang hinaufwantelnd. Der Unverdruffene folgte 
ihr. — 

Verzeihung, Donna, wenn id Euch gekränkt, ſagte 
er ſanft bittend. Ich komme eigentlich in der Abſicht, 
Euch zu einem Luſtgange in den herrlichen Areca⸗Pul⸗ 
menhain eimzuladen, der das Ufer des Stromes weitlid) 
von Lima befränzt. Die Audienzia wird jebt aufgeho« 
ben feyn, und Don Nunez wird uns begleiten! Elvire 
beſann fich nicht Innge; Die veizende Umgebung von Lima 
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war ihr noch zu unbefannt und zu anziehend, al daß 
fie dieß Anerbieten hätte ausfchlagen können. Wohlen, 
mein Friegerifcher Vetter, fagte fie, feinen Arm nehmend, 
habt Ahr Euch aber auch genmppnet gegen die Biſſe 
Hiftiger Schlangen , an denen dies Land fo reich it? — 
Alonzo blickte unwillkührlich auf feine Stiefeln, fehwieg 
ber dennoch ımd ging mit ihr den Laubgang hinab. 
Dben aber am Fenſter feines Gemaches ftand Don Rus 
nez, der eben die Audienzia entlaffen hatte, and blickte 
freundlich herab auf das Paar, indem er fich freudig 
fügte: Endlich beginnt doch die Widerjpenitige, meinen 
Bitten nachzugeben. Und fiecht mich Peru als glücklicher 
Bater, und Elvire als Alonzo's glückliches Weib, ſo will 
ic, das Land fegnen, troß afler Leiden, die es mir brin⸗ 
gen möchte! — Der Ausdruck der innigiten Baterfreude 
lag auf feinem Geſichte, ald Elvire mit Alonzo eintrat. 
Wir Fommen , hob fogfeich Alonzo an, Euch, mein edler 
Dheim, zu einem Luſtgange in den Palmenhain einzula⸗ 
den, den Shr wohl auch noch nicht gefehen. Zu Allem 
war in Diefer Stimmung Nunez bereit, und als fie eben 
Das Gemach verlaflen wollten, trat Antonio da Silva, 
einer der Offiziere der alten Beſatzung, herein, um Dem 
Adelantado einen Bericht abzujtatten. Gut; daß ihr 
kommt, Don Antonio, rief ihm heiter der ſonſt mür⸗ 
rifche und ſtolze Bela entgegegen, denn jetzt Fünnet hr, 
als ein Befannter in Peru, uns als Wegweifer auf dem 
Luſtgange dienen. Der Offizier verbeugte fich tief, ber 
merkte jedoch, ob es nicht dem Bicefönig gefalte, vorher 
feinen Rapport anzunehmen. Dazu, erwiederte Nunez, 
wird es auch in dem Palmenhame Gelegenheit geben, den 
mein Neffe, der Obrift, fo fonderfiey rähmt. Abermals 
verbeugte ſich der Offizier gehorchend, ımd Alte gingen. — 
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Kaum aufferhalb der Thore Lima's lag ber Hain, 
zu dem fie gingen. Stamm an Stamm landen bie 
fehlanfen Areca-Palmen an einander mit ihren Kronen, 
ein undurchdringliches Dad, bildend. Nur hin und wies 
ber erhob fic) ein Sabucaja oder Acajou. Die herrs 
lichte Kühle wehte unter den Bäumen. Friſches Gras, un« 
termifcht mit Eöftlich duftenden Blumen, lud zum Luſtwan⸗ 
dein auf dem fchwellenden Grünen ein. Scherzend und nefe 
fend hüpfte Elvire. über den Rafen hin, pflückte hier ein 
Blümchen und Dort eind zum dDuftenden Strauße für Die 
geliebte Mutter. Mrit nicht ganz heit'ver Laune folgte 
ihr Alonzo. Der Bicefünig ging im ernten Gefpräche 
mit dem Offiziere eine Strecke hinter ihnen, und fein Auge 
folgte unabläffig beobachtend den Beiden. Dichter und 
immer dichter wurde der Hain. Ermüdet, wollte endlich 
Elvire fi) unter einem großen Baume auf Das Moos, 
das feine Wurzeln umgab, niederfegen. Alonzo Dreis 
tete galant jeinen mit Foftbarem Pelzwerfe verbrämten 
Sammtmantel darüber hin, und Pie Zungfrau ließ ſich 
nieder. Aber in diefem Augenblicke rajchelte es fonder« 
bar Elingend unter ihr und bewegte fi. Einen Schrei 
ber Angſt ausitogend, fprang fie auf — Doch zu fpat — 
eine Klapperfchlange fchoß hervor und grub ihren todt⸗ 
bringenden Zahn in ihren niedlichen Fuß. Auf den 
Echrei eilte Nunez erſchrocken mit dem Offiziere herzu. 
Diefer erblickte noch die wegfchießende Schlange, und 
rief, jlarr vor Entfeßen; Eine Klapperichlange! Es ül 

ie giftigite, Die Peru aufzuweifen hat, und wenn nicht 
schnell Hülfe geleitet wird, fo iſt Die Donna verloren ! 
— Da erftarrte Nunez zu einer Bildſäule. Alonzo, 
rief das Mädchen, Ihr fagtet mir vft von Eurer Liebe 
zu mir, die Euch felbft den Tod wollte für mich erlei- 
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den laſſen — faugt Das Gift and, es ſchadet Euch nicht! 
— Uber Alonzo trat erbleichend zurück, indem er aus: 
rief: Hole Baaſe, muthet mir das nicht zu; ich würbe 
ja fterben; was hättet Ihr davon, mich getödtet zu ha= 
ben? So laßt mich flerben! fagte matt Elvive, und ſank 
auf den Raſen. Da fprang. zwifchen den Bäumen ein 
Juͤngling hervor. - Was ift hier vorgefallen? vief er ſpa⸗ 
niſch aus. Eine Klapperſchlange! flangmelte Alonzo. Da 
riß er den Schuh von. dem fchweilenden Fuße, zog den 
Steumpf herab und legte feine Lippen auf Die Wunde. 
Huaskar, was beginnt Ihr? fragte erſchrocken Elvire, 
die den Süngling erfannte. Da blickte ihe Huaskar lies 
bevoll in das Auge, und fprady: ch danke Gott, daß 
ich Euch retten kann! und er fog wieder ftärfer und 
flärfer. Alle die vielfeitigen Eindrücke machten Elviren 
ohnmaͤchtig. 

Huaskar winkte dem Offizier, die Jungfrau in ſei⸗ 
nen, Arm zu nehmen, daß der Körper höher liege als 
der Fuß. Mechaniſch gehurchte Diefer, und flärfer ſog 
der Züngling. Da fchlug Elvire wieder das fchöne Auge 
auf, und heftete es auf den Juͤngling mit unausſprech⸗ 
licher Zärtlichleit und Verwirrung, denn ihr bloßer Fuß 
Ing in feiner Hand, .und fie fühlte die warmen Lippen 
des Sünglings darauf. Und ob auch die Sunafräulich- 
keit fich jträubte gegen Hnaskars Thun, und Die Angit 
für des. Zünglings Leben ihr ſchwer auf Das Herz. fiel 
— fie vermorhte nicht den Fuß ihm zu entziehen, denn 
er hielt ihn zu feit, und fein Auge flehte zu berebt, es 
nicht zu thun. Seht hörte Huaskar zu faugen auf. Die 
Wunde war weiß wie Schnee. Ihr ſeyd gerettet, 
Donna, fprach er. Ah danke Gott, Daß id, das Werk⸗ 
zeug Eurer Rettung wurde. Huaskar, fiepelte. Die Jung⸗ 
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frau, vwie Fan ich End) lohnen? — Da meiste fi - 
Huaskar fanft zu ihr: Mit Eurem wohlwollenden Aus 
denen! erwiederte er, und mit dieſem Blumenſtrauße 
aus Eurer Hand! Da reichte fie ihm den Strauß, und 
ein Kuß brannte auf ihrer Haud. — Der Offizier maß 
den Züngling mit großen Augen, und fügte Damm zu dem 
jet erit zu ſich Fommenden, trofilofen Vater: Danket 
Gott, Adelantado, Eure Tochter iſt gerettet! — Und 
wer hat ihr das Gift amdgefogen? Wo ift er, daß ihm 
meine Liebe lohne7 Alle fahen fih um, aber von Hunde 
far war Feine Spur mehr zu entdecken. Ihr . habe. ihm 
weggehen lafien ohne Lohn ?- fragte zornig der Oheim den 
Neffen, der eine fehr Flägliche Figur machte. Nun, er⸗ 
wieberte Alonzo empfindlich, foll ich ben :frechen Buben 
vielleicht gar auf meinen Armen halten,. ver ed wagte, 
. Elvirend Fuß frech zu entblößen? Züchtigung hätte: ee 
verbient, ſtatt Lohn! — Da fchoß. Nunez einen Zorn⸗ 
blick auf Monzo, und donnerte ihm zu: Schweigt, Un⸗ 
dankbarer. War das Cure Liebe zu Elviren? — Dann 
kniete der Greis neben feinem Kinde nieder, und mit 
Ihränen der Freude drückte er fie an feine Brut. — 
Aber , fragte er dann wieder mit neuer Angit den Offi⸗ 
zier, iſt fee wirflich auffer Gefahr, Don? — Das ift 
fie; antwortete Diefer. Der Peruaner hat den Tod aus 
ihr gefogen, und — febte er hinzu — iſt er nicht kun⸗ 
Dig Der Drittel, und war er unvorfichtig, fu it Der feine 
utwermeidlich! — Dieß Wort regte alle. Kräfte in El⸗ 
vivend Seele wieder aufı Redet Ihr Wahrheit? rief fie. 
bebend; Don, ift Gefahr für ihn? — Allerdings, wenn: 
er nicht ſehr vorſichtig war und fehnelle Gegenmittel an⸗ 
wendet! — Da mars ſich die Iungfrau vor dem. Vater 
nieder, O, mein Vater, ‚wenn End). des. Kindes Leben 
Br _ SR: 
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Werth Hat, fo- fendet dem Eden nach, daß er nicht 
iterbe! Sie umſchlang Frampfhaft feine Knie, die Thräs 
nen floffen unaufhaltſam. Eilt, gebot Nunez dem Offte 
zier und Alonzo, eilt ihm nach und fuchet ihn; Ahr wer- 
bet die gerechteften Anſprüche auf meine Dankbarkeit ha⸗ 
ben, wenn Shr ihn zurädbringt. Und She, Alonzo, 
Ihr Könnt Euch nur dadurch meine Verzeihung erwer⸗ 
bet! — Hierauf entfernte fich fehnell der Offizier in der 
Richtung, die Alonzo angedeutet Hatte; dieſer aber ging 
ihm langfam nach, indem er unwillig über Nunez Rede 
in ben Bart brummte: So foll ih) nun noch gar den 
ſuchen, den ich wie meinen Tod haffe! 

Spanier, Die in dieſem Augenblicke vorübergingen, 
eitten auf Nunez Gebot nach Lima, eine Sänfte zu 
holen für die heftig angegriffene Jungfrau. Und als 
man die GSänfte brachte, trugen fie Elviren zu Der er: 
fehütterten Peutter. — Der Arzt aber erflärte den be» 
forgten eltern, jede Gefahr ſey vorüber. Bald fanf 
Elvire in einen erquickenden Schlummer, und Huas⸗ 
kar's Bild trat lebhaft vor ihre Seele. Sie ſah den 
Jüngling, den ihre Seele liebte, ſeit ſie ihn bei dem 
Stiergefechte geſehen, wie er unter namenloſen Schmer⸗ 
zen ſich wand, ihren Blumenſtraus an ſeine Lippen 
drückte, und dann Elvire!“ rief, und ſtarb. Aengſt—⸗ 
lich aͤhzte und ſtoͤhnte ſie im Traume. Neue Furcht 
bewegte die Mutter, die ſich uͤber ſie hinlehnte. Sie, 
hörte fie den Namen „Huaskar” nennen. Wie? fragte 
fih die Meutter, fteht noch Das Bild jened Juͤnglings 
vor ihrer Einbildimgsfraft? Elvire fchlummerte jest fanf: 
ter; fie lächelte fogar im Traume Sie fah Huasfar 
blühend und gefund — fie fah ihn fich ihr nahen. Er 
fanf an ihre Bruft. Jetzt erwachte fie. „Wie it Die?“ 
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fragte die ängftlich beforgte Mutter. — Mir iſt wohl, 
liebe Mutter,“ fagte.Elvire, „aber fagt mir um Eurer 
Liebe willen, haben fie Huasfar gefunden?” Die Mut⸗ 
ter fal) fie ſtarr an, dann faltete fie jeufzend Die Hände: 
„Mein Gott, fie redet irre!" — „Rein liebe Miutter, 
ich rede nicht iere; ich fühle mich gefund und wohl, ” 
ſagte Elvire, fi) von dem Ruhebette erhebend; „allein 
fagt mir nur, haben fie Huaskar zurückgebracht?“ — 
„Welchen Huaskar? Hieß nicht fo der fremde Jüngling 
bei dem Stiergefechte zu Madrid?“ — .,©o hieß er, 
gute Mutter, und eben der it mein edler Retter. Eben 
der war e8, der an bed elenden Alonzo Statt mir Das 
Sift aus der Wunde faugte, und fo fein eignes Leben 
für Das meine aufopferte, und dann ohne Dank fich 
entfernte. ” — „Aber Kind, fprich, wie kommt dieſer Jüngs 
ling hierher ?”— „Er wer ja aus Peru, Mutter. Ach⸗ 
Ihr tadeltet mich oft, wenn ich ed im Inuerſten meiner 
Seele ahnete, Daß ich ih einft wiederfehen würde. Sch 
babe ihn wieder gefehen, Mutter, und er ift die Urſache, 
Daß Ihr noch Eure Tochter habet.” — „Lohne es ihm: 
Gott!” wünfchte die Mutter. „Doch — vielleicht Tiegt 
er jest an dem Fuße eined Baumes und haucht fein 
edle$ Leben aus an dem Gifte, das er aus meiner. 
Wunde fogl” — „Das verhüte Die heilige Jungfrau ! 
Aber füge mir, wer follte ihn aufſuchen?“ — „Antonio 
da Silva und Alonzo!“ erwiederte Elvire. O, daß 
fie ihn doch fänden, daß ihm Dein Vater vergelten 
könnte!“ — „Auch wenn fie ihn, wie ich zu Gott 
hoffe, finden, fo kann das der Vater nicht mit aller. 
feinee Macht. Sch allein kann ihm vergelten, Mutter, 
ich allein, und ich will ed, das fchwöre ich bei meiner 
Heiligen!” — „Kind, "fragte die Mutter, „wie willit 
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Du ihm vergelten?”. —: Mit meinem Leben, Das fein 
iſt, Mutter, mit meiner Liebe. Ich befenne es Euch, 
theure Mutter, ihn liebte ich, ſeit ich ihn zum eritene 
male ſah, ihn werde ich lieben, bis zum leuten Athem⸗ 
zuge, und nie wird meine Hand eined Andern werden ; 
lieber Feines, ‚wenn nicht fein!” — „Schweig, meine 
Tochter, * bat die Mutter, „Du weißt nicht, was Du 
redeft. Bedenke, daß Dein Vater einer von’ Spaniens 
edelſten Grauden, der Adelantado von Peru iſt, und 
Huaskar ein gemeiner Peruaner.“ — „Nein,“ rief 
Elvire, „das iſt er nicht. Er ſtammt von den Inca's 
von Peru ab — und — ſetzte ſie eifriger hinzu — wäre 
er aus dem niedrigſten Stamme, ſo rollt kein anderes 
Blut in ihm, als in uns; er iſt Menſch, und ein edler 
Menſch, iſt das nicht mehr als Adel? Mein Lebens⸗ 
retter — iſt Das nicht mehr, als fürſtlicher Rang?” 
— Die Mutter ſchwieg, denn dagegen konnte ſie ſelbſt 
nichts einwenden. Sie ſelbft war Damals in Spanien 
ſchon für den Juͤngling eingenommen, und jetzt war er 
ihr um fo theurer. Sie billigte im. Stillen Elvirend 
Liebe — aber äußern durfte fie es nicht. Sie Fannte 
ihres Gatten Stolz, denn er war ein Caſtilianer. Gte 
bat fogar Elviren, doch ia nicht zu geſtehen, daß fie 
Huaskar'n ſchon gefannt habe, wenn der Bater frage. 
Sie drückte Elviren mit Thränen an ihre Brut. Es 
fehmerzte fie tief, die Hoffnung aufgeben zu müffen, 
Elviren an Alonzo's Hand dermaleinft glücklich zu fehen 
— Deut Das war einer der ſchönſten Träume Es 
fchmerzte fie ‚Doppelt, da fie. wußte, daß auch Nunez 
felbit Feinen höhern und angelegenern Wunfch hatte, als 
Diefen, zumal da Alonzo der Sohn von Nunez Bruder 
und feiner Gattin. Schweiter, war, und Die beiberjeitigen 
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Eltern feit ihrer Rinder Geburt biefen fihönen Pin ges 
währt hatten; ja bereits -in Rom durch deu Erzbiſchoff 
von Sevilla die Diepanz des heiligen Vaters erwirkt 
hatten, da beiden font die Verbindung, als in zu nahem 
Grade verwandt, Firchlich unmöglich geweien wäre. Das 
Altes ſah jebt Die Mutter zufammenjtärzen. Sie kannte 
Elviren, ihre Wertigfeit, ihre Liebe. Und dennoch Fonnte 
fie dem Zünglinge nicht grolfen, der ihr ja ihres ein« 
zigen Kindes theures Leben erhalten hatte. — 

Traurigen Angefichtd trat bald darauf ber Bater in- 
das Gemach. Mit angehaltenem Athem blickte Elvire 
ihn an. „Sie haben Wu nicht mehr gefunden, Deinen 
und meinen Wohlthäter, meine Tochter,” fprad) der Greis, 
fie an feine Bruſt drückend. Elvire weinte im tiefen- 
Schmerz des Verluſtes. — Aber dennoch hoffte ihr Herz. 
Aus Huaskar's Benehmen ſchloß -fie auf feine Liebe. Sie 
betete leife zu ihrer Schutsheillgen, zu Gott, daß -fie ihm 
wiederfinde. — Unerfchöpflid) war der Vieekbnig Im Lob 
des edeln Jünglings, aber aud) fehr erzürnt über Alonzo, 
der nicht Das Gift ansfangen wollte, - obgleich er wußte, 
daß ed Mittel gab, jede unangenehme oder gefährliche 
Folge zu entfernen. Elvire frohlockte im Stillen, daß 
dadurch fie von den ihr fo unangenehmen Bewerbungen 
Alonzo's wuͤrde entfernt werben. — Allein ihr Srohlofe 
fen war zu frühe, zu übereilt. Sie dachte nicht an ih⸗ 
res Vaters unbeugfamen Sinn, der fo leicht nicht einen 
Wunſch, der ihm fo am Herzen lag, aufgab, der fo leicht 
nicht den haſſen Funnte, den er einmal liebte, wie er 
dann aber auch den Haß nie fahren ließ, den er einmal 
gegen irgend Jemanden gefaßt hatte. 

Ad Alonzo ſich durch eine lange Siefte erholt, durch 
Speife und Trank gejtärkt, mit Hälfe feines Dienerd 
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feine Locken und ſeinen Anzug in Ordnung gebracht 
hatte, war es ſeine erſte Sorge, des Oheims Unwil⸗ 
len zu verfühnen, und Elviren wieder zu befänftigen. 
Kalt nahm ihn Nunez auf. Alles bot Alonzo auf, ſich 
zu entſchuldigen. Seine ganze Ueberredungskunſt wen⸗ 
dete er an, und es gelang ihm, des Oheims Wohle 
wollen wieber zu erhalten. Sicher gemacht dadurch, 
wand rechnend auf feine Redegabe, trat er unangemel⸗ 
ver in Elvirens Gemach. Ach!“ rief dieſe ihm ent⸗ 
gegen, „mein edler Vetter! Habe Ihe Eure Anſtren⸗ 
gungen. um ben frechen Buben ſchon ausgefchlafen ? 
Es thut mie leid, dag Ihe Euch meinetwegen hierher 
bemübet!” Er. itotterse etwas baher, Fonnte aber- den 
verhten Fluß der Nee nicht gewimen. ®r fühlte zu 
tief, wie verächtlih er da fiche. Ich muß Euch um 
Vergebung bitten,” fuhr Sioire fort, „dab ich fo 
kuͤhn war, Buch ſolche Ungebühr zuzumuthen. Ihr 
hättet vielleicht Euer Sammtkleid verlegt, oder gar 
Schaden genommen an Eurem edlen Leben. Ich Thoͤrin 
glaubte, die oft vorgewinſelte Liebe konne folch ein Opfer 
briagen! Seyd indeß ohne Sorge, Better, zum zwei⸗ 
teamale ſoll Euch ſolche Ungebühr nicht mehr angemu⸗ 
thet werden. Daß Ihr: aber ganz davor ſicher ſeyd, 
wunſche ich, daß Ihr fo ferne von mir Euch haltet, ale 
es nur immer möglich IE” — „Ihr laßt mich hart 
bißen, Derma,” ſagte er, „aber Iöret Doch auch meine 
Euntſchuldigung.“ — „Mir :ift unwohl, Better! Seyd 
fo galant, Euch zu entfevnen. Nehmt dann auch zu» 
gleich. Die. Lehre mit, DaB es nur einem frechen Peruaner 
zu vergeben iſt, werm ee ſich unangemeldet in ein Frauen⸗ 
gemach drängt, wo man ihn zumal fo ungern fieht, 
wie etwa Euch hier!” — Da flieg die Zornesgluth im 
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die Wangen des eitlen Hidalgo. Er verbeugte ſich leicht 
mit einer hoͤhniſchen Miene unb ging. - Uber da erſt⸗ 
als Elyirend Lebliches Bid nicht mehr vor feinen Augen 
ftand, ald Das Dach feines Oheims ihn nicht mehr be⸗ 
beefte, da erwachte fein Zorn und wuchs und flammte 
wid, und die Rachfucht geſellte fich zu ihm und die bee 
leidigte Eitelleit. Mir,“ vwief er, ſich mit geballter 
Fauſt vor die Stirne fehlagend, „mir, einem Ber 
wandten, mir, einem fpanifchen Obeiften, fo zu begege 
nen!? Das fordert Rache! O ich will fie nehmen an 
Dir, ich will fie nehmen fchrediich!” Er fchritt den 
Meg hinauf und wieder. herab in wilder Zorhglush, und 
fah und hörte nicht. Bun Ferne aber ſah ihm ein zer. 
Iumpter Spanier zu, ber in feinen Lumpen eben ben 
untrüglichen Beweis feined ausſchweiſenden Lebens trag, 
und auf feinem Gefichte den Ausdruck einer unbeichreibs 
lichen Spisbüberei und Berfunfenkeit. Er benbachtete 
den Obriften eine Weile, und dann ſprach „Der Merſch 
zu ſich: Ob ich's ihm jagen jo? Mir fcheints, es hat 
ihm fchon einer das Geheimniß verrathen, fonft würde 
er nicht fo wahnſinnig fich geberden. Muth bat der 
Müchbart nicht, und vieleicht gelingt es mir, doch etwas 
zu verbienen. Wohlen, ich, verſuche mein Hell Er: 
näherte ſich leiſe Dem Gluhenden wit tiefer . Derntion. 
Verzeiht, edler Herr, wenn ich Euch in Guren Selbſt⸗ 
gefprächen unterbverhe,” hob eu.am, „Allein die Wich⸗ 
tigfeit meiner Eroffnungen wird mich in Eugen Augen 
entichußigen. ” — Alonzo ſtutzte, und ſah ihn groß an. 
„Was willſt Du?“ fragte er barſch. — „Wenig für 
Vieles, Kleines fir Großes!“ entgegnete liſtig lachend 
der Spanier. „Dann biſt Du ſehr beſcheiden,“ ſuhr 
in gleichem Tone jetzt Alonzo fort, „aber was iſt denn 
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das Wenige und das Bil?” — „Die Zuſage Des We⸗ 
nigen wird Das Biel mehren oder mindern.” — „Abe, 
Du will Sch?” — „Was foll ichs läugnen? — 
Ja! ich brauche Viel, und babe Wenig, — Doch im , 
Erufte, ich bin durch einen Zufall in Den Beſitz eines 
Geheimniſſes von unendlicher Wichtigkeit gekommen. 
Mas wollt ihr geben?” Alonzo ahnete etwas und ver 
fprad) viel. Wohlan,“ bob, ald er das Gold in eis 
. nem Lederbeutel in Händen hatte, dee Spanier an, „fo 
wifjet, ehe "zwei Tage herumfchleichen, wird Gonzalez - 
Pizarro mit einer anfehnlichen Truppenbegleitung vor 
Lima wrfcheinen, um ed zu erobern. Denft an Euer. 
uud der Eurigen Wohl und Leben!” Alonzo ſtand bleich 
vor Schredien da. Er fragte weiter, aber erft als er 
aufs Neue Gold gegeben, fuhr der Spion fort, ihm die 
genaueite Umſtände anzugeben, und ihn auf die Unmög⸗ 
lichfeit der Erhaltung der Audienzia gegen Pizarro aufs 
merffam zu machen. Eisfalt riefelte der Schrecken durch 
des Helden Glieder. Noch eine Spende bewirfte bes 
Spion anderweitige Verſchwiegenheit. 

Alonzo's eriter Gang war nad) dem Hafen. Der 
Schiffshauptmann, der ihn herübergefahren, fand mit 
ihm auf fehr vertrautem Fuße; zu ihm begab er ſich. 
Eine lange, beinahe zweiftündige Unterredung hatte er 
mit ihm. Kaum war Alonzo heimgefehrt, fo fchloß er 
fich in feine Gemächer, packte mit Hülfe eines fehr treuen 
Dieners feine beiten Sachen, Gold und vergleichen, ein, 
und ließ fie am Abend ftille auf Das Schiff bringen. . 
An feine Pflicht dachte er nicht, oder wollte nicht daran 
denken. Die fpanifchen Offiziere, welche die Amneſtie 
angenommen hatten,. frohlocten leife über Die Unwiſſen⸗ 
heit der Audienzia und Das glüdliche Gelingen ihres 
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Plans, da Monzo und feine Truppen nichts zu ahnen 
fehienen | | 
Als die Dämmerung ihren Schleier über Lima Tine 
gebreitet hatte, und fchon hin und wieder ein Gternlein 
oben in der Bläue flimmerte, ſaß Nunez in Pizarro's 
goldbeſchlagenem Lehnſtuhle in feinem Kabinet. Sehr 
ernfte Dinge befchäftigten ihn, und die Düfternheit, bie 
ihm umgab , Tieß feinem Geifte ganz dem geeigneten 
Spielraum, darüber reiflich nachzudenken. Indem er fo 
da faß, hörte er ‘leife Tritte auf dem Korridor, dachte 
aber, es fey der Seinigen Eines, Das ihn nicht flören 
wolle; aber e8 dauerte zu lange, und er rief. Da öffe 
nete fich Die Thüre und herein trat die hohe, edle Ge» 
ftalt eines Mannes, der jet fragte: „Abelantado, ſeyd 
Ihr's ſelbſt?“ — „Sch bin's,“ erwieberte nicht ohne 
Verlegenheit Nunez, „was willft Du, Fremdling?“ — 
„Euch wamen, edler Herr, denn She feyd verrathen!” 
Da-fprang Nunez auf, in feiner Hand blinfte der Dolch, 
und fo trat er auf den Unbefannten zu. Diefer bat ihn, 
ruhig zu bleiben und ihn anzuhören, und fuhr fort: 
„inter der. alten Befabung Limas, welche Eure Verge⸗ 
bung annahm; ift ein meuterifched Komplott. Gonzalez 
Pizarro rückt fchon mit nicht unbebeutender Macht ge= 
gen Ama an. Euch und die Audienzia wird man in 
ferne Hände liefern. Eben jebt find Die Meuterer ver⸗ 
fammelt, zu berathyfchlagen bei dem Hauptmanne Escul⸗ 
vedo, mo Shr fie alle aufheben Fürmet. Nehmet Eure 
Maßregeln gut, und rettet Euer Weib und Kind!’ — 
„Spridft Du Wahrheit?" fragte Runez. „Wollte 
Gott, ich hätte gelogen!” ſprach ber Fremdling, „es 
würde viel Blut unvergoffen bleiben! "'— „Sprich, wer 
bift Du, Fremdling, daß ich Dir Deine Treue Iohnet” 
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ſprach Nunez. Ich bebarf Feinde Lahnes, " erwiederte 
diefer, „mr Die Sorge far Euer Wohl hat mich gelei⸗ 
tet. Seyd vorfichtig und lebet wehl!“ Mit dieſen 
Worten war er zar Thüre hinaus, und der nacheilende 
Aurtezı fand: ihn nitht wieder. — Ein Diener rief ſo⸗ 
gleich Alonzo und: vie Andlensia? zuſammen. Nimez 
ſalbſt ſtellte ſich mit Monzs, der: Feine rechte Luft be⸗ 
zeugte, an Die: Spitze einer Rotte, um die Verſchwornen 
gefangen zu iehmen. Mam fand: ſie, wie ver Unbe⸗ 
Faunte geftgt hatte, bei Esculvedo, aber einige entſprau⸗ 
gen: Nimm gab ed Lärm iin Lima's Seraßen. Die bis⸗ 
herige Ruhe und Sicherheit Fomtraftiute: fehe mit: venr- 
Kriegsweſen, das jetzt vorherrſcheude Beichäftigung Aller 
wurde. . Waffen, Waffenübuagen- und Waffenglanz übers’ 
all. — Allein wie nothwendig War es doch auch! Schon: 
nach wenigen Tagen ſtand droheud Gonzalez⸗ vot Dem Malle 
Lima's, ben er einſt ſelbſt unter feines Bruders Leitung 
‚hatte aufwerfen helfen, deſſen ſchwachs Stellen er alſo 
auch -am..beften kaunte. Die Angriffe waren ernft, wurs 
den aber ebenſo zuruckgewieſen. Pizarro’8 Truppen fins 
get an auszureigen, und:ed:deraing Fein Tag, wo nicht 
10 bis 20 eberläufer eingebracht: wurden. Cine une 
begreifliche: VBerblenpung: lieh- Munez dieſe Lente ſogleich 
den Rotten einverleiben,, und hinderte ihn, den fchlauen 
Plan Pizarro's zu durchblicken. Sicher gemacht durch 
ihre: wachfende SHärfe, wurden bie Belagerten nachläſſig, 
und Alonzo, denm bie- Auſſenwerke anpertraut waren; 
verließ oft feinen Poſten. Eſ war am Tage &t. Ja⸗ 
gos, ald er wieder in Die Seadt ſich begab, und indeß 
Einta’d Einwohnerſchaft ſeegloſer Ruhe ſich hingab. Die 
Macht war finſter. Dicke Gewitterwolken hingen bro« 
hend am Himmel, Dieſee Racht wer es gevabe, Die 
7 * 
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Gonzales Pharro zur Ueberrumpelung der Stadt auser⸗ 
fehen hatte. Die Ueberläufer rotteten ſich zuſammen. 
Die Gefängniffe, in denen die meuterifchen Offiziere fafs 
fen, wurben geöffnet, Pizarro's Anhänger in: Lima fchlofs 
fen fih an, und ehe. noch die Diitsernacht Fam, war. 
Pizarro in der Stadt und. das Blutbad begann. Das 
wilde Waffengeräufch ‚werte Nunez. Er eilte heraus, 
Da ſah er ſchon, wie es fand. Er lief haftig hinauf, 
Weib und Tochter auf die Schiffe in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Er riß fie mit ſich fort. Aber fchon pfiffen ih⸗ 
nen Die Kugeln um Die Köpfe, und ehe fie noch den 
Hafen erreichten , hatte Elvirens unglüdliche Mutter 
einen Schuß in die Seite erhalten, daß fie nieverfanf. 
In demfelben Augenbli faßte Jemand die Verwundete, 
Ind fie auf feinen Arm, und eine befannte Stimme rief:. 
„Sort, in den Hafen, Die Verfolger find und auf Der 
Verſe!“ Alle eilten betäubt fort. . Uber ein entſetzlicher 
Anblick wartete ihrer im Hafen. Alle Schiffe ſtanden 
in lichten Ylammen — nur eins fegelte weg. „Das iſt 
das Schiff, auf dem Euer Neffe Alonzo fein Leben in. 
Sicherheit bringt, ” fagte der Maun, ber die Verwun⸗ 
dete trug. „Für Euch ift nur noch eine Nettung mög« 
ich. — Gteiget Dort in das Boot und vertraut Euch 
mir an!” Da blickte zuerſt Elvire ihn an, und im Wis, 
berfcheine der brennenden Schiffe erfannte fie Huaskar. 
Sie zog den Bater mit fich fort und in das Boot hin⸗ 
ein. ‚Sanft legte Huaskar ben Leichnam der Mutter in 
Die Arme der Sjammernden, und. itieß Das Boot vom. 
Ufer, um Das jenfeitige, das für den Augenblick die erfte . 
Sicherheit hatte, zu erreichen. Dort wartete jeiner 
Halipa und mehrere treue Peruaner, welche nun das 
Boot rüftig den Strom Dinanzogen. 
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Auf Nunez und Elvirens Seelenzuftanbe ruhte der 
Schleyer! Willenlos ließen fie fich weiter bringen. Als 
der Morgen tagte, erreichten fie eine Bucht, welche hohe 
Felfen einjchloffen, fo Daß fie dem forfchenden Nuge, Das 
fie nicht ſchon Fannte, unbemerfbar blieb. Durch übere 
hängendes Geiträpp, durch Schlingpflanzen, bi zur Une 
Durchdringlichfeit verdichtet, war fie von der Landſeite 
vollends geficher. Hier hielten fie einen Tag Raft, 
während ein Peruaner als Kundichafter wieder nach Lima 
ging, und am Mbend die frohe Botfchaft brachte, mam 
glaube dort, Der Adelantado fey mit dem einen Schiffe, 
welches dem Komplott entging, entflohen. roh ver 
nahm Huaskar den Irrthum, welcher die fichere Rets 
tung. der Geliebten ihm verbürgte. Ruͤſtiger noch fuh⸗ 
ren fie diefe Nacht hindurch. Die Sternenpracht des ſuͤd⸗ 
lichen Himmels leuchtete freundlich auf fie herab. — 
Am folgenden Morgen fanden fie ſchon am Ufer Die als 
ten Urwälder. Nun wurden Tragbahren geflochten für 
Elviren und den Leichnam der Mutter, die man erft 
eine Tagreife weiter beftatten wollte Als fie den von 
Huaskar erwählten Ort erreicht hatten , entfernte fic) 
biefer und grub em Grab für die Mutter der Theuern; 
und als es gefertigt war, trugen fie unter den religid- 
fen Gefängen, die Lad Caſas fe gelehrt, den Leichnam 
dahin und verfenften ihn. Stumm waren Bater und 
Tochter gefolgt; aber jebt, wo fie den Leichnam hinab⸗ 
ſenkten, jebt brach der wilde Schmerz aus. Gelbft tief 
ergriffen, teditete fie Hunsfar mit der Hoffnung’ des 
Miederfehend. ES hielt ihm außerordentlich fchwer, 
Elviren und Nunez von dem Grabe der Mutter und 
Gattin hinwegzubringen; dennoch gelang es endlich Huas⸗ 
Tor. Und nun zogen fie durch Wälder am Andenge⸗ 
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birge Hin, bald hbinauf, bald hinunter Niemand ſprach, 
denn den Schmerz ehrte mau. Bol Borge und Befüm« 
merniß hatte Las Caſas bereits tagelang feined Huaskar 
und Hulipa gewartet, und immer famen fie noch nicht, 
obgleich fie dieſe Tage, als Die ihrer Rückfunft, beſtimmt 
‚angegeben hatten. Ueberhaupt war Huaskar sit Kur⸗ 
zem dem Greije ein Räthſel geweſen. Oft ıpar er tage⸗ 
‚lang abwejend, aber ftetö heiter kehrte .er zurüd, ſchwieg 
aber hartnaͤckig, indem er ſtets behauptete, er habe etwas 
recht Gutes im Werke, das er aber erſt, wenn es werde 
vollbracht ſeyn, enthällen koͤnne. Bald Darauf nahm -er 
Halipa und ſechs Peruaner aus Mimoala mit fid). -Lächelnd 
‚seat er beim Abfchieve vor Las Caſas. Segnet mid), 
mein Vater,“ bat er, „denn ich gehe an ein ernſtes 
Wert, Menfchenrettung heißt ed, und bazu hilft Euer 
Segen.” Las Eafas legte gerührt feine Hände auf des 
Zünglingd Haupt. „Gott fegne Dich uyd nehme Dich 
in feine Obhut, und führe Dich glücklich zu mir zurüd.” 
— Huaskar Füßte Des Greiſes Hand und eilte leuchten« 
den Untlibes von dannen. Las Cafas aber ahnete nicht, 
was ed war, Das Den. Füngling fo beichäftigte. Doch 
das Wort „Mienfchenrettung” heruhigte ihn. — 

So wartet der reis lange auf ihre Zurärffunft. 
Sie fommen nicht. Immer unruhiger wird ex. In Der 
Wohnung wird ed ihm zu enge. Er verläßt fie und 
will Den Meg nehmen, den Huaskar mit Halipa gegan⸗ 
gen. Da Degegnete ihm ein Peruaner, der Limqs Fall, 
das Verbrennen der Schiffe, den Untesgang der Audiey- 
zia ihm meldet ; und num waͤchſt feine Angſt Aber feine 
Befonnenheit hinaus, und martert ihn fürchterlich. - Er 
beweint feiner beiden Lieben Tod. Doc bald iR feige 
Angſt vorüher, denn er fieht am anders Morgen ‚dan 
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Zug die Anhöhe herauf Fommen, erkennt Huaskar umd 
Halipa, und fällt nieder, dem Herrn für ihre Erhaltung 
zu danfen. — Seht naheten fie, und beide, Huasfar und 
Halipa, fallen in Las Cafas Arme — -, Wen bringit 
Du mir denn?” fragte freundlid) der Öreis. „Das it 
Don Nunez Vela, der Vicekönig von Peru, deffen Tod) 
ter Elvire Diefe!” fagte er, umd führte den nicht wenig 
erſtaunten Greis zu ihnen , bie nun des Lobes ihres 
‚Erretters Fein Ende fanden. Froh, daß es jeinem Huas⸗ 
‚far gelungen war, das edle Werf zu vollführen, führte 
fie Las Caſas in Die Hütte Aber ein tiefer Kummer 
Ing auf den Zügen der beiden Geretteten. Las Caſas 
fragte, ob fie vielleicht geliebte Angehörige in den Häns 
ben des blutgierigen Gonzalez gelaffen? — Aber da er⸗ 
zählte Nunez feiner Gattin Mord, und aufs Neue wur⸗ 
den ihre Wunden aufgerifien, und aufs Neue rannen 
die Ihränen ded Schmerzes. Dod, auch am Balfım 
des Troſtes gebrach's nicht, da Las Caſas fich dazu ber 
rufen fühlt, ihr Tröſter zu ſeyn. Huaskar jtand an Die 
Thüre gelehnt, feine Eeele lag im Blide, fein Blick 
ruhete auf Elviren. Lad Caſas Winf erinnerte ihn an 
die nöthige Sorge für das Hauswefen. Indeß Huaskar 
‚für feine geliebte Elvire das Mooslager bereitete, Fniete 
fie am Ultare in der Fleinen Kapelle, Die Las Caſas er- 
richtet hatte, und betete mit dem Bater recht fromm 
md innig, und. Danfte der VBorjehung für ihre Erret- 
‚tung. Zurückgefehrt in die Hütte, fanden fie das frugale 
Mahl aus Früchten, die Peru hervorbringt, und Huase 
far fuchte das Köftlicdyite Elviren heraus, und ihr danfe 
: bares Lächeln war Himmelslohn für ihn. 

So begann nun ein Leben in paradiefifcher Ruhe und 
patriarchaliſcher Einfachheit, . Elvire theilte Huaslar's 
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Beichäftigungen oft, und erhöhte dadurch fein Gluͤck. Je 
fanfter der Schmerz um die geliebte Mutter wurde, deſto 
inniger neigte fich ihre Seele zu ihm, und oft ftanden 
Beide im Strahle der untergehenden Sonne, ſich innig 
umſchlungen haftend. Und dennoch war Fein Wort über 
ihre Lippen gefommen über ihre Gefühle, obwohl oft 
Elvire ihrer zweifachen Lebensrettung gedachte. Wie ers 
ſtaunte aber Nunez, ald eg in Huaskar'n, feiner Toch⸗ 
ter Retter ,,. feinen Retter Pennen lernte. Wie zug er 
den erglühenden Züngling an feine Bruft, und wie danfe 
bar fprady er: „Sch bin Die hoch verpflichtet.” Da 
‚ erndtete Lad Caſas die Früchte feiner Saat, und fen 
Herz war glücklich. Halipa, der Huasfar's Liebe Fannte, 
that Alles, die Liebenden einander näher zu bringen. 
Pas Caſas aber bemerkte nicht ohne Sorge die warhfende 
Liebe Huaskar's und Elviren. Ihm war ed klar gewor⸗ 
den, welches Elend für die Liebenden aus dem Stolze 
des Vicekönigs erwachfen Fonnte, den er edel und gut, 
aber fefthaltend an den Standesunterfchieden fand, wie 
ed nur immer ein Eaitilianer feyn Fonnte Doch ver- 
traute der Greis dem Himmel, der fo fichtbar das Band 
diefer Liebe gefnäpft, gefchüst und erhalten hatte. 

Sn dem ſchönen Zuſammenſeyn Huasfar's mit der 
Geliebten erfchlofien fid, die verwandten Seelen bald, und 
ſchloſſen ſich unauflösbar aneinander in einer Liebe, wie 
die Liebe der Enge. Nur für fich lebten fie, nur für 
fich Hatten fie Sinn. Nicht an: die Zufunft dachten fie, 
da die Gegenwart fie mit Nojenfetten umfing. Alle Die 
Schönheiten feiner Gegend wies Huasfar der Geliebten. 
Die fchönften Blumen pflanzte er ihr, Die herrlichſten 
Früchte pflückte er ihr. Den lieblichen Agami, der Vo⸗ 
gel Amerikas, der des Menfchen Nähe fucht, und nur 
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‚in ihr fich wohlgefältt, zog er ihr groß; ben herrlichen 
Flamingo zähmte er ihr. Alles, was der Juͤngling vers 
mochte, Altes, was feine Liebe erfinnen Fonnte, fuchte 
er zu Elviren’s Freude zu verwirffichen. Ah, fie er⸗ 
Fannte es an, fie liebte fo innig. Sie hatte immer einen 
Blick der Liebe, ein Lächeln, ein freundliches Wort, einen 
fanften Druck der Hand für ihn, der ihm unendlich glück. 
lich machte. — Nunez lebte für die Außenwelt. Ihm lag 
nur der Zuftand Lima's, die Schieffale feiner Freunde am 
Herzen. Daher mochte e8 wohl Fommen, daß er Die wach⸗ 
fende Liebe Elviren’s und Huaskars nicht wahrnahm. 
Sp war Peru’s Winter, die Regenzeit, vorüberges 
gangen, und wieder grünte und blühte und reifte Alles. 
üppiger und fehöner , als eines Tages Halipa aus Der 
Gegend von Lima zurücfehrte und die traurige Kunde 
von dem Wüthen Pizarro's gegen Nunez Freunde brachte, 
und von dem Zuftande entfeglicher Willführ und Graue 
famfeit, unter welchem Lima fenfze. Das war ein hats 
ter Schlag für Nunez, Doch der zweite war, wo mög⸗ 
lich, noch härter und erfchätternder für Die Ruhe ihrer 
Tage. Auf eine umnbegreifliche Art hatte fi) das. Ge⸗ 
rede verbreitet, Don Nunez fen noch in Peru, und halte 
ficy verborgen. Ueberall hatte Gonzalez Späher nusges 
fandt, darum meinte Halipa, es ſey rathſam, den Ort 
zu verlaffen, Da zudem der -grimmige Gonzalez jebt mit 
Beſtimmtheit wiffe, daß Las Caſas der Urheber davon 
gewefen, daß die Audienzia nad) Peru gefommen fey, 
und Diefem ben Tod gefchworen habe. Allein fowohl Las 
Eofas, als Don Nunez, fehienen wenig Gewicht hier⸗ 
anf zu legen, indem die Entfernung von Lima ihnen 
Sicherheit genug zu gewähren fchien. 
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W IV. 

Die Morgenandacht in der Kapelle war eben been⸗ 
bet. Im traulichen Geſpraͤche luſtwandelte Huasfar mit 
Elviren im Schatten des Waldes, während Nunez mit 
Las Caſas im Strahle der Morgenſonne auf der Banf 
jagen, welche Huasfar vor der Hütte errichtet Hatte. 
Eine Weile fchon fchwieg Nunez und blickte mit gefurch⸗ 
ter Stirne über Das Peruanerborf bin. Die Gedanken 
maren jenſeits Des atlantiichen Dcean’d. „Schon lange,” 
606 er endlich, zu Las Caſas gewendet, an, „fchon lange 
bin ich jebt hier in umthätiger Berborgenheit ; was wird 
ber Kaiſer, .mein Here, von mir urtheilen? werbe ich 
. feine Gnade nicht verlieren? — Wer weiß, welche Ge: 
‚ züchte die Verläumdung, die am Hofe nie ruht, ihm zu 
Ohren bringen? Meint Ihe nicht auch, ehrwäürdiger Va⸗ 
ter, daß es wohlgethan fey, wenn ich fuche nach Spas 
nien zu Eommen, um Zruppen und Miittel- zu holen, 
ben Wüthric) endlich zu jürgen? — Nur fo kann ich 
meines ‚Namens Ehre retten, nur fo meine Stelle bee 
‚haupten, nur jo die Wahrheit zu dem Ohre meines Mo⸗ 
narchen bringen!” — „Einerfeits, ” fprach erwiedernd 
Las Caſas, „habt Ihr Recht, und ich muß Euch ganz 
beijtimmen, allein auf der andern Seite dürfet Ihr die 
Schwierigkeiten nicht überjehen, die Die Ausführung folch 
‚eines Planes nothwendig hat.“ — Und welche meinet Ihr 
denn?” fragte ber Vicefünig. Zuerſt bedenkt,“ verfehte 
Las Caſas, „Daß ed Euch an allen Mitteln zu ſolchem 
Unternehmen fehlt; ſodann vergefiet nicht, daß alle Hä« 
fen, wo ebva. Echiffe liegen, von deu Anhängern Pie 
zarro's bejegt find, Denen Ihr wicht entgehen würdet. 
Und für's Dritte iſt zu erwägen, Daß eine Landreije bis 
zu den Küſten des abendlichen Meeres mit Meühfeligfeie 
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‚ten und Gefahren verbunden it, die den abgehärteten 
Saohn der Wälder aufriebeu, falls er's unternähme, weg- 
loſe Wildniffe, zeißende Ströme und himmelhohe Zellen 
und Gteppen zu durchwandern, wie vielmehr Euch, ebler 
. Here, und Elviren ?” Die Gründe fielen mit Zentner⸗ 
daft auf Nunez Bruſt. Ihre Wahrheit war unbezweis 
.felbar. Aber Nunez gehörte. zu den Menſchen, deren 
Eigenſiun wit den Hinderniſſen wächtt, Die fich ihren 
Planen entgegenjtämmen. Run war der Funke in feine 
. Seele gefallen, jeht ‚glühte er auf und der Gedanke ver« 
folgte ihn überall. Er brütete ſtundenlaug Darüber, und 
immer ſtanden Pas Caſas Gründe ihm dennoch entgegen. 
Das ſtimmte ihn muͤrriſch. So oft ſich Gelegenheit 
darbot, nahm er den Gegenſtand von Neuem auf, um 
ihn von aflen Geiten zu ewigen. „Wir müffen nach 
Spanien, Elvire,“ fagte er beim Mahle zu Diefer, „wenn 
wicht mir das Schickſal ſoll beichieden feyn, immer in den 
Wildniſſen Peru’ als Flüchtling umher zu irren.” 
Elvive erbleihte. „Wäre ed denn nicht ſchon hier ge⸗ 
zug, um immer zu bleiben, mein Vater?“ fragte fie 
bebend. „Shörichtes Maͤdchen!“ ſchalt unmwillig Nunez, 
bedenkſt Du nicht Deines und Deines Vaters Stand? 
Mich ruft die Pflicht und die Ehre, Dir die Pflicht 
des Kindes!“ Leiſe war Huaskar bei dieſen Worten 
hinausgeſchlichen, amd drauſen ſtaud er au den Stamm 
Der Palme gelehnt, die er felbft gepflanzt. Las Cafas 
hatte fein Erbleichen bemerkt. Gr folgte beitürzt Dem 
Juͤngling, der qu jeine Pruſt fiel und Hagte: Vater, 
mein Vater, ich fol fie wieder verlieren, an Die meine 
Feele nur denft, Die ich fo unendlich diebel” — Der 
Greis Drücte ihn an ſich. „Sey ruhig, mein Cohn,” 
ſprach er, noch, iſt die Dir nicht eutriſſen. Noch thür⸗ 
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men ſich Hinderniſſe entgegen, die Nunez nicht überwin⸗ 
den kann!“ — So ſuchte er ihn wieder zu beruhigen, 
- aber er zitterte für des YJünglings Glück. 

Sie Fehrten in die Hütte zurück, doch die heitre 
Etimmung war verbannt. Kummer lag auf allen Ges 
ſichtern, und eine peinliche Stilfe herrfchte Das zer« 
itörte Geficht Halipa's, der jebt herein trat, weckte affe 
-aus ihrem Hinbrüten, in welches fie verfunfen waren. 
„sch habe eine ſchreckliche Kunde zu bringen,” fagte 
diefer bebend. Alle Anzeigen eines furchbaren Erbbe« 
bens find vorhanden. ” Schrecken ergriff Alle, denn fle 
ale hatten von Peru’s furchtbaren Erdbeben gehört, ohne 
jedoch je ihre ſchrecklichen Wirfungen erfahren zu haben. 
„Welche Anzeigen haft Du?” fragte Nunez. „Eins 
ber fürdhterlichiten Gewitter, * verfehte Haliya, „Das 
wohl je über Peru’s Berge feine Wuth ausgelaffen, zieht 
ſich zufämmen. — Hört She nicht fchon den Donner ? 
— Eine aufferordentliche wellenförmige Bewegung ber 
Luft, Degleitet von einem dumpfen Getöfe, das Ihr auch 
hören könnt, ift fchon wahrzunehmen. — Doch kom⸗ 
met ſelbſt,“ fuhr er fort, „denn in dieſen Wänden tft 
ohnedem Gefahr.” Er zog fie hinaus, und fie fanden 
wie er's gefagt. Schon hörte man Das Sammergefchrei 
der Einwohner des Dorfes, die ihre Hütten verließen. 
Jetzt eilte athemlos Huaskar herbei, ergriff Elvirens 
Hand, winkte den Uebrigen, raſch zu folgen. Sm Fluge 
ging es fort, bis ſie einen großen, freien Platz des 
Waldes erreichten. Mit jedem Momente wurde die Hitze 
drückender. Die Luft war Tüdheiß; die wellenfoͤrmige 
Bewegung derſelben dauerte fort; das Getöſe nahm mit 
jedem Angenblicke zu — ber Donner bruͤllte in die Thaͤ⸗ 
lee und wider Die Anden, mit einer Gewalt, die un⸗ 
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ausfptechlih if. — Der Himmel war ein. Feuermeer 
von Blitzen. Seht fchien ein Schwindel alle Vögel Des 
Waldes ergriffen zu haben; fte flogen nicht mehr wie 
gewöhnlich, fonbern fchußweife, und hatten nicht mehr 
die Kraft, ihren Flug zu lenfen; wider Bäume und 
Menſchen ſtießen fie, und fielen. betäubt zu Boden. Das 
Geheul der Tiger und Unzen und Brüllaffen war fürch« 
terlich. Jetzt hörte man deutlich ein fchreckliches Getöſe 
in der Erde, und, als ob die Erde in Zuckungen vere. 
falten fey, fo wurde fie gehoben, und fenfte fich wieder. 
Aber immer gewaltiger wurden die Zuckungen, fo, DAB 
Alte fich nieberlegen mußten, dem Herrn ihre Seele 
empfehlend. Plößlih hörte das Gewitter auf. Eine - 
Dichte Finſterniß umfing fie. Ein Orfan heulte entjeb« 
lich, nur noch einzelne Blitze zuckten durch die Luft, aber 
um fo entfeglicher in Diefer Nacht. Heftiger wurde Das 
Erdbeben, heftiger das Geheul der Thiere und Mienfchen . 
und Das Getöfe in der Erde. Kalter Schweiß ſtand 
auf allen Stirnen, und die Angft des Todes im Herzen, 
betete jeder inbrünſtig. Nur Las Cafas Eniete in Mitten 
Aller, und flehte um Schuß, für die Gefchöpfe zu Gott. 
Auf feinen Zügen lag nicht Das Merfmal der Furcht, 
fondern die Berflärung der Andacht und Die Heiterfeit 
bes Gottvertrauend. Inmer mehr Menfchen ftrümten 
auf den freien Platz zufammen. Go vergingen mehrere 
Stunden eines fürchterlichen Aufruhr der Clemente. 
Du liegen alfmählig die Stöße nad), ein fanfter Regen 
fiel, und die Sonne trat hinter dem ſchwarzen Gewölfe 
hervor, und bildete einen Regenbogen, und Las Eafas 
Deutete darauf hin und fprach: „Der Herr ift barmberzig!” 
und Alle ftimmten an: „Herr Gott, Did, loben wir.” 


158 


As nun wieder Frieden in ber Natur war, ba: eifte 
jeder nach feiner heimifdyen Hütte; aber zwei Spanier, 
die Gonzalez Pizarro ald Späher ausgeſandt hatte, ſahen 
nicht ſobald Numez hier, als fie eilends dem Rückweg: 
antraten,, bis dahin, wo eine ganze Rotte lag, um nun⸗ 
endlich deſſen fi zu bemeiftern, den fie fo lange ver 
geblih gefucht, nnd hier bei dieſem ſchauderhaften Auf⸗ 
tritte entdeckt hatten. Auch Nunez und die Semen, nicht 
ahnend, weiche Gefahr ihnen drohe, wandeliten jetzt nach 
der Hütte zurüch; noch ganz zerſtört von dem Schrecken, 
den die verfloſſeren Stunden ihnen gebracht. Aber wel⸗ 
ches grauſenhafte Bild der Zerſtörung bot ſich ihnen dar! 
Das Hänschen und Die kleine Betkapelle lag in Trüm⸗ 
mern, entwurzelt hatte der Orkaͤn die Bäume rings 
umher. Alles war zeritört. Und iv wie hier das Erde 
beben gewuͤthet, gleichermaßen audy im Dorfe der Perua⸗ 
ner. Am Dorfe ftanden weinend-die Mienfchen vor den 
Trümmern ihrer Wohnungen, und hoben ihre Blicke 
voll Kummers gen Himmel. „Laßt uns nicht trauern,” 
ſprach Las Eufas, ſondern Danfen dem Herrn, daß 
der Unjern Feines fehle, und wir noch leben: Eine 
Hatte bauer wir nieder. . Mir aber will es vorfommen,- 
als ſey dieſe Zerflörung ein Fingerzeig des Himmels, 
daß wir und einen ſicherern Wohnort ſuchen, höher in 
den Anden.” Sie ſtimmten ihm alle bei; allein Emm - 
hatte- der Greid geendet, da nahte Die Schaar der Spa⸗ 
nier, und in ihren Händen war Nunez, ehe man an 
Widerſtand denken konnte. 

Sie riſſen ihn mit ſich fort: m den Wald hinein 
Starr vor Entfeben ftanden alle. Elvire fan? mit einem 
Scre in Ohnmacht: — Ad Huaskar fie vahmfnfen 
fah, da fprang er fchnell Hinzu, legte bie Geliebte im 





4159 


Lad Eaſas Arme, rief Halipa zu: „Faß uns ihm ret⸗ 
ten!” nnd eilte in Das Dorf. Sein Muth entflammte 
alle Einwohner. Mit Bogen, Pfeil und: Speeren be⸗ 
waffnet, eilten fie den Spaniern nad. Gerade Da, wo 
einit Huaskar Elvirens Mutter beitattet, lagen eben 
frohlocfend die Spanier, ruhend von der Anitrengung, - 
den gefeffelten Nunez mißhandelnd, ald von affen Seiten 
die Rächerfchaar hereinbrach, und mit ihren: Spießen 
und Keulen die Spanier fo wüthend anfielen, daß an 
fein Entkommen zu denfen war für fie. Zwar wider. 
festen fie ſich muthig, aber der Ueberfall war zu plötz⸗ 
lich, zu überrafchend, als daß fie fich Hätten ordentlich 
zur Wehre fehen Finnen. Einige entflohen, Die andern - 
Fimpften mit dem Muthe der Verzweiflung. Eben da 
Huasfar mit einem riefigen Spanier im Kampfe wer, 
fah er mit einem Seitenblick, wie ein anderer anſchlug, 
um Nımez zu tödten. Ein gewaltiger Hieb mit ver 
Kenle trete feinen Gegner zu Boden, umd ein zmeiter 
traf die Schulter des Weörvers, daß die Kugel hoch 
Aber Numez Haupte hinausflog, und der Mörder hin⸗ 
ftürzte mit lautem Schmerzgeheul. Noch eine Weile 
dauerte der ungleiche Kampf, dann lagen alle Spanier, 
mit Ausnahme der wenigen Feiglinge, die entflohen wa⸗ 
ren, auf der Wahlſtatt. Trumphirend löſte Huaskar 
Nunez Feſſeln, und der Dankbare drückte ſeinen Retter 
an fein Herz. „Süngling!” rief er and, „Du biſt mein 
und der Meinen Schugengel; wie Fann ich je Dir vers 
gelten?” Aber Huaskar bat ihn zu eilen, daß fie bie 
Ihren wieder erreichten, denn ein Gedanke lag zentner- 
feywer auf feinem Herzen, der an Elviren, die er leblos 
verlaffen hatte. Schon ftanden die Sterne und die Sichel 
bes Mondes am Himmel, da bfinfte ihnen von weiten 
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das Feuer entgegen, das Las Cafas am Stamme eines 
gewaltigen Acajou » Baumes angefacht Hatte. Clvire war 
wieder erwacht, aber die Angſt folterte fie fehrecklich. 
Da hörte fie von Ferne Das Zubeln der Sieger, Die 
ihr den Vater. brachten, den fie für verloren hielt, und 
den Geliebten, der auf's Neue fie fi) durch biefe That 
verpflichtet hatte. O, wie drang die Sreude wieder fo 
belebend durch ihr ganzes Wefen. Wie fühlte fie fo tief 
bie danfbarfte Liebe für den Jüngling, der Alles für fie 
gewagt, das Höchfte für fie vollbracht hatte. Sie warf 
fi) dem Zünglinge an die Brujt vor den Augen aller 
Gegenwärtigen, und drückte ihn an ihre liebende Bruft. _ 
Huaskar wußte nicht, wie ihm geſchah. Er war wie 
betäubt, jett, da fein höchfter Wunfch erfüllt war. Freude 
leuchtete aus aller Augen, denn jedes Herz liebte ihn. 
Nur Nunez, fo fehr er auch dem Züngling zum Danfe 
verpflichtet war, nur er blickte eruft und mit einem miße 
fälligen Zucken des Mundes auf Elviren, die jebt wieder 
in feine Arme flog. Beherrſche Didy beſſer!“ raunte 
er ihre in's Ohr, daß es eisfalt fie überlief, und fein 
Wort, wie ein Frühlingsfroft, die Blüthen der Freude 
mit einem Male zerftörte. Dann wandte er fich zu Las 
Caſas fprechend: „Mich Däucht, unfer Verweilen hier 
it zur Unzeit. Meinet Ihr nicht auch, Daß uns nur 
ein anderer fehr verborgener Ort Sicherheit und Ruhe 
zu geben im Stande iſt? Se länger wir hier weilen, 
je eher unſre Sicherheit gefährdet wird.” — „Ihr habt 
Recht, Wdelantado, ” erwiederte Las Caſas, Huaskar 
wird uns ſchon eine Stätte fuchen. Unfern von hier if 
im. Gebirge eine trockne Höhle, in welcher wir einſtwei⸗ 
len, da ihre Eingang überwachfen ift, hinlängliche Sichere 
heit finden, dahin laßt und gehen!” — Als das Vol 
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fich verloren hatte, um die Truͤmmer feiner Habe -zu 
fammeln, und fich fodann eine andere Heimatl) zu ſuchen, 
entfernten auch fie fih, um von. der Höhle Beſitz zu 
nehmen. Hier aber fteflten fich für Elviren Schwierig: 
Feiten des Hinaufflimmens entgegen, ihr fehmwindelte vor 
der Höhe. Da nahm fie Huasfar auf feine Schulter, 
und trug fie den Abhang hinan in die Höhle, darauf 
mit eben fo rüftiger Kraft Don Nunez und Las Cafas. 
„Gottlob, ” fagte er, „iest feyd Ihr vor der erften 
Gefahr gefichert. Sch aber eile in Das Gebirge, eine 
Stätte zu fuchen, die uns alle Sicherheit darbietet, mehr 
als dieſe. Bon den Gegenswünfchen Aller begleitet, 
toanderte er fürbaß, und weit hinaus fah er nod) dag 
Winfen der Geliebte. Cr durdiftrich das Land nach 
allen Richtungen, immer am Gebirge hinziehend, aber 
er Fonnte Feine Stelle finden, die als ein Hafen der 
Ruhe für die Verfolgten, dennoch auch Elviren durch 
feine Schönheit Die Stunden der, Einfamfeit verfüße, 
Endlich traf er eines Morgens hoch im Gebirge ein 
Päschen, das jeder feiner Anforderungen gänzlich ents 
fprach. Dicht von Felſen eingefchloffen, nur durch eine 
fchmale Felöfpalte zugänglich, fand er ein Fleines Thal. 
Himmelhoch thürmten fich Die Wände von allen Seiten 
anf; herrliche Bäume flanden rings um, und ein Fülle 
licher Raſenteppich breitete fich unter ihnen aus. Tief 
im Hintergrunde murmelte eine kryſtallhelle Quelle, und 
verbreitete, rings umgeben von duftenden Stauden und 
Blumen, die lieblichite Kühle. „Hier, und nirgends 
font, ift der Ort der Ruhe für fie,” fagte.er zu fich 
felöit, und trat, .forgfältig den Weg ſich bezeichuend, 
die Rückwanderung an. Er fammelte Ananas, und Die 
koͤſtliche Perſimonpflaume, nebft der, von den Spa—⸗ 
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wien To genaennte Avochtobirne, um ber Gellebten für 
zu bringen. 

Spät eined Abends, nachdem er vierzehn Zage ent 
fernt getvefen war, traf er in der Höhle ein. Schon 
hatte der Schlaf alle in jene Arme genommen, und fefl 
an feine Bruſt gedrückt. Lange jtand der Tiebende Jüngs 
ling vor der fchlammernden Geliebten, und betrachtete 
mit ſüßem Entzücken das lieblihe Wefen, auf deſſen 
Bügen der Zauber der engelreinſten Unſchuld chronte, 
dann legte er feine Früchte und Btüthen leiſe neben fie 
Gin, und ſchlich hinaus, daß nice Jemand erwache. 
Und frühe, mit dem erften Lichtſtrahle, der in Die Höhle 
fiel, erwachte Elvire. Huaskar, jeufzte fie, wo wirft 
Du jebt feya? — Da fiel ihr Bück auf Die Srüchte 
und Blumen, und wie ein Blitz durchzuckte fie die rende, 
Denn biefe Zeugen jeiner Gegenwart trogen wicht. Cie 
blickte auf Bunter und Freund, — fie fchliefen noch. Da 
fchwebte fie leiſe, Laum mit dem Fuße den Boden beräbe 
vend, hinaus, und — in ihren Armen lag Huaskar, 
und der erfte Au inniger Zuneigung brammte auf ilmen 
Aipper. Seltige Momente des fühen Vergeſſens! — 
Herz an Herz ſtanden fte fo lange in der Umarmung, 
dann erſt gewannen fie das Wort wieder, denn Die höchſte 
Wonne, wie der höchſte Schmerz ift ſtumm. — Sie feßs 
ten fich nun wieder, und Die Bergangenheit, das Werden 
ihrer Liebe that fich vor ihren Blicken auf wie ein Pas 
sadied. Aber auch Die dunkle Zukunft trat Angitigend 
vor fie hin. Doch die Liebe ſieht wur Licht, und auch 
das Dimfel befite die Hoffnung anf, und Das volle 
Mans reinen Erdenglücks fenkte fir) iu ihre Beujt nieden 
Sie raten mit Den freudegluhenden Angefichtern tn Die 
Spüle, wo fie jegt das Reden Las Gajas und Nunch 
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vernahmen, die freudig Den Züngling empfingen,. und 
begierig der Schilderung ihres Afyles horchten. Und als 
Dad Mahl eingenommen war von Huaskars Früchten, 
da brachen fie auf, den Ort der Ruhe zu erreichen. 
Die Reife war fehr beſchwerlich, und konnte nur 
fehr langſam fortgefeßt werden. Oft trugen Huasfar 
und Halipa Elviren große Streden, Damit nur nicht 
ihre Ermüdung die zarte Jungfrau Franf mache Nicht 
felten fehlte e8 an Lebensmitteln, und Halipa und Huas⸗ 
far mußten die Wälder durchitreifen, um ein Wild zu 
erjagen, oder eßbare Früchte einzufammeln, um die Not) 
zu lindern, die oft fehr gruß war. Immer aufwärts 
zogen fie, bis dahin, wo die Eordilleren ihre Arme weit: 
lich ausbreiten, um Das gejegnete. Thal zu umfaflen, in 
welchem Quito lag, und der Maranhon oder Amazonen⸗ 
from feine Fluthen von den Anden hinab durch ie. 
breiten Ländertheile Südamerifa’d wälzt, um fich in Den 
‚Schoß des weitlichen Weltmeers zu ergießen. Als fie 
nahe vem Orte waren, wo jebt Zeberos liegt, machten 
fie auf Huaskars Bemerfung Halt, daß fie jest unfern 
ihres Zufluchtöortes feyen. Er führte Die Staunenden 
in das liebliche, friedliche Bergthal, und ein lauter Aus⸗ 
ruf freudiger Berwunderung, den ſelbſt Nunez nicht zu: 
rückhalten Fonnte, fügte ihm, wie gut er gewählt. Dank⸗ 
bar erquickten fie fich an ver frifchen Duelle, und unter 
dem heitern Sternenhimmel ruhten jie die erite Nacht 
in ihrem verborgenen Zufluchtsorte. Mit dem andern 
Morgen begann der Bau einer Hütte, bei welchem alle 
halfen, und bald fland fie, Schu und Obdach bietend, 
fertig da, und daneben baute ſich Huaskar mit Halipa 
eine andere. Die notwendigen Vorkehrungen waren 
nun getzoffen, abes auch der Fleine Borratl) vom Lebeus⸗ 
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mittel aufgezehet. So vieles bedurfte man, was man 
nicht Hatte, und and, des Goldes ermangelten fie, um 
es in dem drei Tagereifen entfernten Pagta einzufaufen. 
Auch in Diefer Not) wußte Huaskar Hülfe Auf feie 
nen Wanderungen hatte er reiche Golöminen entdeckt. 
Schweigend entfernte er ſich eined Tages. Der Abend 
fam, aber Huasfar nicht. Beſorgt um ihm, flreifte Has 
fipa in der Nähe umber, aber er fand ihn nicht.! Sechs 
Tage vergingen, und Der Süngling fehlte. Jetzt ergriff 
Angit und Sorge jeded Herz, denn alle erfannten eg, 
daß ohne ihn nur Mangel und Elend ihr Loos in biefer 
Einöde jeyn würde. Elvirend Auge ſchwamm in Thrä⸗ 
nen, ihre Seele fand nirgend Ruhe. „Wird er veruns 
glüct feyn, oder ift er Die Beute wilder Thiere gewor⸗ 
ben?” fragte fie jammernd, allein wer Fonnte ihre fichre 
- Kunde geben? Se länger er ausblieb, je troftlofer fie, 
je troftlofer Las Caſas und Halipa wurde. Nunez bes 
dauerte innigft Huaskar's Schicfjal, aber es war etwas 
in feinem Öemäthe, was ihn darin Dennoch etwas Gutes 
fehen, und feine Trauer nicht tief werden lief. Gie 
faßen einft wieder fummervolf bei ihrem Färglichen Maͤhle, 
als fie Tritte vernahmen, und Elvire mit dem jauchzenden. 
Ausruf: „Mein Huaskar!“ die Thüre Aufriß, und Hine 
aus flürzte Er war ed. Beladen mit einer fchweren 
Laſt mannigfaltigen Geräthes', einiger Matten und eifere 
ner Werfzeuge, trat er, Faum atmen Fönnend vor Müs 
Digfeit, in die Hütte Ach, Huasfar! mein theurer 
Huaskar!“ rief dad Mädchen, ihn umfchlingend, „wie 
haft Du mich betrübt, wie haft Du meine Seele geänge 
flige durch Dein Ausbleiben!” Sie fehlang ihre Arme 
um ihn in der Freude ihre Herzens, jede Rückſicht 
vergefiend.. Huaskar drückte fie an ſich, Drüdte Las 
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Cafas die Hand. Uber als er fie Nunez reichte, ſtieß 
diejer fie zornglühend zurüh. „Was erkühnſt Du Dich, 
Menſch?“ fragte er wild. — „Woher nahmit Du Dir 
die Frechheit, Die Tochter des Adelantado, Deined Herr, 
zu liebfofen, wie Deine Braut? Und Du, ehevergefi'ne 
Dirne,” donnerte er der erbleichenden Elvire zu, konn⸗ 
teit Du. fo Deinen Stand vergeffen, Dein Herz in thü« 
rigter Neigung an einen Peruaner zu hängen, und im An⸗ 
gefichte Deines Vaters ihn zu umarmen?" — Seht brach 
wild, wie der verheerende Walditrom, des Caſtilianers 
Adelſtolz hervor, und riß rückfichtslos jede Schranke 
nieder, die die Dankbarkeit gegen Huaskar ihm hätte ges 
bieten ſollen. Elvire fanf ohnmächtig dahin. 

„She ſeyd ein harter Mann,” fprach würdevoll 
Huaskar, „denn fonft würdet Ihr Eures Kindes ſcho⸗ 
nen. Sch habe nicht gebuhlt um Elvirens Herz. Frei 
hatte fie e8 mir ergeben. Meine Liebe zu ihre verberge 
ich nicht, denn fie ift rein und edel vor Gott, der nicht, 
wie Shr, den Menfchenwerth nach vermoderten Pergas 
menten ſchaätzt. Allein wiffet, Daß meine Liebe Eure Toch⸗ 


ter nicht entadelt, denn in meinen Adern rollt eblere®. 


Blut, als in ben Euren. Peru’s Inka's find meine 
Boreltern. Sch Bin der rechtmäßige, geborne König 
meines Bolfes! Aber ich fühle Schaam in meinem Here 
zen, daß ich nur eines eitlen Ranges erwähnt habe, denn 
ich bin Chriſt, und des Chriften Adel ift Ehriftenfinn 
und fromme Tugend. — Ich habe Feine Rechte auf El- 
viren, und will Feine haben — aber meine ‚Liebe zu ihe 
kann Fein Adelantado und Fein Teufel mir rauben ober 
wehren. Ihr ſeyd Herr über Euer Kind. Aber id) 
erinnere Euch am Des Chriſten Pflicht, die milde die 
Schwächen andrer richtet, ſich der eignen bewußt." Er 
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prachd und ging — „War das die Sprache eines 
Peruaners?“ fragte erblaßt Nunez. „Die Sprache ber 
Wahrheit aus eines Peruanerd Wunde,” verſetzte Las 
Caſas. — „She habt unflug gehandelt, Don Nunez 
Bevenft, daß Ihr Euer Leben uud Euer Lebensglück, 
das Leben Elvirens allein diefem Züngligge zu verdanfen 
habt — und Ihr werdet wenigitens einjehen, Daß Ihr, 
am dankbar zu feyn, anders hättet handeln müffen, auch 
gelbft dann, were Ihr durchaus feine Liebe nicht hättet 
billigen fönnen!” — Nunez ſchwieg. Er ſtand auf, 
and wuſch Elvirens Wangen mit Faltem Waſſer an. 
„Bo it Huaskar?“ war ihre erſte Frage. „Beruhige 
Dh, Kind!” ſprach Nunez, „er wirb wieberfche 
zen.” Er ſelbſt ging hinaus, den Süngling aufzufue 
den. Huasfar Hand bei Halipa. Sein Haupt hatte er 
auf Des Freundes Schulter gelehnt. Der Grand fühlte 
gief die Schmach, dem Züngling fremahlich zuzureden, 
und Doch gebot es ihm Die Kingheit. Er trat zu ihm. 
„Huaslar,“ ſprach er, feine Hand faſſend, „ich habe 
Did, tief gefränft,” — „Seyd ruhig, Adelantada, ich 
habe es vergeben und vergeffen,” fiel ihm Huaskar ein. 
Sieh,” fuhr Runez fort, „meines Bolfes Sitten wer⸗ 
den ed mie zugeben, daß Elvire Dein Weib wird, ſo 
Bitte ich Dich, laß ab von ihr! — Laß aber den Fries 
den wiederfehren in une Mittel” — Huasfar ſah ihm 
mit einem langen, durchdringenden Blicke an. „KRünnet 
Ihr dem Strome gebieten, Don, Daß er zu feiner Quelle 
zurückfließe?“ fragte er fanft. „Habt Ihr das Weib 
nie geliebt, das in meinen Armen jtarb?” — Nun 
fühlte, was Huaskar fagen wollte — aber er Tonuke 
feine Worse finden, ihm zu entgegnen. „Geht zu Elpi⸗ 
ven, ſagt ihr, Huaskar werde fie ewig lieben, alcin Huas⸗ 





far denke edel gemig, ein Opfer zu bringen, und wenn 
es fein Peben wäre. Er trat feierlich hin vor. Runez, 
er erhob jeine Hand gen Himmel. „Don Nunez,” hob 
er an, „Ihr Imidiget jet, wo Ihr End, zwinget, mir 
freundlich zu feyn, She huldiget nur der Erimmerung 
an Das, was Die NVorfehung durch mid) zu Enrem Bes 
ſten gefchehen zu laſſen für gut fund, ich entbinde Euch 
Gier vor Bott jeder Verpflichtung „gegen mich. Vergeſſet, 
was ich) Euch Gutes getbau, ich will vergeffen, was 
kb von Euch erlitt und erleide! Gott ſey deß Zeuge!“ 
Er jchritt Stolz, im Gefühle mmerer Würde, an Dem 
zerknirſchten Eaftilinner vorüber, ging in die Hätte, ſchloß 
Elviren in feine Urme, und drückte ben Scheidekuß auf 
ihre Lippen. Dann trat er zu Las Caſas, umarmte 
Sn, riß fich 108, und floh zus Hätte hinaus, durch das 
hal und — mar verfehwunden. Wir geben hinweg 
über Die erften Tage, Die dieſer Begebenheit folgten. 
Einen Rabenmantel der düſtern Schwermuth hatte Diefer 
Borfall über Elviren und Las Caſas gebreitet. Nunez 
ſchien in Stunden, wo Das Menſchliche in ihm über die 
Borurtheile fiegte, zu bereuen, was er gethan — aber 
dieſe Stunden waren felten. Er bewunderte "zwar bes 
Rünglings Ebefftan, den fee Selbſtverbanuung bewies. 
aber er freute fidy auch deſſen, da dadurch, wenigitend 
feiner Meinung nad), Elvirens Liebe nicht zunahm. Und 


von der in jeder Hinſicht, nur in. Diefer nicht, allmächti⸗ 


sen Zeit hoffte er Heilung der Fleinen Wunde. Er beobs 
achtete ſcharf Elviren, Daß fie nicht heimlich den Juͤng⸗ 
Ing fähe, aber er fand Feine Urſache zu dieſem Bene 
Dachte. — Uber Der Gedauke, Peru zu verlaffen, wurde 
mit jedem Tage lebhafter, und der Gedanke, aller Mit⸗ 

tel beraubt zu fepn, je dieſen Wunſch ausführen zu kön⸗ 
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nen, fiel taͤglich fchwerer auf fein Her, Der Gebanfe 
an Alonzo's VBerrätherei war minder lebhaft. Die Bere 
bindung Elvirend mit ihm trat wieder lebhaft vor feine 
Seele. Das machte Die Rückkehr nach Spanien und 
ihre Unmöglichfeit zu einer unausfprechlichen Dual für 
ihn. Elvire weinte, duldete und fchwieg; Las Cafas 
feufzte, und betete um Frieden für Huasfar. Aber jede 
Nachforſchung nach ihm war vergeblich. Halipa ſagte 
nichts, ald: „ Gott gebe ihm Frieden!” 

Täglich) wurde Nunez mithloſer, unzufried’ner, un⸗ 
glücklicher. Er fah feine Plane unausführbar. Er fah 
Las Caſas Kummer, der ihm durch's Herz fchnitt. Als 
lein fein Stolz ließ e8 nicht zu, feinen Kleinmutl bloß 
zu geben. Sein Stolz erlaubte ihm nicht, des Vater⸗ 
herzens beflere Empfindungen laut werden zu laſſen. 
Und fo wuchs feine Unzufriedenheit ftündlih. Cr hatte 
Niemanden, dem er fich anvertrauen, Dem er den Zwie⸗ 
fpalt feines Innern entderfen mochte. Nur in der Ein« 
famfeit machte er in Gelbitgefprächen feinem -Herzen 
Luft. Hier behorchte ihn einit Halipa. — Wenige Tage 
darauf fand Nunez eined Morgens vor feinem Bette 
einen Sad, und oben drauf: ein Palmblatt, in das bie 
Worte eingerizt waren: „Euer Wunfch ift, Peru zu 
verlaffen; hier iſt Gold, foviel Ihr bebirfen mögt dazn. 
Bis zum Tage St. Antoni werdet Ihr in Pagta ein 
Schiff finden, das den Namen El Paz führt. — Legt 
Las Caſas Moönchskleid an, und gebt Elviren Mannes 
kleider, ſo möget Ihr Eures Wunſches Erfüllung finden. 
Gott geleite Euch!“ — Ueberraſcht las es Nunez wie⸗ 
der und wieder. Es war dem alſo. Gediegenes Gold 
enthick der Sad. Er forang auf und füchte Halipa. 
„Wer hat dies Blatt und das Gold gebracht?“ fragte 
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er ihn. „Ich weiß es nicht!” war feine Antwort, und 
fonit ſprach er nichts. Das war zu viel für des Spa⸗ 
nierd Ehrgeiz. Er Fämpfte lange mit ſich, ob er es 
annehmen folle, denn Daß es von Huaskar Fam, lag 
über jedem Zweifel .erhaben. Sonft war Nunez Ehrgeiz’ 
unüberwindlich. Hier fiegte der Wunſch, nad) Spanien 
zu fommen, über ihn. Er bat Halipa Dringend, nad) 
Pagta zu geben, um die Wahrheit zu erforfchen. Er 
weigerte fih. Verlaßt Euch auf den Edelmuth eines 
Peruaners,” fügte bitter Halipa, „und trauet ihm nur 
diegmal. Kann ich Euch fonft dienen, fo befehlet, und 
es wird gefchehen. ” Halb und Halb ſchwankend in ſei⸗ 
nem Entſchluß, traf er auf Las Caſas. „ Ehrwürdiger 
Vater,“ jprady er, „Euer Huasfar hat das Maß feiner 
Wohlthaten gegen mid) voll gemacht; ich Habe Gold und 
ein Schiff, um Peru in Drei Tagen zu verlaſſen.“ Las 
Caſas erſtaunte. „O Du edles Herz,” rief er aus, 
„brich nur nicht unter diefen Opfern!” Dann: fuhr er 
gerührt, fic) zu Nunez wendend, fort: „Ich bitte Gott, 
daß Euch der Entſchluß nie gereue; ziehet in Trieben. 
Berberget Euch wohl. Sch will Euch ein abgelegtes 
Prieiterfleid geben, und von Hundfars Kleidung für 
Elviren!“ — Jetzt belebte die Freude Nunez Herz. Er 
ging in die Hütte, aber Lad Caſas bat er, Elviren fei- 
nen Plan mitzuteilen. Der Greis fand fie, wie immer, 
in Thränen. Er war felbft verlegen, und wußte kaum, 
wie er das Wort ausfprechen follte, Das fie erfehüttern 
mußte. Sie felbit Fam ihm zuvor. „Eud) liegt etwas 
auf dem Herzen, mein Vater,” fügte fie, „wis Euch 
ſchwer wird herabzuwälzen ſeyn. Ich ahne ed. Ich 
ſehe es an meines Vaters tsiumphirender Mine — wir 
verlgfien Peru?” — „Co it es, mein Kind]! — 
Lips Erzähl. . 2. 8 


170° 


„Waun, o fprechet, wann?” — „Uebermorgen, Elvire.” 
— ‚Darf ich nicht mehr Hoffen, ihn wieberzufehn hienie⸗ 
den?” fragte fie leiſe. „Trage fo nicht mehr, meine 
Tochter! Sieb die Hoffnung nicht auf, fo lange der Him⸗ 
mel über Dir blau iſt. Kennft Du die Wege ver Vor⸗ 
fehung? Sie find dunfel, räthfelhaft, aber gütig und 
weife. BBertraue ihnen. Da wo Du Nacht fiehit, leuch⸗ 
tet vielleicht das Licht des Herrn!” „Vielleicht, fagtet 
hr, mein theurer Water, vielleicht!? O, id, habe aufges 
hört zu hoffen, denn ich Fenne das ſtolze Herz, den un⸗ 
bezwinglichen Willen meines Vaters. Nur noch einmal 
möchte ich Huasfar fehen, und Dann — dann will ich 
gerne ſterben, oder im Klojter meine Tage vertrauern!” 
„Haft Du nie gehört, daß das Schickſal auch ven eiſer⸗ 
nen Willen des härteften Menſchen mürbe machen Fann, 
meine Tochter? — Bertraue dem Heren. Cure Liebe 
ft nicht das Werk der Sinnenweide. Euch hat der 
Himmel zufammengeführt. Cr wird Euch wieder vers 
einen. Euer Troſt ift füß, aber nur der Troſt der Liebe 
für ein krankes Herz.” — „Werde id) ihn wiederfehen, 
ehe Peru's Küfte fi) im Nebel hinter mir verliert? — 
Antwortet mir, es ift meine lebte Bitte!” — , Willſt 
Du Dir das Scheiden fehwerer machen und ihm — 
Elvire? Bedenke das und gieb den Wunfch auf. Auch 
Huaskar wird den Wunſch hegen, den Du naͤhrſt — 
aber er wird ihm männlich befiegen. Beſiege auch Du 
ihn!” — Da warf fie fih an feine Bruft, meinte 
lange, und fprach dann mit Entjagung: Es fey alfo, 
wie Ihr wolle!" — | 

Glüclich, wie einer, dem ein lang genährter Wunfch 
erfüllt wird, dem ſich unüberfteigliche Hinderniſſe entge= 
gen geworfen hatten, war Nunez, aber an den Blüthen 
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fernes Glückes nagte ein heimlicher Wurm — Dad Be⸗ 
wußtfeyn feiner Undanfbarfeit gegen Huasfar, das Be⸗ 
wußtſeyn, Elvirend Herz Durch Diefen Schritt zu brechen, 
denn das fah er an den Fummervollen Zügen der Jung⸗ 
frau, an dem erlofchenen Auge. Aber dennoch zog's 
ihn fort, dennoch Fonnte er's nicht über fich gewinnen, 
feinen beffern Gefühlen zu folgen. Der Antoniustag 
fam näher. Die Reife mußte angetreten werden. Die 
Prieſterkleidung verwandelte Nunez in einen Mönch, und 
feine finſtern Geſichtszüge mit den fcharfen Linien paß- 
ten recht gut zu dem Kleide. Elvire war ein Süngling, 
dem man Das Geelenleiden, die Refignation auf Das Le⸗ 
ben, und Alles, was es Wünfchensmwerthes hat, wohl an⸗ 
ſah. So trat Nunez vor Bas Eafas. In feinem Scheide 
wort fprach fich fein Danf aus, und Das Berfprechen, 
dermaleinjt, wenn Peru's Statthalterſchaft wieder in ſei⸗ 
ser Hand ruhe, nach) Möglichfeit zu vergelten. Denn 
das Fonnte der jtolze Mann nicht tragen, Wohlthaten. 
anzunehmen, ohne zu vergelten, aber nur fchien ihm El⸗ 
virend Hand an Huaskar ein zu —* Opfer des Dan⸗ 
fee. Las Caſas ſah ihn wehmüthig an. Mir,“ ſagte 
er, „habt She nichts zu vergelten, und Huaskar hat 
feinen Lohn. — Doch Fein Vorwurf befudle die Scheibe: 
flunde! Zieht mit Gott, und findet Frieden und Glück 
jehfeitS des Meeres! Dir,‘ meine Tochter, Dir gebe 
der Himmel Geduld, Ausdauer, Ergebung und Hoff: 
nung, und vor allem Deinem Herzen Rule” Co 
fprach er zu Elviren, Die vor ihm nieberfanf und feine 
Knie umichlang. „Sagt Huaskar, bat fie mit gebros 
ehener Stimme, daß ih ihm ewig liebe.” Meuthiger, 
als es Las Caſas ermwarter, erhob fie ſich, und fagte 
zum Vater: „Laffet und gehen!” Aber als fie am Aus⸗ 
8 * 
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‚gang bes Thales ftand, als jebt der Etrahl der Mor: 
genfonne auf die Hütte fiel, ach, da brachen dennoch 
bie Thränen jtrommeije hervor, und gewaltfam mußte 
fie fich abwenden. — 

Der Gang nad) Pagta hinab gli) dem Gange auf 
das Schaffot. Ernit und ſtille war er. Hinter ihr lag 
eine Welt voll Glück, vor ihr der Tod. Aber ihre Seele 
war ſtark. Sie blickte noch einmal zurück nach dem 
Thale, in dem fie fo glücklich geweſen. Nunez ſchwieg 
zu allem. Es ſchien ein Panzer um fein Herz zu lies 
gen, der jeglichem beſſern Gefühle den Eingang wehrte. 
Nur die Richtung, in der Pagta lag, fuchte fein Blick. 
Nach mehreren Tagreiſen erreichten fie ed. Das Schiff 
Ing fegelfertig. Es war ein" fpanifched. Als fie das 
Schiff beitiegen, und nım Elvire den Fuß in das Boot 
fegen follte, da ſank fie leblos in die Arme der Matro⸗ 
fen. Leblos brachte man fie in dad Schiff. Die ange⸗ 
wendeten Mittel jedoch "brachten fie wieder in’s Leben. 
Sie verlangte auf das Verde. Noch fland Halipa am 
Ufer, gleich als warte er ihres Scheidegrußes für Hunde 
far. Sie winfte ihm zu, — ging dann hinab in Das 
Schiff, und ehe noch der andere Morgen tagte, war 
günſtiger Wind eingetreten, und Peru’s Küfte war ver: 
ſchwunden, da Elvire noch einmal nad, ihr hinblicken 
wollte. Bon Diefem Augenblisfe an war Elvire ſtumm 
wie Das Grab. Die Auffenwelt vührte fie nicht, denn 
fie trug in der Erinnerung eine Welt voll Blüthen und 
Seligfeit, während Die Auffenmwelt einer Winterlandfchaft 
gli), wo das entflohene Leben allen Geftalten traurige 
Merfmale aufdrückte. Seit die See unter ihm, und 
Peru hinter ihm war, fehien Nunez ein Anderer gewors 
den zu ſeyn. War er früher Falt gegen Elviren erſchie⸗ 
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nen, fo war er jebt ganz der liebende, beforgte Vater, 
Allein Elvire hatte nur ein wehmäthiges Lächeln, gleich 
dem GSterbenden, der Hoffnung jeiner Lieben fieht, wäh 
rend er. den Tod in affen Gliedern fühlet. 

Sie waren mit günjtigem Winde einige Tagreiſen 
gefegelt, als Nunez mit Schredien wahrnahm, Daß Das 
Shiff die Richtung nad) dem Lande nahm. Schon 
fonnte man deutlich die Gegend von Lima unterfcheiden 
und Die Mündung des Stromes. Aengſtlich wandte er 
fi) zu dem Schiffshauptmann. „Shr habt ja Euren 
Lauf. geändert, Sennor, mich däucht, wir nahten uns 
Lima?’ — „Da habt Shr ganz richtig gefehen!” ers 
wieberte der wortfarge Seemann. „Uber was follen 
wir denn Dort? Unfere Reife geht ja nad) Spanien?” 
— ‚Da irret Ihr fehr,” war die Antwort des Schiff⸗ 
hauptmanns, „meinet Ihr, ich wollte dad Gold verlies 
ren, welches Gonzalez Pizarro auf Euren Kopf gefebt?” 
— „Auf meinen Kopf?!” fragte eritarrend Nunez. 
„Was habe ich mit Pizarro?“ — Haltet doch die Leute 
nicht für fo dumm, Don Nunez,“ lachte jener; „Sch 
habe Euch erkannt, als She mir nur unter die Augen 
kamet. Wofltet Ihr für einen Priefter angefehen feyn, 
fo durfte Eurem Haupte die Tonsura nicht fehlen — 
Das hattet Ihr nieht überlegt!" — „Schurke! ” fehrie 
Nunez, „To ſollſt Du lebend mich nicht dem Wütherich 
überliefern!” Er griff rafch nach feinem Dolch — aber 
ſchon hatten zwei mervigte Seeleute ihn gefaßt. — 
„Einitweilen, ” befahl Falt und gleichgültig der Schiffs: 
hauptmann, „feilelt ihn, Daß er nicht wieder folche Thor⸗ 
heiten macht, bie ihm Pizarıo die Mühe des Selbſtent⸗ 
leibend erfpart.” Mean feflelte Nunez und brachte ihn 
zu Elviren. Sie erfchrad heftig und beflagte weinend 


473 
das Schickſal Ihres Vaters. Run begann ber Wetteifer 
ber Liebe auch bei Elvirn. GSie ſchien ihres eigenen 
Grames über dem des Vaters zu vergeflen. Sie bet 
Alles auf, die flarre Verzweiflung deſſelben zu verſcheu⸗ 
chen und feine Seele mit Hoffnung zu erfüllen, an bie 
fie doch felbit nicht glauben konnte. In laute Weuße- 
rungen brach oft Nunez Geelenzuftand aus. Dann fluchte 
er feines Geſchicks, dann Hagte er fich ſelbſt laut als 
ben Urheber feines Eleudes an. — Bald hatten fie Lima 
erreicht. Ganz in der Stille begab fich der Kapitän zu 
Pizarro, der freudig ihm die auögefebte Summe zahlen 
ließ, und den Gefangenen mit Elviren in der Stille Der 
Nacht in die Gefängniffe bringen ließ, die tief unter dem 
Palfafte Ingen, in dem einft Nunez für des Volles Wohl 
geforgt Hatte. Den gefährlichen Gegner enthaupten zu 
laffen, war Pizarro's erſter Gedanke. Doch Gonzalez 
Gemuͤth war fo entmenſcht nicht, wie das feines Bru⸗ 
ders Franzesko gewefen war. Er berief feine Freunde 
zum Rathe zufammen. Gie kamen. Eine frohe Bot⸗ 
fchaft, fprach Pizarro, habe ich Euch zu geben, Freunde; 
feit geitern tft Nunez Bela in meinen Händen. NRunez? 
fragten Alle erſtaunt. — Er wollte nad) Spanien flüchs 
ten in Prieitertracht, fuhr Pizarro fort, und hatte mit 
ſchwerem Golde Lopez, den Befehlshaber des. Schiffes 
El Paz, gedungen zur Ueberfahrt; ber aber erfannte ihm, 
und Keferte ihn and. Was dünft Euch, hat er den Tod 
verdient? — Eftovedo nahm dag Wort: Den Tod vers. 
"diente Nunez nit. Ihr wißt, ich war fein Freund, 
wahrlich I nie; allein er handelte gerecht. — Auch, vere 
feste Alvarado, müchte es klüger feyn, ihn in ficherem 
Gewahrſam zu halten; fintemal She nicht wiffet, ob ber 
Hof in Madrid durch Eure Gefchenke günftig für Euch 
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geſtimmt iſt. Und Hit er es nicht, fo Fünnte im ſchlimm⸗ 
ften Falle die Auslieferung Don Nunez Vela's Euch vor 
dem Tode fchüden. Du haft Recht, Alvarado, ſprach 
Gonzalez, und fo ominds auch Deine Rede fchließt, fo - 
fcheint mirs Doch, als enthalte fie Feine Unwahrheit! Alfo - 
Nunez lebe, aber die Mauern meiner Gefängniffe follen 
ihn bewahren, Daß er mir nicht fchäblich werde. — 


V. 


Nachdem Huaskar jene, das Innerſte des ſtolzen 
Caſtilianers erjchätternde Worte geſprochen, Die Geliebte 
umarmt, und dem edeln Las Eafas ein Lebewohl gefügt 
hatte, floh er in wilder Haft von bannen. Es war, 
als müffe er eilen, daß nicht Das fchwächere Herz ihm 
feine Pflicht fchwer made. In jenem Wromente, ' wo 
Nunez zu ihm fügte: laß ab von Elviren, Denn meines 
Volkes Sitten geitatten nicht, daß fie je Dein werde, 
m jenem Momente faßte feine große Seele den Ent» 
ſchluß der Entfagung. Uber wie tief verwundet war fein 
Inneres! Seiner Liebe Hoffnung erblichen, fein befleres » 
Gefühl und das Bewußtfeyn feiner Meenfchenwürde ſo 
ttef verlebt, feine edlen Thaten fo fchnöde vergolten zu 
fehen, das nagte an des SZünglings edlerem Theile wie 
ein unheilbarer Krebs. Und dennoch gab ihm der Sieg 
über fich felbit manchmal eine anfcheinende Ruhe. Ein 
Gedanke an Elviren aber viß dieſe wieder nieder, und 
Das alte Weh z0g mit feiner ganzen erfchütternden Ger 
walt wieder in feiner Geele ein. So litt er unaus⸗ 
ſprechlich, und doch wollte er micht feiner Sehnfucht, 
Elviren wiederzufehen, nachgeben. Er hatte fein Wort 
gegeben, fo wollte er es auch nimmer brechen. In ber / 
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eriten Zeit feiner Entfernung hielt er ſich in der Nähe 
des Thales auf. Da fand ihn der treue Halipa, und 
fanf an des Freundes ſchwer belaftete Bruft. Lange 
hielten fie ſich umarmt, dann brach Halipa's Unmuth 
in harte Worte über Nunez aus. Laß ihn,“ bat 
Huaskar. „Sch habe ihm ja vergeben, fo vergib auch 
Du Ihm. Weißt Du nicht, Halipa, daß wir, wie Jeſus, 
auch Dem vergeben follen, der und den Moröftahl in 
Das Herz ſtößt?“ — „Wohl itieß er Dir den Morde 
ftahl in's edle Herz, und dennoch vergiebit Du ihm, 
Du große, edle Seele! Wohl, es fen, auch ich will 
ihm vergeben, weil Du es willſt!“ — Er brüdte ihn 
wieder an feine Bruſt. Dann erzählte er ihm von El⸗ 
viren, fagte ihm, daß fie nach ihm gefragt, fagte -ihm, 
wie ihre Rofenwange erblichen und des Auges Glanz 
erlöfche. — Unausſprechlich ergriff das Huaskars Herz 
und — Doch) Bat er Halipa, jedes Wiſſen von ihm zu 
läugnen. „Bielleicht,” ſagte er leife, als zweifle er 
jelbit daran, „vielleicht — findet ihre Seele Frieden. * 
Sie nahmen nun Abrede, fich täglich zu ſehen und 
Kunde zu geben. Hunsfar gab Halipa den Auftrag, ihe 
rem väterlichen Freunde Alled mitzutheilen. Cr that's. 
Las Enfas war tief betrübt über des Jünglings Schick⸗ 
fale; aber er mußte feine Hanblungsart billigen. Er 
felbit verfagte es fih, ihn zu fehen, um nur Cfviren 
nicht ahnen zu laſſen, Daß Huaskar in der Nähe fey. 
Run fammelte der Züngling täglich die herrlichiten Früchte 
und Halipa holte fie ab. Ach, oft Füßte er fid, weil 
er hoffte, Elvirens Lippen würden fie berühren. So 
blieb es lange Zeit — aber die Zeit milderte des Jüng⸗ 
lings Kummer: nicht. Nur fehwerer wurde ihm fein 
2008, gleichgültiger Tas Leben. Da offenbarte ihm Has 
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fipa. das Selbſtgeſpräch des Spaniers. „Wohlen, * 

ſprach Huaskar, nachdem er . minutenlang ſeine Hand 
über Die Augen - gelegt hatte, „auch das noch will ih 
"thun. Bericht mein Herz — in Gottesnamen, fo finde 
ich Frieden — nach Diefen Kümpfen, Ruhe. nad, Diefen 
Stürmen. Es foll jo ſeyn!“ Halipa begriff nicht, was 
er wollte — „Und was willſt Du thun? Bruder !" 
fragte er. — „Ahneſt Du es nicht, Halipa? — Sch 
will ihm Gold geben, daß er fich halb Spanien Faufen 
Fann, ich will nicht mein Haupt zar Ruhe legen, und 
wenn vor Durjt meine Zunge. an den Gaumen Flebt, big 
ich ihm ein Schiff verfchafft habe, mit dem er fegeln Fann 
in daͤs Land, wo das Menfchenglüd von eiteln Stamm⸗ 
bäumen abhängig iſt.“ Das wolkteft Du?" fragte ers 
ſtaunt Halipa. „Kannft Du zweifelr? Halipa! — Cher 
fiehft Du mich. nicht wieder!“ — „Weißt Du, Brus 
der, bedenkſt Du, wad Du thuſt?“ fragte er ihm. 
„Haft Du es bedacht, daß Du Dein Glück muthwillig 
von Dir ſtößeſt?“ — „Dein Glück, fagit Du, Halipa? 
Habe ich denn nody Eins auf Erben, jeit Elvire für 
mid) verloren it?” Und er ließ fich nicht irre machen. 
Halipa Fehrte, feined Freundes Seelengröße bewundernd, 
zurüc in Das ſtille Thal; Huasfar aber trat fogleich 
den Weg nad) Pagta an. Nach dreien Tagen erreichte 
er es. Ach, mit welchen Empfindungen ging er Dier 
fen Weg? Bor Kurzem war er hingeeilt, um der 
Geliebten eine Freude zu bereiten, erwägend im lieben» 
den Sinne die beitern Stunden, Die er ihr. baburd) bes 
reite. Seht ging er ihn, und feine Wonne war Schmerz, 
und die Blüthen feines Glückes waren welf geworden. 
Er erreichte Pagta, doch ohne feine Abficht zu ‚erreichen, 
benn ed war. Fein fpanifches Schiff Da, allein Die Nach: 
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richt erhielt er, DaB in Quajaquil eins vor Anker Tiege, 
Das cheitens Die Rückreise nach Spanien antreten würde. 
Er ging neh Quajaquil. Cr fand in dem Schiffshaupte 
mann einen einfplbigen, ernften und derben Mann, ber 
jedoch die Krankheit, die epidemifch bei den Spaniern 
geworden wur — den Goldhunger mit ihnen gemein 
hatte. Er bot, was er forderte. Das machte den ale 
ten Spanier aufmerffam. Der Handel wurde gefchlofe 
fen, und der Schiffshauptmann verfpracdh am Tage San 
Antonio in Pagta zu feyn, und dort feinen Reifenden 
zu erwarten. Seht Fehrte Huaskar wieder zurüd. Er 
fuchte die ihm befannten Goldminen auf, und nahm, fo 
viel er immer zu tragen im Stande war; dann befchrieb 
er ein Palmblatt, und trug es bei Nacht in die Hütte 
vor Nunez Bette. — Aber der Sängling hatte ſich zu 
viel zugetraut — ach, fo nahe der Geliebten — ohne 
fie zu ſehen — Das vermochte er nicht. Er fehlich leife 
an ihr Lager, kniete nieder, und brüdte den Scheide⸗ 
kuß für ewig .auf ihre Lippen.” Sn biefem Augenblid 
lispelte fie im Traume — Bleib, o bleibe, mein Huasfar. 
— Da durchzuckte es ihn mit einem Schmerz, der uns 
außipvechlich war. — Er riß fi mächtig los und floh 
hinaus, geängftet, als habe er ein Verbrechen verübt 
Und teäumend ſaß er bie folgenden Tage in feiner: 
Schlucht, uud blickte auf. den Weg nach Pagta. Uber 
fie Fam nicht, und Halipa Fam nicht. Angſt und Sorge 
erfüllte ihn. Da endlich fah er fie den Weg hinab wan⸗ 
‚Een, bie Geliebte und feine ganze Geele drängte ſich in 
das Auge, denn feine Ahnung fagte ibm, jest fühe er 
fie zum letztenmale für Diefes Leben. Gie ging, und fah 
‚ nicht um. Er folgte von weitem. Cr umfreißte ſchüz⸗ 
zend den Ort, wa fie ihre Nuchtlager nahmen. Ach, fie 
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ahnete nicht Die Rähe deſſen, den ihee Seele fo unend⸗ 
did, liebte, So folgte er bie Pagtg. Und auf der Pal 
men bewachſenen Anhöhe blieb ex ftehen, und ſtarrte 
‚anf den Hafen, auf Das Schiff! Jetzt flieg fie in das 
Boot — fie fünf. — Ein Schrei der Angit preßte ſich 
aus jeiner Bruſt. — Gie brachten fie in Das Schif. 
Zitternd und bebend ſtarrte er dahin, wo fie verſchwun⸗ 
Den war. — Set Sieht er fie wieder — fie winft mit 
dem Tuche ein Lebewohl — und verfihmindet. Starr, 
wie ein Marmorbild, fland der. Güngling an der Stelle, 
amd wich nicht. Die Nadyt Fam, der Mond flieg herre 
lich fteahlend herauf. — Er ftand ‚noch da, und ſah auf 
das Schiff. Seht bließ der Wind in bie Segel, die 
Anker werben gelichtet — das Schiff geleitet dahin, und 
mit dem Ausruf: Fahr wohl, Du meines Lebens Freudel 
finft der unglüdlidhe Süngling am Buße Des Baumes, 
der Ihm Stübe gewefen war, nieder. — 

Die Nacht verging, der Morgen Fam frifch und hei⸗ 
ter. Der DBli des Juͤnglings forfchte in dem Nebel 
ber Ferne nach dem Schiffe, Das die Geliebte barg. — 
Bergebens; die Terne hatte ihren Rebelfchleyer zwiſchen 
ihn und Elviren geworfen. — Huaskar fühlte ſich er« 
mattet. Er blieb. an Der Stelle liegen, bis in Pagta 
Das Leben fich. zu regen begann. Da kam und fand. 
ihn Halipa, der den Rückweg antreten wollte „O,” 
rief er aus bei feinem Anblid, „fo betrog mich meine 
Ahnung nicht, Du begleiteteft ung?” — Huasfar ante 
wortete nicht. Er fah den Freund mit einer. Wehmuth, 
einem Schmerze an, der jede Nerve feines Herzens 
beben machte. Er fragte nicht nach Der Geliebten, und 
Doch war fein Blick bittender, als es Das Wort hätte 
feyn Fünnen... Halipa erzählte ibm Wied was .er wußte, 
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Er gedachte des Abſchieds. ans dem Thale. Die -Erin: 
nerung an das Thal, an Las Eafas, gab Huaskars Ge⸗ 
danfen und Empfindungen eine augenblickliche andere Riche 
tung O,“ rief er, „laß uns eilen mein Bruder, 
laß uns eilen! Dort, wo fie geathmet und gelebt, dort, 
wo jeder Feine Raum ihr Bild mie zurückruft, Dort, 
wo das treuefte Vaterherz für mid, fchlägt, dort allein 
iſt der Frieden, wenn er irgend auf Erden noch für 
mich zu finden iſt!“ Diefe Gebanfen, dieſe Empfindun- 
: gen wedten auf's neue feine Kräfte. Rüfliger wander⸗ 
ten fie ihren Pfad, und wo Clviren geruht hatte, da 
ruhte Huaskar, denn ber Ort war ihm heilig. Als Der 
Dritte Tag fich neigte, betraten fie Das Thal. Leife gine 
gen fie an Die Hütte Die Thüre war nur angelehnt. 
Da Fniete der Greis und betete laut: „Sieb ihm Fries 
den, Allgütiger, Deinen Frieden, der höher iſt, als alle 
Bernunft. Lehre ihn tragen und dulden und hoffen!” 
— „Umen!” fprarhen die Eintretenden mit Rührung. 
Der Greis fuhr auf. „Sind fie wirklich fehon in See, 
Halipa?“ fragte er. Da erblicte er Huaskar, und mit 
dem Ausruf: „Sep mir gefegnet, mein armer Sohn, 
drückte er feft und innig den Weinenden an fein Herz, 
und ‚Halipa drängte fich in Die Umarmung, denn biefe 
Drei.Herzen waren nur Eind. ch, wie fühlte jeder 
fo tief des Jünglings Verluſt, und Doch Feiner wie er! 
Aber wie mühten fich Freund und Bater, ihn zu zor⸗ 
jtreuen! Huaskar fah es wohl und danfte es ihmen ; 
Doc) es war umfonft. Er hatte das Höchſte verloren, 
was das Leben hatte für ihn — nun war ihm das Les 
ben nichts mehr, und nur um Las Eafas und Halipa’s 
Willen bejiegte er oft feine Schwermuth, und muͤhte fich, 
heiterer zu fcheinen, als er wirklich. war. 
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Daß ein büftrer, welmmüchtger. Ernft jet über ihrem 
Leben jchwebte, wer wollte ſich darob wundern ? Durch 
das längere Zufammenfeyn mit Nunez und Elviren hatte 
Die Gewohnheit ein Band um fie. gejchlungen ; bei Elvis, 
ven war, ed Das Band der Liebe. Das Scheiden von 
Hausgenofien, auch ſelbſt dann, wenn nicht grade zär⸗ 
tere Bande fie mit uns vereinten, läßt Dennoch eine 
Leere zurück, die uns recht empfindlic, ift. Se näher 
fie aber nun unferm Herzen flanden, defto größer Die 
Leere bei ihrem Scheiden, deſto inniger Die Trauer. 
Schon dieß war ed, was jeden ernſt flimmte und wehe 
müthig; nun Fam noch hinzu, daß Huasfar’s Schmerz 
der ihre war, weil ihre Herzen in inniger Liebe mit dem 
Geinigen zufammen gewachfen waren. Go ſchlichen Die 
Zage langſam und träge dahin, und mit Trauer nahm 
Las Caſas wahr, wie Huaskar's Kummer tiefer und 
tiefer wurzelte, und fich feine beiten Kräfte im ſtillen 
Schmerze verzehrten, und Alles Leben ihm abgeftorben 
fehien. Der Greis ſah es und dachte auf Hülfe. — 
„Uber wie,” fragte er fih, „wie joll ich fie leiten? 
— Tröften iſt eitel, jo lehrt mich Die jüngfte Erfahrung, 
Hoffnung geben ift eitel und unrerht, denn fo ſie trüge, 
würde er unglücklicher.” — Der Greis ſtützte fein Haupt 
in Die Hand und ſann nach. Plötzlich ging ihm ein Licht 
af „Sit nicht Kaifer Earl der V. fein Schäger. und 
der meine?” ſprach er freuhig,. „wird nieht des Kaiſers 
Fürwort den ftarren Stolz feines Unterthan’s beugen?” 
— Er ftand auf und ging, den Süngling zu fuchen. Er 
ſaß in ſich gefehrt an der fprubelnden Quelle. Der Greis 
ergriff feine Hand. „Dein ſtetes Hinbrüten, mein. Sohn, 
verzehrt Deine Kraft, und macht Deinen Schmerz groͤſ⸗ 
fer. — Was ſoll das endlidy werden? — Ich weiß Aal 
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fein dad Nettungsmittel für Di. Laß und noch ein« 
mal den Ocean durchfchiffen, und in Spanien wieder 
ſuchen, was Du verloren haft! ” Huaskar ftarrte ihn 
gedanfenlod an. Ich veritehe Euch, nicht, mein Bater,” 
fagte er Daranf. Nach Spanien wollen wir, um dort 
Elviren wieder zu "finden! ı® 
„Um fie wieder zu verlieren? Hat nit Nımez zu 

Elar "feine Denfart ausgejprochen, ald daß nur je an 
Aenderung zu denken wäre? Es miderjtrebt überdem 
meinem beffern Gefühl, dem Bater fein Kind abzutroz⸗ 
zen oder abzubetteln! " 

„Aber Huasfar,” hob Las Caſas wieder an, „Fannit 
. Du ihm nicht bieten, was nur irgend der jiolze Grand 
fordern mag? Iſt nicht der Kaijer Dein Freund, und 
Fönnte nicht Deine Kenntniß der Golöminen Did) zum 
reichten Manne Spaniens madyen?” — 


„Sc mag durch folche Mittel mir Tein Glück er⸗ 
kaufen!” — 

Obgleich ſtets Huaskar widerftrebte, Der Greis ließ 
nicht nach, in ihn zu dringen. Allein mit Las Caſas 
Ausdauer flieg Huaskar's Entſchloſſenheit. Er hatte 
Gründe Dafür. Abtrotzen wollte er Elviren dem ſtör⸗ 
rigen Grand nicht; abbetteln — widerſtrebte ſeinem 
Ehrgefühle. Sie erkaufen mit Golde, das hielt er für 
Efviren zu entwürbigend. „Laßt mich,” bat er ben 
Greis, „laßt mich mein Weh tragen. Sch mag nicht 
mehr nad) Spanien, um unglüdlicher in meine Heimath 
zarückzukehren, als ich jet ſchon Dim!” Las Caſas fah 
es je länger, je mehr ein, fein Zureden ſey fruchtlos. 
Da refte in feinem Herzen ein Entſchluß, Des ebefn 
Mannes würdig: 


Eines Morgens war Pas Eafas verfchwunden. Die 
beiden Freunde warteten bis zum Abend auf ihn — 
er Fam nicht. Die Nacht ſank mit undurchdringlicher 
Finiternig herab, und mit ihr eine namenlofe Angft in 
ihre Herzen. Sie warteten ben Morgen ab, dann Durch« 
jtreiften fie Die unmwegfame Gegend; aber Die Gegend 
war öde und ſtille. Täglich Freißten fie weiter, ohne 
jedoch nur Die Pleinfte Spur des Berfchwundenen ent« 
decken zu Fünnen. Trauernd Fehrten fie nach ihrer 
Hütte, nad) ihrem Thale zurück, und muthmaßten ängft« 
lich, was ihn Fönne bewogen haben zu folcher Entfers 
nung, oder welch ein Höchft unglückliches Ereignig ihm 
zugeitoßen jeyn möge? — Doch es blieb dunkel, und 
der Greis Fehrte nicht wieder. Da war der legte Stern 
an Huaskar's Himmel untergegangen, und trübes, ſchauer⸗ 
liches Gewölf zog an ihm Hin und nahm ihn ein, umd 
feine Sonne, und feinen Mond, und Feine Sterne fchies 
nen ihm mehr. So tief auch Halipa gebeugt war, fo 
bemühte er fich Doch, feinen Freund zu zerfireuen. Wie 
e8 ihm gelang, bewieß Huaskar's zunehmender Trübſinn 
und Gleichguͤltigkeit gegen Alles, außer ihm. Nur Furze 
Zeit war er manchmal heiter; Das waren die Augenblicke, 
wo fie über das Verſchwinden ihres beiberfeitigen Vaters 
fich usterredeten. Nach vielem Sinnen und Muthmaßen 
famen fie endlich Darauf, der Greis müfle von Spaniern 
aufgegriffen und hinweggefchleppt worden ſeyn auffer« 
halb des Thales. Die Vermuthung erhielt Dadurch vie 
Ien Grund, daß, hatte ihn ein Raubthier zerriffen, man 
doch wenigitens Spuren feines Bluted und feines Ges 
wandes irgendiwo gefunden habe. 

Diefe Bermuthung erlangte Durch ihr ſtetes Beleuch⸗ 
ten und Mitzuftinnmen endlich volle Gewißheit in ihren 
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Gemüthern, und der höchite Unwille, die hoöͤchſte Erbit⸗ 
terung gegen die Spanier in Peru. regte fid) wieder 
lebhaft in den peruaniichen Gemüthern. — Eine andere 
Beranlafjung folle diefe Empfindungen bis zur gewaltige 
jten Leidenjchaft anfachen. Eines Tages waren Halipa 
und Huaskar zum Sagen in die nahen Wälder gegan« 
gen. Lange hatten fie das Wild verfolgt in allen Rich 
tungen, und auf dieſe Weiſe waren fie weit von ihrer 
Wohnung abgefuommen. Bon einer Fleinen Anhöhe, auf 
der fie ſtanden, fahen fie jest in der Entfernung viele 
und große Feuer brennen, und zwar in den höhern Re⸗ 
gionen des Andengebirges, wo fehon Fein Baum mehr 
waͤchſt, fondern nur niederes Geſtrüpp und Farnfräuter. 
Es dunfelte fchon zu ſehr, um deutlich ein mehreres un 
terfcheiden zu fünnen, und Halipa ſagte: „Da find die 
freien, muthigen Männer von Kusfo und den übrigen 
zerilürten Orten, die Dort Freiheit und Sicherheit ſuch⸗ 
ten und funden, und einen ununterbrochenen Krieg führen 
mit ihren Unterdrückern!“ Gie machten fid) nun ebens 
falls ein euer an, Da fie ihre Hütte nicht mehr evrei« 
chen Fonnten, und jchliefen neben dem euer, welches 
fie vor Ueberfall wilder Thiere fchügte, ruhig und ſanft 
nach großer Ermüdung ein. — Kaum begann Der junge 
Tag die Wolfen gplden zu fäumen und Die Häupter der 
uralten Kofloffe der neuen Welt zu verflären, indeß in 
den Niederungen noch Das Zwielicht näher der Nacht als 
dem Tage verwandt war, da ermecte ein ſeltſam Ges 
räufch die beiden Schläfer, und als fie endlich Flarer um 
ſich blickten, Da ſtand ein Greis hoher Dunkler Geitalten 
um fie, Die ihres Erwachens gewärtig waren, Beide 
fprangen in einem Momente auf. „Was wollt Shr?” 
fragte kurz und beftimmt Huaskar. — 
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„Triebe ſey mit Die, Kind der Some,” fprach ein 
Greis, Der, nody ungeſchwächt von der Jahre Laſt, 
kräftig das. Kriegshandwerf übte „Wir danken Den 
Göttern, Daß wir Dich fanden, denn längft fuchen wir 
Dich. Längft erhielten wir die Kunde, Du lebteſt, und 
ein ſpaniſcher Priefter entfremdbe Dein Herz Deinem 
Volke, und.neige ed in Liebe zu dem Geinigen; und ob 
wir Das gleich nimmer glauben Fonnten von dem Sohne 
Des gemordeten Atahualpa, fo Fannten wir Dod) Die 
Macht der Veberredung, die trügeriiche Schmeichelei der 
Spanier und des jungen Herzens Biegfamfeit zu gut, 
um nicht der Furcht in unferm Herzen Raum zu geben. 
Darum fegne ich die Stunde, wo ich Dich fah, und 
den Sohn Deines muthigen Vaters fogleich erfannte; 
denn nun höre aus meinem Munde das Wort, was 
Dein Boll zu Dir alfo fpricht: Du bift unfer, Sohn 
Atahualpa's, und wir find Dein! An Did, haben wir 
geheiligte Rechte, uns bift Du nahe verbunden, und nicht 
den Mördern Deines Vaters. Unfer Inka bift und 
ſollſt Du feyn; darum haben wir Pfeil, Bogen und 
Spieß ergriffen, und find hinauf in Das Gebirge gezogen, 
Dir ein freies Reich zu gründen; Darum fechten wir 
muthig gegen die fremde Uebermacht und Willkuͤhr, daß 
fie weiche von Peru's gefegneter Küfte, und wieder Das 
Glück früherer Zeit mit einem Negenten unſeres Stam⸗ 
mes für und beginnt. — Alſo ſpricht Dein Volk zu 
Dir. Willſt Du es hören? Willſt Du es glüclid, ma: 
chen? Willſt Du unfer Inka ſeyn? Willſt Du mit ung 
Fämpfen für ein freies Leben, oder einen freien TodT 
— Oper magſt Du lieber der Spanier Freund und 
Deines eignen Volkes Verräther ſeyn? Ziehſt Du es 
vor ein Sclave zu feyn, oder ein freie Mann? Sit Der 
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Multh und Die Vaterlandsliebe Deiner Vorfahren in Die 
erſtorben, oder glüht fie in Deinem Herzen -Fräftig fort? — 

Huaskar hatte lange mit ſtillem Ernſte dem Worte 
gehorcht, und sefenften Hauptes dageſtanden. Dad 
lebte ergriff wanderte ſein Inneres. Iſt es anders? 
fragte er fich ſelbſt. Spricht der Greis nicht Wahr⸗ 
heit? Was habe ich zu verlieren auf Erden? Was fee 
felt mich noch an ein Wolf, dad meinem Volle ein une 
erträgfiches Joch auflud, und wie Räuber mein Bater« 
Emd an ſich riß? deſſen thierifche Leidenfchaften eben 
ſowohl gegen fich felbft wüthen, als gegen mein armes 
Volk? Wohlan, ich will der Ihre fern! — Uber — ich 
bin Ehrift ! Darf der Ehrift Fämpfen gegen den Ehrie 
fien? Cr fand jebt wieder geſenkten Anuptes da und 
die Manner fahen ihn traurig an. Da fielen fie ploͤtz⸗ 
fidy alle vor ihm nieder, und hoben bittend ihre Hände 
zu ihm empor. „Sep unfer Inkal“ viefen fie alle. 
Das ergriff ihn gewaltig. Er blickte mit leuchtendem, 
feuchtem Auge im reife, herum, Da lag auch Halipa vor 
ihm auf den Knien, bittend: „Sprich ja, mein Hude 
Far, fprid ja!” — „Wady Du, Halipa?” fragte er fanft. 
Ruh ich, Huaskar, auch ich! Bedenke, was fie ung 
entriffen! Vielleicht, Daß es der Wille Gottes it, Daß 
wir fo dem Ebeln vergelten feine Liebe, daß wir ihm 
retten aus feiner Feinde Gewalt!” Da leuchtete mehe 
noch Huaskar's Auge, und er rief: „Sch bin Euer, 
und mein Ruf foll Euch zum Kampfe, mein Wort zum 
Innern Frieden führen. ”_ Ein Jubelgeſchrei machte die 
Luft zittern, und im Triumphe wollten fle ben Jungling 
mim zu ihren Welbern in: Das Gebirge führen, aber 
Huaskar widerjeste fi, „Noch einmal muß ich in mein 
ſtilles Thal,“ fagte ee zu Halipa, dann will ich folgen, 
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wohn aych ber blutige oder friebliche Weg führen mag, 
ben ich erwaͤhlt habe .zu meinem. Fünftigen Lebenswege!“ 
Gerne geftanden fie ihm Dad zu. An der Stelle, wo fie 
im gefunden Hatten, wollten Die Peruaner ihn wieber 
fehen. Als nun die Männer ſich lagerten, fchüttelte 
Huaslkar ihnen die Hand, und ging mit Halipa über bie 
Felſen hinab. — 

„Wird er wiederkehren?“ fragten fie den Greis, ber 
ihr Sprecher geweien, indem fie ihm halb zweifelnd nach⸗ 
fühen. — Uber der reis beruhigte fie, indem er fagte: 
„Seyd ruhig, Brüder, in ihm fließt Atahualpa's Blut, 
ee wird Wort halten, und foßte es ihn auch ein Opfer 
koſten!“ Und fo war ed. Das Opfer fühlte Huasfar 
wohl ſchwer, was er ihnen brachte Allein der Ger 
danke, vielleicht auf diefe Weiſe noch Las Caſas Retter 
zu werden, den Halipa wie einen Funken in feine Geele 
geworfen, diefer Gedanke überwand jede Rüdfiht. Ha⸗ 
tipa bemühte fid) auf dem felfigen Rüdweg, feinem 
Freunde von mehreren Seiten feinen Schritt im vore 
theilhaften Lichte zu zeigen. Wer,“ fagte er, wer gab 
dDiefen Spaniern das Recht und die Befugniß, ein ruhig 
und glüdich Volk, wie Das unſre war, aus feiner Ruhe 
anfzuſchrecken, ihm fein Heiligftes, feine Freiheit zu raue 
ben? Haben fie nicht unfer Volk mißhandelt aufs Furcht: 
barfte? Und nicht zufrieden mit ihrem Wüthen und Ra⸗ 
fen gegen unſer Volk, wüthen fie gegen Die Ebeln ihres 
Stammes ebenfo, wie gegen und. Darum ift der Nuf 
heilig, ‚die Dränger zu vertreiben, und Heil, Frieden 
und Freiheit ung wieder zu erfämpfen. Sprich felbft,” 
fuhr er zu dem ftile Dahingehenden Huaskar fort, „wie 
würde unfer Wolf fo ſchrecklich vergelten mit zehnfacher 
Rache, wad die Spanier einfach verübt, wenn nur ber 


wilde Ausbruch der Leidenichaft fie führt. Beſſer, menſch⸗ 
ficher, ficherer zum Ziele führend, wird Der Kampf ſeyn, 
werm bes Führers fefter, edler und guter Wille des 
mutligen Volles rohe Kräfte regiert mit Befonnenheit. 
Und leuchtet nicht als lebtes Ziel unfered Strebens, 
nicht wie ein glänzender Stern Las Caſas Befreiung 
entgegen , Die wir in Lima ficher bemwerfflelligen were 
ben?!” Alſo ſprach Halipa, und ließ zur Reue über 
den fchnellen Entſchluß Huaskar's Seele feine Zeit. Aber 
je näher fie der fo thenern und nun fo leeren Heimatl) 
kamen, deſto wehmäthiger wurde es ihm, deſto Flarer 
traten die Bilder feines frühern, harmlofen, glücklichen 
Lebens vor feine Seele. Mit diejen Empfindungen bes 
traten fie am Abend ihr Thal. Ach, wie ging die Nacht 
fo langfam vorüber in, dieſem einft fo glücklichen Orte! 
Wie ſchwer Iag der Schmerz über Das Berlorenjeyn al 
jenes Glückes auf des Jünglings Seele! Halipa ſchlum⸗ 
merte ruhig an Huaskar's Seite und ahnete nicht, wie 
mandye Thräne der Erinnerung an Elviren und Las 
Caſas in diefer Macht floß, wie mancher Geufzer der 
beengten Bruft entftieg! Erſt am Morgen, ale zum leb: 
ten Male die Srühfonne über fie in diefen Thale aufe 
ging, fah Halipa Huaskar's Schmerz, und er raſtete 
nicht, bis diefer endlich aufbrach. Das Scheiden von 
biefem Orte, wo jede Stelle eine felige Erinnerung in 
fich fchloß, mo jeder. Baum, jede Pflanze Zeuge feines 
verwelften Glückes war, wo er die Stunde feines. höchs 
ſten Glückes und höchiten Schmerzed eriebt — das 
Scheiden von ihm: fhat ihm unendlich weh, und Halipa 
hätte faſt ibn gewaltiam fortreißen muͤſſen, wenn nicht 
feine männliche Zurede den Jüngling wieder fich felbit 
feinem Muthe und feiner Faſſung zurückgegeben hätte. 
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Nachdem er überall noch einmal geweien war, jebem 
Päschen fein Opfer gebrache, warf er ſich an feines, 
Freundes Brut und fprah: „Nun it es überftanden, 
nun laß und gehen!” 

Und denfelden Weg, den fie gefommen, ftiegen fie 
wieder hinan, und fanden die Harrenden wieder, die 
frohlockend ihnen entgegen ftürzten, ihnen Den Jubel 
ihrer Brüder meldend, die fehnfüchtig feyen, ihren jun⸗ 
gen Inka zu fehen. 

Durch finftre Urwälder, die vielleicht Jahrhunderte 
hindurch ſchon ihre für jeden Sonnenitrahl undurchdringe 
liches Laubdach über dieſes Föftliche, goldreiche Erdreich 
woͤlbten; am reißenden Waldſtrömen vorüber und hin⸗ 
vurch, über zackigte Felſen und weiche Mooslager, durch 
Dornen und ganze Gewebe der ſeltſamſten Schlingpflan⸗ 
zen hindurch führte ihr Weg immer bergan. Immer 
mehr verlor die Natur ihre üppigen Reize, unfürmiger 
wurde alles, der Fühlende Schatten ſchwand, und Die 
Strahlen der Sonne fielen fengend auf die Wanderer 
herab. Nur Moos ımd Farnfeäuter, Dornen und zwerge 
artige Bäume, wenn man fte jo noc, nennen Fonnte, uns 
termifcht mit gewaltigen Yeldtrümmern, Das waren jebt 
die Gegenftände, auf denen Dad Auge einen Ruhepunft 
fand. Seht bog ihr Pfad um eine Ede, und — vor 
Ihnen flanden feſtlich geichmüct und gerüftet ein Fleines 
Heer fernhafter Peruaner, Männer und Sünglinge 
Heberrajcht von dem Anblick , blieb: Huagfar einen Aue 
genblick ftehen und überfah, nicht ohne freudige Gefühle, 
Die Schaar, die jest huldigend zu ihm fich drängte. Un⸗ 
gemegner Zubel erfchallte aus jedem Wunde, laut Funds 
thuend, weffen das Herz voll war. Aber der Anfühe 
zer, ein Greis von ehrwürdigem Anſehen, gebot ſtille zu 
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ſeyn, und alfohalb verflummte jeder Mund. Cr trat 
vor Huaskar hin und ſprach mit Würde: „Sen mir ges 
feguet im Namen meines Volkes. Du, Peru’s Hoffe 
nung! Dich haben wir lange gefucht und nicht gefunden; 
auf Di lange gehofft und unſre Wünfche aufgegeben ! 
Gelobt ſeyen die Götter, die bein Herz regierten! Ye 
beine Hand, Kind der Sonne, lege ich freudig den Bo⸗ 
fehl über dieſe. — Milde gegen fie, unverfühnlich gegen 
die Spanier, vorfichtig, muthig, gerecht und voranges 
hend mit eignem SHelbenbeifpiel, Dad waren deiner Bäs 
ter Tugenden. Auch Die Deinen werben es feyn, Denn 
in Deinen Mern wallt ie Blut. Nimm hier meinen 
Bogen, hier meine Pfeile und meinen Spieß. Betrachte 
ed als das Deine, und Abe es jo, wie ich es geübt." 
Er wandte ſich jebt gerade an feine Waffen und ſprach: 
Möge die Sehne dieſes Bogens nie erlahmen gegen dem 
Feind deines Volkes ! Moͤge der Pfeil, den Deine Hand 
führt, das Spunierherz ſtets durchbohren! Wröge der 
Spieß, den Du jchleuderit, nie verfehlen, einen Spanier 
anzuipießen! — Us das Huaskar genommen aus. des 
Oberhauptes Hand, Da jubelte wieder dad Boif, und 
Alles nannte ihn Inka Huaskar,“ ımd bewieß ihm 
feine Liebe und ſchwur ihm Irene um Tod und Leben, 
in Freud und Lei. Huaskar's Herz war vielfeitig bee 
wegt. Er ſchloß Halipa an feine Brust. Theile mit 
mir die Gewalt, mein Bruder, bat er ihn; aber .Halipa 
drückte ihn die herrliche Febermübe ober Krone, bie ihm 
der Priejter einer aufgeſetzt hatte, tiefer in Die Stirne, 
und fprach Fnieend vor ihm: Inka, verachte mich nicht, 
und laß mic, dein Schatten ſeyn.“ Der feierliche Au 
gend ging vorüber. Huasfar wandelte recht fröhlich 
unter feinen Dänueru herum, drückte ihnen bie Hände 
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und fprach mit feiner herzgewinnenden Freundlichkeit zu 
Ihnen, und gewann fo noch mehr jedes Herz und kettete 
fie immer fetter an ſich. Sein erſtes Werk war, einen 
andern Lagerplag in dem nahen. Hochwalde auszuwählen 
und zu beziehen. Mit Umſicht und Klugheit ordnete er 


fein jtets wachfendes Heer. DBefannt mit ſpaniſcher Art 


und Kunft, Krieg zu führen, fuchte er Vieles andere zu 
ordnen, und willig gehorchten ihm Alle, fein reifes Ihre 
theil bewundernd. Und erit ala das gefchehen war, 309 
er näher hinab zu den Anfiedelungen der Spanier. Des 
blutige Krieg begann. Mit Schrecken erfannten Die Spas 
vier den Muth und die Ausdauer, die Ordnung und 
Mannszucht ihrer Feinde, Überrafcht von den Vorzü⸗ 
gen, die der Kampf dieſer Horden gegen den der frühern 
Kämpfer zu ihrem Schaden hatte. Und nicht mehr war 
die Tanibaliiche Sitte des Mordend ihr Grundſatz, ſon⸗ 
dern mild wurden Die gefangenen Spanier behandelt 
Haufen, Die fie früher nicht gefürchtet hatten, erfüllten 
fie- jest mit Schrecken. 

Recht erniftliche und wirffame Maßregeln galt es jetzt 
zu ergreifen, wenn nicht Die aufrührerifchen Peruaner 
bäglich neue Fortſchritte machen follten. Man fprad) 
viel von dem Helbenmuthe zweier Anführer, und von 
der Klugheit, mit welcher fie die Vortheile fpanifchee 
Truppen zu fehmälern und für ſich unfchäblich zu mas 
chen trachteten. 

Reißend, wie ein Walditeom, waren fie gegen Lima 
vorgerüdt. Diefe Peruaner fürchteten dad Schießges 
wehr nicht und nicht die berittenen Spanier, und nicht 
Die Heerden großer, beißender Hunde, die einft burch 
ihre Die unglüdlichen Wilden zerfleifchenden Zähne ſich 
bei ihnen fo furchtbar gemacht hatten. - Muthvoll, wie 
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noch nie, und ſichrer in ihren Unternehmungen, als noch 


je, ſchlugen fie die Minderzahl der Spanier his in bie 
Naͤhe von Lima zurück. Gonzalez Pizarro war jebt in 


einer Lage, Die leicht einen minder Entichloffenen zum ' 


Kleinmuthe vermocht hätte. Auf der Landſeite eim fürchte 
ersegendes Heer Peruaner, die, für Recht und freiheit 
Fänpfend, unüberwindlid, fthienen, dabei Kriegsvoͤlker, 
die ihn nicht Hebten. Auf ver andern Seite Angjt und 
Sorge, denn ſchon feit Jahresfriſt hatte er feine Abge⸗ 
fandten nach Madrid geſchickt mit unermeßlichen Reiche 
+hümern, um Earl V. Gunit fid) zu erwerben und. befs 
fen Beitätigung ald Statthalter von Peru zu empfane 
gen; allein bis zur Stunde waren fie nicht zurückgekehrt. 
Das flüßte ihm bange Beforgnig ein. Wie? dachte er, 
wenn ich nun Lima ganz von Truppen entblößte, fie alle 
gegen die Empörer ſende, wie wird e8 gehen, wenn Dann 
ploͤtzlich Carl's mächtiges Wort eine Armada herüber 


fendet, die von der Wafferfeite mich anfällt! Das böfe . 


Gewiſſen hat oft eine fire Vorahnung feines Schick 
fald. Pizarro fchien Hinter den Schleier der Zufunft 
geblict zu haben, denn ſchon lag jebt Die von ihm ge« 
fürchtete Armada unter Pedro's de la Gasen Befehlen 
feit Tängerer Zeit auf Hispaniola vor Anfer, weil ein 
Orkan furchtbarer Urt, wie er bei den Antillen häufig, 


ja .eigentlidy heimiſch it, die Schiffe fehr beſchädigt hatte, 


fo, dag ohne Ausbefferung an eine Yortfegung der Reife 
nicht zu denfen war. Dabei waren denn auch bie Fee 
bensmittel ausgegangen, und Gasca mußte auf Hispa⸗ 
niola anlegen, damit er die Schiffe rüfte, Lebensmittel 


einnehme, die Kranfen unter feiner Mannſchaft theilen 


laſſe. Dieß hatte feine Ankunft bei Lima verjpätet. 
Pizarro ahnete die Gewitterwolfe, Die ſich ‚über feinen 
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Haupte zufammen zog und fich über ihm zu entladen Wil 
lens, fchien — darum zauderte er gegen die Peruaner 
enticheidende Schritte zu thun. Diefed Zaubern erfchien 
jenen als Muthloſigkeit, und dadurch wuchs ihr Muth, 
ftählte fich ihre Thatkraft. Täglich Famen neue Unglücks⸗ 
boten nach Lima, welche die Siege der Peruaner melde 
ten, und ihr Heranrüden gegen Lima. — Jetzt erfannte 
Pizarro die Mothwendigfeit, Alles aufzubieten, um die 
Rebellen zu zeritreuen. Er z0g feine Kriegsleute aus 
Kusfo und Quajaquil zufammen. Alles was in Pima 
waffenfähig war, vom Knaben bis zum Greife, mußte 
mit in das Feld rüden, um den eignen Heerd zu vers 
sheidigen. Mit dieſer anfehnlichen Wacht zog er ſelbſt 
dem Feinde entgegen. Er traf fie wohl gerüftet. Meh⸗ 
rere Treffen wurden geliefert, olme daß der Sieg auf 
einer Seite gewefen wäre. Bon beiden Seiten aber 
wuchs jet die Kampfbegierde. Pizarro, Flug und liftig 
wie eine Schlange, ſandte Escovedo mit einer Abthei⸗ 
lung Spanier ab, um den Peruanern in den Rücken zu 
falten, und fie fo zwifchen zwei Feuer zu nehmen, und 
ihnen Defto ficherer den Untergang zu bereiten. Huaskar 
und Halipa, ob fie gleich fehr vorfichtig waren, ahneten 
Das nicht, und gingen um fo ficherer in eine Falle, die 
ihnen höchſt verderblicd, wurde. Escovedo hätte einen 
Umweg genommen, der ihn lange aufhielt. Erft nad 
zehn Tagen Hatte er feinen Poiten erreicht. - Nachdem 
Dies bewerkſtelligt war, geiff Gonzalez an. Mit einer 
Tapferfeit, die felbit Gonzalez bange machte, ſchlugen 
fih die Perunner. Und als gerade ſich der Vortheil 
auf Huaskar's Seite neigte, ald mit vermehrter Kampfs 
luft er felöft fi an der Spitze feiner ansdgemählten 
Männer in die Reihen ver felfenfeft ſtehenden Spanier 
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warf, sm bem Kampfe Die Entſcheidung zu geben, ba 
braußte, gleich einem Orkane, Escovedo mit feinen Trups 
yen aus feinem Hinterhalte hervor in den Rüden ber 
fchon fiegesteunfenen Peruaner. Moͤrderiſch wüthete jetzt 
der Spanier Schwerdt unter den Peruanern. Nicht 
lange konnte das Schickſal des Treffens unentichieden 
bleiben. Der Peruaner Muth ſank plötzlich, denn Huas⸗ 
kar fiel verwundet in der Spanier Hände. Zwar kämpf⸗ 
ten ſie noch einzeln mit Verzweiflung, aber bald ſahen 
fie ſich überwunden, und flohen ſchaarenweiſe vor ben 
verfoulgenden Spaniern. 

Die Niederlage der Peruaner war außerordentlich. 
Zaufende deckten Dad Schlachtfeld, und Viele noch füllte 
der Spanier Schwedt auf der Flucht. Eine Kugel 
hatte Huaskar'n getroffen, als er gerade einen Pfeil auf 
Pizarro abdrücken wollte. Sein Federſchmuck gab ihn 
fogleich für den Anführer zu erkennen, und feine Geftalt, 
fein ganzes Weſen ließ nicht lange im Zweifel, daß er 
zum Stamme der Inca's gehöre. 

Grinzend lachte Pizareo, als ihm diefe Kunde wurde. 
Zriumphirend blickte er um. fich, als wolle er fein Schick⸗ 
fal herausfordern. Er ließ Huasfar nach Lima bringen, 
ihn verbinden, und in das tieffte Gefängnig werfen. 
Seine Rache ſann auf einen entieblic) grauſamen Tod 
für den Empörer. Cr glaubte mit diefem einen Haupt: 
fchlag das Heer der Pernaner vernichtet zu haben, und 
zog mit den Geinen nach Lima zurück. — So urtheilt 
der Menfch in feiner Vermeſſenheit, wenn ihm ein Plan 
gelang... Er meint num Alles gewonnen zu haben. ls 
lein das Urtheil des Grauſamen war längit gefällt im 
ewigen Rathſchluß. Schon die Botfchaft, Daß bie Pe⸗ 
ruaner in einer Nadyt alle Leichname ihrer. Brüder vom 
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Schlachtfelde gehoft und verbranut hatten, indem fie Tod 
und Verderben den Spanieru ſchwuren, machte ihn wie⸗ 
der ımruhig, und ftimmte feinen Uebermuth merftich herab. 
Täglich hinterbrachten neue Botfchaften die fürchterlichen 
Rüftungen des unterdräcdten Volkes. Aus alten Gegen: 
ven flrömten GStreiter herzu zu SHalipa, der nun ihr 
Führer war. Gerade ald Pizarrn Huaskar's Hinrich: 
tung veranftalten weilte, traf die Nachricht ein, Quaja⸗ 
quil fen von einem andern Heere Perunner erobert. Er: 
ſchrocken ſchob Gonzalez das Auto da fe, weldes er 
zur Croößlichfeit feiner Truppen an Huaskar und ans 
dern Pernanern wollte vollziehen laffen, auf, um neuers 
dings in’S Feld zu rücken. — 

Da meldete man eines Miorgend eine peruanifche 
Geſandtſchaft, die um Behör bei Pizarro bäte. Pizarrv 
ließ fie vor. Um aber deſto mehr ben Gefandten zu 
imponiren, waren alle feine Offiziexe in der vollen, glän« 
. zenden Waffenrüjtung um ihn verfammelt. Die Perua⸗ 
ner traten ein. Es waren Drei Männer ‚von fehr ſchoͤ⸗ 
nem Veußern, deren herrliche Haltung felbft Die Spa⸗ 
nier überrafchte. Nach den Begräßungen, in denen ſich 
mehr männliches Selbitbemußtfeyn, ja ‚vielleicht Trotz fich 
ausſprach, ald Demuth, wie ed die Spanier erwartet 
hatten, begannen fie alio: „Unier Heerführer Halipa 
und unfres Heeres Männer fprechen zu Dir: Du haft 
Huaskar, unfern oberiten Heerführer, in Deiner Gewalt, 
and wilft ihn töbten, wie ed Eure abfcheuliche Mord⸗ 
fucht Heifcht; wiffe, fünfzig Männer Deines Bolfes, mit: 
unter, wie Du weißt, von den Ebeln Deines Landes, 
find in unfrer Hand. Huaskar, dee Held, hatte fie 
gefchont. . Sie leben und find gefund. Siehe, wir bieten 
Dir fünfzig, gib und Einen: Huaskar! Du weißt, Deine 
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Planzftabe ift in unfern Händen — gieb und Huasfar, 
und fie ijt wieder Dein, und Deinen Landöleuten, tie 
Dort wohnen, fol nicht ein Haar gefrümmt werden; — 
aber willſt Du umerbittlic feyn, fo fey Dir unverhalten, 
daß die fünfzig Meänner fterben müffen, und Alles, was 
von Spaniern in Quajaquil it, und Brand foll die 
Stabt verheeren, Daß fie von Peru’s Küfte getilgt werde, 
und unjer Heer, zweimal hunderttauſend Männer und 
Sünglinge zählt ed, foll Dich verfolgen, fo lange Einer 
von ihnen athmet! — Das ift unfre Botfchaft. * 
Pizarro ließ fie fih eine Weile entfernen. „Was 
dünft Euch?” fragte er feinen Kriegsrath. Die Stims 
men waren fehr getheilt. Die heftigften verlangten Huas⸗ 
kar's Mord als Strafe: des Trotzes der Wilden. Die 
Gemäßigtern fihlugen vor, Yrieden zu fihließen unb 
Huaskar als Geiſſel zu behalten. Wenige ſtimmten für 
die Auslieferung. Lange erwog Pizarro Die Sache. 
„Mid, dünft,” hob er endlich an, „es wird beffer 
feyn, wenn wir des Peruaners Leben fchunen, und Un⸗ 
terhandlungen einleiten. Ihr wißt, daß wir täglid, eine 
Antwort aus Spanien, vielleicht mit Schwertern gejchries 
ben, erhalten werden, wo dann unfre Page ſchlimm ſeyn 
würde, wollten wir nicht die Gelegenheit ergreifen, die 
ſich ung zur Ausgleichung bietet.” — Er ließ die Ge⸗ 
fandten wieder rufen. Saget den Empörern, ” ſprach 
ftolg Pizarro, „Daß fie ed ums Danf wiſſen müffen, 
dag unfre Herzen friedlicher gefinnet find, als Die Ihri⸗ 
gen. Wir bieten Euch Frieden an. Ziehet heim in 
‚Eure Hätten und Dörfer, und lebet in Frieden. Euer 
Seldherr Huasfar foll leben. Alte Eure Gefangenen ge⸗ 
ben wir Euch zurück, nur ihn allein behalten wir als 
Geiſſel. Möger Ihr dagegen die fünfzig Landsleute als 
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Geiſſel von uns behalten.” — „Wir Haben hierauf 
nichtö zu fügen!” erwieberten die Geſandten. Mag 
unfer Wolf entfcheiden, und Halipa, unfer Heerführer. ” 
Nun entfernten fie fich auf dieſelbe Weife, wie fie ges 
fommen waren. — Noch warteten die Spanier forglos 
auf ihre Entfcheidtung — da loderte ſchon Quajaquil in 
lichten Flammen auf. Das war der Ruf an alle Perua⸗ 
ner zu den Waffen. Aus ganz Peru ftrömten Heerhau⸗ 
fen herzu. Halipa's Schaaren wuchfen mit jedem Tage 
an. Mit einer furchtbaren Macht ſtand er plötzlich 
wieder in der Nähe Limes. Da erſchrack Gonzalez 
Pizarro und ganz Lima mit ihm. Sn aller Eile wurde. 
Alles zufammengerafft, um dem gewaltigen Zeinde Die . 
Spitze bieten zu Fünnen. Mean rüdte gegen ihn in's 
Feld. Man verfuchte die angeroandte Lift des Hinterhalte. 
Bergeblid, aber war dieſe Meaßregel, denn der gunze 
Haufe fiel in Die Hände der Peruaner, und wurde auf⸗ 
gerieben. Zu großem Nachtheile der Spanier Fannte 
Halipa aus früher Zeit den Gebrauch des Feuergewehrg, 
und errichtete eine Abtheilung Peruaner, denen er felbit 
die Handhabung der erbeuteten Gewehre lehrte. Schrek⸗ 
fen erfüllte Pizareo’d Heer, ald ed fich von Peruanern 
angegriffen ſah, die, mit Yeuerröhren bewaffnet, wie fie 
felbit, rüſtig auf fie feuerten. Es dauerte nicht lange, 
fo ward ihre Verwirrung allgemein, und endigte in ei- 
ner gänzlichen Niederlage. Noch einmal ftellten fie ſich 
unmweit Lima dem Feinde entgegen. Cinige Tage ver: 
gingen wieder in fruchtlofen Unterhandlungen. Die Pe⸗ 
ruaner verlangten Huaskar'n ohne Bedingung. Pizarro’s 
Wuth kannte Feine Gränzen mehr. Er wollte Huaskar'n 
öffentlicy verbrennen laffen, und dann Fämpfen auf Tod 
und Leben. Dem aber wiberfebten fich feine Offiziere. 
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Unterdeffeu fielen die Poruaner fie in leiden Haufen an, 
und richteten fie beinahe dadurch zu Grund. Pizarro 
ſah e8 bald ein, daß nur hinter Lima's Wällen und 
Bollwerken noch Heil für ihn zu fuchen ſey. Er warf 
fi) in die Stadt, die alsbald von dem Heere einge: 
fchioffen wurde. 
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Acht traurige Wochen waren für Die Belagerten ms 
ter teten Kleinen Scharmügeln hingegangen, da bot füh 
ihnen eined Morgens ein feltiames Schaufpiel dar. Schon - 
im Beſitze namhafter Bortheile, zogen ploͤtzlich eines 
Morgens die Peruaner ſich zurück, und nahnien vier 
“ Stunden hinter Lima eine fefte Stellung ein. Lauter 
Jubel braußte durch Lima’s Straßen. Altes ftrömte in 
die Kirchen, Gott für die plögliche, wunderbare Errete 
tung zu danfen, affein ihre Freude wandelte fich bald in 
Screden, als gegen Mittag vor Pima ſechs Schiffe 
der größten Art unter fpanifher Ylagge erfchienen. Die 
Schiffe legten fi) vor -Unfer, und zum eriten Male 
bebte Pizarro, denn er ſah Das Rachefchwert der Ver⸗ 
geltung nur noch an einem Haare über feinem Haupte 
fcehweben. In der Angſt feines Herzens befchied er cie 
nen Kriegsrath. Er hatte Muth bei den Beinen zu 
finden gehofft, aber bleich fanden fie um ihn herum, 
und jeder bebte wie er, weil das fchuldige Bewußtſeyn 
fie alle an ihre Taten mahnte. Nur Die Anhänger von 
Nunez, die, bloß der Gewalt weichend , Pizarro’d Par⸗ 
"they ergriffen hatten, blieben fich gleich, obwohl es ih⸗ 
nen ſchwer wurde, die Hoffnung zu ‚verbergen, die fie 
bejeelte. Zu Pizarro's Nachtheile waren ihrer Diele mit 
ihm unzufrieden, und freuten fich, ihn geftürzt zu fehen. 
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Seine Lage wer fehredlic, Hier und Dort den Yeind. 
Nirgend's Rettung. Er entließ den Kriegsrath wieder, 
ohne ein Refultat gewonnen zu haben; nur Escovedo 
und mehrere Andre blieben bei ihm, um auf irgend eine 
Aushuͤlfe zu finnen. Alle faßen in tiefen Gedanken. 
Ihr Schickfal trat blutig vor fie hin, und machte dus 
Blut in ihren Adern flarren. Ploͤtzlich fuhr Escovedo 
auf, „Noch iſt nicht Alles für Euch und uns verloren!” 
vief er aus. „Haben wir nicht Nunez in unfrer Ges 
walt, um unfer Leben hier zu retten, und den Peruaner 
Huaskar, um dort. und einen Ausweg zu bahnen?” — 
Wahrlich!“ rief Pizarro, „Du haft Das Rettungs⸗ 
mittel gefunden! Auf, Escovedo, und Ihr, treue Freunde 
in der Noth, eilet zu Den Peruanern. Lieber will ic) 
zu ihnen fliehen, als zu meinen eignen Landsleuten | 
Derfprechet ihnen Alles, wenn fie friedlich in ihre Hei- 
math zurüc Tehren und meine Bundesgenoffen werden 
wollen!“ — Es gefchah, wie er befahl. Escovedo 
und drei feiner Freunde fchwangen fich auf ihre Roſſe, 
unb fprengten hinaus zu Den Ihoren Lima's. _ Bald hat⸗ 
ten die Boten Die Peruaner erreicht. Die Palmzweige 
in ihren Händen verjchafften ihnen eine friedliche Auf⸗ 
nahme. Man führte fie zu Halipa. „Was bringet 
Ihr?“ fragte fie dieſer. „Du Haft gefehen,” begann 
Escovedo, „welchen bedeutenden Zuwachs an Macht 
wir heute erhielten, und wirft es als ein Zeichen Des 
und Spaniern angeburnen Edelmuths erfennen, daß wir 
Euch dennoch den Frieden unter folgender Bedingung ans 
bieten. Ihr ziehet frieblich in Eure Heimath, leget Eure 
Waffen nieder, und werdet unfre und Pizarro's Freunde 
und Bundesgenoſſen. Dagegen foll Euer . Heerführer 
Huaslar noch heute in Eure Hand ausgeliefert werben!” 


® 


. 


Bei dieſen Worten ftrahlte Halipa's Geficht von ho⸗ 
her Freude. Er nahm den Borichlag an, ohne an ire 
gend etwas in Diefem Augenblicke zu denken, als an das 
Wiederfehen. des Freundes. Der Bund wurde geſchloſ⸗ 
fen und beichworen, und frohlockend über den glücklichen 
Ausgang feines gewagten Unternehmens, Fehrte Escovedo 
nach Lima zurück, und mit ihm ein Trupp Peruaner, 
der Huaskar'n in Empfang nehmen follte. Mit dem freus 
digen Ausrufe: „Es iſt gelungen!” ſtürzte Escovedo in 
Pizarro's Gemach. Diefer fchloß ihn freudig in feine Arme. 
„ Gottlob!” vief er aus, „Daß doc) ein Ausweg und 
noch übrig ift! Lies ſelbſt,“ fprach er hierauf zu Es⸗ 
eovedo, indem er ihm ein großes Pergament reichte, 
„lies felbit, und erfahre, welches Schisffal unfrer wars 
tet.” Neugierig griff Diefer nad) dem Pergamente. Es 
war Carl's V. Manifeſt, Durch welches er den Don 
Pedro de la Gasca bevollmächtigt, ‚die Audienzia in 
Lima wieder einzufeben, feinem Geſetze treue Befolgung, 
den Perunnern milde Behandlung zu erwirfen, und Gons 
zalez Pizarro zur ſtrengen Rechenfchaft, ob feines Ver⸗ 
fahrens, mit allen feinen Anhängern zu zieben, umd 
„worin Lima's Einwohner zur Treue aufgefordert, jedem 
aber Amneitie verfprochen wurde, der Pizarro’d Parthei 
verlaffe, und zu Gasca übergehe. Escovedo war bleich 
geworden, als er das. Blatt geleſen. Nun,“ fragte 
bitter Pigarıo, „was willſt Du thun? Eseovedo ?’ — 
„Könnt Ihr fragen? Nein, Don Pizarro, folhen Zwei⸗ 
fel hat Escovedo nicht an Eud) verdient!” — „Sy 
ruhig, Freund,” ſprach dieſer, feine Hand. ſchuttelnd 

„Geh hin, und befreie Huaskar. „Aber,“ fragte 
Gscovebo, „wollt Ihr denn Feine Scheitte wegen Nunez 
hun?" —. „ Doch,” ſprach Pizarro, „Ion find meine 
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Sefanbten abgegangen, um Nanez anzubieten, wenn man 
mir Leben und Freiheit mit den Meinigen garantire. Wo 
nicht, fo Fe Nunez uns begleiten in die Wildniſſe 
Deru’s. ” „Recht jo,” fügte Esryveiv. Nur laßt 
uns Flug handein, daß wir nicht ſelbſt in das Reh lau⸗ 
fen, Das man uns geſtellt.“ 

In dumpfem Schmerz lag Huaskar auf feiner Baſt⸗ 
matte im Kerker, und dachte ſeinem traurigen Geſchicke 
nach. Der Jüngling war niedergebeugt von der Schwere 
ſeines Geſchicks. Er hatte Alles, Alles verloren, was 
für den Menſchen in Diefem Leben Bedeutung und Werth 
hat. Nur der fromme Glaube, den ihn Las Caſas ges 
lehrt, gab feiner Seele Frieden uud Ergebüng. Bon 
Tag zu Tag hatte er gehofft, man werde ihn zum Tode 
führen, denn dieſer war feine einzige und letzte Hoffnung, 
da alle Blüthen des Lebens für ihn längit gewelft wa⸗ 
rer. Ach, der unglüdliche Jüngling ahnete nicht, Daß 
über feinem Haupte das Weſen athme und feufze, das 
ihm auf diefer Erde das theuerfte war! Er ahnete nicht, 
dag über ihm. Nunez und Elvirens Kerker ſey. Cr 
glaubte fie laͤngſt jenfeit3 des Oceans. An dieſem Tage 
gerade hatte er mehr als je an fie, an Las Caſas, an 
Halipa gedacht, denn er fühlte, Daß die Dumpfe Kerker⸗ 
Iuft ohnedem feine Kräfte verzehre, und ihn bald den 
Hafen der Ruhe würde finden laffen. Sebt hörte er 
fehwere Tritte und mehrere Stimmen, die fich feinem 


‚ Kerfer naheten. „Meine Erlöfer Fommen!” ſprach er 


zu fih. Da klirrten die Schlüffel, und vaffelten im ge: 
waltigen Schloffe, und die Thüre ging auf. Huaskar!“ 
tief eine Stimme, deren furchtbar wilder Ton feine Bere 
muthung beitätigte. Huaskar!“ riefs uoch einmal, 
und vom Scheine einer Fackel beleuchtet, trat ein Offi⸗ 
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zer herein. „Ich bringe Dir Freiheit!“ ſprach er, ins 
dem er ihm bie Feffeln loͤſte. „Für immer, fo Gott 
will,” entgegnete Huaskar. Ja wohl, für immer, ” 
ſagte jener, und ergriff feine Hand, und führte ihn aus 
dem Kerfer heraus durch bie feuchten Gänge. Endlich 
erreichten fie das Freie, und Huaskar blickte freubig zum 
Eternenhimmel hinauf, ter in feiner ewigen Herrlichkeit 
über ihmen ſtrahlte. Ruhig und ſtille lag Lima unter 
ihnen. Der Dffizier faßte wieder feine Hand, führte ihn 
die Anhöhe hinab durch Die Straßen Lima's zum Thore 
hinaus. Nun,“ ſagte fein Begleiter, „bit Du frei. ” 
In dieſem Augenblicke nahten. Die Peruaner dem Ueber⸗ 
raſchten. Bekannte Stimmen ſchlugen an fein Ohr. „Sit 
es Ernit, oder treibt Ihr grauſamen Spott und Scherz 
mit mie?” fragte er in fonderbarer Stimmung „Du 
bift frei, fage ich Dir, Huaskar,“ entgegnete fein Be⸗ 
gleiter. Vergiß nicht, was wir Dir Gutes gethan 
haben, wenn wir Schu fuchen mäflen bei Div und 
Deinem Bolfe. ” 

Sp ſprach er, Huaskar's Hand fchüttelnd, und bie 
jubelnden Peruaner zogen ihn fort. Und ſo fehnell es 
immerhin Huaskar ertragen Fonnte, ging ed mm den 
Landeleuten entgegen, Die Freude machte die Peruaner 
fo ttarf, daß fie eilten, als ob fie flögen. Uber der 
Süngling, der nun fo lange fchon im feuchten Kerfer 
gefchmachtet, und nur die verpeitete Kerferluft geath« 
met hatte, vermochte nicht, ihmen zu folgen. Beim 
Sternenlichte "flochten fie nun eine Bahre, und trugen 
ihn ohne Raft weiter. Huaskar wußte nicht wie ihm 
geſchah. Alles, was ſich diefe Nacht mit ihm zuteug, 
bünfte ihm ein Traum zu ſeyn. Als aber Halipa's 
Arme ihn umpfingen, als die jubelnden Peruaner ihm 


die Hude Deirften und Füßten, Da erwachte er erſt zur 
Wirklichkeit, und der erſte Strahl der Frende fiel Durch 
das Bewußtieyn feiner Freiheit in feine Seele. Und. ald 
zum eriten Male wieder der Frühſonne ‚milder Strahl 
ihn erquickte, da ſank er nieder, und dankte Gott innigſt 
für feine Huld und Gmabe: Uber wie erſtaunte er, als 
Halipa ibm tie Begebniffe Der lebten Zeit erzählte. Da 
ef fand er den Faden zum Ausgange aus dem Laby⸗ 
rinth von Unbegreiflichkeiten, in dem er Bisher fich be⸗ 
funden hatte. Noch vier. Tage blieben fie in ihrer Stel« 
lung; denn fo hatte ed Halipa Escovedo veriprochen. 
Da aber Die vier Tage um waren, unb niemand ihre 
Huͤlfe fuchte, oder ſich in ihren Schuß: begab, fo zog 
das Heer ab in feine Heimat), und löfchte ‘des Krieges 
Fackel aus. „Uber wohin ziehen wir?” fragte wehe 
muͤthig Halipa feinen Freund. „Wollen wir. wieder in 
das ftilfe Thal, wo-—" Er endete. nicht, denn Huaskars 
Blicke wurden düſter. „Sen unfer Inkal“ baten wie 
der die Nelteften feines Bolfes, „und weile in unferer 
Mitte! Regiere und, wie und Deine Väter vegierten! ” 
Allein Huasfar lehnte ihre Bitte ab. Laßt mich .erit 
mir feihft leben, dann vielleicht, wenn ich: meinen Frie⸗ 
den wieder gefunden, Dann komme ich zu Euch, und 
will in Eurer Mitte leben und Dort meine Tage enden! 
Die Männer mußten abitehen von ihrem Wunfche, und. 
traurig fchieden fie von ihm. Da warf fi) Huasfar- an 
ves Freundes Bruſt. „Auch der Ehrgeiz ift befiegt,” 
rief er, „o vielleitht wird auch Diefes Herz noch ganz 
beſtegt!“ Sie wollten fidy Die Heimath fuchen, bie Sreunde, 
und dann eine Hütte fich bauen. She Weg war der 
wieder, ben fie. einft mit -Runez und Elviren ‚gegangen. 
Sie famen an die Stätte, wo Elvirend Mutter fehlums 
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merte. Lange blieben fie Da, und als Halipa zum Auf⸗ 
bruch mahnte, da fagte Huaskar: „ Hier laß ums blei⸗ 
ben, Bruder, und eine Hütte bauen! Hier weinte zus 
erft Elvire an meinem Herzen über der Mutter Tod, 
hiee will. ich auch meine Tage verleben.“ — Halipa 
wiberfprach ihm nicht, er erinnerte ihn nur an bie Nähe 
von Lima. „Laß das ruhen,” bat Huaskar. „Lima 
wird unfere Ruhe nicht itören.” Und unweit Des "Star 
bes, wo .ein klarer Bach. fich über Felſen hinab in einen 
Scchenden Wiefengrund ftürzte, banten fie fich ihre Hütte, 
und ald Die Hütte gebaut war, errichtete Halipa mit 
Huaskar der Berftorbenen ein Geabmahl von Rafen, 
Ber friich grünte und täglich mit ihren Kürbiöflafchen 
begoffen wurde. 

Während die beiden Freunde hier in. dee Abgefchier - 
benheit wenigſtens die Auffere Nupe wieder fanden, war 
ed fo ruhig nicht in Lima's Mauern. 

Escovedo Hatte Huaskar'n ausgeliefert. Er eilte im 
den Pallaſt Pizarro's zurüd. „Laßt und eilig Eure 
Koftbarfeiten einpacken, um fie wenigftend auch zu ret⸗ 
ten!” fügte er zu Gonzalez. Willig überließ dieſer ihm 
Miles. - inermübet arbeitete Escovedo. Sehnfüchtig harrte 
indeffen Pizarro der Rüdfehe feiner Abgeordneten. Sie 
famen nicht. Mitternacht war vorüber, Da nahten fich 
Männertritte feinem Gemache. Es waren wirklich bie 
beiden Gejandten. Aber fie beachten fchlechten Troſt für 
Pizarro. Er ließ fie neben ſich nienerfiben, um genaue 
Mittheileng alled deſſen zu erhalten, was auf den Schife 
fen vorgegangen ſey. Sie erzählten ihm Mancherlei. 
Plöglihh vernahm man ein Geräufh im Borfsale, an 
den das Kloſet Pizarro's fließ. Erſchrocken ſahen ſich 
die Beiden an. Pizarro aber beruhigte fie, indem er 
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fogte, es ſey Escovedo, der noch aflerlei zu. beforgen 
babe. In diefem Augenblicke aber ergriffen Beide zu 
gleicher Zeit Pizarro’n, und riefen ut: Herein, er iſt 
unſer! Da flürmten Gasca und eine große Zahl Offie 
ziere in dad Gemach. Der Erbleicdyte wurde gefeffelt, 
und in diefem Augenblicke erfüllte der Jubelruf: „Hoch 
lebe Don Gascal“ die Statt — und ein Schuß, der 
alſobald fiel. in der Nähe des Vorſaals, fagte den Hins 
zueilenden Escovedo's biutiged Ende au. Er hatte fi 
felbit gerichtet. — 

Noch in diefer Nacht wurden die Truppen an’d Fand 
gefebt, und ohne einen Schwertfchlag wurbe Lima ein⸗ 
genommen. Willig fchloffen ſich Nunez Truppen an 
Gasca an und Pizarro's Anhänger waren genöthigt, 
ein Gleiches zu hun. Als der Morgen tagte, war 
Lima in Gasca's Händen. Ruhig und milb fing Gasca 
die Umgeftaltung aller bisherigen Berhältniffe an. Aber 
wo tft Don Nunez Bela? fragte er die Mitglieder der 
Audienzia, die er aus ihren SKerfern befreit hatte. 
Niemand wußte Ausfunft zu geben, denn ſtille und heims 
ich. war Nunez in fein Gefängnig geführt worden, und 
wer Tavon Kenntniß hatte, ſchwieg, um nicht den Schein 
der Mitſchuld auf ſich zu laden Der erite Aft der 
Audienzia war Deffnung der Gefängniffe. Wie man⸗ 
cher edle Mann’ ging bleich und hager ans biefen Aufent« 
baltsorten des Schrediens hervor! Als man Die Kerker 
unter dem Pallaſte Ded GStatthalters öffnete, da fand man 
Nunez und Elviren, noch gehüllt in Die Kleidung. Huas⸗ 
ford. Welche Wonne für den edlen Gasca, hier endlich 
feinen Freund und deſſen Tochter zu finden! Kaum aber 
erkannte er Elairen. Der Kummer hatte fie faft ent: 
ftellt. Sie glich cher einem Schatten als einem leben« 


den Weſen. Feierlich wurde Nunez herausgeführt und 
von Gasca in feine Stelle wieder eingeführt. Aber,“ 
fragte Gasca, „fagte man mir nicht, Daß in biefen Ker⸗ 
kern auch der Häuptling Der aufrährerifchen Perunner 
ſchmachte?? — Man burchfuchte ſie alle und fand ihm 
nicht, und Jedermam glaubte, heimlich Habe ihn Pi⸗ 
zarro feiner Rache geopfert. Wie durchzuckte der Ges 
danke Elviren’d Herz, als fie vernahm, Huaskar habe 
in ihrer Nähe gefehmachtet! Doch wie beugte es fie nies 
der, hören zu möüffen, er ſey wohl wahrfcheinfich das 
Opfer der Race Pizarvo’d gavorden. Wohl freute es 
fie, ihren Vater wieder in feiner Stelle zu fehen, affein 
das Leben war ihr öde und leer. Ihr Herz fehnte füch 
nach Stille und Abgefchiedenheit. Ein Kloſter in Spas 
nien war das Ziel ihrer Wünfche. - Oft flehte fie Darum 
ihren Vater at. „Nch,” feufzte Dann Der Greis, „fol 
ich denn meines lebten Trofted in dem freudenlofen AL 
ter beraubt ſeyn?“ — und fie drückte dann wieder Dem 
Wunſch in das arme Herz zurück, und trug mit De 
muth und Ergebung Hr Geſchick. Ein Zahr ging fo 
dahin. Der Auß're Zuftand Peru's war unendlich beffer 
geworden. Das Volk fehnte fi) mehr und mehr mit 
feinen Unterdrückern aus. Ordnung und Geſetzlichkeit 
woliete überall ſegensreich. Die Audienzia hatte Ps 
zarro's Prozeß langſam genug geführt, "um abzuwarten, 
od nicht ded Kaifers. Huld die Todeöftrafe des wilden 
Eroberers mildre. — Das Schiff, welches die Entſchei⸗ 
dung dringen ſollte, Tief endlich in Limas Hafen ein. 
Tod — war des Kaijers Urtheil. Nicht lange nad, dem 
Eintreffen der Entfcheidung fiel Pizarro’d Haupt auf dem 
Blocke durch Henkers Hand, und ganz Peru athmete 
freier als dieſe Kunde erſcholl. 
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Am Ubende bed Todestages Pizarro's faß der Fai- 
ferliche Kommiffariud Pedro de ia Gasca einfam in feis 
nem Gemache, und Dachte dem Lebenslaufe biefes Mens 
fhen nad). Es Flopfte leife an die Thüre, und auf Gas⸗ 
ca's Ruf öffnete fich die Thüre, und herein trat eine hohe, 
edle Mönchsgeftalt, deren filberweifer Bart bis weit auf 
die Bruft reichte. Friede ſey mit Dir, Pedro!” fprach 
der Eintretende. Gasen ftarrte ihn eine Weile an, dann 
breitete er die Arme aus, und an fein Herz fanf — 
Las Caſas. — „Woher, Du alter, treuer Yreund ? ” 
fragte ihn Gasca. „Das Schiff, Das Pizarro's To⸗ 
desurtheil brachte, führte mich hierher!” antwortete 
Las Caſas. 

„In Spanien warit Du? Glaubte ich doch immer 
Dich hier in Peru zu finden, ald Bekehrer des heidni⸗ 
fchen Bolfes? ” | 

„Das war ich, Freund. in feltfam Geſchick be⸗ 
flimmte midy, zum Dritten Male die Reife nad) Peru 
zu machen; aber auch, fo Gott will, zum letzten Male.” 

‚Er unterrichtete nun den geprüften Freund von den 
Begebenheiten zwifchen Elviren, Huaskar und Nunez, 
wie es die frühern Kapitel der Gefchichte berichtet, ſorg⸗ 
fam und genau; alsdann .reichte er ihm mehrere Perga⸗ 
mente. Gasca ftuste, las fie Durch, und ſprach Dann 
frol) ‚bewegt zu Las Caſas: „Sa, fo ift Karl gerecht in 
Strenge und Mildel So hat er fich hier, fo in Pizar: 
ro's Angelegenheit bemwiefen. — Uber, Freund, heißt 
nicht Dein Peruaner Huasfar? * Ä 

„Das ift fein Name!” 

„Ein Nachkömmling der mächtigen Inka's von Peru?“ 

„Huaskar ift des durch Franzisfo Pizarro gemeu: 
chelmordeten Atahualpa's jüngiter Sohn. ” 


„Dann, theurer Las Caſas, dann traure um ihm! 
Er war der Anführer des Heeres von Empoͤrern, die 
Lima beiroßten; er wurde von Pizarro gefangen und 
wahrſcheinlich gemordet! 

„Gerechter Himmel!” rief wantend der Greis, und 
fanf "in Gasca's Arme. Un feiner Bruſt weinte er bie 
Thränen der reinften, uneigennügigften Vaterliebe. Ach, 
altes, was er fo fchön eingeleitet, follte jo gänzlich jetzt 
zertrümmert feyn ! Er fragte beitimmter bei Gasen, 
allein biefer war nicht im Stande, die Auskunft Darüber 
zu geben, die er verlangte, und die Gewißheit, vor der 
feine Seele fchauderte. Gasca ließ Dad Gefängniß öffnen, 
in welchem der Kerfermeifter fchmachtete, der meilt Pi⸗ 
zarro's Bubenftüde ausführen half. Man bradyte ihn. 
— ‚Menfch,” redete ihn Gasca an, mit einer Stimme, 
die: gleich dem bräffenden Donner durdy Mark und Bein 
drang — „Menfch, Du weißt, ich kann Dich vernichs 
ten, wie Du es verdienteit, und Dich begnadigen. Wiltjt 
Du Wahrheit reden über das, worüber ich Dich fragen 
werde, und fo Dein Leben vom Tode retten? — Willft 
Du?’ — 

Der Menſch fprach bebend kein Sa! 

„Sp füge mir, was bat der Unmenſch mit dem Pe: 
runner- Häuptling angefangen, der im Berliefe ſaß?“ — 

„er ſaß wohl im Verliefe, aber was aus ihm 
wurde, weiß ich nicht. ” 

„Wer holte ihn aus dem Verließ?“ — 

„Der: Hauptmann Escovedo. ” 

„Bann ?* „Am Abende vor Eurer Landung 
erwa drei Stunden vor Pizarro's Gefangennehmung.” 
„Führte er ihm gefeffelt ab?’ — „Nein,” erwieberte 
ber Gefangenwärter, „er war von. allen Feſſeln befreit, 
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und Escovedo ſprach freundlich mit Ihm.” — Glaubſt 
Du , er fen erbroffelt werden?” — „Rein, Das glaube 
ich nicht, fonft würde er in Feſſeln geblichen feyn. ” 

Las Caſas Hatte mit einer außerorbentlichen Span 
nung dem Berhöre zugehorcht. DBeruhigend waren ibm 
des .Gefangenwärters lebte Worte Gasen winfte den 
Soldaten, den Befreiten abzuführen. Herr,“ fprach 
diefer bittend, „ich habe Wahrheit gefagt, gedenfet Eu⸗ 
red Verſprechens!“ — Die Soldaten führten ihn weg, 
und Gasen fprach zu dem Freunde: Gieb nicht alle 
Hoffnung auf, Du fiehit, ein Schimmer ift noch von ihr 
da. — Wie willft Du aber Kunde von ihm erhalten 7” 
Lad Caſas ſchwieg nachdenfend eine Weile; dann 
fagte er: „Sch felbit muß fort, ihn fuchen. Mein Herz 
fagt mir, er lebt, ich werde ihn finden. ” — Was much 
Gasca einwenden mochte gegen diefen Plan, der Greid 
blieb dabei, und am andern Morgen zog ee — nur be: 
gleitet von einem trenen Diener Gasca's, in das Innere, 
vpil Hoffnung und Bertmuen auf Oottes Hälfe, ab. — 

Bon Tage zu Tage hoffte Gasca auf Kunde von 
ihm, aber fie blieb aus, und ein halbes Jahr ging ohne 
alle Nachricht hin. — Er wollte Nunez Bela, Den Vice 
König, unterrichten von allem, aber em Schwur in Las 
Caſas Hand band feine Zunge. Numez follte nichts wiſ⸗ 
fen von Las Caſas Anweſenheit. 

Elvirens Trübfinn und Kummer nahm von Tage zu 
Tage zu. Nunez ſah forgenvoll die Jungfrau dahinwel⸗ 
ken, deren Geſundheit ohnedem durch die Gefangenfchnft 
fehr gelitten hatte. Ach, wie: oft beveute er, was er ges 
than; wie oft verwünfehte er jenen Schritt, der ihn zum 
Kinderloſen zu machen drohte. Und dennoch geftand er - 
wie, mas in feinem Sunern vorging. Elvirens Witten, 
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fie den Schleier nehmen zu laſſen, wurden immer drin⸗ 
gender. ° Mit gebrochenem Herzen ſagte er es ihr eud⸗ 
lich zu. Gasca wollte fd nach Etropa zurückkehren, 
und unter jenem Schutze follte auch Elvire Die Rüde 
reife wittreten, um fih in die ſtillen Mauern eined Klo⸗ 
fterö zu vergraben. Noch einen Wunſch hegte Elvire, 
Noch einmal wollte fie der geflebten Mutter Grab’ bes 
fuchen und an ihm beten, ehe fie einen Welttheil vers 
Geß, Indem fie das Glück ihres Lebens gefunden und fo 
ſchrecklich verloren hatte. Gerne gab Nunez der geliehe 
ten Tochter hierzu feine Einwilligung. — Er felbft wollte 
fie dahin begleiten. Alles wurde dazu in Stand geſetzt, 
und am andern Morgen beitiegen fle Die Mauilthiere, 
von Don Gasca und ihren Dienern begleitet, um dem 
Andenken ver geliebten Todten das legte Thränenopfer 
darzubringen. 

Nach z3weien Zagreifen erreichten fle bie Gegend. Sn 
wehmätlsiger Stimmung fölgten alle der trauernden Junge 
frau , die heute mehr einer Erfcheinung aus beffern Wels 
ten glich, als einer Staubgebornen. Sin ihren Zügen 
ſprach fich Die tiefſte Wehmuth aus, aber die Erinne⸗ 
tung An vergangene Zeiten, und die Hoffnung, die Ges 
ſchiedene bald wieber zu fehlen, gab dem hleichen Geſichte 
Elvirens eine himmliſche Verklaͤrung. 

Ein tiefes Staunen ergriff alle, als fie das Grab 
erhoͤhet nit friſchem grimenden Raſen, umpflanzt von 
duftenden Blumen, und beſthattet von einer fungen 
Palme finden. Ein glatter Stein Ing oben Darauf, in 
dein Die Worte eimgegräben landen: „Elvirens Mut⸗ 
ter!” md darunter: „Wriede fey mir ihr!“ — 
„Das that Huaskar,“ Tispelte die Juugfrau, und ſank 
anf ihre Knie nieder, ihr Haupt auf Dad Grab ſenkend. 
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Bewegen Iumeriten, zwiefach bewegt, fanf Nanez neben 
ige nieder, und afle Fnieten um fi — Das waren eis 
lige Deomente, dem jtillen Schmerze geweiht! — 

Das Seräufch und die Menfchenilimmen hatten Ha⸗ 
lipa, dev in ber Nähe an dem Waſſerfalle friiches Waſ⸗ 
fee zu fchöpfen gelommen war, herbei gezogen. Miß—⸗ 
trauiſch fchlich er heran, Uber welcher freudige Schrek⸗ 


Fen durchbebte ihn, als er die Betenben jah, die ihn nicht 


bemerften. Er flog zuräff zur Hütte, zu Huaskar und 
Las Caſas, des geitern exit. fie gefunden hatte, und nun 
noch in der Freude des Wiedenſehens unausſprechlich 
gluͤcklich war. Halipa faßte beide bei der Hand und zog ſie 
forte - „Was willſt Du mit uns?“ fragten beide den, 
Lächelnden. „Gchweige!” befahl er, und zog fie_ mit. 
fi fort. | f 

„I, daß ber Junging noch lebte und hier wäre, 
damit ich ihm vergelten könnte feine Liebe und Treue!” 
ſprach eben Nunez, als fie hervortraten aud dem Dif- 
Figte, und Halipa rief: „Hier iſt er, nun haltet Euer 
Wort!“ — — — — 

Ich lege die Feder nieder; bilde Du Dir, Rejer, 
mit Deiner Phantaſie die unbefchreibliche Scene! Denfe 
Dir das Erjtaunen, die Freude, das Glück der Lieben⸗ 
den, die fich am die treuen Herzen fanfen, die nun von 
neuem die Hoffnung faßten, die längſt für fie geſtorben 
war. — Nunez fand da, wie eine Bildfäule, Feines 
Wortes mächtig. Was ihn bewegte, war ein fanftes 
Gefühl, denn die Thränen perlten über feine Wangen. 
— Der erfte flumme Moment ging vorüber. Nunez 
trat zu Hnaskar, faßte feine Hand und legte fie in El⸗ 
virend Rechte. „ Hier,” fprady er, „über dem Grabe 
meiner Gattin fegne ich Euern Bund! Und Du, Der 
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Härte, fegne auch Du ihn,” betete er. Jetzt fanfen fie 
affe auf's Neue fich in Die Arme. Heiterkeit und Gere 
itrahlte von jedem Angeſichte. 

Da trat Gasca vor, 309 ein Pergament mit kaiſer⸗ 
lichem Inſiegel heraus und las: „Wir, Karl V., von 
Gottes Gnaden König von Spanien und Indien, wollen 
und beftimmen, Daß Huasfar, Graf von Tucunna, Statt: 
" Walter von Quito fen, und jeder unferer Unterthanen 
ihm als ſolchem unferm Statthalter Treue, Gehorſam 
und Ehrfurcht leilte!” Er entfaltete em Anderes — 
es war Las Eafas Ernennung zum Erzbiſchof von 
Quito. — Da erjt verflürte höhere Freude Nunez Anz 
geficht, und er und alle riefen: „Gott fegne den Kr 
.nig und das junge Paar, und den edeln Las Cafas! * 
Und diefen umarmend, ſprach unter Seinen Gasca ſein 

„Amen!“ 
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Der berzerhebende Ehorgefüng war eben im Dome ger 
geendet; noch braußten die feftlihen, gewaltigen Orgele 
töne durch Das ehrwürbige, gothiſche Gewölbe, Das von 
vielen Kerzen wunderfam erleuchtet war, zur Borfeier 
des morgenden Chriftfefted. Schon hatte. der groͤßte 
heil der verfammelten Menge in erniter und heiliger 
Stille den Tempel verlaffen, da trat auch der alte, arme 
Canzelliſt Rhode hinaus in Die ſchneebedeckte Straße, 
Noch voll von den frommen Empfindungen und wehmüs 
thigen Gefühlen, die des Dompaftord Rede in feinem 
Semüthe erweckt hatte, wandelte. er durch die Straße 
dahin. Ueberall begegnete ihm der Jubel und die Freude 
einer gluͤcklichen, wmfchuldigen Kinderwelt. Aus jedem 
Fenſter fiel hellever Glanz auf die Straße, dem innen 
ſchimmerten die bunten mit Lichtern geſchmückten Chrifte 
bäume, und die taufend Herrlichfeiten, Die an dieſem hei⸗ 
ligen Abend fo manches Kinberherz erfreuen. Ein Blick, 
den der alte Mann hin und wieder durch die heilen Fen⸗ 
fter warf, zeigte ihm Eltern, deren Ungefichtern vom 
der reinften und heiligften Freude Teuchteten, wie das 
Angeficht Moſis. Uber auch Diefer, jeden edlen Men⸗ 
fchen fo fehr -erfreuende Anblick wirkte eine Thräne im 
feinem Auge. — Was weint Der Greis, wo alle Welt 


fi freut? Was weint er, wo doch heute mm wenige 
Augen weinen? ed müßte denn ſeyn, daß bie innige 
Freude die Ihränen hervorlockte? — Iſt ed die Armuth, 
bie ihn Drüct und hemmt, daß er nicht befcheeren kann 
eine gleiche Freude feinen Kindern? — Ach, er hat ja Feine 
Kinder mehr, der Arme! Sieben Hügel auf dem Fried- 
hofe bergen fein Glück, und das Grab des adıten liegt 
fern im Norden. Moskau's Brandfadel leuchtete ihm 
beim Hinabfteigen in die Gruft! Nein, nun will ich nicht 
mehr fragen, was weint Du, alter Mann? — Fra⸗ 
gen will ich nicht mehr fo, denn ich fühle Dir nach, 
was Du fühlt, beim Anblick dev uͤberſchwenglichen Ehrifte 
freude der Eltern, Großältern und der blühenden Klei⸗ 
ven. Sch fühle Dein Weh. Du denfit zurücd an die 
Tage, wo auch Dir diefer Abend der feftlichite Des Jah⸗ 
red war, wenn Du von dem mähfam erworbenen Solde 
fo viel Dir erübrigt, an Deinem Munde Dir fo vieh 
abgefpart, Daß Du mit der treuen Gefährtin Deines Les 
Gens, nun auch Deinen blühenden Kindern den Chriſt⸗ 
baum puben Eonnteft, und die Chriftgefchenfe ordnen 
nach Alter, Art und Bebürfnig ber Tieblichen Knaben 
und Mädchen, Die Du dein nennen zu können jo glück⸗ 
ich warf. Daran denfit Du jest, und Dir fällt es 
ſchwer aufs Herz, daß das Alles vorüber it, und Du 
sun der alten Eiche gleichit, der Die Elemente ihren 
Schmuck geraubt haben, ihre Aeſte und Blätter. Ach 
wie wohl muß foldy eine Erinnerung thun; ich fehe es 
an Deinen Thränen! Aber wohin geheft Du, Greis? 
Das ift ja nicht der Weg zu der Meinen Straße, in 
der Dein Häuschen ſteht? — Das iſt ja nicht Deine 
Xhüre, die dort fliegt, Das ift ja das ſchwarze Then 
das zum Gottesacker führe! Er drücdt es leiſe auf — 
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er wanft hinein — über die Gräber hin — jebt fällt 
er auf feine Knie nieder — betet und weint. O Greig, 
jammre fo nicht! Siehe droben im Himmel ift auch 
heute Ehriftfeft, ja viel fchöner und herrlicher als hier 
unten. Giehe wie die Kerzen fo hell und herrlich leuch⸗ 
ten im himmlifchen Saale. Aber er weinet immer mehr; 
und als er fi) ausgeweint, da ſteht er auf, wanfte 
wieder über Die mit dem. Leichentuche der Natur, dem 
Schnee, bedeckte Gräber auf einem andern Wege zu 
feinem Häuschen. 

Wie lange ſchon hatte die treue Eliſabeth Des Gatten 
gewartet. Oft hatte fie gehorcht, ob es noch nicht an 
dem blanfen, meſſing'nen Klopfer raßle — aber Alles 
blieb ſtille. Sie bemeidete den Gatten, Daß er in den 
Zempel Gottes gehen Fonnte, während die Gicht fie 
bei der Kälte das Zimmer zu hüten nöthigte. Ach, wie 
wurden ihr die zwei Stunden feiner Entfernung fo lang! 

Die wehmüthige Erinnerung an dag verlorne Xels 
ternglück durchzuckte auch fie mit al’ dem ihr eignen 
Schmerze. Grade heute vor acht Jahren waren zwei 
ihrer Kinder an den Blattern gejtorben — heute vor fünf 
Sahren war Leopold aus ihren Armen gefchieden, um des 
fränfifchen Zwingherrn Fahnen zu folgen, und war nicht 
wiedergefehrt. Und Leopold war die lebte Hoffnung, die 
leiste Gtüße Der armen betagten Eltern ; Leopold war fromm 
und gut, war ber Bräutigam von des Nachbars lieblie 
chem Tüchterlein gewefen, follte bald ihr Gatte und des 
alten Vaters Amtsnachfolger feyn — Da erfchien Des 
Zwingheren Befehl zur Aushebung einer Heeresmacht 
gegen Rußland. Auch Leopold war bes Alters — er 
wurde zum Dienfte beitimmt, erhielt jedoch die Borgunft, 
länger bei den Eltern zu weilen. Aber auch er mußte 
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folgen dem Machtgebot, Dad ihn zus Schlachtbank rief. 
Er fiel bei der Einnahme Moskau's. So weit reichte 
ihre Kunde, Geitbem waren fie Finderlod, Die armen 
Eltern, und zu dem Kummer über deu. Berluft ihrer 
Kinder fam des Alters Weh und der Armuth Laſt, und 
die Theurung ber lebten beiben Sabre. Das Alles 
drückte fchwer, und mancher Seufzer halte in dem klei⸗ 
nen Stübchen feitbem. Daran dachte Mutter Elifabeth 
jest, und ihre Seele war betrübt, ihre Thränen rannen, 
und es war ihr in der Stille ihrer Einfamfeit, als ob 


die fefigen Geiſter ihrer acht heimgegangenen Kinder fie. 


umfehmwebten, und Leopold winfe, auch bald hinüber zu 
kommen in die befiere Heimath. 

is fie noch in dieſen Gedanken da faß, Flopfte es 
unten, und ber Deffnenden entgegen trat Vater Rhode 
mit rothgeweinten Augen und bleichen Angeſichte. 

Haft mich ja fange warten laffen auf Dich, Vater! 
fagte fanft die Mutter, und der Canzelliſt, der nicht der 
Gattin jagen mochte von dem Tobtenopfer, Das er feinen 
Lieblingen gebracht, jchob die Weite des Weges und bie 
Anfrage bei dem Freunde vor, die ihn abgehalten. — 


Sch habe Dich um die heutige Abendpredigt beneibet, 
Bernhard, jagte fie; denn ich weiß, wie herrlich an ſol⸗ 
chem Tage der Dompaftor ſpricht. — Nun mußt Du 
mich aber auch ſchadlos durch die Mittheilung halten. 


Der Eanzellift feufzte und rückte näher zum warmen 
Dfen. Bon de Ehriftfreude fprady er, Eliſabeth, und 
was er fügte, that mir wohl, aber ic, Dachte, wie Doch 
uns Alten jest die Chriſtfreude zu einem Chriſt⸗ 
leiden wurde, und das bewegte mich recht ſchmerz⸗ 
lich, daß ich, vergebe es Gott, die höhere Chriſt— 
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freude darüber gänzlich vergaß, und nur meines Schmer⸗ 
zes gedachte. ' 

Da rückte die gute Alte ihren Seufi näher, und ihr 
Arm lag um des Gatten Hald, und beide meinten wiee 
der. O ihe Armen, wie ift Euch ber fchüne Stern. un: 
tergegangen, und Die Engel Eurer Ehriftuacht find dro⸗ 
ben bei dem Herrn, und fingen bert ihr: Ehre fey 
Bott in der Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen! aber zu Euch will Fein Engel treten, 
der du fprecdhe: Siehe, ich verfündige Eud) große Freude! 

- Und dennoch venfet Eurer ein Engel und finnet 
darauf, Euch eime Freude zu bereiten. Segne Did) 
Gott dafür! — Drüben im Nachbarhaufe fibet Hann⸗ 
chen, Leopolds trauernde Braut, und puset den Chriſt⸗ 
baum füs die Fleineren Gejchwilter, und hinter ihr ftehet 
der Vater und fiehet zu, wie Die Piebe finnet, Freude 
zu bereiten, und er lächelt, und in dem Lächeln liegt Die 


- Wahrheit: ich bin ein glücklicher Vater, denn ich habe 


gute Kinder. Uber Vater, würbeft Du auch lächeln, 
wenn Du Deines Hannchen's Thränen ſäheſt? — Sie 
gedenft auch heute an Leopolds Scheiden, und ihre Herz 
ht vol Kummer, während ihre Hand für ihrer Gefchwi- 
iterlein Freude wirfet. 

Biſt Du fertig, Hannchen? fragte er endlich, und 
fie nicket mit dem blonden Köpfchen. So laß uns Die 
Kinder rufen! 

Da erhebt fie fih: Vater, fagt fie, wollen wie nicht 
Leopold's Eltern eine heit’ve Stunde machen und drüben 
den Kindern befcheern ? Das würde an biefem fchmerz- 
lichen Tage fie erbeitern. 

Ih danfe Dir, Hannchen, daß Du daran dachteſt. 
Ja, fie folen die Freude haben. Rufe Da der Magd 





daß fie alles hinüber trage. Alſo fpricht er, und gehet 
hinaus, ergreifet ein Licht und den Schlüſſel des Kellers, 
wo noch zwei Slafchen des Föftlihen Eilfers liegen, eis 
ned Freundes Gefchenf, und ftedet fie in die Säcke des 
Oberrocks, und Fommet wieder. Sieh, Hanuchen, fpricht 
heitern Gefichted der Vater, das will id) dem braven 
Alten befcheeren! Und er zeiget die Flaſchen. 

Und Hannchen ziehet hervor eine Haube, kunſtvoll 
geftickt von ihrer Hand in den Stunden, mo des Haufes 
Berforgung fie nicht in Anfprud) genommen, und zeiget 
fie dem Vater, der fie beifällig beichauet. Sie fagt: 
das ift mein Angebinde für Die Mutter. 

Darauf tritt Die Hausmagd herein und bringet Den 
reinlichen Korb, und. Hanndyen leget hinein die Gaben 
der Lieb’, und den Ehriftbaum ftellet fie oben darauf, 
Daß er nicht verlebet werde, und Beide gehen, indeß 
der Vater zurück bleibt. 

Schwebenden Trittes eilt Hannchen Die Stiege hinab 
und des Nachbars Stiege hinauf, und Flopfet leif an 
die Thüre, und tritt freundlich grüßend herein. 

Da überglänzt die Freude Die Angefichter Des trau⸗ 
ernden Paares, und mit Dem Kuffe der Piebe begrüßen 
fie die Liebliche. Als nun aber hinter ihr hereintritt die 
Magd mit der Kinder GSefchenfen, ba fraget bewegt der 
Canzelliſt: Was ift Das, mein Hannchen? Hier bei Ih⸗ 
nen wollte id) den Gejchwilterchen befcheeren, fagte fie, 
um Ihnen eine Freude zu machen. Da fieht er die 
Mutter Eliſabeth wehmüthig an. Sieh, Mutter, fpricht 
er mit wanfender Stimme, ber Herr fendet und Doch 
einen Engel zur Chriſtnacht! O, auch der Arme hat Doch 
noch eine Ehriftfreude, fo will es der Here! Und Die 
Mutter fchließt in ihre Arme das blühende Madchen. 
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Diefe nun rücket behende den Tifch in Mitten der Stube, 
jtellet den Ehriftbaum Darauf. Dorthin die Puppen für 
die Schweſterchen, zwei Schweizerinnen ; hierher den 
Hanswurſt im bunden Gewande für das Brüderchen, 
die fchönen Bücher, voll bunter Bilder, das Kochgeräthe 
von bfinfendem Zinn; die neuen Kleiderchen, Säbel und 
Flinte von Blech, und des Marzipan’s duftende Häuf: 
fein auf blanken Zellern, Aepfel, Birnen und Nüffe, 
und was fo des Herrlichen mehr war. Still erfreut 
ſahen's Die Alten, und meinten, die Pforten der Ber: 
gangenheit thäten fi) auf, und die fehöne Zeit ihres El⸗ 
ternglücö Fehre zurück. O täufchet Euch, Ihr Guten, 
und ſeyd glücklich in der Täufchung. Alles ift Täufchung 
hienieden. Seyd glüclich, auch wenn s nur einen Aue 
genblick dauern follte! — 

Kaum hatte Hannchen ihre Gefchäft beendigt, als 
‚fie and) eilte, dem Bater das Zeichen zu geben. Gie 
kehrt zurück, steckt die Lichter an, und harret. Erhei⸗ 
tert von der unerwarteten Freude, ftehen Die beiden Als 
ten da, und weiden ſich an dem Anblicke der Gegen: 
ftände, die jebt die einzige Hoffnung der Kleinen find. 
Die Magd des Nachbars ſteht voll Ermartung in Der 
Ecke. Sie kann nicht weg, fie will auch Theil nehmen 
an der Feftfrende ihrer guten Herrfchaft. Seht hört 
man Tritte auf der Stiege — bie Thür geht auf, und 
der Nachbar. mit den Kleinen tritt herein. Ein Ach! 
der Bewunderung entfliegt ihrem Munde. Gie ftchen 
eritaunt, und wiffen nicht Worte zu finden. Jetzt nä⸗ 
bern fie fi) langfam dem Tiſche — beſchauen neugierig 
dieß und jenes, und fragen: „Sit Das mein, Bater? 
Sit Das mein, Hannchen?” — Aber der Chriſtbaum 
it das Ziel aller Bewunderimg, denn an ihm it im 


buuntſcheckigter Herrlichfeit Das ſchönſte und nögfichfte | 


Spielzeug aufgehängt. Alle hatten nur Augen für Die 
Kleinen. Der Rachbar hielt feine beiden Flaſchen Eil: 
fee, und Hannchen Die geitichte Haube. 


Aber was find Das für zwei Männer in Mäntel 
gehüftt, Die da unten von entgegengefesten Seiten vor 
des Eanzelliften Thüre zufammentreffen, fid, beim La⸗ 
ternenlichte anfchauen, näher beichauen, und dann ein 
ander in die Arme fallen, wie zwei lang getrennte Freunde, 
pder wie ein Bater und Sohn, dem der eine ift alt 
und Der andere fcheint jung? Sit nicht der Paftor des 
Ganzelliiten Freund, der vou der Chriftfreude feiner 
Kinder fommet zu dem alten armen Freunde? Uber 
wer ift der andere? Allmächtiger Gott, ftehen die Tod⸗ 
ten auf? — ruft der Paſtor, ald er den andern fiehet. 


Leopold, biſt du ed wirklich? Ich bin es, Herr Paitor, _ 


antwortete dDiefer, leben die Guten noch? — Sie leben, 
Leopofd — aber fprich, woher kommſt du? — Bon 
ben Uſern Des Don Fomme ich in die Heimat) — dort 
war ich Gefangener, bis des Kaifers Huld mir Freiheit 
gab! — Doch er zog den Paſtor mit fih. Halt, fagte 
diejer, droben ift .Chriftabend. Weir ſcheint's, als hörte 
ich Kinderſtimmen. Da ift ficherfich der Nachbar und 
Hannchen mit den Kleinen heräbergefommen! Na, Leo: 
pold, zittre doch nicht fol Der alte treue Freund Rio: 
de's ging jebt mit dem wiebergefehrten, als tobt bes 
tranerten Jünglinge Die Stiege hinauf. Er öffnete leife 
die Thüre. Da ſchallte ihnen der Kinder Jubel entge⸗ 
gen, und die Alten hörten und fahen nichts, und Die 
beiden blieben in der Thüre flehen und Leopold zitterte 
und bebte, und bie Thränen machten, daß er nichts fahe. 
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Jetzt 309 der Nachbar feine Flaſchen Eilfer hervor 
und ſtellte ſie auf den Tiſch, und Hannchen hing über 
die Flaſchen die Haube für Mutter Eliſabeth, und beide 
nahmen der Alten Hände und führten fie zum Tiſche, 
auch ihmen zu beicheeren. — Da aber, ald Eliſabeth die 
Haube fah, ichlang fie wieder ihre Arme um das blüs 
hende Hanndyen und ſprach: o, DaB ich dir auch ein 
Liebes an’s Herz legen Fünnte und fagen: Das fen deine 
Ehrijtfreude! Sest fiel der Paſtor ein: Mutter Elifa« 
beth, da it eind; da iſt Hannchen's und dein Leopold! 
Er lebt, und ftehet mitten unter euch und ihr jehet ihn 
nicht und mich, der ich euch auch ein Engel bin, der 
große Freude verfündigt! — Da fuhren alle herum, 
und den Mantel abwerfend, ftand Leopold vor ihnen 
und breitete feine Arme aus. — Und an das Mutter: 
herz, an dem er zuerft gelächelt und geweinet, fünf er 
zuerit, Dann in des bebenden Waters Arme, der ihn 
betaftete, obs nicht ein Geiſt ſey — dann an Das vor 
Freude und Schrecken und Geligfeit erbleichenden Hanne 
chend Herz — zulegt in Die Arme von Hunnchend Va⸗ 
tr. O ihre Glücklichen, wo iſt nun euer Leid? Wo 
euer Kummer? Weinet ihr wieder? Ach, dag find nicht 
Thränen des Schmerzes, das find Thränen der Freude! 
Und als fie alle fo ftanden im Aufruhr unbejchreiblicher 
Sefühle, da hob der Paitor feine Hände auf gen Himmel, 
und fprach mit vor Rührung wanfender Stimme: Ehre 
fey Sott in der Höhe! — denn Fried’ und Freude iſt auf 
Erden und den Meenfchen ein Wohlgefallen; und wie 
von einem Gedanken ergriffen, fanfen fie alle nieder auf 
ihre Knie und lobeten Gott. — Die Magd aber trock⸗ 
nete mit der Schürze ihr Auge und ſchlich hinaus, und 
die Kinder jtanden und blickten Die Gruppe an, und 


wußten nicht Beſcheid. MS aber dieß Opfer gebracht 
war vor dem Allerbarmer, da entforkte Der Nachbar 
die Eilfer Flaſchen, und Die bervorgerufene Magd holte 
Gläfer und er füllte die Gläfer zum fröhlichen Willfomm, ' 
und als fie überfelig am Tiſche faßen, feliger noch wie 
die Kinder, ergriff der Paftor Leopolds und Hannchens 
Hände, und legte fie in einander und fprach: was Gott 
zufammengefügt hat fol der Menſch nicht feheiden! Und 
die Verlobung wurde gefeiert am dieſem glücklichen 
Abende und bald darauf die Vermählung, und neu auf 
lebten die Alten; und als nad) Jahren der heilige Chriſt 
erfchien und fie den Enfeln den Ehriftbaum befcheerten, 
da sprach der alte Freund, der Paftor: fiehit du, Nhode, 
dag Dir der Herr eine Chrijtfreude befcheert groß und 
herrlid, wie ich fie dir einſt verfündigt; und fie drückten 
fich beide die Hand, und der Ehriftabend blieb ein Freu⸗ 
denfeft doppelter Art für fie alle, fo lange bis fie ihr 
Ehriftfeit drobden im großen Baterhaufe feierten und ihr 
Haltelujah in Das der Engel Gottes mifchten. 
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1. 


Unter ver Regierung König Franz des Erften und 
Heinrichd des Zweiten hatte der Proteftantismus in 
Sranfreich Eingang gefunden, Wurzel gefchlagen und 
war ſchon zu einem Fräftigen Baume erftarft, deſſen 
Wachsthum frifh und Fräftig noch immer die ftarfen 
Aeſte weiter verbreitete und den Wipfel fröhlich zum 
reinen Himmelsäther hob, trotz der Stürme Toben. 
Denn nicht in ftiller , heiterer Srühlingsruhe war er 
alfo gewachfen: — in Stürmen war er jtarf geworben; 
und wenn fie auch noch fo wild in feinen Aeſten tobten 
und wühlten und den Wipfel umberfchleuderten — im: 
mer tiefer fenften fi) Die Wurzeln feines Lebens. Mit 
einer Heftigfeit, die man Wuth nennen Fonnte, mit glü= 
hendem Fanatismus wurde der Proteftantismus befämpft. 
Scheiterhaufen zündete der Fanatismus unter den über: 
zeugangtreuen Märtyrern für Die lautere Gotteswahr⸗ 
heit an — aber wenn auch unter Höllenqualen das Les 
benslicht diefer Männer des Lichts erlofch — die Wahre 
heit erlofch nicht , und heller ſtrahlte ihr Licht in die 
Finſterniß. Heinrich der Zweite verfuhr wilder, uns 
menfchlicher, als der ritterliche Franz der Erite. Hein⸗ 
rich wurde von Den erbittertften Feinden des Proteitans 
tismus, den Guifen, bie man mit Recht die Nepräs 
4”, 
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ſentanten des Fanatismus, wie des Ehrgeizes nennen 
mag, gehetzt. Ihre Saat war Haß und Wuth, und die 
Frucht derſelben Blutſtröme und gräßliche Mordſcenen, 
Menſchenelend und Bürgerkrieg bis zum Kulminations⸗ 
punkte — der Bartholomäusnacht. — Jenes gräufiche 
Edikt von Escouan war ergangen — es ſprach das To⸗ 
desurtheil allen Proteſtanten Frankreichs. Schlau läs 
chelnd blickte die verruchte Diana von Valentinois auf 
die Folgen dieſes Ediktes, das ihr und der Guiſen Werk 
war — denn ſie verſprachen ihren Reichthum zu meh⸗ 
ren, da die konfiszirten Guͤter der Proteſtanten, moch⸗ 
ten fie nun als Opfer fallen oder den biutbedingten Bo⸗ 
den des Vaterlandes fliehen und in wirthlicher Fremde 
ein freied Dafeyn und Glaubenleben fuchen, und bie 
daraus erlüßten Summen floffen in ihren Schab. Schlau 
lächelnd blickten Die Guifen Darauf hin, Da aud) fie ihre 
Rechnung dabei fanden, obgleich nicht fo materiell wie 
jene, doch aber ihnen werther — fie fahen ihre Macs 
‚und ihren Einfluß wachen. 

Der König wurde von drei Seiten, den zwei'genann« 
ten und der ber Priefterichaft, fanatifirt. Nicht genug ſey 
es, fagte man Ihm, im reichen Mittelitande die Ketzer⸗ 
brut auszurotten; weiter hinauf muͤſſe Die ftrafende, züch⸗ 
tigende Hand der Gewalt greifen, in bie höchften Stände, 
da fey Das Haupt; und fen das gefullen, fo fehle Die 
Kraft und leicht fey der Sieg. Im Parlamente von 
Paris bezeichnete man dem Monarchen die Ketzer und 
Anhänger des Proteſtantismus, fowohl öffentlichen als 
heimlichen. Das leuchtete dem Monarchen ein. Das 
Mittel war bald gefunden, der Weg bald bezeichnet. 
Glaͤnzende Namen im Parlamente vor Paris jkanden 
ſchon auf der Lifte, Namen, die man aus guten Grän« 





| BB . 
den am Hof nicht mit den wohlwolfendften Empfindun⸗ 
gen nannte. Dort, wo talentvolle Redner der Glau⸗ 
bens= und Gewiffensfreiheit Dad Herzen und Geiſter be: 
herrjchende Wort fprachen, von wo aus fo Manches jo 
unerwuͤnſcht ſchnellen Eingang beim Volfe fand, mußte 
dad Uebel zuerft gebannt, vertilgt werben. Das lag 
klar am Tage. Vom Plan zur That war nur noch ein 
Schritt, und er wurde gethan. Die Merfuriale 9) 
bot die fchönfte Gelegenheit Dazu dar. Unvermuthet, fo 
mar der Plan, follte der König in das Parlament tres 
ten und in eigener Perjon jene Handlung vornehmen, 
Die bisher die General: Profuratoren geübt hatten. Es 
geſchah. 

Gerade damals verhandelte das Parlament über die 
Ausführung des koͤniglichen Ediktes von Escouan und 
mehrerer anderer Gegenftände, Wehnlicyes bezweckend. 
Die Fanatifer hatten fehnell entichieden — aber ba er: 
hoben fi) Sprecher für Wahrheit und die ewig heiligen 
Menfchenrechte, deren Wort mit Schwertesfchärfe traf, 
deren Gründe unumſtoͤßlich erfchienen, und es entipann 
‚fid) ein Kampf, der um fo wilder wurde, je leichter Die 
Leidenfchaften von der einen Seite, Die der andern weck⸗ 
ten, ein Meinungskampf feltener, merfwürdiger Art. 
Und mitten in Diefem Sampfe öffneten ſich die Flügel- 
thüren des ungeheuern Saales, und mit allem Pompe 
Eöniglicher Majeſtaͤt trat der König herein, von einem 


*) Karl VIII hatte ſolche Merkurialen angeordnet. An 
der letzten Mittwoche (Dies Mercuri, daher der Nas 
men) des Monats begab fich der Fönigl. General⸗Pro⸗ 
kurator in's Parlament, zu unterfuchen, ob alle Glieder 
ihre Pflicht erfüllt. Er übte dabei gegen die Fehlenden 

‚ eine große Gewalt — bis zur völligen Abfegung. 
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‚zahlreichen glänzenden Gefolge begleitet. Eine augen= 
blicfliche Wirfung brachte dieſes unerwartete feltene Er⸗ 
eigniß hervor. Tiefe Stille ruhte auf der Verſammlung, 
und lauernde, triumphirende, hämifche Blicke flogen her= 
. Über zu denen, Die es gewagt, eine Sprache zu reden, 
der man fo gerne Ohr und Herz verfchloß. 

Nach der Begrüßung der Berfammlung flog ein bliz- 
zender Blick des Königs über dieſelbe, und mit herri- 
fhem Zone befahl er Die Fortfegung der Verhandlungen. 
Da hob ſich Dort der Muth und hier fchwoll das Herz 
von edler Begeifterung, und der Feuerſtrom der Rede floß 
wieder ungehemmt. Während unter beifälligem Lächeln 
des Königs glühender Fanatismus feine unbegründeten 
Machtfprüche dommerte, fehwiegen Jene. Triumphirend 
blickten diefe auf fie, meinend, nun fey der Sieg ihr. 
Waren ſie's? — Ihr Kurzfichtigen! Nein, jebt ſpra⸗ 
chen ſie, als dort alle Pfeile verſchoſſen waren — und 
das Herz ſprach, die Seele, der Geiſt, die Wahrheit, 
Das ewige, heilige Recht — — ſprach mit ſiegender, 
hinreißender Kraft. Die Parlamentraͤthe Ferrier, du 
Faur, du Bourg ſprachen mit einer Freimüthigkeit, die, 
obwohl ſie ſtreng die Schranke der Beſcheidenheit hielt, 
dennoch Furchtloſigkeit ſelbſt vor dem Monarchen an den 
Tag legte, obwohl Zweck der Ankunft der Koͤnigs und 
Abſicht deſſelben von ihnen durchſchaut war. Aber küh⸗ 
ner noch ſprach der Parlamentrath Claude de Viole, 
Herr von St: Flour, ein edler Anvergnate. 

Wahr its, ſprach er mit einer fonoren Fräftigen 
Stimme und hinreißendem Yener, und das Auge ſchoß 
Blitze unter den bufchigen Wimpern hervor, und Die 
heftige Erregung des Gemüths gab dem ganzen bleichen, 
von fehwarzem Haare ummallten Gefichte einen‘ Aus⸗ 
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druck, ber an die Propheten Iſraels erinnerte. Wahr 
iſt's, ſprach er, daß der unheilvolle Religionszwiſt das 
Baterland ‚in eine grenzenloſe Verwirrung jtürzt, DaB er 
alle Bande gefeblicher Ordnung loͤßt, daß er die unver: 
äuſſerlichen Rechte des Menſchen mit Füßen tritt, Daß 
er die Hand bewaffnet, Die mit dem friedlichen Pfluge 
den Ader zu furchen beitimme iſt; aber wer fehürt bie 
Gluth, die zur verzehrenden, Frankreichs köſtliche Güter 
verzehrenden Flamme wird? Ich bekenne es frei vor 
Gott und der Welt, daß ich jener Kirche angehöre mit 
Herz und Seele, die Glaubens⸗ und Gewiffengfreiheit 
als ihr Palladium und Gottes reines unverfãlſchtes Wort 
als ihre einzige, aber auch von den Pforten der Hoͤlle 
nicht zu ſtürzende Stütze hat. Der, frage ich, hebt ung 
wie die wilden Thiere des Wuldes? Wer mordet unfer 
ſtilles Glück?: — Wer ſchleppt uns zu Scheiterhaufen? 
Wer trägt bie. entſetzliche Schul? Mit den Worten 
Elias, des. Gottesmannes, fpreche ih, wie er zum 
‚gottlofen Ahab: Biſt du es nicht, der Iſrael verwirret? 
— Und fein ilecpenher Blick traf den König, daß er 
‚erhleichend das Auge niederſchlug, wie. der Sünder vor 
bem Richterfpruche des Reinen, wie David einſt vor 
Nathan. Der Koͤnig gewann ſeine Faſſung nicht wieder. 
Er hob die Verſammlung auf ‚und verließ den Saal in 
fieberhafter. Bewegung. 

Mit dem herzerhebenden Sbſtbewußtſeyn des Edlen 
nach vollbrachter Glaubens » ‚und Gewiſſenspflicht, trat 
Viole in Das Gemach, wo Guy, fein vierjähriger Sohn, 
ihm bie. Aermchen freudig entgegenbreitete, freudiger wie 
font, wenn der Vater mit den Wolfen Des Kummers 
und Mißmuths auf der ‚Stine in dag Gemach trat; 
denn heute leuchtete ſein Auge, und über ſein ganzes 
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Antlitz war das eicht ber reinſten Seelentuhe ind See⸗ 
lenheiterkeit verbreitet. Er zog den ſchonen kräftigen 
Knaben an ſein Herz und drückte den Eegenskuß auf 
feine Stirne. Der Knabe wußte es, daß er den Vater, 
wenn er aus dem Parlamente Fam, nicht fidren durfte, 
da er gewöhnlid, Arbeiten mitorachte, und ſo wandte er 
denn auch jetzt ſich zu feinen Spielen, indeß Viole fi ch 
in einen Polſterſtuhl niederließ und den Begebenheiten 
dieſes wichtigen Tages nachdachte, nicht ahnend, daß im 
Pallaſt des Königs fein und feiner Sreunde Todesur⸗ 
theil jebt eben gefprochen wurde ; wie denn der Edle 
‚nicht "glaubt an der Bosheit Rachepläne, ia fi ie nicht den⸗ 
Fen kann, weil er felbft ihrer unfähig ift. 

So nahe andy die Gefahr über ben Häuptern der 
Edlen fehwebte, fo ftanden fie doch nicht allein. Selbſt 
in des Louvre's Prunfgemächern ftanden gleichdenkende 
Freunde, Die freilich nocd, nicht den Muth hatten, öffents 
lic) zu befennen ihre heiligſte Ueberzengung: ’ "Kaum wa⸗ 
ren die Schleier einer’ mondlofen, von regnerifchen Wol⸗ 
ken noch verdunkelten Juniusnacht herabgeſunken über 
die Rieſenſtadt, und kaum wehte linde Kühle nad) einem 
ſchwülheißen Tage, Erquickung dem’ Müden, da trat, in 
‚einen weiten Deantel, faft unerkennbar eingehllt, ein 
biederer, erprobter Freund Viole's in das Gemach. Nicht 
bie heitere Freude, Die Viole nad): den Vorgängen biefed 
Tages in feinem Antlitze zu leſen dachte, zeigte es, viel⸗ 
mehr einen ſchmerzlichen Ausdruck. 

Der Freund ergriff Viole's Hand. Gott lohn' es 
Euch, fagte er mit tiefere Rührung, was Ihr heute ges 
than; aber Euer Wort war ein brennender Pechkranz, 
ber zündend in einen Pulverthurm fuhr , deſſen Trüm: 
mer End) zerſchmettern, Euch zuerſt, wenn Ihr nicht 
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Das einzige noch übrige Mittel wählt, dem Verderben zu 
»entgehen. . Euer Urtheil, fuhr er fort, iſt geſprochen ⸗¶ 
Tod. — 

Ich ſtehe in Gottes Hand! ſprach Viole, ſich mit 
männlicher Würde erhebend. 

Irre ich nicht, fuhr der Treue fort, ſo heißt das ſo 
viel, als Ihr wollt das Kommende erwarten? — 

So iſt es; war Viole's Antwort. 

An Eurem Muthe zweifelt Niemand, nahm jener 
mit warmem Eifer das Wort, der es vernahm, wie Ihr 
heute geſprochen; aber als eine Unklugheit der unver⸗ 
antwortlichſten Art wird es von Jedem erkannt werden, 
wolltet Ihr Euch ruhig hinſchlachten laſſen, und dem 
Glauben, dem Vaterlande einen fo Fühnen Streiter — 
und, feste er mit bebender Stimme hinzu — dieſem 
unmündigen Kinde den treuen Vater rauben. Ihr müßt 
fliehen, Biole, fliehen wie Ferrier, du Faur und du 
Bourg. Gie find’, die Euch mit allen Edlen darum 
befchwören laffen. ' 

Sie flohen? fragte erjtaunt Viole. Er Dachte einen 
Augenblick nach, Dann fah er auf den blühenden Kna⸗ 


>. ben, Der unter feinen Spielen eingefchlummert war und 


num fo fanft fchlief, und fein Auge wurde feucht. Des 
Freundes Rede, ſeine Erinnerung an die Baterpflicht, 
hatte ihres Zweckes nicht verfehlt. Ja, ja, fagte er 
langſam, fo weit ift es alfo gefommen, daß Frankreich 
ſeine Soͤhne von ſich ſtößt! — 

Frankreich nicht! ſprach verweiſend Jener, hadert 
nicht. — Jetzt iſt am wenigſten der Augenblick dazu. 
Noch einmal erinnere ich Euch an Eure Vaterpflicht, 
Viole. Seht den engelſchönen Knaben, mutterlos iſt er 
— von Euch allein. — 
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Schweig, um Gotteöwillen! rief Viole — mahne 
mich nicht an Das, was ich verlor — jetzt nicht! 

Und dringender wurden des Freundes Bitten. Cr 
fonnte endlich nicht mehr wiverftehen. 

Wohlen, rief Viole, ich will Eure Stimme als. die 
warnende Stimme Gottes anfehen. Sch will fliehen — 
aber nur mit dem Knaben, anders nicht, und wie wird 
das möglich jeyn ? 

ch Fannte Euer Baterherz, Viole, ſprach der Sreund, 
feine Hand ergreifend. - Es iſt Dafür geforgt, Daß She 
Euer Kind mitnehmen könnt. Nur beſchwoͤre id) Euch, 
eilet, ehe es zu fpät feyn dürfte Die Nacht ift mild, 
fie wird dem Knaben nicht fehaden, und die Reife, wie 
ich hoffe, eben fo wenig. 

Viole ordnete nun ſchnell das Nöthigite, packte Geld 
und Papiere ein und war bald zu Ende. Ueberlaßt mir 
Das Weitere, fagte.der Freund zu ihm, und jo ließ er's. 
Nur fein treuer Diener, der mit ihm jung gewefen und 
alt geworden war, begleitete ihn. Dieſer ſchlug Guy in 
feinen warmen Mantel, und unter Dem Schutze ber Nacht 
verließen fie Das Haus ſtill und unbemerft. Der Knabe 
fchlief fanft auf Des Dienerd Arm. Aber faſt hörbar 
Elopften Die Herzen. Sie ‚bogen unfern des eben ver- 
laſſenen Haufes in eine kleine, finitere, dumpfe Gaffe, 
‚und Viole hatte bald die Richtung verloren, in welcher 
‚fie wanderten. Der Freund aber jehritt vafch zu. Ihm 
ſchienen dieſe Wege, die durch Paſſagen und Winfelgäß- 
chen führten und durch Gegenden der Stadt, die Viole 
‚nie gekannt, wohl befannt zu ſeyn. Er fah fich nicht 
‚einmal um. Nachdem fie auf diefe Weiſe in Den felt- 
famjten Krömmungen und Windungen — nur ſehr fel- 
ten über öffentliche Pläge oder volfbelebte Straßen, ges 
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wandert eine gute Weile, ſah ſich Viole zu feiner größ: 
ten Verwunderung an einem füdlichen Thore von Paris, 
wo er fid) zum eriten Male wieder erfannte, aber auch 
zweifelte, daß fie unangefochten durchfommen würden, 
da eine Söldnerwache das Thor befebt hielt. Indeſſen 
auch hier wurde durch Des Freundes Hülfe die Gefahr 
entfernt. Er raunte ber Wade etwas in’d Ohr — 
diefe grüßte ehrfurchtvofl und — fle waren aufferhalb 
Paris. — Noch eine Weile wanderten fie ftille, theils 
auf Wegen, theild über das Feld hin, bis fie am Saume 
eined Gehölze anfamen, wo auf ein faum merfbares 
Zeichen des Freundes alsbald ein Mann aus dem Walde 
heraustrat, der zwei herrliche Roſſe am Zügel führte, 

Bis hierher Hatte Feiner der Flüchtlinge ein Wert 
geredet. Stumm, wie das Grab, waren fie dahin ges 
fchritten ; mit einer Schnelligfeit, Die aber auch Feine 


Unterredung würde zugelaffen haben. Ermüdet ließen fie 


fi) auf des Freundes Geheiß auf Den Rafen nieder. 
Ihr feyd nun für's Erfte gerettet, ſprach heiter ber 
Freund, und Gott wird für das Weitere ſorgen. Seht 
erquiefet Euch noch einmal zur weitern Reife. Und mit 
diefen Worten reichte er Wein und Speifen hervor, Die 
er aus Beſorgniß feinem Diener ſchon gegeben hatte. 
Nachdem die Diener ſich zurückgezogen hatten, ergriff 
Biole des Freundes Hand und drückte fie an fein Herz, 


‚die tiefempfunbenften Dankſagungen ausfprechend, da er 


wohl jest einfah, daß der treue Freund ihn nicht nur 
gerettet, ſondern auch fich felbft der größten Gefahr 
ausgeſetzt hatte. 
Dieſer aber lehnte den -Danf von ſich ab und fragte: 
Wohin getenfet Ihr nun Eure Flucht zu richten? Das 
Serathenite duͤnket mir, Ihr wählet la Nochellel — 


12 


Viole dachte eine Weile nad), dann ſprach er: Nicht 
doch, ich gehe nach Auvergne. Dort in Den Bergen 
meiner Heimat) bietet ſich mir, wenn mein feſtes Saint: 
Flour mir feine Sicherheit mehr gewährt, fo mancher 
fihere Schlupfwinfel dar, der dem Fremdling unzugäng- 
lich und mir durch die Streifereien der Jagd befannt iſt, 
daß ich in diefen Höhlen lange mich aufhalten Fan. Und 
— follte auch Dort Feine Sicherheit mehr feyn, fo wird 
mich die Hand dee Vorſechung, Die mid) ja Der erften Ges 
fahr durdy Eure Freundeshand entriß, nach Perpignan 
oder la Rochelle leiten, wo ich. leicht hinüberfchiffen kann 
nach Englands freier Küſte. 

Das ſtelle ih Eurem Ermeflen anheim, verfebte dar⸗ 
auf der Freund, aber wo erreicht Euch die warnende 
Freundesſtimme, wenn fie follte Gefahr zu verfünden 
haben? j 

Schreibt nur an Pierre Rabaud, meinen Kaitellen 
zu Saint: Ylour — oder an Meichel Salers, der über 
meine Forfte bei Saint Flour.die Aufficht führt, dann 
fommen Eure Briefe fiher in meine Hand, wo ich auch 
weilen mag. 

Noch Vieles befprachen Die Freunde, noch Wichtiges 
trag Viole dem treuen du Pleſſis⸗Mornay, fo hieß ber 
Freund, aufe — Dann umarmten fie ſich unter Thrä« 
nen und Gegenswünfchen, dee Diener bettete den Kna⸗ 
ben warm und fo ritten fie fchwerem Herzens in Die 
ſtille dunkle Nacht hinein, indeß du. Pleffis nach Paris 
zurückfehrte, um ſchnell noch fo viel von Viole's Ange⸗ 
legenheiten in Ordnung zu bringen, ald vor Tagesans 
bruch möglid, wäre. Er hatte ſich getäufcht; denn ale 
er nach einer halbftündigen eiligen Wanderung bei Bios 
le's Wohnung ankam, fand er Alles zertrümmert und 
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gepfindert — ein fchauberhaftes Bild ber Zerſtörung. 
Knirſchend jah er es. Er trat. in Das verödete Haug 
— da jlärzten noch einige hart mißhandelte Diener bes 
Entflohenen hervor und. flehten ihn um feinen Schuß, 
um Unterhalt au. 

Seyd ‚getroft, ſprach der edle du Pleffis, ihr follt 
_ hinfort-in.meinem Dienfte bleiben, bis beſſere Zeiten 

euch wieder dem braven Herrn zuführen. 

Da umfchloffen fie mit ihren Armen feine Knie und 
Sreudenthränen gaben ihre Empfindungen Fund. 

Nun fragte Du Pleſſis nach dem Grunde diefer Zer« 
- flörung und die Diener erzählten, daß Faum Viole mit 
du Pleſſis das Haus verlafien . gehabt Habe, als ſchon 
daffelbe von Söldnern umftellt worden und der wilde 
Marquis von Zavannes hereingetreten fey, nad) Viole 
zu fragen. Gie Fonnten nichts fagen als, er ſey nicht 
zu Haufe Schlau und tückiſch lächelnd, befahl er dar⸗ 
auf, Das Haus zu dDurchfuchen. Sie fanden Niemanden, 
Da ergriff eine wahre Berferferwuth den wilden 
Normann. Er raßte und befahl feinen Soldaten, Alles 
zu vauben und zu zeritören, was dem Keber gehürt 
habe. Dieß geichah mit viehifcher Wuth, die fich dann 
auch in blutigen Mißhandlungen der beiden Diener ent: 
Ind. Erſt nachher befam Tavannes Befinnung, Viole'n 
nachzufegen. Dieß unterbrach ihe Zerſtoͤrungswerk; aber 
auch dieſe Nachſtellungen blieben erfolglgs und, ſchäu⸗ 
mend vor ohmmärhtigem Zoene , kehrte Tavannes nad) 
dem Louvre zurück, dem König Das Mißglücken bes 
Fanges zu berichten. Auch der König gerieth auffer 
ſich vor Zorn und feine ganze Umgebung mußte es ent⸗ 
gelten, daß gerade Viole, den er fo glühend haßte, ges 
ade dieſer, der ihn mit dem zweifchneidigen Schwerte 
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feiner zermalmenden Rede fo tief getroffen, ihm entron⸗ 
nen war. Doch Biple war es nicht allein, ver fein 
Heil in der Flucht gefucht und gefunden, auch Terrier 
und du Val waren dem Moͤrderarm entronnen; du Faur 
und du Bourg, Foix, Zumee und de Ian Porte waren 
fo ungluͤcklich auf der Flucht ergriffen zu werden. Die 
DThore der Baſtille fchloffen fich hinter Allen, und hinter 
den Meiften verfelden auch bald die Pforten Des Lebens. 


2. 


In der, an vulfanifchen Bergen der feltfamften For⸗ 
men, fo reichen Auvergne, Die Damals noch zum gröfe 
fern Theile von ungeheuern Wäldern bedeckt war, Ing in 
faft gleicher, beträchtlicher Entfernung von den Gtäbten . 
und Städtchen Pierrefart, Eonladez, la Boute und Lon⸗ 
gert in einem fehr breiten, Iavagrundigen, waldbedeckten 
Thale in tiefer Abgefchiedenheit und getrennt von Den zu 
beiden Seiten des Thales in faft halbſtundiger Entfer⸗ 
nung ſich hinziehenden Bergreihen, ein einzelner von 
ſchroffen Felſenzacken bedeckter Berg, deſſen Kegelform, 
iſolirte Lage, Baſalt⸗, Kalk⸗ und Tuffſteinmaſſen ihn als 
einen einſtmaligen Vulkan deutlich bezeichneten. Er war 
ſchwindelnd hoch und ſo jäh, daß er nur auf einer Seite 
und zwar auf einem in die Felſen mühſam gearbeiteten 
Pfade, der oft die Geſtalt einer Stiege annahm, auf 
der nur ein einzelner Menſch aufwaͤrts ſteigen konnte, 
zugänglich war. Der Krater war ſeit Jahrtauſenden 
ausgebramt, viefleiht, ja mit Grund zu vermuthen, 
Ing die Zeit, wo Diefer und alle Vulkane, Die Die Aus 
vergne bedecken; weit hinter den Grenzmarfen aller Ges 
fchichte und Ueberlieferung. Der Srater hatte feitdem 





45 


fich mit Erde angefüllt, geebnet und bot fo den Vor⸗ 
vätern der Familie de Viole, die aus der Dauphine ein« 
gewandert war, einen höchſt vortheilhaften Pla zum 
Erbauen ihrer Burg Saint-Flour: Die Familie Saints 
Flour hatte fi ch in zwei Linien getheilt, deren eine auf 
diefer Burg, die andere auf dem Schloffe Arbeque, une 
weit Pont de Royan, in der Duuphine, wohnte. 

Bon Genf herüber war zu ihnen Das Licht des Evan 
geliums gedrungen, und diefe Familie war eine der erften - 
protejtantifchen in ber Dauphine und Auvergne. Im 
Laufe der Zeiten indeffen war die Familie fehr geſchmol⸗ 
zen. Jene, die auf Arbeque wohnte, nannte fich de 
Viole d'Arbeque, diefe de Viole de Saint: Flour, und 
‚Claude de Biole de Saint: Flour war der lebte Spröß: 
fing Diefer, Robert de Viole d'Arbeque der lebte jener 
Linie. Viole, der Parlamentrath, wohnte auf der Burg 
Saint:Flour und lebte dort die Tage eines ſtillen unge: 
flörten ehelichen Glückes. Innige Liebe hatte ihn mit 
einer der edelften Sungfrauen der Auvergne verbunden, 
und Die Tage flohen dahin, wie lauter Sonn- und Feft- 
tage des Glücks, da ihre Liebe durch die Geburt Guy's 
noch beiliger, fefter wurde Doch es Famen nun auch 
die Werftage des Elends über Die glückliche Familie, da 
Elaude De Viole zum Parlamentrathe zu Paris ernannt” 
wurde. Diefes Ereigniß zog ihn hinaus aus dem Fries 
den feines häuslichen Lebens in däs vielbewegte Staats⸗ 
leben, in die wogende Welt einer Hauptftadt. Die Ehis 
märe des Chrgeizes, der oft auch dem edelften Herzen 
zugänglich iſt, zeigte ihm anfangs Alles im Lichtglanze. 
Sie zerrann bald in ein leeres Nichts. Seine geliebte 
Gattin raubte der Tod von feinem Herzen und bettete 
das warme frifche Blüthenleben in die Falte Erde. Und 
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mit ihrem Zode fielen alle Blüthen Viole's ab. Schwer 
lag die eherne Hand des Geſchicks auf ſeinem edeln 
Herzen. Er wollte fliehen in die Einſamkeit mit ſeinem 
mutterloſen Säugling, um ganz ihm und ber duͤſtern 
Erinnerung an das verlorne Glück zu leben; aber das 
Streben, feinen Glaubensgenoſſen Ruhe und Freiheit des 
Gewiffens zu erfämpfen, hielt ihn zurüd. Noch eine 
Reihe von Sahren hielt er aus unter teten Kämpfen, 
bittern Kränfungen und betrübenden Erfahrungen. Da 
trat jened Ereigniß ein, das Anfangs Diefer Erzählung 
mitgetheilt wurde und, ald Flüchtling geächtet, betrat er 
fein Saint-Flour wieder, einft der Wohnſitz der Freude 
und des Glücks, jebt ber ſtille Ort der Trauer, der 
Beſorgniß. 

Zu ſeinem Vetter Robert de Viole auf Arbeque 
mochte er ſich nicht begeben. Zwieſpalt war unter ihnen. 
Robert hatte nur ein Kind, eine Tochter. Er ſah ſei⸗ 
nen Stamm ausſterben, und das ſtimmte ihn mißmuthig, 
feindſelig. So oft ſie ſich früher geſehen hatten, waren 
ſie uneinig geworden, und dieſe häufigen Zwiſte waren 
zuletzt zu offenem, bittern Hoffe und unverfühnlicher 
Feindichaft geworden. Darım war der unglücliche Flücht⸗ 
fing jet ganz auf fish felbit befchränft, war um fp uns 
glücklicher, als auch noch der Schmerz ihn traf, feinen 
Guy, das einzige Wefen, was feinem Herzen geblichen 
war, in Folge der KReifebefchwerden erfranfen, fehwer 
erfranfen zu fehen. Tief erfchütterte das fein, ſchon 
ohnedem durch Die harten Schickſalſchläge verwunbetes 
Herz Alle Beforgniffe wegen feiner Sicherheit ver⸗ 
ſchwanden vor der um des Knaben Leben. Tag und 
Tracht ſaß er an feinem Bette und lauſchte den fleberi« 
schen Athemzügen des Geliebten. Alle Bitten des treuen 
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Rabaub waren umfonft — er wollte Feine Ruhe, feinen 
Schlaf genießen. Der Schmerz drobte feines Lebens 
Kräfte zu verzehren. Doch Die gütige Vorficht erbarmte 
ſich des Biglgeprüften. Die Heilmittel brachten günftige 
Erfolge hervor. Die Krankheit des Knaben brach fich, 
Das Fieber fchwand — aber eine große Mattigkeit blieb 
zurück, und nur fehr langfam begammen die verlornen 
Kräfte zurüczufehren. Sjebt erft kehrte aflmählig Ruhe 
wieder in Das veröbete Herz des Unglücklichen zurück ; 
aber es war noch nicht müde, Das Mißgeſchick, ihn zu 
verfolgen. Ein neuer Blib ſchlug in fein Leben. 

Eines Tages, wo wieder Viole an dem Bette des 
allmählig wiedergenefenden Sohnes faß, - trat Rabaud 
herein und überreichte feinem Herren ein Schreiben, das 
eben ein ſtaubbedeckter Eilbote gebracht. 

Bon Pleffis! rief Viole mit Schreden aus. Das 
iſt eine neue Hiobspoſt! 

Eilig erbrady er Das Siegel und Ins: 

„Du bift nicht mehr fihher, Freund; flieh ſobald 
Du diefe Zeilen erhältit. Saint - Flour ift konfis⸗ 
zirt und an Dianen von Valentinois gefchenft. Bald 
nach dem Boten werden ihre Leute eintreffen, bie 
noch den befondern Auftrag haben, Dich zu fangen, 
da man Dich in Saint = Zlour vermuthet. Fliehſt 
Du, fo meide die Städte Deiner Nachbarfchaft. 
Ueberall achtet man auf Did. Dein Namen ift an 
dem Galgen auf Montmartre angefchlagn. Du 
biſt geächtet, fliehe fchnell nach Rochelle! 

Gott ſey mit Dir! P.” 

Als er Diefe Zeilen gelefen, fanf er erbleichend zurück 
in den Lehnftull, in welchem er ſaß. So ift denn Alles, 
Alles verloren] rief er im berzzerreißenden Tone ans. 

3. B. 1 ** 
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Mas fol ich länger das elende Dafeyn friften, ba das 
föftlichite femer Güter, die Ehre, unwiderbringlich verly⸗ 
ren ift, und Schmach auf meinem Namen Initet? 

Da ſtanden die treuen Diener um ihn, Mabaud und 
Salers, und ſahen mit Schmerz in das bleiche Antlitz 
des Herm. Bald wurde es ihnen klar, warum fo Iefe 
tig fein Schmerz fich äuſſere. Und als fie Alles wuß⸗ 
ten, da flehten fie mit Thränen, daß er fliehe. Sie 
umfchlangen feine Knie und beſchworen ihn, fich zu ret⸗ 
ten. Er widerfebte fid) mit Falter Hartnäckigkeit. 

Euer Sohn ift und ein: thenred Pfand, fpradyen fie, 
und wenn die beffern Tage nach Gottes Gnade balb- 
wiederfehren, dann legen wir das anvertraute Pfand un⸗ 
verlegt in Eure Hand. 

Er widerjtand lange — aber enblic) übertäubten fie 
ihn — er war nur willenlofe® Werkzeug in ihrer Hand 
geworden. Rabaud eilte, Pferbe zu beforgen; und al 
fie bereit waren , ſchwang er fich mit Viole und dem 
treuen Diener auf der bereitd mit ihm hierher geflo⸗ 
hen war. 

Unbeſchreiblich ſchmerzlich war das Scheiden von ſei⸗ 
nem Kinde. Sanft ſchlief der Knabe, als er an ſeinem 
Bette niederkniete und für ihn betete, ihn ſegnete, den 
Scheidefuß auf feine Stirne drüdte und denn fait finn- 
los hinaus taumelle. 

" Die Nacht ſank herab auf Die Berge Anvergne’s, 
und dahin: jagten auf fliegenden Roſſen die Fluͤchtigen. 
Ded und ftilfe war es auf Saint⸗Flour geworden. Den 
erquictenden Schlaf der Wiedergeneſung fihlief noch ime 
mer der verwaijete Knabe, und eine fanfte Röthe der 
Geſundheit Fehrte auf die bisher fo bleichen Wangen zue 
rück. Es war eine der größten Wohlthaten für Salere, 
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daß der Knabe nicht erwachte bis zum frühen Morgen, 
wo er friſch und munter Die fehönen Augen, aus benen 
der Mutter edle Seele und des Bates Geiſt blickte, 
auffchlug ; . denn in den Stunden der Nacht fchaffte er 
Alles, was Werth) hatte, Hinaus iu Das Waldhäuschen, 
wo er wohnte, und verbarg es da, fo gut er Fonnte. 
Wohl fragte der Knabe nad, dem geliebten Vater — 
aber er ließ fic) wieder beruhigen, und verlangte zu Sa⸗ 
lers Freude aus Dem Bette Der Treue forgte nun 
für grobe Kleider — denn für feinen Sohn mußte er 
Guy ausgeben fortan zu feiner Sicherheit. Noch an 
demfelben Tage 309 Salers in das Welbhäuschen, einen 
Diener Viole's auf dem Schloffe zurücklaſſend. Die 
Neuheit der Umgebung, das Zwitichern der Vögel, Das 
freundliche Waldesgrün — Alles trug dazu bei, Guy 
zu beruhigen, zu erheitern, und die Liebe des guten 
Salers wußte fo »iel Abwechslung in die Spiele und 
Grheiterungen des Knaben zu bringen, daß er bald ſich 
an dieß Berhältniß gewöhnte und , bei zunehmender 
Kraft und Gefundheit, ſich bald heimiſch fühlte in dem 
nenen Verhaͤltniß. 

Schon am andern Tage nad) der Flucht Viole's tra⸗ 
fen die Beauftragten Diana's von VBalentinois ein und 
nahmen Saint⸗Flour in Beſitz. Alles wurbe Durchjucht 
nach dem rechtmäßigen Beſitzer. Spione durchſtreiften 
die Wälder. Mit genauer Noth entging Salers der 
Entdeckung. Auf Saint » Zlour nahm alles eine andere 
Seitalt an. Rabaud's Eigenthum rettete Salers Muth. 
Aber feine Stelle-wurde ihm aufgefündigt, und eine Krea⸗ 
tur Diana’s nahm feine Stelle ein. Salers war aus 
ber Dauphine. Nun, wo er brodlos war, faßte er Den 
Entſchluß, fich dorthin zu begeben mit dem wad er von. 
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Viole's Vermögen und dem Rabaud's gerettet hatte, 
und dem Knaben. Sn aller Stille verließ er feinen bis⸗ 
berigen Wohnort. 

Ein Dorf unweit Pont de Royan war fein Geburt: 
ort. Dorthin zog er mit Guy und harrte Der Wieder« 
- Funft Rabaud’d. Erſt nad) monatlicher Friſt kehrte er 
. mit der freudigen Nachricht zurüc, daß fein Herr glück⸗ 
lich nady England entfommen fey. Bon nun an lebten 
die beiden Männer in einer rührenden Freundſchaft zus 
fammen, und widmeten alle ihre Kräfte der Erziehung 
Guy's, der überall für Salerd Sohn galt. Sie fuchten 
ihm jene unerfchütterliche Liebe zu ihrem heiligen Glau⸗ 
ben einzuflößen, die ihre Herzen erfüllte und feinen Geift 
auf Das Gute und Edle zu lenfen, indeß Rabaud, des 
Krieglebens nicht unerfahren, -einen ritterlihen Sinn und 
Geift ihm einzupflanzen, und feine Körperfräfte zu ftäh- 
len bemüht war. Täglich ftreifte er mit dem Knaben 
in den Bergen und Wäldern herum. — Die Bilder früs 
herer Erinnerungen dämmerten allmählig bei dem Kna⸗ 
ben, und die Liebe zu Salers und Rabaud war fo feft 
in des Knaben Seele, Daß der Schmerz um den verlor 
nen Vater fid) almählig milderte, Die Freunde erhiels 
ten ohnedem die Hoffnung wach in feinem Herzen, Daß 
ber Vater wiederfehren würde, wenn güuftigere Zeit⸗ 
umjtände einträten. So viel ihm dienlich war, hatten 
fie ihm von des Vaters Mißgeſchick mitgetheilt. Bee 
fonderes Gewicht legten fie Darauf, Daß fein Namen 
verjchwiegen bleibe und er überall nur für Salerd Sohn 
gälte. Des Knaben Berfiand war reif genug, diefe 
Nothwendigkeit einzufehen, und er leijtete willig das Ver⸗ 
iprechen, nie ihn gu nennen, unter Feiner Bedingung. 
Die freie Lebeusweife, das Geheimnißvolle feines Lebens, 
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das Unglück, was den geliebten Vater heimgefucht, ber 
glühende Haß, den ihm Rabaud und Salers gegen Die 
Feinde Des Vaters, gegen alle Anhänger des Königs 
und des Fäatholifchen Glaubens einflüßten — Dieß vere 
eint, gab dem Knaben frühe fchon einen Ernit, ber 
noch weit jenfeit8 der Grenzen feines Alters zu liegen 
pflegt, und eine gewiſſe Feitigfeit und Entfchiedenheit 
des Charafters, die feinen Jahren eben fo fremd war. 
Er verfehmähte die Gefellfchaft der Knaben feines Ale 
ters und lebte mur im Umgang mit feinen Pflegen, 
übte ſich in alle dem, was einit ihn zu einem tüchtigen 
Krieger bilden Fonnte. 

Neue Hoffnungen Dämmerten im Herzen der Freunde, 
als Franz, der Züngling, des Vaters Thron beftieg — 
denn nun zerrann ver Glanz Diana's von Poitierd, ihre 
den Proteftanten entzogenen Güter verlor fie, und Fonnte 
ed nur der Gunit der Umftände danfen, Daß fie, ohne 
Katharina's Rache zu fühlen, fich auf ihre Schloß Anet 
zurückziehen durfte. Saint-Flour war nidyt mehr ihr. 
Sest jchien ihnen der Zeitpunft gefommen, wo ihr viels 
geliebter Herr wiederfehren würde, das Erbe feiner Vä⸗ 
ter zurüchzufordern. Sie hofften vergebend. So gut 
fie auch Viole's Charakter zu Fennen glaubten, fo blieb 
ihnen Doch das feine Ehrgefühl nefielben verborgen und 
die Reizbarfeit feines Gemüthe. — Er lebte noch — 
fein Blick weilte oft auf Frankreichs Begebniſſen, fein 
Herz war ja ganz dort. Manchmal hegte er Hoffnung, 
dag einjt feine Ehre hergeitellt werde — aber dann fagte 
er zu ſich: Nein, dee Namen, der einmal’gebrandmarft 
it, wird nie wieder rein, und troftlofer wurde feine Lage, 
In der tiefiten VBerborgenheit lebte er in England — 
ohne Tachricht von feinem Guy, defien Spur felbjt du 
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Pleſſis nicht entdecken konnte. Geine einzige Befchäftis 
gung war Aſtrologie. Einſt in frühern Sahren feine 
Lieblingsbefchäftigung , Da auch er dem Hange feiner Zeit 
wicht entwachfen war, diente fie ihm jest, bed Sohnes 
. Lage and Geſchick zu ergründen und feiner Zufunft Räth⸗ 
fel in den Sternen zu leſen. Auch die Zäufchung ift 
für das leidende Gemüth ein Heil — fie war es für 
Viole. 
3 

Friſch und froöhlich wuchs Guy heran, und wurde 
kraͤftig und edel und ſchön, an Leib und Seele. Sein 
größtes Vergnügen war bie Jagd. Zagelang fonnte er 
mmermäbet in Den Wäldern umberftreichen und, reich mit 
Beute beladen, Fehrte er am Abend heim. Gtets war 
einer der Treuen fein Gefährte. So wuchs er urkräfe 
tig heran. Jahre Famen und flogen dahin in biefem 
freien Leben, und während im übrigen Frankreich Vev⸗ 
folgungen gegen die Proteftanten wütheten, ruhte ſtiller 
Sriede auf Diefer einfamen Gegend. Go war. Gun zu 
einem Fräftigen Sünglinge herangereift, als Franz IL 
pöglich ftarb und Carl IX. ald Knabe einen Thron bee 
flieg, der eines ganzen Mannes bedurfte und Die 
Zügel der Regierung in die Hand Katharina's von Dies 
dicis fielen, veren herzlofe ſchlaue Politif zwiichen deu 
Ehntillond und Gutfen fehwanfend, beide benubte, um 
ihre höffiichen Mane zur Reife zu bringen. 

Eonde, dem Das Henker⸗Beil an einem Haare über 
dem Haupt gejchwebt, wurde jeht befreit, und Kathas 
rine jah ſich am Ziele ihrer Wünſche — ſie wurbe Bes 
gentin im vollen Sinne des Wortd, da Anton un ihrer 
Seite blos figurirte. Einer der erſten Schritte Diefer. 
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Regierung war ein Ebift, das ben Proteftanten die got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen unterfagte. Des edeln 
Kanzlers l'Hopital milde Rathfchläge wurden nicht ge⸗ 
hört, und mit Strenge Das Edikt durchgeſetzt. Crit 
dann hörte man ihn, als in Languedoc ernſtliche Unru⸗ 
ben ausbrachen. Der Hof ſah wohl ein, wozu es fühe 
ren fünnte, wenn ee mit Fanatismus jene Abfichten ver« 
folgte, und l'Hopitals Vorſchläge zu einem Religionds 
gefpräche, zur Ausgleichung der Mißverhältniſſe in Firchs 
fihen Dingen, fanden Gehör. Viele waren Dagegen, 
fürchtend vie fiegende Gewalt des Proweftantismus; allein 
der Kardinal von Lothringen, dieſer eitle Mann, fah eine 
Gelegenheit, feine Gelehrfamfeit, feine Beredfamfeit gel⸗ 
tend zu machen, und jo fand ed Statt. Aller Mugen 
waren auf die Abtei von Poiffy gerichtet; allein Diefer, 
wie fo viele ähnliche Verſuche, mißlang. 

Indeſſen fehienen günftige Sterne dem Proteflantid« 
mus zu leuchten. Katharina von Medicis neigte fich 
fichtbar auf feine Seite — fie ließ ihn in ihren Gemäs 
chern predigen; fie fchloß fich enger an Eonde, an Eos 
ligni an, und täuſchte alle — denn offenbar hatte mehr 
das Beſtreben, ſich Eonde und Coligni zu geminnen, 
um, dem fogenannten Triumvirat Franz von Guije’s, des 
Eonnetable 8 und des Marfchall von St. Andre ein 
Gegengewicht entgegenzufeben, mehr Untheil an biefem 
Dreinungwechfel, al8 Die Ueberzeugung diefer, ihren Ges 
laͤſten nach Macht alles unterordnenden, Zürftin. 

Reue Hoffnungen fehöpften die: Proteitanten, unb bis 
in die Thäler der Dauphine drang die frohe Botſchaft, 
Die Rabaud von einer Reife nach Angers mitbrachte. 

Neue Hoffnungitrahlen fielen in Guy's Sohnes⸗Herz. 
Lebt er noch, der theuere Vater, ſprach zu fich der Juͤng⸗ 


ling, fo wird er wiederfehren, jebt, wo AltesLfich fo 
gänjtig geftaftet für die Berfolgten. Auf feinen einfa« 
men Streifereien durch Die Wälder träumte der Juͤng⸗ 
ling fo ſchön von der Zufunft, daß oft fein Herz in 
Entzücen ſchwamm bei dem Gedanfen, den Vater wies 
‚der zu umarmen. 

An einem fehönen Herbittage wanderte er, wieder 
begleitet von feinem treuen Hunde, hinaus auf die Jagd. 
Der Mittag war nod) nicht gefommen, und mild fie 
der Somnenitrahl herab auf die Wälder und machte Das 
Wandeln unter ihrem Laubdach überaus angenehm: Der 
Süngling verfanf wieder in feine Träumereien, und fehritt, 
ohne die Richtung zu beachten, Fräftig fürbaß. Da ftand 
er plöblich an des Waldes Saum, ber eine bedeutende 
Höhe befränztee Bor ihm lag ein Thal mit üppigen 
MWiefen, in der Entfernung ein Dorf — gerade vor ihm 
in fchwindelnder Höhe ein ftattliches, feftes Schloß. Er 
war fremd in diefer Gegend und erfannte es, daß er fich 
fehr weit von dem Orte der Heimath entfernt. Bald 
jedoch erinnerte er fi), von dem Schloſſe Arbeque ge« 
hört zu haben, und Fein anderes Fonnte das vor ihm lie⸗ 
gende feyn. Er war ermübet. Brennender Durft quälte 
ihn. Er fpähte rings umher nad, einer Quelle. Zu 
feiner Freude entdecte fein fcharfes Auge bald am Fuße 
eines nicht weit von ihm liegenden Felſens das Ziel feie 
ner Wünfche, einen Elaren fprubdelnden Quell. Er wollte 
eben ſich dahin begeben, «als fein Hund Laut gab und, 
heftig an jeinem Riemen zervend, emporfprang. In dem⸗ 
felben Augenblick faßte eine nervigte Fauſt Guy's Arm. 
Guy fuhr herum, und vor ihm fland ein Fremder. Er 

war von majeftätifchem Weſen. Ein grünes Jagdkleid 
trug er und eine reichverzierte Buͤchſe und ein Ähnliches 
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Sagbmeffer. Der Mann war fängft über Die Mittags 
höhe des Lebens hinaus — ſchon au der Schwelle des 
Alters. Seine Züge hatten etwas Ernſtes, Finftereg, 
das beim eriten Anblick abſtieß, doch ein wohlwollender 
Zug fehwebte um den Mund Mid der Blick bes Auges 
war feit, Far und ruhig. 

Mas fucht Shr hier? fragte der Fremde ſtreng. Ge: 
hört She etwa zu der — — hier herumftreifenden Zi⸗ 
geunerbande? — 

Die erfte ueberraſchung bei Guy wich ſchnell. Des 
Mannes herriſches Weſen beleidigte fein Freiheitgefuͤhl, 
und ein Stolz regte ſich in ihm, von dem er nie eine 
Ahnung gehabt. Er machte des Fremden Hand beſchei⸗ 
den, aber Fräftig los, trat einen Schritt zurück und maß 
ihn mit feitem Blicke. 

Ihr habt eine Art zu fragen, fagte er dann fcharf, 
als ob Ihr Profurator des Parlaments von Paris ges 
weſen, dem man befanntlic, eine ganz eigene Redeweife 
zufchreibt — indeffen diene Euch zur Nachricht, daß ich 
Maffer fuche, meinen Durſt zu löfchen, und mit Zigeu: 
nern nichts gemein habe. Nun lebt wohl. 

Er wandte ſich, nach der Quelle zu gehen; allein 
der Fremde vertrat ihm den Weg und betrachtete ihn 
mit argwöhnifchen Blicken, indem er fügte: Wenn Euch, 
junger Menſch, meine Urt zu fragen aufflel, fo wiffer, 
dag Ihr hier auf meinem Grund und Boden fteht, und 
ich ein Necht habe zu fragen, wer Ihr feyd. — 

Das Recht will ich Euch nicht beftreiten, fagte Guy, . 
und darum durſtig Euren Grund und Boden verlaffen. 

- Der Troß, der in diefen Worten lag, mißfiel dem 
Fremden nit. Er ergriff Guys Hand. Nein, fügte 
er, wer Ihr auch immerhin feyn mögt, das fplit Ihr 
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nicht Robert d'Arbeque nachfagen, daß er Euch ohne 
Erquickung von fi ließ. — Er langte ſchnell nach einer 
Feldflaſche uud reichte fie Guy dar. 

Sc danke Euch! fagte Guy, und wieß fie hinmeg. 

d'Arbeque maß ihn mit feltfamen Blicken. Ihr ſeyd 
fehr trotzig — fagte er gebehnt. Ich Habe Euch beleie 
biget und das thut mir leid; laßt und nicht mit Groll 
ſcheiden! 

Dieſe Worte waren zu gutmuͤthig, als daß Gny 
ihnen zu widerſtehen vermochte. Er reichte ihm ſeine 
Hand. Ich trinke mit Euch, Herr, ſprach er dann, 
nahm die Flaſche und ſagte, indem er ſie zum Munde 
führte: Auf Euer Wohl! 

Die ungewöhnliche Art und Bewegung ſchien b’Nr« 
beque zu gefallen. Er verfuchte Gum zu entloden, was’ 
ihn hierher geführt. Diefer fagte ihm freimäthig, Daß 
er fich verirrt habe; er nannte ihm den Ort, wo er 
wohne, feinen Namen Guy Salers. d'Arbeque glaubte 
ihm nicht, fo gerade und ehrlich auch Guy fprad). d'Ar⸗ 
beque vermuthete entweder in ihm einen Räuber oder, 
was bei ihm überwog, einen Süngfing von Stande. 
Dagegen fprad) aber die Ärmliche Kleidung, die größten» 
theild aus Hirfchleder beftand, der Stoff, aus dem der 
mals Die meilten Landleute der Dauphine ihre Kleider 
bereiteten. Guy's Eitten, fein Anftand, feldit Das folge 
GSelbftbewußtfeyn der Freiheit, Das ſich in feinem ganzen 
Weſen, fener Rede und Haltung ausprägte, widerfpras 
chen der eigenen Auſſage des SZünglings. 

d'Arbeque Ind ihn ein, mit ihm auf das Schloß zu 
gehen, da er doch febt den Rückweg nad) ver Heimath 
vor der Nacht nicht mehr erreichen Fänne, und die Nacht 
bort zu weilen. Das Nachtlager fehlug Guy beitimm 


aus, indeſſen Fonnte er, ohne unhoͤflich zu fern, des Ba⸗ 
rons Einladung nicht ablehnen. Darum ging er mit 
Um. Auf dem Wege zum Gchloffe lenkte fid) Das Ge⸗ 
ſpräch auf die Jagd, d'Arbeque's Lieblingsbefchäftigung. 
Ser tenfen beide in einem Punkte zufammen. Mit 
Begeifterung ſprach Guy von dem Waidwerk und von 
dem Wide , dad m den Forſten jenfeits Pont de Royan 
fich finde. d'Arbeque hörte mit immer fteigendem Wohl: 
gefallen die Reden und Erzählungen Des Jünglings. Bei 
feiner einfamen Lebenöweije wurde ihm felten der Genuß, 
mit einem tüchtigen Waidmanne zu jagen und vos ber 
Jagd zu reden. Darum fand er immer größeres Beha⸗ 
gen an dem Süngling, fp, DaB bald der Wunſch in ihm 
aufftieg, ihn öfter um fi) zu haben; und in der Auf: 
wallung der Freude fragte ee Guy, ob er nicht in feine 
Dienfte treten wolle? 

Guy's Stirne faltete ſich. Eine glühende Röthe 
überzog fein Geſicht. in ſtolzes Wort ſchwebte auf 
der Zunge, doch hielt er es gewaltſam zurück und ſagte, 
muͤhſam ſich ſelbſt bezwingend: Verzeiht, wenn ich es 
vorziehe, mein eigner, freier Herr zu bleiben — allein, 
ſetzte er begütigend hinzu, wollt ihr es geſtatten, ſo ſoll 
es nicht Das letzte Mal jeyn, Daß ich Schloß d'Arbe⸗ 
que fehe. 

Der Baron hätte gern Das ſchnell entichlüpfte, uns 
bedachte Wort zurüdgenommen , da in dem Singling 
etwas war, was ihn zwang, ihn anders zu behandeln, 
als es feine Äuffere Erſcheinung mit ſich zu bringen 
ſchien, und ihn nöthigte, fich faſt jenes Wortes zu ſchä⸗ 
men, Freudig ergriff er Daher des Jünglings Aeuſſerung, 
und bat ihn, oft mit ihm die Vergnügungen ber Jagd 
zu theilen. Und num ſchilderte er auf ächte Waidmanns⸗ 
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Art in den größten Hpperbeln ben Reichthum feiner For⸗ 
ſten an Wild aller Art. Wenn mir, febte er zuletzt: 
hinzu, die verdammte Zigeunerhorde nur nicht Schaden 
thut. Dieſes heimathlofe Volk der Wüſte pflegt ſich 
nur zu gern ald die Herrn der Wälder zu betsachten, . 
und, bietet fi) zu Raub und Betrug nicht Gelegenheit, 
das Wild niederzumachen, ohne Rüdficht, ob fie Die Sagd 
auf Jahre hinaus’ verderben. 

Alfo war wirflid, ſolch eine Horde in der Nähe, zu 
der Ihr mich rechnen zu möüffen glaubte? — fragte 
Sup neugierig, Da Diefes Volk mit feiner phantaſtiſchen 
Lebensweiſe ihn gar fehr intereflirte, ohne daß er noch 
mit ihm irgend je zufammenzutreffen Gelegenheit gefunden. 

Allerdings, verſetzte Jener darauf. Schon feit acht 
bis zehn Tagen treibt fich eine bedeutende Horde dieſes 
gottloſen Heidenvolfes hier herum. Sie auszukundſchaf⸗ 
ten war größtentheild meine Abficht; Daher heute mein 
Irrthum mit Euch. Die Horde zählt leicht an 100 
bis 150 Köpfe, und mir ſchien's, als hätten fie nicht 
übel Lujt, mir einen Beſuch auf Arbeque abzuſtatten. — 

She fcherzt, ſprach Guy, ihn forfchend anfehend. 

Nicht Doc), mein junger Freund, verfebte jener. 
Es wäre nicht das erite Mal, ME fie eine Burg zu 
überfallen und auszuplündern Miene gemacht. Und idy 
babe Darum meine Leute wohl bewaffnet. 

Unter diefen Reben Famen fie am Thore des Schloſ⸗ 
fes an, das auf des Herrn Ruf und feiner Hunde Ges 
beit alfobald geöffnet wurde, indem man bie Zugbräde . 
herabließ. Sie traten ein. Wirklich fah hier alles Fries 
gerifch aus, und in Guy wollte fich eine ſatyriſche Be⸗ 
merfung eben Luft machen, ald aus Dem Portale bed« 
jenigen Schloßtheild , der Die Wohnung des Herru ums - 


faßte, eine weibliche Geſtalt heraus und auf D’Arbeque 
suflog, Ängftlich nach der Zigennerhorde fragend. 

D’Arbeque lachte... Sey nur ruhig, ſprach er, fie find 
weit weg, Gabriele! 

Jetzt ſah Gabriele den Süngling, der mit glühender 

Röthe auf den Wangen daftand, im Anfchauen der lieb: 
lichen Erfcheinung vertieft. 
Das Mädchen erfchraef und fah den Vater forjchend 
‚on. US dieſer lächelte, fiel ihr Blicd wieder. auf Guy 
— aber nicht fchen und mit Widerwillen, fondern viel 
mehr mit ſichtlichem Wohlgefallen. - 

Wie foll ich Euch Doch eigentlich meiner Tochter vor- 
ftellen? fragte der Vater den Züngling. 

Als Guy Ealerd, wenn ed Euch beliebt, erwiederte 
mit einer anjtändigen VBerbeugung ber Süngling. 

Ich bringe Dir in Diefem jungen Manne einen Saft; 
‚td) lernte ihn auf der Jagd Fennen und wünſchte, daß 
Du ihn gaſtlich behandelteſt. 

Gabriele erroͤthete leicht, neigte ſich und liſpelte mit 
füßem Wohllaut: Sp ſeyd mir herzlich willkommen! 

Der Alte führte nun den Züngling in den Saal, den 
rings die Bilder der Ahnen des Haufes de Viole zier- 
ten. Er führte den Süngling zu jedem Einzelnen, er⸗ 
‚zählte dann, welche Chrenftellen fie an den Höfen Der 
: Könige Frankreichs, feit Pipin und Carl vem Großen, 
.befleivet hatten; wie fie fich im Kriege ausgezeichnet, 
„welche von ihnen den Kreuzzug unter König Ludwig VEL 
‚and den frühern unter Gottfried von Bouillon, Raimund 
von Zouloufe, Robert von Flandern und den übrigen 
Helden jenes abenthenerlidhen Unternehmens mitmachten, 
und all Das Heer der Thaten, die fie gethan und nicht 
gethan, mit breiter. Ruhmredigkeit und großem Stolze. 
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Rie aber nannte ee den Namen „de Biole,” weil er 
ihn an den verhaßten Parlamentraty, Guy's unglückli⸗ 
chen Vater, erinnert haben würde; und ſo blieb Guy 
das nahe verwandtſchaftliche Verhaͤltniß, in dem er zu 
Arbeque ftand, unbefaunt, da zumal feine Freunde Ra⸗ 
baud und Salers nie defin Erwähnung gethan. Er 
war ein aufmerffamer Zuhörer, und Das machte ihn Dem 
Baron noch werther. | 

Einige Zeit Darauf lud Die liebliche Gabriele zum 
Mittagmahle, das fie in einem andern Gemache mit fait 
verfchwenderifcher Freigebigfeit bereitet hatte. Guy wußte 
nicht, wie ihm geſchah. Es war das erfte Mal in ſei⸗ 
nem Leben, daß er fich in der Nähe eines fo lieblichen 
Sefchöpfes befand. Er vermochte Fein Ange von ihr zu 
wenden, und traf Ihr Blick den feinen, Daun fchlug er 
ihn Doch nieder. Sprach fie, fo lauſchte er und hielt den 
Athen an. Er wußte zulest Faum mehr, was er that, 
fo hatte ihn Gabrielens liebliches Weſen bezaubert. Sie 
war aber auch ganz geeignet, folchen Eindruck auf ein 
veined SZünglingsherz zu machen. Mit allen Reizen ih⸗ 
red Geſchlechts Hatte fie Die Natur ausgeſtattet, umd 
diefe ſchͤne Hüffe barg ein Herz rein und Har, wie ber 
Himmel, treu und fromm, fanft und demüthig, und Doch 
war ihr Charakter beinahe männlich fefl. Ihr Wefen 
war unbefangen und natürlich; ohne alle Zurückhaltung 
— fie. war ein Kind der Natur, fern von jenem frivo⸗ 
ten Leben, Das jene Zeit auszeidhnete, und gleich fern 
von jenem formellen, jteifen Zwang ergogen, der fchon 
Damals die Höhere Gefeltfchaft zu beengen begann. Daß 
ihr Bild fein Herz erfüllte, daß eine tiefe, innige “Liebe 
zu ihe in ihm erwachte, war eine nothwendige Yolge 
ihres beiberfeitigen Zufummentreffens, und beinahe aͤhn⸗ 
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lich war es bei Gabrielen. Sie fal in Guy ben erſten 
Juͤngling ihres Alters, ſah in ihm den vollendeteh, ſchoͤ⸗ 
nen Süngling — und audy ihr Herz liebte. Allein fremd 
und unbefannt war- beiden Died Gefühl, um darum er« 
griff es die unbewachten Herzen um fo gewaltiger. 
Nur mit innerm Widerftreben erhob fich endlich, als 
fchon die Sonne zu finfen begann, Guy, um an bie 
Rückkehr zu denfen Recht aufrichtig und herzlid, bat 
ihn D’Arbeque, zu bleiben. Sein Herz wollte jo gerne; 
aber ſollt' er die treuen Freunde beängitigen durch fein 
Auffenbleiden ? — Diefer Grund beitimmte fchuell feinen 
Entſchluß. Mit dem Verfprechen, bald wieder zu kom⸗ 
men, und mit Gabrielens Bild in der Geele, riß fi) 
endlich der Süngling gewaltſam aus den ihn zauberifch 
umfchlingenden Feſſeln und eilte flüchtig, wie die Gemſe, 
den Selfenweg hinab, und in ven letzten Etrahlen der 
Sonne ſah Gabriele ihn am Saume des Waldes vere 


ſchwinden. 
A. 


In einem Zuftande, der dem Traume am nächften- 
verwandt, trat der Züngling in die Waldesnacht, und in 
demjelben Zuftande fchritt er, ohne zu bemerfen, wohin 
er gieng, fürbaß. Eine tiefe Finfterniß umgab ihn. Hin 
und wieder fiel matted Sternenlicht auf ihn herab, wo 
der Bäume Laubdady es zuließ; allein es war zu ſchwach, 
ihn erkennen zu laffen, wo er gieng und fich befand. 
Enger ſchloß fich der große Hund an feinen Herrn an, 
und gieng vorfichtig nım wenige Schritte vor ihm her. 
Poͤtzlich ſtand er und Fnurrte, und zu gleicher Zeit be= 
merkte Guy in der Eutfernung ein großes Licht, um 
weldyes eine vafche Bewegung ſtatt zu finden ſchien, 
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ohne daß er jedoch zu unterfcheiden vermocht hätte, was 
es fey, da die Entfernung noch zu bedeutend wir. Er 
gebot dem wohlabgerichteten Hunde Schweigen und fhritt 
. vorfichtig .dem Fichte zu. Als er näher Fam, ftellte fich 
ihm ein Schaufpiel der allerſeltſamſten Art dar. Ein 
. großer, freier Raum lag vor ihm, in deffen Mitte ein 
großes Feuer flammte. Rings um den Pla lagen auf 
Matten, oder faßen vielmehr mit unterfchlagenen Beinen 
eine bedeutende Anzahl jchwarzbrauner, wildausfehender, 
phantaftifch gefleiveter Männer und Grauen reiferen Al 
ters und Kinder. Um das Feuer tanzten eine gleiche 
falls nicht Eleine Anzahl jüngerer Männer und Mädchen 
in wilden, mitunter Aufferft üppigen Stellungen. und 
Geberden. . Sie hatten das Anfehen von Bachanten — 
ihe Haar flog los im Winde, und ihre durch Das Feuer 
gerötheten Gefichter fahen wild und leidenfchaftlid, aus 
Dreie ftanden da und regelten den Tanz durch eine eben 
fo einfache als bisharmonifche Muſik; der eine bearbei⸗ 
tete den Dudelſack, indeß der andere ein Schellentam⸗ 
bourin ſchlug, und der dritte auf einer gellenden Pickel⸗ 
flöte eine wilde Weife bließ. Mlle Tänzer fangen — 
bisweilen ernft und gemeffen, dann wilder und lauter 
und in fehnellerem Zeitmaaße, und jedesmal vichtete fich 
der Taaz nad) ihrem Geſange. 

Das iſt die Zigennerhorde! dachte Guy, und hielt 
dem Hunde, der Laut geben wollte, den Mund zu. 
Einige Hunde ‘aber, Die bei der Horde waren, witterten 
alfobald den fremden Genoffen und fchlugen an, und in 
demfelden Augenblid riß fih Guy's Hund los und fiel 
jene mit großer Gewalt an. 

Die Tänzer ſtoben auseinander und Die ganze Bande 
erhob fidy wie mit einem Zauberſchlage, und ehe noch 
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Guy überlegt hatte, was zu than, faßten ihn ſchon vier 
Fräftige Arme und riffen ihn rücklings zu Boden, und 
blisfchnell war er gefnebelt und am Feuer unjanft auf 
die Erde geworfen. Neugierig ftanden die Mädchen und 
Frauen um ihn, in einer Guy ganz unverjtänblichen 
Spradye ſich ihre Gedanfen über ihn mittheilend. Cine 
Weile Ddeliberirte die Bande mit einem alten Wanne, 
defien gelbbraunes Geficyt den Stempel der Berjchlagen« 
heit, Lift und Büberei trug, und der ihr Hauptmann 
zu feyn jchien. Die Mädchen, denen der ſchöne Jüng⸗ 
ling gefiel, lächelten ihn an und legten ihr Fürwort für 
ihn ein — jedoch vergeblid, Während noch) die ziemlich 
itürmifche Berathung dauerte , Feuchte eine fcheußliche 
Alte, Deren Haupt eine thurmartige Miüse feltfam zierte, 
anf ihren Stab geftübt Daher, ergriff einen Feuerbrand 
und beleuchtete ihn. Während ihre rothes, triefendes 
Auge ihn belugte, murmelte fie unverftändliche Worte in 
ben Bart; Dann wendete fie fic) zu den Männern, Die 
noch immer im Kreife berathend ftanden, und rief mit 
einer Frächzenden, widerlichen Stimme, Guy veritändlich: 

Laßt ihn log, Die Altmutter befichlt es. Er ift Fete 
ner von der Burg Arbeque, Feiner von der feindlichen 
Brut, Die ihr vernichten wollt. — Diefes Wort wirfte 
zwuberifch. Schnell waren Guy's Bande gelößt und er 
‚stand frei unter ihnen. | 

Mer giebt Euch das Recht, mich zu feſſeln? vief ex 
wid aus. Die Altmutter fah ihn freundlich an, und Die 
"Augen der Mädchen ruhten wohlgefällig auf der fchönen 
Geftalt, die jest in der drohenden, gebieterifchen Stel 
lung noch um Bieles fchöner war. 

Gebt mir meine Büchfe und meinen Hund und laßt 
mid) meines Weges ziehen! donnerte er jest ihnen zu. 
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Still, fill, mein Söhnchen ! Erächzte die Alte. Du 
biſt jebt nicht auf Saint⸗Flour, was ohnebem für Dich 
verloren it. Vergiß nicht, dab Du bier nicht gebie⸗ 
ten, fondern nur bitten und gehorchen kannſt. 

Guy erbleichte vor Schreck, das Geheimniß feiner 
Herkunft aus dieſem Munde zu hören. 

Meib, ſprach er, nad) gewonnener, ruhiger Beſin⸗ 
sung, wober fennft Du mid)? 

Ey, ey, fagte fie in demfelben Tone und auf Dies 
felbe widertiche Art, follte ich Dich nicht Feunen? Habe 
ich Doch in den Bergen von Auvergne zuerit Dad Son⸗ 
nenlicht gejehen, und ſeitdem das Land lieb gehabt und 
oft dort herum mid, aufgehalten, wo Deiner Väter 
Stammſitz if. Sollte id Dich nicht Fennen, der Du 
Deines Vaters Abbild biſt? Dich nicht Fennen, Da ich 
Di ald Knaben fliehen fah mit Deinem Salers in bie 
Mälder und von da nad) Dauphine? Hat Doch Dein 
Bater mir noch dieß Goldſtück gefchenft, als er mit Ras 
baud Durch Die Wälder floh, meinend ich (hier wurde 
fie wild und zornig und ihr Antlitz glich einer Furie), 
ich, die fo oft auf Saint⸗Flour ſich fättigte, fo manche 
Gabe von Deiner Mutter empfieng, ich Fünne ihn vers 
rathen an Heinrichs Bluthund?! — Nein, Das Fonnte 
ich nicht und es hat mir wehe gethan, und ich habe das 
Eündengeld aufgehoben bis ich ihn wiederfehe, um es 
ihm vor bie Füße zu werfen. Doc — febte fie beru⸗ 
higt Hinzu, nach einer Paufe — ich vergebe ed ihm, 
deun er war in Verzweiflung, Did, krank zurädzulaffen. 
Du weißt ed nicht, Guy de Viole, daß ich für Salers 
die Tränfe Fochte, Die Dich gefund machten. Uber frage 
ihn morgen und er wird Dir fagen, die alte Adelma 
war's, die Dich gefund machte. 
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Guy traute ſeinen Ohren kaum. — Aber er faßte Die 
dürre Knochenhand ver Alten und fagte: Iſt es, wie ' 
Du fagit, und wie ich weht zweifeln kann nach Deinen 
Morten, fo nimm jebt meinen Dank, Adelma. Leider 
bin ich arm und kann Dir ihn nicht thätig beweifen. 

Ey, Daß ihr Leute doch alles mit Gold abthun zu 
Fönnen meint! zämte die Alte. Hat Dich Denu Das 
Elend nicht, Flüger gemacht?. Haft Du denn noch nicht 
erfahren, Daß auch arme — bier murde ihre Stimme 
ernſt und feierlich — heimathloje, verächtete, veritoßene, 
mißhandelte Meenfchen Gutes thun Fünnen ohne Lohn? — 

Guy drückte ihre Hand — und die frühere Freund 
lichfeit Fehrte zurück auf-ihre tiefmarfirten Züge. 

Komm, fagte fie, fee Did, zu mir und id) will Dir 
erzählen von den Zeiten, Die Du nicht Fenuft. Weg dal 
rief ſe — id) nehme ihn unter meinen Schutz — er ift 
eines braven Mannes veritsßned Kind. — Mlle wichen 
auf Die Seite, und Die Alte führte Guy zu ihrem Sitze 
am Stamme einer alten Buche. Gebt ihm feine Büchfe 
wieder, rief fie, er ift frei, ich will ee! — 

Einer reichte ihm fein Gemehr. 

Der Hauptmann der Horde aber trat jebt zu der 
Alten und redete wieber heftig mit ihr in unverftändfi« 
cher Sprache. Gie erwisderte Furz, aber beftimmt, einige 
Worte, und er zog ſich mürrifch umd das Haupt mit 
dem rothen Käppchen fehüttelnd zuruͤck. 

Die Narren meinen, ſprach fie nun halblaut zu Sum, 
der durch feine Danfbarfeit and die Erinnerung an Die 
„von feinen Eltern empfangenen WBohlthaten ihr ganzes 
Herz gewonnen hatte; Die Narren meinen, Du Fönnteft 
“die auf Arbeque warnen, da fie morgen bie Burg zu 
überfallen denken, ba ber alte Robert D’Arbeque und 


seichmäht, mißhandelt Hat, und fie fo eine biutige Rache 
nehmen wollen; aber fie wiffen nichts, ald was geftern 
geſchah. Sie willen nichts von dem blutigen Haſſe zwi» 
fhen Deinem Bater und dem D’Arbeque, der ihn. auch 
bitter gefränft hat, obwohl er ihm fo nahe verwandt. 

Verwandt ? fragte Guy, den die Meittheilungen der 
vebfeligen Alten in eine fieberhafte Spannung verfebten. 

Die Alte fehüttelte den Kopf unglaublich. Weißt 
Du denn nicht, und biſt doch ein fchmuder Zunge, dag 
Die d'Arbequ's Deine Blutverwandten, Deine Vettern 
find? Sit es Dir denn unbefannt, daß fie de Viole heiſ⸗ 
fen, wie Du? 

Guy fah fie verwundert an. Das Räthfel Tonnte er 
nicht löfen. Nie hatte er davon durch Salers oder Ra⸗ 
baud eine Sylbe vernommen. Ein Gefühl flieg in ihm 
auf, das er nicht nennen Fonnte, und der Gedanfe tagte 
in ihm, Gabrielens Retter aus dieſer Gefahr zu werden. 
Schnell fand er Far vor feiner Seele, und eben fo 
ſchnell war fein Plan entworfen, durch Schmeidhelei die 
Alte zu Firren. 

Was Du mir fagft, Mutter, fprach er nach Furzem 
Befinnen, ift mie fremd. Nie hat Salerd etwas geſpro⸗ 
chen von Diefem Verhältniß, nie Rabaud. Mie wurde 
der Namen d’Arbeque genannt. 

Adelma Fennet der Menſchen Herzen, wie bie Tage 
der Zufunft, fprach wieder die Alte. Weil fie mußten, 
wie d'Arbeque Deinen armen Vater gefränft, darum 
fehwiegen fie, um nicht auch Die den Haß mitzusheilen. 
Aber, Knabe, fuhr fie in höher fleigendem Affefte fort, 
vergiß nicht, was ich Dir fage, Fönnte D’Arbeque Dei⸗ 
nen Stamm mit einem Dolchitoße niedermacen, er 
würde nicht eine Minute zaudern. Doch — .fagte fie 
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ed giebt vielleicht eine Zeit, wo ich Dir mehr fagen Fantı, 
und Du hörjt gewiß lieber von Deiner Mutter. — Guy, 
fie war ein Engel. Nur ihr — — gönnte ich Deinen 
Bater, den ih — — lache nicht des Alters, Knabe, dem _ 
freilich Die Gefühle der Jugend — nur einer fernen Heis 
math ähnlidy find, zu der dad Auge mit einem leifen 
Heimweh hinblickt, — den id) liebte, weil er eine Zierde 
feines Gefchleditd war. Damald, Guy, war aber auch. 
Helma nicht die alte Here, wie man fie jetzt nennt, Das 
mals war fie ein blühendes, jchöned Mädchen, um das 
mancher fchmude Züngling ward — nur Dein Vater 
Aberſah fie. Sch haßte ihn damals, denn verfchmähte 
Liebe ift bittrer als der Tod; und als er Deine Mutter 
heimführte, da glich mein Zujtand der Raſerei, und ich 
würde fie ermordet haben —; aber da fah ich fie —. 
fie, die fchön war, wie ein Engelbilb und gut wie ein 
Engel, und fie nahm mid), die Leidende, auf dag Schloß, 
und pflegte meiner und haßte mid) nicht, obgleich fie den 
Grund meiner Krankheit errieth — Guy, ba lernte ich. 
ihr Herz anbeten; und als die Kunde Fam, fie ſey zu 
den Vätern gegangen, da weinte Abelma um fie, wie 
Du jest — mein Sohn — und mein Herz war feite 
dem der Altar, auf dem ihrem Andenfen oft Opfer der 
Liebe gebracht wurden. Es war geheilt von der frühern 
Thorheit, dieſes Herz — 

Darum aber danke Gott, daß ich Dich heute fand 
und Dich vom unvermeidlichen Tode rettete — und daß 
ih ed Fonnte, Guy — das iſt meinem alten Herzen 
viel, viel werth, denn ich habe fo eine Schuld der Dank⸗ 
barfeit abgetragen. 

Guy war innigft gerührt durch die Sprache der Al⸗ 
ten. Doch Fonnte er nicht begreifen, wie bei folchen 


wirflich- eveln Empfindungen wieder ber glühenbe Haß, 
ob einer Beleidigung wohnen koͤnnte. Er ſuchte Das 
Geſpräch wieber auf die Unternehmung auf Schloß Ars 
beque zu lenfen — ſogleich aber waren wieder alle feind⸗ 
feligen Leidenfchaften erregt, und er war froh, als die 
‚te fragte, wie er doch hierher gekommen ? 

Er konnte ihr leicht ein Mährkein erzählen unb fie 
gaubte gerne an feine Verirrung. Mit gutem Vorbe⸗ 
Dachte erwähnte er num der Angſt und Bejorgniß, Die 
Salers und Rabaud um ihn haben würden. 

Sa, da haft Du Recht, fagte Die Alte. Sch Fenne 
fie, es find gute Menſchen, die Deinen Vater liebten 
und aud) Dich gleihermaßen lieben. Darum thuft Da 
wohl, jvgleich mit ZTagesanbruch heim zu eilen. Jetzt 
möchte ed zu fpät ſeyn; - denn fieh nur, wie dad Voll 
ſchlaͤft. Sa, ja, das iſt der Fluch des Alters, daß der 
füße Schlummer fein Auge flieht — doch e8 findet Eve 
fa in der langen Bergangenheit, in die es zurück blif« 
fen kann, wie in ein verlornes Paradies. 

Obwohl es ſpät ift, nahm Guy das Wort, ſo möchte 
ich Doch gerne noch in diefer Nacht heim, zur Beruhi⸗ 
gung meiner Freunde. 

Du haſt Recht, ſagte die Alte, die Angſt if peinlich. 
Weißt Du Denn den Weg von hier aus? Pont de Royan 
liegt vechts, Arbeque links, und mitten durd).in genber 
Richtung etwa zwei Stunden weit liegt das Dörfrhen. 

Ich finde mich leicht zurecht, ſprach freudig Gup, Dex 
fo unerwartet Die Richtung vernahm, die er nehmen 
mußte, nm Xrbeque zu finden, und im alte ich irrru 
follte, blidle ic) zu den Sternen und finde nich. 

sa, die trügen nicht, fagte ernft unb mit einem tie« 
fen Geufger die Alte, 
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Sie gebot jetzt denen von der Horde, die noch wachs 
ten, ſich niedergulegen, und nahm Guy's Hand — fah 
hinein und fagte dann dumpf — Du gehft eine blutige 
Bahn — da ſtürmts — Hu — wie wid — doch — 
fey ruhig — das iſt das Glücksrad — — geh, gel) — 
bleibe fromm und treu — und zertritt fein Herz, Das 
Dich liebt — wie Dein — Vater. — Leb wohl! — 

Sie drängte ihn, fortzugehen. Er drüdte ihre Hand 
und fagte, zürmt mie nicht, Mutter, wenn ich Euch 
nicht immer folge. Die Pflicht gebietet oft anderes. 

Wohl! fprach fie, folge der. Sich ſehe Dich wieder. 
Mie — wo? das weiß ich nicht — doch vielleicht in 
den erniteften Stunden Deines Pebend. Geh, Adelma 
will Div wohl — dann Du bift Deines Vaters Eohn 
und Deiner Mutter Herz fchlug über Dir. — Leb wohl 
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In ſüßem Schlummer lag Gabriele — ſie träumte 
von dem Juͤnglinge, der fo tiefen Eindruck auf ihr Herz 
gemacht. Ruhiger, als fett den lebten acht Zagen, fchlief 
d'Arbeque, Da er von der Zigeunerhorde heute in der 
Nähe um Dad Schloß nichts entdeckt hatte. Auch Die 
MWehrmänner des Schloffed genoffen der Ruhe. Es 
mochte Zwölfe vorüber gewefen ſeyn, als Guy die Alte 
verließ. Cine Weile hielt er die Richtung nad) feiner 
Heimath, um bie, die ihn etwa benbachten möchten, zu 
täufchen ; dann aber wandte er fich fchnell links und 
hieft, fo gut er es vermochte, eine gerade Richtung. 
Bange Zeit wanderte er in der Finſterniß der Fühlen 
Herbſtnacht. Er Fonnte unmöglich entdecken, wo er fich 
befand. Als aber nun die Mrübigfeit ſich einftellte und 
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er den Entichluß fchon gefaßt hatte, Den Morgen zu 
erwarten, dünkte ed ihm, als würde der Wald lichter. 
Muthiger fehritt er nun fürbaß und hatte bald die Freude, . 
die dunfeln Umriffe der Burg vor fih, und Des Waͤch⸗ 
terd Laterne auf dem höchſten ber Thürme zu fehen. 
Borfichtig flieg er die felfige Anhöhe hinab. Er fuchte 
lange, bis er den Weg fund, ber zur Burg wieder am 
jenfeitigen Berge hinauf führte. Nach langem Suchen 
traf er ihn endlich. Er ftieg nun fo leife er Fonnte 
hinan, Doch vermochte er das Geräufch, welches durch 
das Rollen der ofen Steine verurfacht wurde, nicht zu 
vermeiden, und ed Dünfte ihm, als er fchon nahe dem 
Thore war, einen gellenden Ton, wie den einer Pfeife, 
zu vernehmen. Da fiel unten im Abhang des Berges 
ein Schug — und bie Kugel pfiff an feinem Ohr vor« 
über und fuhr fchmetternd gegen das Thor. Jetzt pochte 
Sup heftige. Der Schuß weckte Die Wächter; es gab 
Lärm in dem Schloſſe; aber ein zweiter Schuß fiel ba 
in größerer Nähe und die Kugel fuhr in Guy's rechten 
Schenkel, daß er mit einem lauten Schrei des Schmer⸗ 
zens niederfanf. Jetzt kamen Windlichter auf Die Mauern 
— es wurde lebendig im Hofe. Guy's Hund wimmerte, 
Gum rief mit matter Stimme — aber Niemand öffnete. 
Wohl vernahmen fie den Ton des Schmerzes draußen 
deutlich, und einige der Burgmänner waren Der Mei 
nung, man folle nachfehen. Andere Dagegen, vorfichtiger 
und befonnener, wendeten ein, Daß es unflug fey, da es 
leicht eine Liſt der flarfen Horde feyn könne, bie Burg 
mit leichterer Deähe zu überfallen. Der Rath) der Lebe 
tern, bes .Ältern Theiles der ſchwachen Befabung, fiegte, 
und Guy lag derweile, von einem heftigen Blutverluſte 
ermattet, auf einem Felsblock, auf den er hingeſunken 
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war. Ohnedem fehr ermüdet, fanfen ihm bafd die Aus 
gen zu. Während in der Burg Alles zur VBertheidie 
gung gerüftet ward nnd and, D’Arbeque fich eingefunden 
— fchlich leiſe, Verrat) ahnend, ein Zigeuner, der mit 
einigen ‘feiner Gefellen zur Beobachtung der Burg fich 
im Gehölze am Abhange des jenfeitigen Berges verbors 
gen gehalten und jenen, für Guy fo unheilbringenben, 
Schuß gethan, leife heran, den zu fuchen, den fein Blei, 
wie er nad dem Sichverlieren des Klagelauts fchloß, 
getöbtet, indem er argwöhnte, es möchte jener Juͤngling 
feyn, den Adelma fo merkwürdig und auffallend in ihren 
Schu genommen — gegen den Willen der Horbe und 
des Hauptmanned. Guy's treuer Hund lag zu den 
Haupten feines Herrn. Das treue Thier vernahm den 
anfchleichenden Zigenner und ließ ihn nahen, bis er nur 
wenig Schritte von Guy entfernt war — da fprang mit 
fürchterlichem Gebell das ftarfe Thier mit einem Sprunge 
an des Zigeunerd Hals. Panifcher Schrecken ergriff Die: 
fen, als er fich fo gefaßt fühlte und rüdlings flürzte 
ihn Das Thier nieder, und wählte mit feinen Zähnen 
grimmig in der Bruſt deffelben. Bald ermannte ſich vie: 
fer wieder und Fämpfte nun mit dem Thier einen hart- 
nädigen Kampf. Kaum Drang der Schall diefes Streites 
und das Heulen des Hundes zu den Ohren D’Arbeque’s, 
als er plöglich den Zufammenhang ahnete. Schnell ließ 
er das Thor nieder und ſtürmte heraus. Der plößliche 
Lärm 309 den Hund einen Augenblick von feiner Beute ab, 
und mit unglaublicher Gewandtheit fprang der blutende Zi: 
geuner auf und in mächtigen Säben den Berg hinab, im 
Dickigt verfehwindend. Wüthend rannte das Thier ihm 
nach — doch bald Fehrte es blutend und heulend zurück 
and kroch zu feinem Herrn, ben jetzt D’Arbeque entdeckte. 
3.%. g re 


Er ſchrie laut auf, 8 er ben bleichen , blutenden 
DSüngling ſah. 

Ha, ich ahme es, rief er, der Jüngling kannte bie 
Gefahr und wollte mid) warnen. Armer, Du wurbeft 
ein Opfer Deiner Freundichaft für mich, Flagte ey. 

Die Männer waren jebt zu Gun heran getweten. 
Er iſt nicht tobt, gnädiger Herr, ſprachen fie, Der Blut⸗ 
verkauft hat ihn blos betaͤubt! 

Die war eine frohe Botfchaft für D’Urbeque Schnell 
befahl er, den Juͤngling in die Burg zu fehaffen, und 
Alles anzuwenden, ihn wieber in's Leben zurück zu rufen. 
Einige Männer ergriffen ihn und trugen ihn vorfichtig 
hinweg. Langſam kroch der treue Hund nach, dem Das 
Mefjer dee Zigeuners eine tiefe Wunde beigebracht hatte. 
Sm Schloßhofe angelangt, wurde fogleich Dad Thor wies 
der geichloffen, Die Zugbrücke aufgezogen und Die Wa⸗ 
chen bezogen mit gemeffenen Befehlen des Burgheren 
ihre Poſten. 

Gabriele, wähnend, der Kampf tobe fchon heftig, fuhr, 
durch den Lärm und die Schuͤſſe geweckt, aus ihren 
Träumen empor. Ihre Dienerinnen, ängſtlicher als das 
muthige Mädchen, ſtanden zitternd um die entkleidete 
Gebieterin und beteten leiſe. Gabriele ſah ſie an und 
erſtaunte. Pfui doch, ſprach Die Jungfrau, Ihr zittert, 
wo Ihr handeln ſolltet. Geht und ſucht Leinwand zu 
bereiten, wenn etwa der Unſern Einer ſollte verwundet 
werden. 

Sie trieb fie weg, fleibete ſich ſchnell an, und eilte 
dann hinab in den Burghof, wo fie eben ankam, als fie 
Den bleichen Guy hereintrugen. Ein Schrei augenblicke 
lichen Entſetzens entfuhr ihr, und erbleichend fah fie den 
bleichen Züngling. Sie Eonnte Feinen- Zuſammenhang in 


dieſen Ereigniſſen finden, und fragte nur, ob er nod 
lebe. Cr lebt, fprad) froh ter Vater, eile nur und Hole 
äckende Eſſengen, daß wir den Ohnmächtigen erwecken. 

Deren aber bedurfte es nicht, Guy ſchlug das Auge 
auf, blickte um fich, und als er mit beutlichem Bewußt⸗ 
feyn inne wurde, wo er fid, befand, reichte er d'Arbe⸗ 
que Die Hand, Die Diefer mit Rührung drückte. 

Rebet nicht, wehrte er; Ihr ſeyd zu matt! 

Er trieb die Männer an und bald war Guy im 
warmen Gemach, wo allmählig wieder Leben in feine, 
von der Falten Herbſtnacht faft eritarrten Gebeine Fam. 
Gabriele flog herbei. Liebend beugte fie ſich über den 
Juͤngling und beftrich ihn mit ihren Cffenzen, die der 
Vater ihr von Paris hatte Fommen laſſen. Die Wunde 
wurde, nachdem ſich Die fittige Jungfrau. entfernt, une 
terfucht, die Kugel ausgefchnitten, die zum Glück nicht 
tief eingedrungen war, und Dusch Den Verband, den ein 
vielerfahener Krieger unter den Wehrmännern des Ba; 
ron's angelegt, fühlte ſich Guy ganz leicht. Er ver 
langte aufzuitehen ; doch d'Arbeque litt es nicht. Gar 
briele kehrte wieder und war hocherfreut 2 den Züngling 
ſo heiter zu finden. 

Neugierig, aus feinem Munde den Zuſammenhang 
ber Ereigniſſe zu erfahren, von dem nur dunkle Ver 
muthimgen tt den Gemüthern der Bewohner des Schlöfe 
fed waren, umgaben fie ſein Ruhebett. 

Guy erzählte min, wie er; ſich vbm Schloß d'Arbe⸗ 
que 'busfernend, Die Bigenner gefunden, unde was ftch Dort 
begeben; wohlweißlkty. verkiiwieg ur jedoch feme Unter⸗ 
redungen mit Adelma. Sch eilte fogleich hierher, Fahr 
or fort, Euch von her Gefahr zu benachrichtigen, die 
Euch gewiß binnen diefer und der folgenden Nacht droht. 
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Die Horde mußte jeboch einige von ihren Leuten in bie 
Nähe des Schloffes zu Waͤchtern geſtellt Haben, und 
einer biefer vernahm das Geräufc der rollenden Steine 
und traf mich zufäffig mit feiner . Kugel. 

Vergebt, nahm d'Arbeque das Wort, daß wir nicht 
ſogleich Euch zu Hüffe eilten. Hätten wie ed ahnen 
Fönnen, daß Ihr es wäret, dann würde Euch fchnelle 
Hülfe geworden fern. Wir aber hielten das Wimmern 
für eine Liſt des Geſindels, und leichter zu Aberfaflen. 
Euer treuer Hund wurde Euer Netter; denn erit als 
er mit dem Mörder kaͤmpfte, ſtürmten wir hinaus und 
fanden Euch. Wie foll ich es Euch danken, ſprach er 
dann bewegt, was Shr für mich, den Fremdling, Der 
Euch gefränft, freilich wohl ohne Abficht, thatet? She 
habt eine große Gefahr entfernt von und; und nach der 
Art zu denfen und zu handeln, die dieſes Gefindel zu 
befolgen pflegt, habt Ihr mir und Gabrielen — ja ung 
allen, Das Leben gerettet! 

Guy wollte das durchaus nicht gelten laſſen; ; allein 
d'Arbeque blieb auf feiner Meinung. 

Glaubt Ihr wirklich, Daß fie einen Verſuch wagen 
‚werden? fragte er den Züngling. 

Allerdingd, entgegnete Guy, und ich freue mich, baf 
meine Wunde fo unbebeutend iſt, Daß ich mich dankbar 
für Euere Wohlthat erweifen kann. Vielleicht noch ehe 
der Diorgen vollends anbricht, werden fie nahen. 

Kaum hatte er die Worte gefprochen,, als Schäffe 
auf Schüffe fielen, und ein wildes Geſchrei draußen fich 
vernehmen ließ. 

Er Hat die Wahrheit gefagt , ver Video, fie 
find dal 
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Und afles flürmte hinaus auf Die Mauern und ließ 
Gabriele und Guy allein. Die Jungfrau, die bisher deu 
lebhafteſten Antheit an allem genommen, olme doch mit 
zureden — find in diefem Augenblick unfchläffig da; 
denn zwei Pflichten ftritten in ihrem Serzen um den 
Vorrang, die mehr dem Manne zufommende, Theil zu 
nehmen an dem Vertheidigungsfampfe, zu Der ihre Fräfe 
tiger, entfchiedener Eharafter fie hinzog, und Die mehr 
weibliche, Pflegerin des leidenden Retters zu jeyn. Doch 
nur einen Augenblick dauerte jener Streit und die Weib⸗ 
lichkeit fiegte. Sie blieb aber in fichtbarer Spannung. 
Keins der Beiden war eined- Worted mächtig. Guy 
hordyte eine Zeit lang, Dann jchien er feinen Zuftand zu 
vergefien, riß fich empor, fprang vom Ruhebette, auf 
- dem er-angeffeidet lag, griff nach ſeinem Gewehr und 
eilte zur Thuͤre. 

- Um Gottes Willen, bleibt! rief Gabriele voller Angſt. 
Wollt Ihr denn gewaltam Euren Zuftand verſchlim 
mern? 

‚Raum aber ſprach ſie das Wort, ſo ließ die neber. 

ſpannung der Kräfte des noch ſchwachen Juͤnglings nach, 
und er taumelte und ſank fat ohnmächtig in die auffane 
genden Arme des Madchens, die, erröthend aus Schaam, 
Furcht und Liebe, ihn Frampfhaft hielt und an ihr Herz 
druckte. WEr ſah matt zu ihr auf, aber mit einem felie 
sen Gefühl, und dieß fprach fih im Blicke Mar und 
deutlich aus. Schnell ermannte er fid, und Fehrte gelei« 
tet von Gabrielen zum Ruhebette zurück. 
-" Er reichte ihe flumm feine Hand, feinen Danf an⸗ 
zadeuten. Glähenderes Roth; malte ihre Wange — aber 
fie gab iym die ihre, und Guy drüdte fie im überwal⸗ 
lenden Gefühl an fein Herz 





Sehnell aber entzog fie ihm Gabriele — einen fait 

zärnenden DBli warf fie auf ia und eifte hinaus. 
Da „lag er nun, und bittre Vorwürfe über feine Kühne 
beit quäkten fein Herz, und Die Sorge um Galers mb 
Rabaud, Die Treuen, marterte ihn, und Draußen hörte 
er Das Dumpfe Toben eines erbitterten Kampfes — und 
jenes Fonnte er nicht gut machen, Das andere für den 
Augenblick nidyt mindern und an Diejem nicht Iheil neh⸗ 
men, Da der Blutverluſt ihn zu fehr entfräftet und der 
Berband ihm zu gehen hinderte. 

Und dennoch mußte er in Diefer Lage verweilen noch 
eine Stunde, die zu emer Ewigfeit heranwuchs. Seht 
aber, als er lange Diefe Pein erduldet, fchien es ihm, 
als verlöre fi das Getümmel, Das Schießen wurde ſel⸗ 
tener — allein er vernahm. den Ton der Kinge, des Bes 
dauernd — auf dem Korridor, ber an feines Gemaches 
Ihüre hinlief, vernahm er ſchwere Maͤnnertritte, fie na⸗ 
beten ſich — die Thüre öffnete ſich und ſchwer verwar⸗ 
det wurde d'Arbeque hereingetragen. 

Guy ſah nur ihn, nur die bleiche Gabriele, die Feine 
Zhränen weinte — in deren Bruſt aber der tiefſte Schmeng 
wählte. Guy fprang von feinem Ruhebette auf und Die 
Männer legten ven Greis darauſ. So ſchwach er. mar 
— jeht fühlte er ſich ſtark. Gr. unterſuchte das Barous 
Wunde, fie war nicht ohne Gefahr. Er waßh, er ver⸗ 
Band fie mit vieler Geſchicklichkeit. Dann fragte er, wie 
es mit dem Kampfe flehe? — 

Sie find entflogen, fagte der Reifigen Einer, und 
ihrer Diele Dedien den Kampfplatz. In den Dörfern laͤu⸗ 
tete mun Stumm — da flohen fie in ‚wilder Unordnung 
md in wenig Stunden find. fie ſchon weit weg und bit 
Gegend ijt rein von dem Gefindel, 
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Gut, fagte Guy, fo eilt nad) dem Dürfchen meiner 
Heimat) und holet meinen Water bierhet; er it der 
Heilkunſt mächtig und weiß der Kräuter Kuäftel 

Seine Befehle wurden fchnell vollzogen. 

Gabriele reichte ihm die erquichenden Spezereien, Die 
er mit kindlicher Sorgfamfeit anwandte, und jebt eufl 
vermochte fie, Die Worte hervorzubringen: Iſt ed ge⸗ 
fährlich mit meinem Vater ? Und nach dem Worte perl 
ten die Thraͤnen herab. 

Seyd ruhig, edle Jungfrau, erwiederte Guy — nody- 

iſt Feine Gefahr, und der Himmel wird fie von dem theuern 
Haupte fern Halten. 
. Gabrielen's Hände falteten fi ch und ihr Bick wandte 
ſich verklaͤrt empor. Sie wurde ruhiger und vermochte 
thaͤtiger zu ſeyn um den theuern Vater, konnte Guy's 
Bemuͤhungen theilen, und es war, als ob Bruder und 
Schweſter wetteiferten in liebender Sorgfalt um des ges 
liebten Vaters Leben. 

Ihre Bemühungen gelangen. d'Arbeque ſchlug die 
Augen auf und lächelte fie an — dann reichte er Ga⸗ 
brielen feine Rechte, Guy feine Linfe, und ſprach leife 
freundlidye Worte und fragte dann, ſchnell ſich beſinnend 
wie es ftehe um die Zigeuner? 

Sie find entflohen, antwortete Guy, und Vie Wahl 
ftatt decken ihre Leichen. _ 

Er lächelte und fchloß Das Auge wieder und ent⸗ 
fchlummerte ſanft — Doch zuckte mandymal der Schmerz 
im Schlafe über das Gefiht. 

An feinem Lager faßen Gabriele und Guy. Die 
Gonne hatte gefiegt über den herbitlichen Morgennebel 
— der Tag fehien freundlicdy und hell durch die Bogen⸗ 
feniter des Gemachs. DBleich waren Gabrielen's Wan⸗ 
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gm. Guy ſah Dies mit Trauer. Er bat fie, der Ruhe 
zu genießen, weil er wache an bed Vaters Lager. 

Ach, antwortete fie, ich folte ruhen Fünnen ? Und 
Kr, der Ihr Ruhe bebürftet, jelbit verwundet jeyd, 
vergeffet Euch jelbft über meinen Vater, und id, ſollte 
an mid) denken, Da ich mich Doc, flarf fühle? — Nein 
— das verlanget nicht, oder Ihr Fennet nicht Die Kite 
desliebe. 

Guy feufzte tief auf; Diefe Worte berührten eine 
Saite, deren Ton wehmüthig fortflang im Gemüth des 
Jünglings. Selbſt in der Nähe des Weſens, Das er 
mit aller Kraft eines reinen jugendlichen Herzens liebte, 
konnte er die Wehmuth nicht bannen, Die Diefe Erinna 
rung werte und er verfanf in tiefes Sinnen Wo ift 
er jest vielleicht, dachte er, ber treue, unglädlidhe Va⸗ 
ter, wem er noch lebt? Er bedurfte vielleicht meiner in 
den trüben Stunden eines freudenleeren Dafeyns, und 
ich bin fern! — 

Es vergingen mehrere Stimden bi Salers kam. 
Tiefen Ernit, ja eine deutliche Mißbilligung des Borges 
folfenen, glaubte Guy in feinen Zügen zu leſen. Er 
veichte ihm feine Hand mit dem Ausdruck der treueften 
Liebe. Ich habe Euch Sorge gemacht, mein Vater — 
verzeiht — es geichah nicht mit Vorſatz, und Daß ich 
Euch nicht noch in Derfelben Nacht wieder ſah, verhin« 
berte die Erfüllung einer heiligen Pflicht! 

Salers Züge erheiterten fih. Ich zürme Dir nicht, 
Guy, ob Deiner That, nicht ob Deines Ausbleibend — 
wenn ich auch gleich nicht froh ſeyn kann über das, 
was geſchah. Oft ift ein umnbebeutendes Ereigniß das 
Saatkorn einer Zukunft, die reiche Kummererndte lies 
fert — doch Diefe Worte fchienen ihm unwillkührlich 
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entfchlüpft — er ſah jebt Gabrielen — und erfchrad. 
Verzeiht, Fräulein, ſprach er ernit, Daß ich Euch zu 
grüßen verfäumte — ich hatte nur Augen und Sinne 
für Guy. 

Nun forfchte er nach der Wunde d'Arbeque's. Guy 
fagte ihm feine Bemerkung. Gabrielen's Augen hiengen 
an Galers Munde, fie zitterte fieberhaft. 

Iſt's alfo, dann feyd ruhig, Fräulein, und bittet Gott, 
Daß er meine Meittel fegne. Sch hoffe, Euren Vater zu 
heilen. Und Du, Guy, fragte er dann — Du fehweigft 
— wie jteht es um Di? — 

Mir ift ja fo wohl, Vater, ſprach der Süngling in 
einem Doppelfinn, den nur er veritand — Ben aber Ga⸗ 
briele ahnen mochte, denn eine leife Roͤthe flog über ihre 
bleichen Züge und fie entfernte fich. 

Reife erzählte nun Guy die Begebenheiten der jüngit 
verfloffenen Stunden. Salers unterfuchte feine Wunde, 
empfahl ihm NRühe und Pflege feiner felbft und beobach⸗ 
tete dann den Baron. — Wir haben große Angſt aus: 
geftanden um Dich, Guy, ſprach er dann wieder; Gott: 
Iob, daß fie in einer Hinficht wenigftend umfonft war. — 

Jetzt fehlug d'Arbeque die Augen auf, und richtete 
fie feft und forfchend anf Salers. Es war, als fuche 
er in feinem Gedächtniß nad) dieſen Zügen, die ihm fchon 
irgendwo begegnet feyen. 

Gabriele war wieder herein getreten. 


Was will der Menſch? fragte ber Baron heftig 
feine Tochter. 

Unfer Retter hat Ihn befchieden zu Eurer Heilung, 
mein Vater , fagte fie ſanft. — Es iſt fein Vater 
Salers. 

Lips Erzähl. 3. B. 3 
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Da richtete ſich d'Arbeque haſtig auf und ſah ſcharf 
in Guy's Züge. — 

Euer Vater? fragte er dann mit einer ſeltſamen Hef⸗ 
tigkeit. Es iſt mir, als ſey dieſes Geſicht mir begegnet 
an Orten, die ich nicht liebe, und in der Gemeinſchaft 
mit Menſchen, die ich haſſe — ſtieß er wild heraus. 

She täuſcht Euch wohl, fagte fanft Gabriele. Ver⸗ 
traut Euch ihm an. — Er iſt ja der Vater dieſes jun⸗ 
sen Mannes, dem Ihr ſo viel verdanft. 

Du haft Recht, Kind; ſprach er Dann — es ift wohl 
nur ein Fiebertraum. Und er ließ nun Galers Die 
Wunde unterfuchen — verbinden — jedoch ununterbro⸗ 
chen firirte er ihn mit ſtechenden Blicken. 

Salers behauptete einen Gleichmuth, der ſich durch 
nichts irren ließ. 

Er that ſeine Pflicht — empfahl Ruhe und fügte 
dann — nicht ohne Empfindlichfeit: Es giebt Züge, ge⸗ 
gen die wir oft einen Widerwillen haben, weil fie uns 
an Begebniffe mahnen — die — — Doch, es wird befz 
fer feyn, ich entferne mid) — da ich Dad Unglück habe, 
Euch zu mißfallen. Zudem bedarf Guy der Wartung 
und Pflege; Darum werden wir ung heimbegeben und ich 
fehre wieder, wenn der Verband neu angelegt werben 
muß — auf den Fall, daß Ihr es wünfchet, gnädiger 
Herr! 

Gabriele ergriff feine rauhe Hand; laßt Euch das 
bittre Wort nicht verlegen, das vielleicht nur die Fie— 
berhitze ſprach. — Ich beichwöre Euch, zu bleiben. Zue 
dem darf Euer Sohn nicht hier weg — wir find ihm 
zu hoch verpflichtet. — 

v’Arbeque richtete fih anf. Nein, fagte er — das 
kann nimmer gefcheben, und auch Ihr folltet nicht mein 
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Wort ſo ſcharf nehmen. — Ich bitte Euch, bleibet. In 
Gabrielen's Auge flimmerte eine Thraäne, fie ſah Guy fo 
bittend, fo flehend an. . Guy war im feltfamer Lage. Er 
blickte forfchend in Salers Geficht, Das unverändert ven 
Ausdrud eines finitern Ernſtes behielt. Er ſah ihn bite 
tend an. 

Wohlan, erwiederte Zener, Euer Wille gefchehe. Ers 
laubet aber, daß mein Sohn der Ruhe genießen barf. 

Gabrielend Antlitz erheiterte ſich bei vieſen Worten. 
Sie flog hinaus, für Guy ein Gemach zu bereiten, und 
bald ging er, geſtützt anf Salers, dahin. 

Salers feste fich zu ihm; aber Fein Wort Fam über 
feine Lippe. Er fchien nachzudenken über imangenehie 
Dinge. 

Guy war zu begierig, den Zufammenhang beffen zu 
erfahren, was er ahnete, ohne es fich bewußt zu fen. 
Er fragte Salers. Ganz wider feine Gewohnheit fehwieg 
diefer lange — Dann fagte er — laß das jest. Nur fo 
viel wiffe — e8 liegt eine wnüberfteigliche Scheidewand 
zwifchen und, Dir und diefem Haufe — Darum — er 
faßte des Zänglings Hand und drückte fie mit inniger 
Liebe — wache über Di und Dein Herz! — Dein 
Name muß ewiged Geheimniß bleiben vor d'Arbeque's Oh⸗ 
ren. Es fommt vielleicht bald eine Stunde, wo ich Dir, 
wenn dieſe Mauern hinter uns liegen, mehr fagen Tann, 
mehr, fette er mit tiefer Bedeutung Hinzu, ald Dir und 
mir lieb feyn bürfte. 
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6. 

Sie blieben beide noch acht Tage. Die Zigeuner- 
horde war verfchwunden, der Statthalter Der Dauphine 
lieg fie verfolgen — aber es ſchien fait, als feyen fie 
in die Erde verfunfen ; denn nirgends wollte man fie 
gefehen haben. 

Guy Fonnte nad) Tagen wieder gehen. Salers Kunft 
heilte ſchnell feine Wunde; auch D’Arbeque genaß fehnele 
ler, als esefonit im höhern Ulter der Fall zu ſeyn 
pflegt. Seit Salerd in die Burg getreten war, ſchwebte 
ein finfteres, unheimliches, Grauen erregendes Weſen 
über Allen und verftimmte die Gemüther. Nur Gabriele 
blieb fich gleich, und dieſe Heiterfeit, dieſe unverdroßene 
Thätigfeit, dieſe liebevolle Aufmerfjamfeit zeigte fie Guy 
in einem immer liebendwärdigern Lichte. Sprach fie mit 
ihm, dann war fle ernit, gemefjen, oft feierlid. Sprach 
er vom Scheiden, dann umflorte Wehmuth ihren Blick. 
Bald fchwamm fein Herz in einem Meere von Wonne 
— bald nagten Zweifel an feiner Seele. 

Salers klarer Blick fah tiefer, er fah Die Liebe Feis 
men, wachſen und ihn. brannte e8 auf der Burg an die 
Sohlen. Eine Unruhe, eine Angft fonder gleichen trieb 
ihn um. uch d'Arbeque ahnete Das Geheimniß, das 
noch tief und unbefannt in Gabrielen's Bufen Ing. Der 
Stolz des Freiheren empörte ſich gegen diefe Liebe zu 
einem Süngling niedern Geſchlechts. Willflommen war 
ihm darum eines Tages die Erklärung von Gafers, 
gegen den er ohnedem einen unbezwinglidhen Haß im 
Herzen trug — daß feine Gegenwart fürder nicht mehr 
nöthig fey. 

D’Arbeque wollte ihn reich belohnen, nicht ſowohl um 
feiner, als feines Sohnes Dienfte, dem er Lohn zu bies 


ten durch feine Hoͤthachtung gegen den Juͤngling verhin⸗ 
dert wurde. 

Salers ſah ihn groß an. Ich danke Euch, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, ſagte er; gebt die Summe den Armen; ich 
bedarf ihrer nicht und diene nicht um Lohn. 

Den Baron verdroß der Stolz des Mannes. 

Ich weiß es, verſetzte er, daß Ihr deß bedürfet — 
Ihr ſeyd arm. — 

Ihr rret, erwiederte Salers — wir haben aus den 
Stürmen fo viel gerettet, daß wir leben Fünnen, und 
ber Parlamentrath de Viole ließ nie einen 
treuen Diener darben. 

Bei biefen Worten . erbleichte D’Arbeque. — Go iſt 
es Doch wahr, rief er aus, was ich vermuthete — fü 


bienteft Du dem Verhaßten, und ich ſah Dich auf St. 


Flour !? 

Euer Gedäachtniß täufchte Euch nicht, fuhr Ealers 
ruhig fort; der Haß fieht fcharf. Wohl dem, Der fo vers 
gelten kann — wie mir fich die Gelegenheit darbot ! 


D’Arbeque fchwieg. Er unterdrückte den innern Grimm. 


In dieſem Augenblicke trat Guy herein. Sein Auge 


leuchtete — eine unbefchreibliche Seligfeit Tag auf feinen 


Zügen. — — Er hatte von Gabrielen ſich beurlauben 
wollen — — er fand fie in tiefe Gedanken. verfunfen 
im Saale, wohin er ſich begeben, um noch eimmal die 
Bilder feiner Ahnen zu beſchauen; fie fuhr auf, als fie 
ihn Fommen ſah. Guy wollte zurücktreten — doch fie 
bat ihn, zu bleiben... Eine Weile. flanden fie ſtumm vor 
einander. Guy war tief bewegt. Sch muß Euch Lehe: 
wohl fagen, Fräulein, fprach er dann mit zitternder 
Stimme. Nehmt den Danf eines — treuen Herzens! 


— Gabrielen's Thränen rannen — fie gab ihm ihre.. 
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Hand — fie bat ihn, nichts von Dank zu veben — fie 
gedachte feiner Hülfe — daß er ihr Retter geworben. 
— Guy prieß ſich gluͤcklih — obgleich er beſcheiden Das 
Berdienft ablehnte. Er hielt ihre Hand noch, er Dreidte 
fie an feine Lippen, an fein Herz. Sein Muth, wuchs 
mit‘ feiner Liebe — er wagte, fie an fein Herz zu zie⸗ 
hen. Da fuhr ein Schauder durch Gabrielend ganzes 
Weſen — fie fchlang ihre Arme um ihn, drüdte ihre 
Haupt an feine Bruft — dann riß fie ſich gewaltfam 
08 und verfchwand durch eine Nebenthüre. Lange ſtand 
Guy auf der Stelle, wie bezaubert. — Dann gieng eu 
mit einem Himmel in feiner Bruft auf D’Arbeque’s Ge⸗ 
mach zu, und trat gerabe ein, als Salers jened Ges 
heimnig enthält. 

Und diefer ift nicht Dein Sohn! rief D’Arbeque aus 
— die Züge find de Viole's Zügel — 

Ihr Habt auch das errathen, ſprach mit fürchterlicher 
Kälte Salers. Es ift fein verwaifetes Kind — Gup 
de Saint - Flour. 

Da flommte eine wilde Gluth in d'Arbeque's Blik⸗ 
fen auf. 

Lebt wohl — rief jebt Salers, und ergriff Guy's 
Hand — Ihr ſeyd Ded Danfes überhoben! . 

Und rafd) zog er den SZüngling mit ſich hinweg — 
durch Die Höfe bed Schloſſes. Als das Thor hinter 
ihnen ſich ſchloß, athmete Salers erſt wieder frei auf. 
Guy war in einem Traum befangen. Er. wußte ſich 
das, was er gehört, Faum-zu deuten — der Kontraft 
war recht, wie ein Maifroft in die Blüthen feiner Liebe 
gefallen, die ſich Faum erfchloffen und ihn doch fo glück 
lich gemacht hatten. Er beſchwor Salers, ihm Rebe zu 
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fiehen. Diefer aber zog ihn mit fich fort und beobach⸗ 
tete ein hartnäckiges Schweigen. 

Sp mußte er folgen, ohne zu wollen. Nur als fie 
bie Höhe jenfeits des Thales erflommen hatten, riß ex 
ſich 108, um noch einmal nad) dem Schloſſe zu blicken, 
das ſeine Welt umſchloß. Da wehte ihm Gabrielen’3 
Tuch den Scheidegruß zu, und eine innere Stimme rief 
ihm zu: Das fey Der Scheidegruß für diefe Welt, Er 
ſchauderte. Noch einmal winfte auch. ee — und des 
Waldes Dikicht enfzog ihn ihren Blicken. Kräftig fchritt 
Salers weiter. Kaum vermochte ihm Guy zu folgen. 
Auf feine Frage gab Salers eine Antwort, und endlich 
fehrsieg Guy unmuthig. Erſt als fie jchon eine gute 
Strede zurüdgelegt hatten und eine freie Stelle des 
Waldes ſich ihnen darbot, ſtand Salers ftill, 

Vergib mir, Guy, ſagte er, mein ſeltſames Beneh⸗ 
men. Es wird Dir mancher Auftritt der letzten Stun⸗ 
den rathſelhaft ſeyn — ich will Die die Räthfel jetzt 
fen. — Er hob nun an, Aus dem frühern Leben ſei⸗ 
ned Vaters die Begebenheiten mit d'Arbeque zu erzaͤh⸗ 
len, nachdem er ihm vorher gefügt, wie nahe ihm d'Ar⸗ 
beque verwandt, Guy hörte mit fleigendem Intereſſe, 
aber auch mit wachjendem Schmerze der Erzählung, zu. 
Als Salers geendet, fehien es ihm, als fehlöffen ſich des 
Paradiefes Pforten hinter ihm. Salers lebte Worte fie⸗ 
len zentnerſchwer auf fein ‚Herz, 

d'Arbeque's Haß, hatte er geſagt, iſt ohne Ziel und 
Ende. Nie vergiebt er; darum iſt unſeres Bleibens in 
dieſen Gegenden jetzt nicht mehr lange, zumal er uns 
kennt. 

Und wird nicht gerade der Dienſt, den ihm des 
Feindes Sohn geleiſtet, ſein Herz milder ſtimmen und 
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die Reue Aber den blinden Haß in ihm weden? fragte 
Sup. 

Kannft Du die Steine hier erweichen? war Galers 
Antwort; Fannft Du dem Bache, der dort über die Fel⸗ 
fen hinab in den Abgrund ſtürzt, gebieten, daß er ſei⸗ 
nen Lauf rückwärts nehme ? Kannft Du den flarren 
Winter umwandeln zum blühenden Lenze? — 

Ener Urtheil ift fürchterlich hart; verzweifelt Ihe an 
der Moͤglichkeit der -Befferung eines Menſchenherzens ? — 

ein, Guy. Sch will glauben, daß der Verbrecher 
ein edler Menſch werden kann, aber nimmer, Daß d'Ar⸗ 
beque's Haß fih in Wohlwollen verfehr. Sch Fenne 
ihn, ich weiß, was Dein Vater that, ihn auszufühnen — 
aber e8 war alled umſonſt. Sein Sinn ift eifern. 

Guy brady ab. Schmerz, bitterer, herber Schmera 
erfüllte fein Herz. Er fühlte zum erften Male die bren⸗ 
nende Wunde in feinem Innern. Gabriele — war für 
ihn verloren. Die Träume feines Glücks, denen er oft 
in ſtiller Nacht auf Schloß Arbeque Gehör gegeben, fie 
zerrannen. 

Finfter Fehrte er zu Rabaud zurücd. Der treue Ulte 
ftarrte ihn an. Was ift gefchehen? fragte er. 

Salerd winfte Schweigen Ihm zu. 

"Dir, Guy, habe ich einen feltfamen Gruß, fagte Ra« 
baud darauf, fi) zu Guy wendend. in Zigeunerweib 
war hier vor ungefähr acht Tagen, die alte Adelma, die 
fo oft auf Saint⸗Flour war. Sie gebot mir, dieſe Zei⸗ 
len Dir zu reichen. 

Guy riß das Blättchen auf. 

„Sie braußen fchon die Stürme, die ich Dir vers 
kündet, jehrieb eine faft unleferliche Hand; noch iſt 
ihr Ende nicht da. Erft wenn Blutftröme um Dich 
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gefloſſen find’ — erft dann Fommt Srieden — ee 
liegt weit, weit von Dir. Das aber hätteft Du 
mir nicht thun follen! Sch allein weiß, was gefchah), 
denn ich folgte Dir. Du haft gebüßt — wüßten 
ed meine Söhne — Du mörhteit fliehen, wohin 


Du wolltet — ihr Dolch finde Dein Herz. Adelma 


zürnt Dir nicht. — 

Er hatte die Wort laut gelefen. 

Neue Räthfell rief Salers — woher Fennft Du das 
unfelige Weib? 

Guy erzählte Amen ohne Rückhalt feine Begebenhei⸗ 
ten mit der Zigeunerhorde. 

Unfres Bleibens ift nicht länger bier, ſprach Salers. 
Unſer Frieden iſt geſtoͤrt. Gebe Gott, dag nicht Schlim« 
meres folge! | 

Guy erhob fih. Nicht Euer Friede, der meinige ift 


geftört. Darum laßt mid) ziehen. Diefes unthätige Lee 


ben paßt ohnedem nicht mehr für mich. Ihr Fennt die 
Anzeigen eines blutigen Kampfes der Glaubenspartheien 
im Baterlande. Mein Entichluß ift gefaßt: ich trete in 
die Reihen der Kämpfer für meinen heiligen Glauben 
und feine Rechte ein, für Die mein Vater mit einem an⸗ 
dern, fchärfern Schwerte ftritt! 


.Ein tiefes Feuer leuchtete aus feinen Blicken bei die⸗ 


ſen Worten. Rabaud ſah ihn erſchrocken, aber mit einer 
innern Freude an. Er ſchwieg indeſſen, wie Salers, der 
endlich äuſſerte: Nur nicht zu ſchnell, mein Guy. Laßt 
uns als beſonnene Männer handeln, wohl erwägen — 
dann ſey's in Gottes Namen! 
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7. 

Die Heiterkeit, der Frieden — der ſonſt in dem en⸗ 
gen Häuschen der Freunde gehauſet — er ſchien ge⸗ 
bannt, verſchwunden für immer. Auf Gyy’s Herzen 
lag eine Laft, die er nicht abzuwälzen im Stande war, 
wicht Die Freunde, fo gerne fie es getban Hätten. Ruhe 
war in feinem Innern — aber eine kalte Grabesruhe, 
die. Frucht der Refiguation auf des Lebens fchänftes, 
der Liebe Glück. So gerne aud) das jugendliche Herz . 
den Anfer der Hoffnung noch faßt und feit hält, ſelbſt 
an der Gränze Der Möglichkeit — fo gab ihr doch Guy 
nicht mehr Raum in feinem blutenden Herzen, Salers 
Torte waren zu mächtig von Einfluß auf ihn, und jes 
ned dunkle Wort Melma’s, ſo frei auch übrigens Guyv 
Seele war, übte dennoch feinen geheimnißvollen Zauber 
aus und fügte nene Wolfen zu denen, Die bereits feine 
Geele umnachteten. So floß fortan ftill und öde das 
2eben der Dreie hin. Nur der Plan Guy's brachte eine 
Abwechfelung in Das einförmige Treiben. * Salers hob. 
einen ſchweren Stein von Guy's Brujt, ald er von dem. 
geretteten Vermögen feines Vaters ihm Rechnung ab: 
legte und es zu feiner Verfügung ſtellte. 

Aber was foll ich mit dem, was übrig bleibet, wenn 
ich mir ein Roß, ein Koller, Piftolen und Schwert ges 
Fauft? fragte er. Es fey Euer, Ihr Treuen, fprach 
er. Eures Alters Tage follen nicht von Mangel ge 
trübt werben. Gott weiß es, ob ich je im Stande ſeyn 
werde, Euch zu ernähren und die Liebe zu vergelten, 
die Ihr an mir geübt. 

Verwalten wollen wir ed denn, fagte Salerd — denn 
unfere Bedürfniffe find Elein, und es bewahren für kom⸗ 
mende ſchwere Zeiten. 
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Rabaud beſprach ſich nun mit Guy über ſeine Aus⸗ 
ruͤſtung und über feinen Eintritt ind Heer. 

Ich will erſt genauere Runde einziehen- über: die Ver⸗ 
Inektniffe unferer Glaubensgenoſſen und ihre Stellung. 
gegen den Hof, che wir handeln, bemerfte er, und Guy 
war wohl Damit zufrieden. 4 

Indeſſen nahmen die Ereigniſſe damals ſchnell eine 
ernſte Wendung, die Guy's Wuͤnſchen ſehr zuſagte und 
on eine Laufbahn, wie er fie ſuchte, zu eröffnen verhieß. 

Die Hinneigung Katharinen’s von Medicis zum Prpr 
teſtantismus trug einen Schein der Anfrichtigfeit, der 
Montmorency und den Marſchall von Saint: Andre mit 
Furcht und Schreden erfüllte. 

Die Proflamation des Edifted von Saints Germain’ 
en Laye mehrte diefe Furcht. Sie fahen ihren Fali, den 
Fall ihrer Macht, ihres Einfluffes nahen. Es galt ein- 
ſchnelles, Fräftiges Handeln, Den Strom zu Dämmen, ber 
beaußend fich heranwaälzte. Franz von Guife, der Dritte 
des unheilvollen, fanatifchen Bundes, war nicht in Pas. 
ris. Er weilte feit einiger Zeit in Lotharingen, Plane 
fehmiedend mit dem fchlauen Kardinal zu der Keber Bere 
tilgung, und bes eigenen Hauſes Glanzerhöhung und, 
Machtanwuchs. 

Ein Gilbote Saint⸗Andréoͤ's beſchied ihn nach Paris, 
wo feine Gegenwart jetzt unumgänglich nöthig war, denn 
man wußte, daß Katlarina, den Stolz und Die Mad 
des Triumvirats und des Guififchen Haufes fürchtend, 
am Eonde gefchrieben,, ihn dringendſt gebeten haste, fich 
mit Eoliguy und. Dandelot, feinem. Bruder, ihrer unk 
bed Königs anzunehmen und fie aus ben Banden der 
Guiſen zu befreien. Man wußte, daß bie Proteſtanten 
im Stillen ſich rüſteten. Franz empfing dieſe Botichaft 


mit Freude. Schnell verließ er Lotharingen mit einem 
bedeutenden Gefolge von Herren, bie auf feiner Seite 
ftanden. und einer nicht unanfehnlihen Macht von Sol 
Daten; Montmorency und Saint» Andre fammelten eine 
Armee bei Paris, und bei Orleans machten die Protes 
flanten, andhrer Spike Eonde, Eoligny, d'Andelot, An⸗ 
tön von Eroi, die Herren von Parochefoucault, Roban, 
Genlis und Grammont, Miene fich zu vereinigen. 
Franz von Guiſe eilte. Es war am 4. März 1802, 
als er. in Vaſſy, einem Städtchen in der Champagne 
eintrof, um dort eine kurze Friſt von der angeſtrengten 
Reife zu raften. Der Herzog ließ alebald in der Kirche 
ded Orts Meſſe lefen und fein Gefolge begleitete ihn 
dahin, jedoch faßte die Kirche Die Menge nicht, die mit 
der Parthei der Guifen Dahinftrömte, und viele Derfelben 
mußten auffen weilen. . Da erfchalfte unweit Davon ber 
Sefang der Proteftanten, die in einer Scheune ihren 
Sottesdienft in heiiger Andacht hielten. Es war eine 
willkommene Gelegenheit für die fanatifirten Diener und 
Söldner Guiſe's, ſich an ben ruhig ihres Glaubens le⸗ 
benden Proteflanten zu vergreifen. Sie ftörten durch 
Steinwürfe und beleidigende Worte, durch Lärm und- 
Unzucht den Gottesdienſt der Proteilanten, Die in einer 
nicht Fleinen Zahl bier vereint waren. Anfangs litten 
ed Diefe ruhig; aber Diefe Ruhe erhibte jene defto mehr, 
„und bald Fam es zu Xhätlichfeiten. Die Proteftanten 
mußten Gegenwehr leiften. den Angreifenden, und fo ent 
fpann. fi ein exbitterter Kampf, der von Geiten ber 
mehrlofen Proteflanten einftweilen nur mit Steinwärfen 
geführt wurde. 
Der Lärmen aufferhalb der Kirche endigte Die Meſſe. 
Guiſe ſtürzte heraus und ein heftiger Steinwurf traf ihn 
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fogleich fo heftig an, die Stirne, daß er faft hefianungd« 


los in die Arme eined DE Geinen taumelte und mit 
Blut bedeckt wurde. E 

Das war die Lofung eines entfeßlichen, wüthenden 
Kampfes zwifchen den erbitterten Partheien. Man ers 
griff ſchnell die Waffen, und ein unmenfchliches Blutbad 
erfolgte. Schonungslos wuͤtheten die Sutfifchen unter 
den Hugenotten. Sechszig Leichen deckten die Wahlitatt 
von proteftuntifcher Seite, und über 200 Berwundete 
zählten fie. Auch die Guiſen hatten gelitten und ihr 
Berluft war ebenfalls nicht unbedeutend. 

Zitternd trat der Richter von Vaſſy vor den grimmis 
gen Herzog und flehte um Schonung für bie unglückli« 
chen Proteitanten, Die ja Doch den Streit nicht veranlaßt. 

Seyd Ihr auch ein Keber! fuhr ihn zornig der Here 
zog an. | 

Nein, ſprach muthiger der Richter, ich bin Katholik, 
wie Ihr, gnädigfter Herr — aber mein Herz’ blutet bei 
dem Morden; um fo mehr, Da es gejebwidrig, wie une 
menfchlich ift, und das Edift vom Januar freie Reli⸗ 
‚Hionsübung den Proteftanten verheißt. 

Mit vollenden Augen ſah ihn der Herzog an; Bann 
riß er fein Schwert aus der Scheide und rief: Dieß 
ſoll jenes verfluchte Edift zerhauen! — 

Der Richter verließ mit tiefem Abfchen den unmenfch- 
lichen Herzog. Das Blutbad dauerte fort bis der Schleier 
der Nacht Die Gräuel dieſes Tages umhüllte. Die Pro⸗ 
teitanten flohen in die Berge, in die Wälder, und Die 
fchrecfliche Kunde Diefes Tages von Vaſſy drang mit 
MWindeseile durch Frankreich und zu Den Ohren Coligny's 
Die Fackel des blutigen Bürgerkriegs war angefacht! Das 


biutige Loos mar geworfen in ben Schoos einer unheil⸗ 
fchwängern Zeit! % 
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Auf dem Wege von Grenoble nach Sainte⸗Marcel⸗ 
Une rist eines Tages in Den fpäten Rachmittagsftunden 
Guy de Viole auf einem überaus ſchönen und guten 
Roffe, das er eben erit in Grenoble um hohen Preis 
erftanden. Die Ausführung feined Vorhabens war nahe. 
Zu feinen Ohren waren fie fchon gedrungen, die Graͤuel⸗ 
thaten von Vaſſy. — Es war ihm bie Rüflung feiner 
Glaubensgenoſſen befannt geworden, und Rabaud hatte 
Tages vorher die Botfchaft gebracht, es werbe für Eo« 
ligny's Heer der Herr von Maugiron in der Dauphine. 
Diefe Kunde beitimmte den Süngling zur rafchen Auge 
führung. So fehr aber auch die neue Laufbahn des 
Jünglings Chrgeize fehmeicheln mochte, fo war Doc, fen 
Herz tief befümmert. Auch jebt wieder waren feine Ge« 
danfen bei Gabrielen. Es war fo fliffe ımd einfam in 
der Gegend, Durch die er ritt. Neben ihm am Wege 
hin, jedoch in einem beträchtlich tiefen Bette, ftrömte 
die Sfere und ihr Draußen war das einzige Geräuſch, 
das Die Stile der Eindde unterbrach, und dieſes Braufe 
fen wiegte ihn noch mehr im feme Träume ein. Die 
Bergangenheit fag vor ihm mit ihren Fargen Freuden, 
und die Zufonft Dunkel und blutig. Gabrielens Bild 
fchwebte vor feiner Seele. Ihre Liebe war ja ber eine 
zige Sonnenblick feines Lebens, und fo fihnell gieng er 
vorüber, fo eifern war Das Gebot des Berhängnifles 
zwifchen ihre Herzen getreten! Lebhaft wurde der Wunſch 
in feinem Herzen wieder. rege, den er fo oft ſchon bee 
Fämpft, fie wieder zu fehen, noch einmal in ihr Auge 


gu blicken und dann dern Lebensglück auf ewig Lebewohl 
zu fagen. Schon war er im Geifte bei ihr, fchon lag 
fie an feirier Bruſt. — Im ſolchen Träumen ſchwelgte 
das liebende, hoffnungsloſe Herz ded Juͤnglings. Er 
‚hatte den Zügel auf bes Pferdes Hals gelegt und es 
gehen Taffen, wie es wollte, ohne darauf zu achten, daß 
es nahe am ftellen Ufer der Iſere hinſchritt und nur ein 
Fehltritt ihn in den Wellen des Stromes begraben fonnte. 

Seht Euch vor, rief plöslich hinter ihm eine ftarfe 
Stimme, die einem Reiter angehörte, der in faufendem 
Gallopp ihm folgte, fonit liegt Ihr drunten in der Iſere! 

Der Süngling fuhr aus feinen Träumen auf, ergriff 
des Pferdes Zügel und riß es mit flarfer Fauſt herüber 
in den Weg, und ſah alsbald den Warner alt feiner Ceite. 

Das hätte leicht fo einen Sprung zum eben hin« 
aus geben Fünnen! feherzte der Reiter, und fah dem 
Ssüngling Dabei in das bleiche,. ſchöne Geftcht. 

Es war ein junger Mann, von etwa 28 Sahren, 
in militäriſchem Anzug. Ein breitfrempiger Federhut 
faß recht unternehmend auf einer Geite, und ließ bie 
dangen braunen Lorfenhaare grazids auf Die Schulter 
wallen. Eine himmelblaue Felobinde ſchmückte ihn. An 
feiner Seite hing ein fchönes "Schwert. Heiterkeit und 
Frohſinn fteahlte aus feinen Blicken. | 

Sup grüßte ihn mit Anitand und danfte für Die 
Warnung. J 

Habt gewiß ans Liebchen gedacht, mein junger Freund! 
fuhr lächelnd jener fort. 

Sup erröthete, verneinte das aber ſtotternd, dem die 
Lüge wollte nicht über die Zunge, und bemerkte: Es 
giebt ſo viele Dinge in unſern Tagen, die wohl geeignet 
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find, den, der Untheil daran nimmt, in recht ernſte 
Betrachtungen zu verfenfen. 

Der Reiter neigte fich vor und ſah fcharf in Des Juͤng⸗ 
lingd Antlitz, das ihm dieſer offen zumendete. Dieß 
ernſte Wort und die Jugend des Redenden fchien jenem 
fo vecht nicht zu einander zu paffen. — Doch der Blick 
in Guy's Antlitz fchien ihm Vertrauen eingeflößt zu 
haben. 

Da Habt Ihr ein fehr wahres Wort gefprochen, jun⸗ 
ger Mann, entgegnete darauf Derjelbe; es Fommt nur 


Darauf an, mit welchen Augen man Die Vorgänge an« 


fieht. Habt Ihr von Vaſſy gehört? 

Wie follte mir fremd geblieben feyn, was jedes Ges 
muͤth empört? fragte Guy und fah ſcharf den Fremden an. 

Da habt She ſehr Recht, antwortete ber; felbft der 
gemäßigte Katholif hörts mit Abfcheu und Entſetzen. 
Wie vielmehr der Proteftant, der in dieſen Vorgängen 
nur Das fieht, was ihn früher oder fpäter treffen wird 
und unausblelblich ft — fuhr er fort, indem er dem 
Herzen freien Lauf ließ, wenn nicht wir Proteflanten 
uns felbft fchüben, und ung die Glaubensduldung und 
Gewifiensfreiheit erfimpfen, die man uns gutwillig nicht 
zugeitehen wil. — Mber, fie iſt endlich gekommen, vie 
Stunde, wo die Kraft an Die Stelle geduldiger Schwäche 
tritt. Orleans ift Zeuge der Bereinigung unferer Häupe 


ter, und es find Namen, auf bie Frankreich ftolz zu ſeyn 


gewöhnt iſt. 

Guy hatte ihm ſtille zugehört. Sebt fragte er: Und 
werdet auch Ihr in ihren Reihen fechten? . 

Auf diefe Trage möchte ich Faum antworten, verfehte 
bisig der Fremde; jedoch Ihr fennet mich nicht. Wiſ⸗ 
ſet alſo, ich heiße Maugiron und werbe hier im Lande 
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für Coligny's und Eonbe’s Heer, in denen ich Haupt⸗ 
mann zu jeyn, mir zur Ehre rechne. 

She ſucht Waffengefährten? ſprach Guy — wollt 
Ihr mich Dazu, fo biete ich Euch hier meine Hand. 

Freudig fchlug Maugiron ein. Seyd mir willkom⸗ 
men! rief er fröhlich aus. Doch jagt mir nun, da Shr 
wiffet, wer id) bin, audy Euren Namen! — 

Guy de Viole, heiße ich. 

Viole? fragte Maugiron. Viole d'Arbeque — Doch 
nein, Diefer hat ja nur ein Kind, ein bleiches Mädchen, 
die ich heute noch fa. Uber welcher Viole feyd Ihr 
denn? Sch Fenne ded Namens Niemanden mehr in der 
Dauphine und Auvergne, die ich weiblich Durchitreift. 

De Viole de Gaint=Flour, verfehte Guy, Deffen ganze 
Seele von dem Gedanfen an Gabrielen ergriffen war, 
die Maugiron ein „bleihes Maädchen“ nannte, Die er 
heute gefehen habe. — 

Gehört Ihr alfo jenem edlen Parlamentrath de Viole 
an — der — fo muthig für feinen Glauben fritt und - 
feines Freimuths Opfer wurde? 

Er war mein Vater, fprach wehmüthig der Süngling. 

So fey die Stunde gefegnet, in der ich Euch fand, 
rief fro) Meaugiron ; denn im Sohne wird ded Vaters 
Heldenmuth aufleben, und auf ſolche Streiter darf unfere 
Sache ſtolz ſeyn. — | 

Erlaubt mir eine Frage — ımterbrad, den Strom 
feiner Rede Guy — Ihr fagtet eben, daß Ihr meinen 
Better d'Arbeque und feine Tochter gefehen, Darf ich wohl. 
fragen, wo dieß gewefen? — Guy fprach_Dieß mit einer 
Haft, die Maugiron auffiel. 

Wohnt Ihr vielleicht zu Schloß Arbeque? fragte er 
neugierig. 

38, 5 ** 





Nicht doch — verfeste Guy — ich — koͤnnte dann, 
wenn id; von Eud) Gewißheit erhielte, den Ritt dahin 
erſparen. — 

Ich ſah ſie jenſeits Grenoble, in der Richtung von 
Paris. — Die Tochter, ein fdhöned Mädchen, ſchien 
krank, fie ſah ſehr bleich. 

Der redſelige Maugiron ahnete es nicht, wie er Das, 
ohnedem leidende, Herz durch Diefe Kunde noch tiefer 
betrübte. Er bemerfte wohl feines DBegleiterd wachfende 
Verſtimmung und meinte, durch feine Redfeligfeit ihn zu 
zeritreuen. Er begann demnach die Stärfe Des Huges 
nottiichen Heeres, Die Tapferkeit feiner Führer, vie 
Kampfluft feinee Streiter zu fchilden. Es Fam ihm 
dabei nicht Darauf an, ob er mit den größten Hyper⸗ 
bein fich ausdruͤckte. 

Guy blieb ernft und file Er hörte nicht einmal 
Maugirons Gerede, und erft ald Diefer laut zum zwei⸗ 
ten Male fragte, wo er wohne — fam er zum Flaren 
Bewußtienn zurüd. 

Er jah die Nothwendigfeit ein, Meaugiron fein gan⸗ 
zes Verhältniß auseinander zu feben. Mit mehr Ger 
duld, als bei dem beweglichen jungen Manne zu ermars 
ten war, hörte er ihm zu und bezeugte ihm dann feine 
Zheilnahme an Diefem Geſchicke. Guy fragte ihn nun 
genauer um Dad Refultat feiner Werbung, nm den Ort 
der Verfammlung und Die Zeit des Aufbruchs, indem 
er den Wunfch ausſprach, recht bald nad) Orleans zu 
fommen. 

Dazu Fann Rath, werden, mein junger Waffenbruber, 
fprady zutraulich der Hauptmann. Euer Namen fichert 
Euch eine nicht unbedentende Stelle im Heere — dar⸗ 
um will ich Euch fogleic, zum Führer von 100 Gewor⸗ 
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benen machen, die fchon beritten find und in Sainte⸗ 
Marcelline meiner warten. Mit ihnen mögt Ihr die 
Reife fchon übermorgen antreten. Sch werde erit fpäter 
Euch wiederfehen , doch wo möglich noch ehe der erite 
Schlag fällt. 

Dieß war dem Süngling fehr erwünfcht. Seht, wo 
Gabriele nicht mehr hier weilte, wo ihn alfo nichts mehr 
feftelte, ald die Liebe Saler's und Rabaud's, jebt wollte 
er hinweg aus dieſen Gegenden, die die Erinnerung an 
fein in der Blüthe zerftörtes Glück ewig wach erhielten, 
in den neuen Wirkungskreis, und freudig nahm er 
darum Maugirond Anerbieten an. Sie hatten jebt 
Sainte-Drarcelline erreicht. Schon ftanden Die Sterne 
am Firmamente, und über den Bergen von Auvergne 
gieng eben der Mond in feiner ganzen Fülle auf und 
beleuchtete ihren Weg. Gun Fonnte nicht weiter. Er 
blieb bei Maugiron und durchwachte mit ihm die Nacht, 
die Berhältniffe ihrer Parthei befprechend und Abrede 
nehmend über den Zug nad) Orleand. Beide geftelen ſich 
wohl, und fo fehloffen fie innige Yreundfchaft. 

Am Morgen verfammelte Maugiron feine Leute, Er 
fteltte ihnen in Guy ihren einjtweiligen Yührer vor, gab 
die genaueften Befehle zum Aufbruch und ließ fie Ges 
horfam in Guy’s Hand geloben. Maugiron mußte weis 
tr. Er umarmte Guy, ihm ein herzliches Lebewohl 
ſagend, nachdem er ihm ein Schreiben an Eoligny eins 
gehändigt, im welchem’ er über den Erfolg feiner Bemü⸗ 
hungen Rechenfchaft gab und ihm Guy empfahl. 

Guy eilte nun, nachdem ihr Maugiron verlaffen, zu 
feinen Freunden. Freude erfüllte fie bei Guy's Nach⸗ 
richt, doch auch Trauer ob der Trennung betrübte fie 
wieder. 


Rabaud prüfte mit kunſtgeübtem Auge Guy's Roß. 
Er lobte das edle Thier und ließ es ſich nicht nehmen, 
es ſelbſt zu verſorgen. Ungetrennt verlebten ſie die we⸗ 
nigen Stunden ihres Zuſammenlebens, die ihnen noch 
gegoͤnnt waren. Eine tiefe Trauer war über ihre Ge⸗ 
ſpräche verbreitet.. Die beiden Alten liebten fo innig 
den Jüngling, ſie waren ſo ſehr an ſeine Gegenwart 
gewöhnt, daß ihnen unendlich ſchwer wurde, ſich von 
ihm zu trennen. Liebend bereiteten fie Alles für ihn vor, 
und manche Ihräne benebte die grauen Wimpern. 

Sp Fam der Tag der Trennung, die Scheideftunde. 
Tief gerührt fegneten fie den Jüngling und drückten ihn 
an ihr Herz. Auch Guy war erfchüttert. Cr liebte die 
feltenen Menſchen ja auch fo herzlich, fo Findlih, daß 
auch ihm die Trennung webe that, weher, ald er es ſelbſt 
geglaubt. Er mußte fich gewaltfam losreißen. Tauſend 
Segendwünfche begleiteten ihn. Er ſchwang fi) aufs 
Roß und war bald den thränenden Blicken der Alten 
entfchwunden,, deren Schmerz allein darin Linderung 
fand, daß der Süngling den Weg feined Berufs und 
feines Ruhmes gieng, und ihnen verheißen hatte, recht 
oft Nachricht von feinen Schickſalen zu geben. 

Auch Guy trocknete feine Augen. Auf der Anhöhe 
vor dem Dörfchen hielt er an. Wehmüthige Blicke fandte 
er dem Ort, wo er jo harmlofe und in der lebten Zeit 
fo harmvolle Tage verlebt. in tiefer Seufzer entftieg 
feiner Bruſt. — Er wandte fein Roß und flog den Weg 
nach Sainte- Marcelline dahin. 

Dort traf er feine Schaar geräftet und feiner hate 
rend. in jubelndes Lebehoch! begrüßte den ftattlichen 
Führer, und ohne Zeitverluft verließen fie den Ort, ihre 
Richtung nach Orleans nehmend. 
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s O. 
Das ſehr bedeutende Heer des Triumvirats ſtand in 


und jenfeits Paris, welches einem ungeheuern Lager älme: 


licher fah, als der Hauptfindt eined den Trieden, wenige 
ſtens fcheinbar, wünfchenden Hofes. Obgleich Katharind 
von Medicis den Prinzen Condé dringendit gebeten , fle 
und den König aus den Händen der Guifen und ihrer 
Senofien, des Connetable's Montmorency und des Mar⸗ 
ſchalis Saint» Andre, zu befreien; obwohl fie fogar den 
Proteſtantismus begänftigt, feine Lehren in ihren Gemäs 
chern hatte predigen laſſen: jo war fe Doch viel zu fehr 
Meiſterin in der Berftelungsfunft , als Daß fie dieſes 
Benehmen nicht hätte bemänteln, es als ein von ber 
Noth des Augenblicks gegen ihre Ueberzeugung ihr aufe 


gedrungenes, daritellen follen, um fid, die furchtbaren 


Triumvirn, deren Feſſeln fie jest trug, wieder geneigt 
zu machen. Che fie die desfallfigen Briefe an Herzog 
Franz von Guiſe ſchrieb, befprach fie fih mit einem 
Manne, , den ihre der Marſchall Saint = Andre als einen 


‚der erfahreniten und bewandertejten Ajtrologen, Die jee 


mals Andalufien’s balfamijche Luft geathmet und aus den 
Schachten maurifcher Weisheit die Kunſt gefchöpft, aus 
den Konftellationen des Himmels die NRäthfel des Das 
ſeyn's zu löfen, empfohlen. Es war Diefes ein finfterer, 
ftrenger, fehr leidenfchaftliher Menſch — weniger der 
Rede zugethan, fi) um nichts Fümmernd, als feine 
Beobachtungen und Berechnungen, und nur dann An⸗ 
theil nehmend an den Ereigniffen ded Tages, wenn Ka⸗ 
tharina ihn befragte, was von ihnen die ewige Sternen« 
fehrift melde, oder wenn fie in fchwierigen Lagen feines 
Rathes bedurfte. Katharina’d Vertrauen war jchwer zu 
erringen, und bei ihrer Abneigung ‚gegen Saint « Andre 
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würde dee finftere Acevedo fchwerlich jemals es ſich ers 
worden haben — hätte nicht des Aſtrologen imponiren⸗ 
des Wefen, feine Sicherheit und Feſtigkeit — ja felbft 
feine genaue Kenntniß der Lage Yranfreichd und ihrer 
felbſteigenen, und feine geheime Warnungen vor Saint⸗ 
Andre und Franz von Guife nach feinen erften Beobach⸗ 
tungen ihm in ihrem Aberglauben einen Freund gewon⸗ 
nen, deften Einflüfterungen auch ihre nicht fo leicht zu 
befiegendes Mißtrauen unterlag. Darum fuchte fie den 
Meiiter ganz in ihr Intereſſe zu ziehen. Sie äberhäufte 
ihn mit Sefchenfen. Nicht wenig aber erftaunte fie, als 
er nur einen Fleinen Theil derfelben behielt, und Die an⸗ 
bern mit der Katharinen fchmeichelnden Bemerkung zu« 
ruckgab: Er nehme nur fo viel, ald er bebürfe — ihr 
Bertrauen ſey fein reichiter Lohn. Sie ließ ihn genau 
beobachten. Er Imtte mit Niemanden Umgang, der ihr 
verdächtig war. Er ging nicht aus Dem Louvre. — 
Das Alles ließ nicht länger an des Witrologen Treue 
zweifeln, und Katharina ſchaͤtte ſich gluͤcklich, ihn ges 
wonnen zu haben. 

Die Lage, in welche fie fich jetzt verfebt fah, war fo 
Fritifch, forderte fo gebieteriſch Schlangenflugheit mit dem 
Scheine der Taubenunfchuld, daß fie nicht ohne Acevedo's 
Rath handeln mochte. Sie beſchied ihn daher zu ſich. 

Bleicher als gewoͤhnlich, finſterer noch als ſonſt, trat 
er in ihr geheimes Kabinet. 

Ihr ſeht ſo bleich, Meiſter, ſprach ſie theilnehmend, 
fühle Ihr End) unwohl? — 

Er verbeugte ſich tief, ſtumm dankend für die Theil⸗ 
nahme der Königin. Nach einer Pauſe erſt fügte er mit 
einer hohlen Stimme: | 
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In ben Sternen habe ich gelefen in febter Nacht, 
und fein Schlaf Fam in mein Auge. 

Und das follte auf Euch ſo nachtheilig eingewirkt ha⸗ 
ben, was Euch fo oft begegnet? 

Das nicht! antwortete jener, und richtete Den 
durchdringenden Blick des fchmarzen Auges feft auf die 
Königin. 

So waren's die Dinge, die Euch die Geftirne Fund 
gaben? fragte fie in wachfender Spannung. 

Ich leugne es nicht, fügte Acevedo. 

Und was, ich bitte Euch, was laſet Ihr? — Was 
fahet Ihr? 

Ströme Blutes — ſprach er grauenhaft feierlich — 
die um Eure Mojeität floffen, wie ein Meer. Ströme 
rauchenden Blutes. 

Und ich? fragte bebend Katharina. — 

Ihr ftandet auf einem Felfen und das Blut floß um 
Euch, und Eure Hand war blutig. — | 

Sie fehauderte. Wurde Euch feine Kunde von dem 
Ausgange der jebigen Verhaͤltniſſe? fragte fie nad) einer 
Weile ruhiger. 

Das Schwert wird den Knoten löfen, Taufende blu⸗ 
ten — und nichts gewonnen ſeyn. — 

Nichts??? — Und Guife, Saint «Andre — 

Ahr Ziel it nahe. Ihre Sterne giengen unter, in 
der Nähe des Mars — fchnell — fehr ſchnell — fie 
falten. Guiſe durch Mörderhand. 

Katharina trat zum Fenfter, die frendige Bewegung 
ihred Herzens den Augen Acevedo's zu verbergen. 

Wie aber ftand es mit den Hugenorten ? fragte fie. 
nach einiger Zeit. 
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Wollen verhültten mir die Sternbilder. Der Tag 
war nahe und mein Werf vorüber in dieſer verhängniß⸗ 
reichen, wunderbaren Nacht. | 

Katharina maß jebt mit rafchen Schritten das Ge⸗ 
mad. Es war deutlich zu bemerfen, wie die Leidene 
ſchaften in ihrem Innern tobten, wie fie ſich vergebene 
bemühte, fie zu befchwichtigen. Der Aſtrolog ftand ru« 
big und fejt, wie ein Steinbild da; aber ein jtechender 
Blick folgte ihr überall und beobachtete ihre Züge, und 
ein hämifches Lächeln flog ſchnell über die feinen. 

Nachdem die Königin einige Zeit fo auf- und abge⸗ 
gangen war, ließ fie fich endblid in die Kiffen ihres 
Ruhebettes nieder, dem Aftrologen einen Winf gebend, 
fi) unweit von ihr zu ſetzen. 

Meine Lage ift Eud) Fein Geheimniß, Acevedo, hob 
fie, nachdem fte ſich gefammelt, an; Euch find meine 
Plane Far. — 

Trenne und herrſche, fügte er, finfter vor ſich hin⸗ 
blickend. 

Die Königin verzog unwillig die Lippen, doch wollte 
fie e8 nicht hören und fuhr fort: Ihr wißt, daß id) mich 
in Eonde’s Arme zu werfen gedachte, den Guifen zu 
entgehen. Es mißlang. Condé zauberte zu lange. Ihr 
wifjet, weldye Opfer es mid, Foftete, dieſen Schritt zu 
verfuchen, Daß ich felbft den Schein annahm, den Ketzern 
gewogen zu feyn, den Keberglauben,, ven meine Seele, 
wie die Hölle, haßt, in meinen Gemächern predigen ließ. 
Sie find umfonit gebracht, diefe Opfer, und der Haß 
Guiſe's ift der Gewinn. Gebt mir Euren Rath), wie 
ich dieſer Lage mid) entwinde, 

Eurer Majeſtät Einficht bedarf meined Rathes nicht; 
fagte auöweichend Acevedo — doc) noch einmal, füge ich 
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hütet Euch vor Saint: Andre, Guiſe und dem alten ’ 
Eonnetable! 

Katharina ſchwieg muͤrriſch. Sie: hatte Acevedo's 
Rath erwartet und fah nun, Daß er ausweichen wollte. 

She habt mir fonft Euren Rath, nicht vorenthalten, 
warum wollet Ihr's jet? fragte fie heftig. Ihr feht 
es ein, daß meine Lage nicht die günftigfte ift. Mir 
feheint nur ein Weg offen, der — an Guife zu ſchrei⸗ 
ben, ibm meine wahre .Gefinnung zu entfalten. 
Mit einer Lüge muß ich jenes tolle Hinneigen zum Pro⸗ 
teftantismus befleiden. Ich muß Guiſe jagen, daß ich 
Eonde locken wollte. 

Sollte das wirklich eine Unmwahrheit ſeyn? meine 
Hlorreiche Gebieterin, fragte Acevedo mit einem ſchlauen 
Lächeln. 

Laßt das und rathet mir, ſoll ich jenen Schritt thun? 

Wenn die ausgeſprochene Eurer Majeſtät wahre 
Geſinnung iſt, wie ich nicht zweifle, da ich mich nicht 
überreden kann, daß es Euch jemals Ernſt geweſen mit 
Eurer Hinneigung zu den Ketzern, ſo ſtimme ich, wenn 
meine Meinung bei Eurer Majeflüt Gewicht hat, ganz 
in die weife Abficht, die Ihr Heget. | 

Katharina fann nad. Es fey denn! ſprach fie dann 
entichieben. Kommt nach einer Stunde wieder, Meifter 
— dann Shr follt an Guife die Briefe überbringen, 

Acevedo neigte fich tief und entfernte ſich. 

Katharina ſetzte ſich, ftüste den Kopf in die Hand — 
ergriff Dann ſchnell den Kiel und ſchrieb. 

Eine Stunde floß hin, und Mcevenonkrat wieder in 
das Gemach der Königin, ” 

Sie reichte ihm bie Briefe, 

Lips Erzähl. 3. B. 4 
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In Franz von Guiſe's eigene Hand! befahl fie und 
Arevebo gieng, bie Briefe in feinem Gewande verbergend. 

Aber fein Weg führte jest nicht Ju Franz von. Pos 
tharingen — wohl aber in ven Öftlichen Theil Des Lou⸗ 
vre, wo er feine Wohnung hatte. Er trat hinein und 
Hinter ihm flog Die Thüre ind Schloß und ein gewaltis 
ger Riegel vaffelte. Zwei ganze Stunden währte es, bis 
er wieder heraus trat und num fich zu Franz von Guiſe 
begab, der jenjeitd Paris, Doch unweit der Barriere, fich 
in der Mitte feiner Truppen, umgeben von feinen Offi⸗ 
zieren, in einem prunfvollen Gezelte befand. 

Er gieng feften Schritte Durch die Zeltgaffen, durch 
die Reihen der, Die feltfam abentheuerliche Figur des 
Aftrologen begaffenden und fpöttelnden Soldaten auf Des 
Herzogs Gezelt zu. 

Ein tumultuarifher Auftritt fand gerade dort ftatt. 
Man führte eben einen mit Ketten belaiteten Mann in 
des Herzogs Zelt, das von Offizieren umgeben war. Un: 
weit defjelben lehnte an einem Baume ein Knabe von 
etwa 15 Sahren. Bleich, aber fchön waren feine Züge. 
Reiche Locken floffen um das fchöne Geficht, und heiße 
Thraͤnen riefelten über die Wange, Die noch Fein Flaum 
bedeckte. Acevedo's Blick fiel auf ihn — doch fein Auf⸗ 
trag hatte Eile. Er verlangte zu bem Herzog. 

Schr müffet einen Augenblick verziehen, Meiſter, fprach 
der Marquis von Tavanıed, der ihn Öftere im Louvre 
gefehen. 

Mein Auftrag leider Feinen Aufſchub, Marquis, ſprach 
er gemeſſen, lommt von der Königin Mutter — mel⸗ 
det mich! 

Der Marquis Fieng in das Zelt und kam bald wies 
der, ihn einzuführen. 


7 


Saint - Anore, Montluc, Polteot de Mercy mit dem 
unitäten Blick, ‚der feinen Glauben verlaffen, um Guife’s 
Meörder zu werden, fanden mit mehreren Andern um: 
her. Der Herzog ſaß in einem Feldſeſſel. In einiger 
Kntfernung fland der. gefeffelte Gefangene, Den man eben 
eingeführt, mit Dem ber Herzog in harten Worten 
fprad). 

Acevedo ſah ihn an und erichrad. d'Arbeque! rief 


er in fich hinein und wandte ſchnell den Blick ab, den - 


Herzog gebührend zu begrüßen, ber feinen Gruß nach: 
laͤſſig erwieberte und ihn fragte, was er bringe? 

Mein Auftrag geht an Euch allein, Durchlaucht! er: 
wieberte Acevedo. 

Ein Winf des Herzogs und Alte traten ab — ſelbſt 
Saint - Andre, doch mit Zögern. 

Acevedo reichte dem Herzog das Billet der Königin, J 

Er lad es flüchtig — dann lächelnd noch einmal.” 

Meldet der Königin, fprady er dann mit herriſchem 
Stolze, daß ich Die Ehre haben würde, meine Antwort 
mündlid) zu überbringen, wenn es Ihrer Majeität ges 
nehm fey. 

Saint = Andre | rief er Dann. 

Acevedo verbeugte fi) und gieng — Doc) vernahm 
er noch des Herzogs Worte zu Dem Marſchall: Habt 
die Güte, der Königin Den Vorgang mit dem Ketzer zu 
melden! 

Acevedo trat aus dem Zelte. Noch ſtand der Knabe 
an dem Baume und rang die Hände. Das jugendliche 
leidende Geſicht ſprach zu Acevedo's Herzen. Er trat 
zu ihm. 

Warum weineſt Du, mein 1 Sohn? fragte er ſo fanft, 
als es ihm möglich war. 
| g* 
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Der Knabe ſah ihn zweifelnd an; Doch fchien er Ver: 
trauen zu faffen zu dem Einzigen, der ihn hier mit 
Theilnahme angerebet. 

Ach, fügte er, fie haben meinen Herrn gefeffelt, wie 
einen Verbrecher und werden ihn mohl morden, und ich 
habe Niemanden, der ſich feiner und meiner annimmt in 
der fremden Stadt! Er fprach das fo rührend, und doch 
fo unficher, fo beängftigt, Daß es Acevedo jammerte. 

Komm mit mir, Knabe, fagte er dann, vielleicht kann 
ich etwas für Deinen Herren thun, und bei mir foll es 
Dir wohl gehen, wenn Du treu und verfchwiegen bit. 

Der Knabe fah ihn ängftlich zweifelnd an. 

Ach, .ich kann ihn nicht verlaffen! ſprach er dann. 
Die Ungemwißheit feines Schickſals würde mid) töbten | 

Es wird ihm nichts gefchehen; glaube mir, und laß 
uns ellen, Damit ich für ihn thue, was möglid) iſt. 

Er nahm des Knaben Hand und 309 ihn mit ſich 
fort. Saft willenlos folgte ihm dieſer. 

Wo führe Ahr mich Hin? fragte er ängftlidy, als fie 
fchon innerhalb den Mauern von Paris waren. 

In das Louvre, fagte Acevedo, wo ic bei der Kö⸗ 
nigin für Deinen Herrn fprechen will. 

Sie Famen dort an. Weile hier! gebot Acevedo, ich 
gehe zur Königin, 

Er meldete der Monarchin bes Herzogs Antwort, 
die fie mit Wohlgefallen vernahm, und verließ fie dann 
ſchnell, um mit dem Knaben in fein Gemach fic) zu 
begeben. 

Dort angelangt, begann er, den Knaben auszufor⸗ 
ſchen, wie Urbeque nach Paris gefommen ? 

Erröthend und ftotternd erzählte dieſer, Daß er bie 
eigentliche Urfache nicht Fenne, ‘Doch fchiene e8 ihm, alg 





ob. er ‚geheime Gründe gehabt, Die Dauphine zu verlafs 
fen und. nach Paris zu gehen, zumal da der ‚Hof fich 
auf die Seite der Hugenotien geneigt. An den Bors 
poften habe man fie angehalten. Montluc habe feinen 
Heren erfannt und ihn gefangen genommen. und als Ber: 
brecher behandelt. 

Thränen entquoflen ununterbrochen bei dieſer Erzäh- 
fung den -fchönen ausdruckvollen Augen des Knaben, und 
tiefer Kummer leuchtete aus feinen Zügen. 

Arevedo betrachtete ihn forfchend. Er ſchlug Das 
Auge nieder. Acevedo faßte feine Hand — fie war zart 
and weich, — Er jah fchnell in das Geheimniß, und es 
ſchien, als erſchuͤttere es fein Gemüth. 

Gabriele d'Arbeque! ſagte er dann, danke dem Herrn, 
daß ich Dich fand. Ich kenne Deinen Vater, doch wo⸗ 
her? Das frage nicht. Dein Geheimniß iſt mir heilig; 
mein Arm fchüst Dich. Vertraue mir und Du wirſt 
es nicht bereuen! 

Da ſank der Knabe, einer Ohnmacht nahe, vor ihm 
nieder und umfchloß jammernd feine Knie, und fiehte 
um Schub zu feinem Herzen. 

Steht auf, Fräulein, ſprach Acevedo, nur vor Gott 
müßt Ihr knien. 

Dann hob er ſeine Hand empor. Gott ſieht uns, 
ſagte er feierlich, zu ihm fehwöre ich Euch, daß id) Va⸗ 
terpflicht an Euch erfüllen will! | 

Da drüdte das Mädchen. feine Hand an ihre Lippen 
und danfte Gott und dem edeln Retter. 

a mic), fagte Dann Acevedo, der tief erfchättert 

Der Boden, auf dem wipgftehen, ijt gefährlich. 
Euer Gefchlecht muß verborgen bleiben. Du bijt mein 
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Diener fortan, Gabriele — meinem Herzen Kind — und 
ich will träumen — Du fenft mein Sohn —! — 

Da lag Gabriele an feinem Herzen und Acevedo wifchte 
die Thraͤnen ans den Augen. 

Er verließ fie nun. “Saint: Andre Fonnte jeßt bei 
der Koͤnigin geweſen ſeyn. Und waͤhrend er mit flin- 
mifch bewegtem Herzen zu Katharinen gieng, lag Ga⸗ 
briele auf ihren Knien, dem Schöpfer brunſtig danfend 
für die Rettung zue Stunde’ der höchſten Noth. 

Die Königin. empfing ihn mit den Morten: She 
fommt zur guten Stunde, Meiter, Saint» Anbre hat 
mich eben verlaffen. Dean hat einen der berüchtigtiten 
Hugenotten gefangen genommen , ver an den Unruhen 
der Dauphind und des Venaiſſin den thätigften Antheil 
genommen. Der fchlaue Yuchs it felbft in die Falle 
gelaufen! Saint-Andre meint, man follte ein recht gräßs 
liches Beifpiel ftatuiren. 

. Sch bin zu fremd in der Dauphine, verfehte Aces 
vedo, um ohne genauere Bezeichnung den Mann zu 
erfennen. Gefällt es Eurer Majeftät nicht, mir den 
Namen zu nennen? — 

Es ift der Baron de Viole D’Arbeque. 

Es iſt doch nicht jener Parlamentrath' de Biole, der 
einſt — 

Die Züge der Königin entftellte bei dieſen? Namen 
eine wilde Leidenſchaft. — 

Ha! wär’ es der! rief fie aus — doch, fehte fie 
hinzu, der iſt dem Urtheil entgangen, geviertheilt zu 
werden, und bedarf deſſen wohl nicht mehr! Nennt mir 

vaber nie den Namen mehr! 

Acevedo lächelte Mfich hinein, ohne daß es Katha⸗ 
rina fah, und verbeugte fich. 
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- Und was gebenfet Eure Majeſtät zu thun? 

Noch ift nicht mein Entfchluß gefaßt. Er fibt einft- 
weilen ficher in der Baſtille. — Doch muß ich den 
Zriumvien nachgeben. 

Müffen? fragte fcharf betont Acevedo. Seit wann 
muß Frankreichs Regentin — ich will nicht ſagen — 
gegen die Gefühle ihres Herzens — doch gegen die 
Milde, welche eine umſichtige Klugheit erheiſcht, han⸗ 
deln? — 

Katharina erhob ſich ſtolz. Sie warf ſich in die 
Bruſt. Ihr habt Recht, Acevedo, ſagte ſie — aber ge⸗ 
bietet nicht eben die Klugheit jetzt Nachgeben? — 

Sch beſcheide mich, Eurer Majeſtät Vorſchläge zu 
machen, verfehte jener, allein mit Feiner Parthei brechen, 
„mit Feiner in allzu enge Berbindung treten und — alle 
beherrichen, das war der Weg, den ich Euch mit 
hoher Bewunderung fo ficher , fo energifch gehen fah. 
Habt Ihr Urfache gehabt, ihn zu bereuen? 

Sp ſchlau Katharina war — fie war Weib. Die 
Schmeichelei war fo unabfichtlich. gefprochen, Fam von 
einem- Manne, der fi) nicht um ihre Gunft beworben, 
Darum wirfte fie um fo mehr. Ein Lächeln des Beifalls 
überflog ihr Geſicht, doc) nur ſchnell vorübergehend. 

Sch fehe, Acevedo, She lefet nicht allein in den 
Sternen! fagte fie, und ein freundlicher Blick des 
fchwarzen Flammenauges begleitete die Worte. Wie wür- 
det She in dieſem Falle, jenes Ziel verfolgend, handeln? 

Kalt und ernft ſprach Acevedo: Sch würde den Kez- 
zer in die Baſtille jtecfen und ihn dort feft halten, als 
eine Münze, die früher oder fpäter ihren bedeutenden 
Werth bei den Hugenotten haben und, zur guten Stunde 
ausgegeben , einen Schritt näher zum Ziele führen 


wird. — Dann möäffen diefe fehweigen, und jene werden 
nicht erbittert. Leicht ift Die Ausflucht gefunden. — Die 
Erflärung, man wollte mit des Kebers Hinrichtung big 
zu cinem Zeitpunfte warten, wo ſolch ein Beifpiel Fräftie 
ger wirfe, muß Guife und Saint - Andre befchwichtigen. 

Katharina jtand einige Augenblicke nachbenfend da; 
dann fagte fie: Ihr Habe nicht fo ganz Unrecht, und es 
wird Euer Rath) feyn, den id, befolge. 

Acevedo Hatte feine Abſicht erreicht und danfte dem 
Himmel im Stillen. Katharina's Herz lag zu Flar vor 
ihm enthüllt, er Fannte all die geheimen ZTriebfedern ihe 
ved Handelns zu gut, ald daß er nicht mit Gewißheit 
auf die Erreichung deſſen, was er beabfichtigte, hätte 
zählen können. 

Gnädig entlieg ihn die Königin, Die er um die Erz. 
laubniß bat, vier Tage ungejtört feinen Beobachtungen 
fich hingeben zu Dürfen. 

Der Vorabend wichtiger Ereigniffe fcheint gefommen, 
fagte er, es wird darum um fo nothwendiger feyn, den 
Schleier der Zufunft zu lüften. 

Gerne geftand fie ed ihm zu, und er verließ Der Koö⸗ 
nigin Gemach. Ueber einen weiten finſtern Gang führte 
der Weg zu feinem Gemache. 

In Mitten des Ganges trat ihm leife ein Bermumm« 
ter entgegen und fläfterte: Du Pleffis - Mornay! 

Gut, erwiederte Acevedo, reichte ihm ein Blatt, das 
jener fehnell verbarg und dann verfchwand. 





In dem großen ſtattlichen Hauſe des Prevot von Dre 
tenns faß der Admiral Coligny an einem großen Tifche, 
ber voller Papiere und Briefe lag, in das Leſen derſel⸗ 
ben vertieft. Gegen ihm über faß, - mit ‚auf die Bruft 
gefunfenem Haupte, gedanfenvoll ein Unbekannter, ber 
in der legten Nacht, man wußte nicht wie, unbemerkt 
von den Wachen, in Die Stat gefommen, und nun ſchon 
ſeit drei Stunden mit Coligny allein war. 

Das Gemach, in dem beide ſich befanden, hieng mit 
einem Vorſaale zuſammen, der jetzt der Aufenthaltort 
der Offiziere Coligny's war, die ſeiner Befehle dort har⸗ 
reten und über das unbegreifliche Alleinſeyn des Raͤth⸗ 
ſelhaften mit dem Admirale allerlei ſeltſame Vermuthun⸗ 
gen hegten, ohne doc, ins Klare kommen zu Fünnen. 
Aus dem Gemache, worin fich der Admiral mit dem 
Fremden befand, führte eine Thüre in den Garten Des 
Drevot, von mo aus man in eine der winfeligften Gäß⸗ 
lein der alterthümlichen Stadt gelangte. Die Fenſter 
Des Gemaches giengen ebenfalls nach diefem Garten, und 
Durch Teine gegenüberftehenden Gebäude beeinträchtigt, 
verbreiteten fie ein helles, wohlthuendes Licht in dag, 
Durch ein Hohes Getäfel von dem Foftbarften Holze, mit 
alferlei Schniswerf in den feltfjamiten Formen, Gewin⸗ 
den und Schnoͤrkeln ohnedem etwas verbunfelte Gemach. 

Coligny war in ein einfaches, grünes Gewand geklei⸗ 
det, uͤber welches er ſeine reichen Waffen und die Feld⸗ 
binde ſeiner Parthei trug. Der gegen ihm über ſitzende 
Fremde hatte ein ſehr bizarres Aeußere. Ein langes, 
rothbraunes, faſt mönchiſch geformtes Gewand, das um 
den Leib von einer breiten Binde gehalten wurde, floß 
faltenreich um die große, vom Alter ſchon gebeugte Ge⸗ 


ftalt. Sein langes, dunfled, hin und wieder erſt greis 
fendes, Haar fiel auf Das am Halfe feit anliegende Ger 
wand, und über Die Bruſt wallte ein reicher, ſchoͤner 
Bart faſt Hs zum Gürtel. Das Geſicht war bleich, Die 
Wangen eingefolien, Die-Züge flarr, der ganze Ausdruck 
des Gefichtes Falt und fürchterlich ernſt. Das feurige 
Auge lag tief in feiner Höhle. Es allein gab Dem Falten, 
ftarren, man hätte fagen mögen, fleinernien Geſichte Aus⸗ 
druck und Leben. Mean hätte ſchwoͤren mögen, daß über 
diefe Züge niemals Das Lächeln der Freude glitt. Das 
Ahnze Weſen des Mannes war faft grauenhaft, geſpen⸗ 
ſtig anzufehen. 

Es herrſchte eine tiefe Stille im Gemache. Eoligny 
las ohne aufzubliden, und der Andere fchien ben ernſte⸗ 
ften Betrachtungen nachzuhängen. 

Als der Admiral, deflen Geficht, fonft fo ruhig, fo 
mild und wohlwollend, den Ausdruck des Unwillens, ja 
des Zorns angenommen, gelefen, warf er Die Papiere 
heftig auf den Tisch — ſtand auf und maß mit grofs 
fen, häftigen Schritten das Gemach, und rief Dann ende 
fich, in der Nähe des Fremden ftehen bleibend, mit Hefe 
tigfeit aus: 

Das it eine Verworfenheit, deren ‚ich dies Weib 
richt fähig gehalten! Ihre Denkweiſe hat zwar einen fo 
acht italiſchen Anſtrich, daß man ihr wohl ſchon viel zu⸗ 
trauen darf — 

Alles — ſchaltete, ihn unterbrechend, der Fremde 
ein mit einer tiefen, hohlen Stimme. 

Allein, fuhr Coligny fort, daß ſie ſo mich täuſchen 
wurde, ahnete ich nicht! Er trat wieder zum Tiſche, ſah 
aufmerkſam in die Papiere und trat dann ſchnell vor den 
Fremden: 
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Menſch/ vief er, wei Di mich hintergiengeſt? Wenn 
Du durch Büberei die Fackel des blutigen Krieges aufach⸗ 
teſt — welche Strafe wäre groß genng für Dich — . 
Keine, verfehte ver Fremde; aber fein Geftcht blieb 
fich glei. Seine Ruhe bleb diejelbe. Er ſah feft.i in 
Eoligny’3 Auge. 

Eine Weile ſtand der Admiral ſo vor ihm. Sie ſaͤhen 
dich Auge in Auge. Kein’ Wort Kam über ihre Pippen. 

Endlich faßte der Admiral feine Hand. Meifter- 
Hcevedg, fagte er, ich faſſe Vertrauen zu Euch. Die 
Züge der Schrift find authentifch und es bleibt mir Fein 
Zweifel übrig; allein wie Famt Ihr Dazu? 

Das it mein Geheimniß, Herr Admiral; ich habe 
niemals Euch nach den Eurigen gefragt, auch Fein Recht, 
darnach zu fragen. 

Ihr gebt mir da einen herben Verweis, ſprach lä⸗ 
cheind der Admiral; aber Ihr folltet das nicht. Bedenkt 
Ihr, wie viel Diefe Briefe wiegen, jest wo Ihr fie in 
die Wangfchanle des Völfermohles legt, Dann werdet Ihr 
die Frage billiger beurtheilen. 

Ihr wißt bereits, antwortete Aeevedo, daß ich Das 
zweifelhafte Glüůck babe, Katharinens Vertrauen zu bee 
fißen, daß id) im Louvre im ihrer Nähe wohne, daß ich 
"Das einzige Gut, wenn mans. fo nennen will, dad man 
mir ließ, das arme elende Daſeyn, der heiligen Gache 
meines Glaubens geweiht: habe; fragt num nicht weiten 
Doch noch eine Frage mäßt Ahr mir bemmtworten ı 
Wie gelangtet Ihr zu dieſem Vertrauen? 

Ich lefe in Ten Sternen die verfchlungenen Wege 
des Geſchickes, erwiederte er feierlich, Saint⸗ Andre hat 
mich ihr empfohlen. 


An 
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Und fie fragte nie ac) Eurem Glauben? 

Niemals. 

Nie nach Eurer Heimath 7 

Herr Admiral, ſprach mit bitterm Ausdruck der Aſtro⸗ 
es, fo viel fragte fie mich nie, als Shr. Ihr wißt, 
Euch diene ich nicht. Lohn fordre und verlange ich 
wicht. Darum fehweigt jet. Es thut mir weh, Euch 
Das fagen zu müffen; allein ih muß. Mögt Ihr d 
fen von mir, wie Ihr wollt. Selbft der Menſchen Meie 
nung von mir ift mir gleichgültig geworden. Einem 
bin ich Rechenfchäft ſchuldig. Sch habe nichts zu fürche 
ten — zu hoffen — nur das Grab, gebt wohl! 

Er jtand auf. 

Coliguy faßte fehre Hand, ihn zurückzuhalten. Ein 
tiefes Mitleid bewegte ſein Herz. Armer Mann, ſprach 
er ig — Euch muß ein ſchrectüiches Loos gefal- 

len ſeyn. 

Das ſchrecklichſte, gnädiger Herr, erwiederte der Aſtro⸗ 
log — doch laßt mir meine Geheimniſſe. Indeſſen drang 
des Admirals mitleidiger Ton wohlthuend in fein Herz 
Lohn Euch Gott Die Theilnahme an einem Manne, den 
bie Menfchheit ausſtieß! fagte er ſanft. Er machte feine 
Hand ans der des Admirals los und. trat zum Fenſter, 
wie es jchien, eine ſich feiner bemeiftern wollende Rühe 
rung zu unteröräden. Er verſank dort wieder. in ein 
Sinnen, das ihn völlig theilnahmlos muchte, bein er 
blickte nicht einmal herum, als nun die Thüre fich öffnete 
und ein Offizier herein trät, Dex leiſe dem Admiral rap⸗ 
portirte, und als Diefer mit dem Haupte fchiweigend ge⸗ 
nickt, wieder abtrat, und bald Darauf wieder mit einem 
Sremden herein trat. Der Admiral ſchien verlegen. Ihm 
wäre es lieber gewefen, Acevedo hätte fich entfernt; allein 
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er dachte zu ſchonend, Diefes wunde Gemäth durch eine 
derartige Mahnung zu verlegen. 

Mit dem Offiziere trat ein Süngling herein, der mit 
edlem Anftande ven Admiral’ begrüßte und ihm ein Blatt 
überreichte. | 

Ah! Maugiron, fprach diefer laut, als er die Schrift« 
zeichen fah, bringe Ihr mir gute Kunde von ihm? 

Die befte, antwortete befcheiden der Züngling, den 
Coligny wohlgefältig betrachtete ; ich habe ihn gefund, 
thätig und in feinen Beitrebungen glücklich verlaffen! — 

Das iſt eine frohe, wilffommene Botfchaft, fagte Co⸗ 
ligny, das Blatt entfaltend und las dann eifrig. 

Ihr feyd warm empfohlen, ſprach Eoliguy nad) einer 
Paufe, in der er den Brief durchgelefen, und Maugirons 
Empfehlung gilt viel bei mir, junger Mann; Ihr bringt 
mir wacere Kämpfer und wohlberitten, wie der Kapitän 
ſchreibt. Wie viel ſind's ihrer? 

Hundert , gnädiger Herr, verfebte jener. 

Und Euren Muth und Arm dazu! Seyd mir wills 
Fommen! Habt She fehon gefochten ? 

Unter Eurer Führung, 'gnädiger Herr, hoffe ich zum 
eriten Male in meinem Leben ben Sieg erfämpfen zu 
helfen. 

Coligny lächelte. Ihr habt die Schaar ohne Anitand 
hierher geführt; ſeyd Ihr mit u zufrieben ? 

Sehr wohl 

Dann mögt Shr der Führer leiben im Feldzug und 
durch Tapferkeit werdet Ihr mein Vertrauen rechtfer⸗ 
tigen! - 

Mein Wilke it gut, fprach feierlich‘, Die. Dan aufs 
Herz legend, der Juͤngling. | 


Wohl dann Euch, ſprach Eollguy mit einem Geufs 
zer, denn Der iſt des Menſchen Himmelreich. — Doch, 
fat hätte id, etwas Wichtiges vergeffen, was auch Maus 
eiron in der Eile, womit er diefe Zeilen fehrieb, vergaß, 
— Euren Namen? — 

Guy de Biole de Saint » Flour. — 

Bei Diefen Worten, die der Süngling laut und ver⸗ 
nehmlich ausfprach, fuhr, wie von einem eleftriichen 
Schlüge getroffen — Acevedo herum — der bisher aud) 
nicht Die entfernteite Notiz von Dem DBorgange genom⸗ 
men, nicht einmal ſich nach den Eintretenden umgefchaut 
hatte. Ein wildes Feuer loderte in feinem Auge. — 
Er fah den Süngling an — und er erbebte. Seine 
Hände falteten fid, fo Frampfhaft, daß alles Blut aus 
ihnen zuräcktrat; fein Blick haftete Durchbohrend auf Dem 
Jüngling. Ein tiefer Seufzer arbeitete fich aus Der 
Brut hervor, und fein Herz pochte faft hörbar. 


Was mit ihm vorgieng fah der Admiral nicht, der 
ihm den ‚Rücken zumandte, und Guy war in Diefem Au⸗ 
genblicke zu ſehr mit ſich felbit befchäftigt, um es wahre 
" zunehmen, und der Offizier war abgetreten. Beide ver 
nahmen nicht den Ausruf, den er jedoch auch gedämpft 
ausſtieß: Großer Gott!! — 

De Viole de Saint⸗Flour? wiederholte der Admiral 
— das iſt ein Namen, der einen heilen. guten Klang ü in 
Sranfreich hat. — TR 

Er fland am Salgen auf Montmartre! 
ſtoͤhnte halblaut Acevedo, und ein Schauder durchrieſelte 
ſeine Gebeine; aber ſein durchbohrender Blick wich nicht 
von dem Tüngling, ſein ganzes Weſen war in einer 
fürchterlichen Spannung. — _ 
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— Dann ſeyd She ohne: Zweifel ein Angehöriger 
bes edlen Parlamentraths de Viole, Den man ſo fehänds 
fich mißhandelte? — ‘fuhr Eoliguy fragend fort. Sein 
einziger Sohn! ſprach Guy, und Das freudige Bewußt⸗ 
ſeyn, einem edlen Vater anzugehören, hob des Juͤng⸗ 
lings Bruſt. 

Acevedo's Hände ſanken jetzt ſchlaff herab. Er ſank 
in einen Stuhl und feine Bruſt arbeitete fürchterlich. — 
Er lehnte fi) weit vor und fah mit unbefchreiblichem 
Ausdruc iin Guy's Geſicht. Dann fuhr feine Nerhte 
nad) dem Herzen und er flülterte leife: Herr, Herr, Du 
thuſt Großes an deinem Knechte! Gieb ihm Kraft, daß 
er. ed tragel — | 

— Dann feyd mir zwiefach willfommen, fuhr freus 
Dig Coligny fort, ihm feine Hand reichend. Moge des 
edlen Vaters Sinn und Geiſt und Muth in Euch neu 
aufleben, zu Heil und Frommen unjers. heiligen Glau⸗ 
bens! She Habt ihn frühe verloren, mein Sohn, fprach 
er wohlwollend — Frankreich, das undanfbare, follte 
blut'ge Thraͤnen weinen am Grabe feines edelften Soh⸗ 


‚ned; vor allen aber muß dieß unfere Glaubensgemein- 


fchaft; denn fie Hat in ihm eine ihrer Fräftigften Stüz⸗ 
zen, einen ihrer muthigften, edelſten und beredteften Ver⸗ 
theidiger verloren. Er hätte ſollen an Beza's Seite zu 
Poiſſy Stehen, und. ned, größer wäre unfer Triumph, 
noch größer des eitlen, herzlofen Kardinals Niederlage 
geweſen! — 

Dieſe Worte des Admirals brachten eine farchterliche 


Wirkung bei Guy hervor. Wohl hatten die Freunde 


Salers und Rabaud auch ſchon die Vermuthung gehegt, 


die tief betrübende, Guy's Vater ſey nicht mehr; wohl 


hate er felbft innig getrauert — aber das jugendliche 


Semüth giebt ‚fie nicht Teicht auf, die beglückende Hoff⸗ 
nung, und- immer trug fie Guy noch im Herzen, den⸗ 
noch einft den theuren Vater wieder zu finden. Sebt 
traf ihn, fo entfchieden ausgefpriochen, biefe Nachricht un« 
erwartet, und darum um fo gewaltiger. 

Coligny's Hiebevolle Behandlung, die Erfüllung ferner 
alferfühniten Wünfche, Hatten die bleichen Wangen bes 
Sünglingd mit dem Roth der Freude feit langer Zeit 
zum eriten Male wieder gemalt — jebt erblid, er, wie 
eine Leiche, und mußte einen- Stuhl faffen, um nicht 
zu finfen. 

An feinem Grabe? fagt Ihr, gnädiger Herr — 
rief er mit bebender, faſt erſtickter Stimme. 

Coligny ſah ſein Erbleichen und eilte, ihn zu halten. 
Was iſt Euch? fragte er beſorgt. Wußtet Ihr nichts 
von des Edlen Tode? — 

Guy ſah ihn ſtarr an und fehüttelte das Haupt, 
gewaltfam die Ihränen des Gefühle zurückhaltend, vie 
hervorbrechen wollten. 

O, dann thut ed mir fehr wehe, Daß ich es gerade 
ſeyn mußte, der Euch dieſen herben Kelch reichen mußte} 
Hagte Coligny; allein es iſt gefchehen und id) kann es 
nicht widerrufen — er ift nicht mehr, Euer edler Va⸗ 
ter; ich habe die firhere Kunde von Pleffis- « Mornay, 
dem treueiten Freunde Eures Waters. 

Da bedeckte Guy mit beiden Händen das Geficht 
und fihluchzte laut. 

Coligny hielt den Züngling, Den er vom eriten Aus 
genblicke an lieb gewonnen, umfchlungen, und eine Thräne 
bes Mitgefühle zitterte im Auge des Helden. 

Der Aftrolog war aufgeſtanden. Sin einer vorges 
beugten Stellung ſtand er da, und es fchien, als wolle 


er hinzueilen, um ben Juͤngling an's Herz zu Drücken, 
Sein Geſicht war leichenblaß, ſeine Lippen zuckten; 
Thraͤnen ſtanden in feinen Augen, aber es waren keine 
Thränen des Schmerzes. — denn über Die bleichen Züge 
des Mannes war.eine Verklärung verbreitet — Die aus 
einer andern „Quelle mußte entfprungen feyn. 


Coligny wandte ſich jeht zum erften Male wieder zu 
ihm mit den Worten: Wahrlich, Meijter, man möchte 
den Vater im Grabe beneiden um die Trauer eines 
wackern Solmes ! 


Sey ftarf, mein Herz! ſprach fife ; zu fich Acevebo, 
der heftig zuſammengefahren war, als Coligny ihn ange⸗ 
redet. am ſammelte er ſich. 


Einige Offiziere mußten den Ton des Schmerzes ge⸗ 
hört haben, fie ſtürzten herein und betrachteten verwun⸗ 
dert die Scene, die fid) ihnen darbot, und bei vem Ans 
blick Des weinenden Zünglings flog ein fpöttifches Lä- 
chein über Das Geficht des einen. 

Coligny bemerfte e3. 

Kapitän, fprac) er ernit, habt Ahr einen Vater, den 
Ihr kindlich liebt? 

Der junge Mann fuhr zurück vor dem ſtrafenden 
Blicke des Admirals und bejahte verblüfft die Frage. 


Dieſer junge Mann hat einen Vater verloren, den, 
er, den Frankreich mit Stolz nennt, und erfuhr jetzt 
eben von mir die Trauerbotſchaft. Dieß zu Euerer Nach⸗ 
richt, und noch die Bemerkung, die Ihr nicht vergeſſen 
wollet, daß wer einer Thräne ſpotten kann, keine Thräne 
verdient. — Laßt uns jetzt allein! — 

Tief beſchämt entfernte er ſich mit dem Andern. 

3.8. 4 ** 


. Guy blidte auf. Ich fühle es, ſagte er, das ber 
Ausbruch meines Schmerzes bier nicht hätte ſtatt fine 
tollen; verzeit mir, gnaͤdiger Herr! — 

Coligny ſah ihn mißbilligend an und fügte dann: 
Ihr habt Euch Eurer Gefühle nicht zu ſchaͤmen, Denn 
auch den grauen Helden ehrt Die Thräne des Gefühle. 

Guy drückte ‚feine Hand an fein Herz Reben Fonnte 
er nicht. 

Euer Berluft ijt unerſetzlich, ſagte nach einer Pauſe 
Eoligny; allein bebürfet Shr jemals väterliden Rathes, 
väterliher Hülfe — dann fuchet mich) auf — ein Va⸗ 
terherz findet She dann immer! 

Acevedo Fonnte ſich jetzt nicht mehr sl Raſch 
trat er herzu und reichte Guy ſeine Hand, indem er mit 
bebender Stimme ſagte: Und hier biete ich Euch die 
Freundes = Hand; verſchmaͤht fie nicht} | 

Der Züngling ſah ihn Durch Ihränen laͤchelnd an 
und drückte die dargebotene Hand herzlich. 

Da ergriffs mit fürchterlicher Gewalt den Alten. 
Gott, Gott! rief er aus, und eine heiße Thräne fiel 
auf des Zünglings Hand. | 

Herr Abmiral, rief er dann Diefem zu: Fordert mein 
Herzblut, und es iſt Euer! 

Dann eilte ee raſch der Thüre zu, die nach dem 
Garten führte und verſchwand. 

Seltſamer, raͤthſelhafter Menſcheſ ſagte nachdentend 
der Admiral. Wie graßlich muß das Schickſal gewoſen 
ſeyn, das dieſen Geiſt beugte und die harte Rinde um 
dieſes Herz kegeeld — 

Guy richtete ſich auf in einer heftigen Bewegung. 
Wer war ber Mann? fragte er, 


Das kann ich Evch nicht fagen, denn ich Femme ihn 
ſeibſt erſt kurz; allein daß er ein edler, großer Menſch 
iſt, das weiß ich. 

Gnuy entſchuldigte ſich noch einmal Schweigt, Herr 
De Viole, antwortete Der Mmiral, auch ic; war Som _ 
und verlor einen edlen Bater. 

. Er rief jest feine Offiziere und ſtellte ihnen Guy 
vor, empfahl ihn ihrer Freundſchaft und entließ mit herz⸗ 
lichem Wohlwollen den Yüngling. 
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Des Abmirald warme Empfehlung erwarb Guy bie 
zuvorfommendfte Behandlung bei den Offizieren, und das 
öftere Zuſammenſeyn mit dem Admiral, Der dem Jüng⸗ 
Nling wohlwolite; die Auszeichnung, die ihm von dem 
Prinzen Conde bei Der Muſterung des Heered wurde, 
und die Zuneigung, Die Mouvens, fein Obriit, und ber: 
wackere Maugiron, der der allgemeinſten Achtung ob feie 
ner Thätigfeit und Tapferfeit genoß, ihm bewiefen, mach⸗ 
ten: feinen Aufenthalt in Orleans angenehm, benahm ihm. 
wenigitend das Cinerlei eines ruhigen Lagerlebens, und: 
die Damit für viele der Offiziere verbundene: Langeweile. 

Die eriten Inge feined Aufenthalts in Orleans wa⸗ 
ren traurig, und forderten mitunter fehmerzliche Opfer, 
Er ſollte heiter ſeyn umter den. Froͤhlichen, ſcherzen mit 
den Scherzenden, jubeln mit den beim‘. Gelage Jubeln⸗ 
den — und ſein Herz war fo voll, fo ſchwer; fein Ges: 
mäd) fo duͤſter, ſo wehmuthig feine Stimmung, daß er 
oft meinte das Herz müſſe brechen, waͤhrend er ſich be⸗ 
muͤhte, eine heiterr Miene zu machen. Hier hatte er 
noch feine Seele gefunden, ver er fein Inneres evfchliefe 


fen Fonnte. Maugiron war edel und gut — er achtete, 

fhäste ihm; allein er ſtand durch fein reiferes Alter doch 
wieder dem Sünglingsherzen mit feinen fchwärmerifchen 
Gefühlen zu entfernt; auch war ihre Freundſchaft noch 
zu jung, um Anſprüche auf foldhe gänzliche Hingebung 
machen zu Fönnen. Allein mußte Guy fein ſtilles Weh, 
ben doppelten Schmerz, den der Verluſt des Baters und 
feiner Liebe feinem Herzen brachten, tragen. An einem 
Nachmittage, wo Maugiron ihn gebeten, an einem frohen 
Gelage Theil zu nehmen, wo aber auch fein Gemüt 
ganz befonders wehmüthig geſtimmt war, vermochte er 
es nicht, in der Reihe der Fröhlichen zu feyn; er fehnte 
fi) zudem nad) einer Stunde im Freien. Er, Der Dort 
in der Fleinen Hütte bei Salers und Rabaud nie lange 
geweilt, beinahe immer im Freien gelebt, er war nun - 
fhon lange in der Stadt, ohne im Freien die erquickende 
Luft geathmet und dort Frieden gefucht zu haben für 
Das vielfach gequälte Herz. ı Darum eilte er hinaus vor 
die Thore Orleans; aber da war Zelt an Zelt und ein 
wildes, regellofes Zreiben. ilenden Schrittes gieng er 
durch die Zeltgaffen hindurch, bis er das Freie nun end⸗ 
lic, erreichte. Er ſah ſich nad) einem ſtillen Plaͤtzchen 
um und entdeckte in einiger Entfernung einen Hügel, 
ber, mit Gebüfch bewachfen, eine freie Umſicht verjprach. 
Die Sonne war fchon im Sinken. Gluthroth malte fie 
den Himmel und in wundervpller Verklärung lag Or⸗ 
leans mit feiner Häufermafle, das Lager mit feinem bun⸗ 
ten Leben und die ganze freundliche Gegend mit bem 
breiten Silberbande der Loire vor ihm Da. Uber alle 
Diefe Reize giengen faft unbemerkt für ihm verloren, ba 
er hier einmal ſtill und ungeflört feinen Empfindungen 
nachhängen Fonnte. Geine innere, fo gewaltſam erſchuͤt⸗ 
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terte Welt that fih feinem Blicke auf, - und ſchmerzlich 
fiel er auf ein einſames Daſeyn, auf eih im Lenze der 
Jugend verödetes Leben. Diefe Betrachtungen drückten 
ven Jungling nieder. Er vermochte die Thränen nicht 
‚zurückzuhalten, bie Den Augen entquollen, und Alles, was 
ihn umgab, verfehwand vor. feinem Blicke. Allmählig 
fanf die Sonne hinab. Das Gluthroth des Himmels 
verglomn. Die Zinten wurden immer tiefer und giene 
gen zulest in ein bunfled Grau über, Das. nuir noch ein 
Prrpuritreifen füumte In immer dunklere Scatten 
ſank Die Gegend, und ber duftige Schleier der Dämme⸗ 
rung hüffte Alles ein. — Wie ed Auſſen dunkler wurde, 
fo auch in Guy's Innerm. Immer düjterer wurden Die 
Bilder feiner Phantafie, immer beflommener feine Bruft 

— immer tiefer fein Schmerz. 

Ploͤtzlich berührte eine dürre Knochenhand die ſeine! 

Salam alecum! ſprach eine widrige kraͤchzende Stimme. 

Wer biſt Du, daß Du mich ſtoörſt? rief Guy und 
griff nach dem Schwerte, das an ſeiner Seite hing. 

Eine ſchwere Stunde Deines Lebens iſt gekommen, 
Guy de Viole, ſagte die alte Adelma. — Friede ſey mit 
Dir! Das mein Wunſch. Ich halte Wort! 

Willſt Du Dich meines Elends freuen? fragte, von 
einer widrigen Empfindung durchdrungen, Guy. 

Du gleichſt Deinem Vater, mein Sohn, ſprach bie 
Alte, mit hörbarem Schmerz; aud Du ſcheuchſt Die 
Herzen von Die. O, thne ed nicht, Guy de Viole! 
Helma follte Dir grollen, Denn vielen ihrer Kinder 
grubſt Du ein Grab. Der Sohn der Wüſte haßt und 
rächt fich wild — Adelma nicht. Sohn Deines Vaters, 
Du haft ihre Liebe geerbt. Sie trauert mit Dir — 
denn er foll tobt ſeyn. Er foll es ſeyn, — doch — 


er iſts wohl auch. — Deine Aczes ſehen nicht wehn 
Kar und die Todten ſtehen nicht auf. — Gey ſſtark, 
wein Sohn, fuhr fie fort, und ihre Stimme verlor das 
Widerliche — der Kelch iſt bitter. — Ich habe ihn andy 
getrunken — mein Herz empſand auch einen Verluſt 
unermeßlich groß, und empfand ihn mis einer Gluth, 
die Dir fremd iſt — und feine Hoffnung blühte ihm — 
wie Dir. DBerzage nicht! Verzage nicht! — Verlaß 
den Ort bier — man harret Dein! Das rief fie aus 
der Ferne jchon und der Ton verhallte. 

Guy legte die Hand auf fein Herz. Es wur ihm 
— ald wäre Frieden ihm gegeben. 

Helma war verichwunden und ee Fehrte ruhiger beim. 

Sein Diener meldete ihm, bag Oberſt Mouvaus ſhen 
zu dreien Malen nach ihm geſendet habe. 

Guy verließ ſogleich ſeine Wohnung, um dahin zu 
eilen. 

Er trat in Monvans Gemach. 

Da ſaßen drei Krieger noch um ihn — einer mit 
den Abzeichen der royaliſtiſchen Armee, wie Franz von 
Guife, Saint Andre und Der Eonmetuble die ihrige nann⸗ 
ten. Dies machte Guy betroffen, bes er Fonnte es 
nicht begreifen, wie doch Mouvaus mis feinem glühens 
den Religionseifer fo teaulich bei einem Feinde ſitzen 
könne. Das Näshiek fellte ſich bald löfen.. 

Monvans und Maugiron traten ihm entgegem. 

Ihr habt lange auf Euch warten laſſen, ſagte fanfe 
verweifend der Oberite, no wart Ihr dach? 

Derzeiht, ſprach Guy, Daß ich nicht. zu Euren Diene 
ten war — es geichah, olme daß ich es beabſichtigt. 
Ich lebte ir meiner Heimath ſtets im Freien, unb fo 
ergriff mich heute ein wahres Heimweh nach der. freien 


Luft, die ic) in Orleans nicht athmen Tann. Auch Euch 
muß ic, um Vergebung bitten, Maugiron, daß ich nicht 
Wort hielt! 

Fürs erfle Mal fen ed vergeben, wenn Ihr Euch zu 
beſſern vesfprecht , fagte, feine Haud drürfend, Maugiron. 

Mouvans nahm wieder Dad Work 

Hier ift ein Edelmann, ber ſich jehr gefehnt nach 
Euch, Hauptmann de Viole! Er führte ihn zu dem 
Fremden, vor deffen Ehrfurcht gebietendem Weſen ſich 
Guy tief neigt. 

Darf ich fragen, was mid) diejer Ehre werth machte ? 
fragte Guy befcheiben. 

Der Fremde antwortete nicht. Mit verfchränften 
Armen ftand er vor Guy, den das Kerzenlicht beleuch« 
tete. Es fchien, ald ob eine innere Bewegung ihr am 
Reden hindert. Sein forfchender Blick ruhte unver: 
wandte auf Guy's Gefichte. Endlich fagte er: 

Ä Sa, es find die Züge feines Vaters! — Doch diefe 

Morte fprach er mehr zu ſich ſelbſt, und erit nach einer 
Heinen Paufe fegte er bewegt hinzu: MS ich Ench zu— 
lest fah, jimger Mann, da waret hr noch Kind und‘ 
ein Ylüchtling, wie Euer Bater. 

Sm ſah ihm ſcharf am. Es dammerte eine Erinne⸗ 
rung in ihm. Dieſe Züge waren ihm ſo fremd nicht. 
Die Erinnerung wurde allmahlig Mater und mit hoher: 
Freude fprach er dann fragend: 

Du Pleffis - Mornay? — 

Sa, der bin ich, Deines Vaters Freimd! rief jetzt 
ergriffen der Fremde, und zug: Den: Jangũng an ‚feine 
Bruft. 

Mit lenchtenden Blicken fihnden Die Andern unsher 
als ſtumme, aber innigſt theilnchmende Zufhauer dieſer 
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Scene. Selbſt Über das duſtre Geſicht des andern 
Fremden flog der Ausdruck der Raͤhrung. 

Wie entfannet Ihe Euch doch bes Namens noch ? 
fragte: du Pleſſis. 

Sch fah Euch fo oft, und mein Gedächtniß hat mir 
Euer Bild bewahrt und den Namen meines und meis 
ne3 unglücklichen Vaters Retters grub die Dankbarkeit 
unanslöfchlich in mein Herz, fügte Guy. 

Mouvans konnte ſich jebt nicht. mehr Halten. 

Brav, brav, Biole! rief er aud; Der verdient ed; 
denn jeht, er hat uns bisher fo treue Dienſte geleiftet 
im Stillen; und jest, wo die Entfcheidung naht, tritt 
er öffentlich in unfere Reihen ! 

Du Pefiis zug jet Guy an feine Seite. Zwiſchen 

damals und jebt, zwilchen dem Knaben Guy und dem 
Hanptmanue de Viole liegt ein fo bedeutender Zeitraum, 
ſagte er zu Guy, und fo manches mir. Dunkle „Ereigniß, 
Das ich wiffen möchte, daß ich Euch recht dringend um 
deſſen Mittheilung bitten muß. Vergeßt dabei nicht, 
feste er Hinzu, Daß auch Das Kleinfte mir von Bedeu⸗ 
tung ift! 
Guy, der ſich von der Theilnahme des nah Befreun. 
deten fo wohlthuend angefprochen fühlte, erzählte ihm 
nun, nachdem Die drei Anbern in einem entfernten Theile 
des Gemachs mit einander eifrig fprachen, Die Ereigniffe 
feiner Jugend bis in das Fleinfte Detail. Nur eind vers 
fehwieg er, und ein tiefer Seufzer füllte die Lücke aus. 
Liebevoll und dankbar gebachte er der Freundſchaft Sa⸗ 
lerss und Rabaud's. 

Iſt denn niemals nach Euch geforfcht worden? uns 
terbrach du Pleſſis feine Erzählung. 


Rur dunkel entfinne ich: mich, ſprach Guy, daß einft 
Rabaud von Grenoble Fam and bie Nachricht mitbrachte, 
Daß man unſere Spur: fuche; fonft nie. Unſer Schlupfe 
winfel Ing fo verborgen, daß unfre Feinde ung nicht leicht 
finden Fonnten. Zudem galt ich für Salers Sohn. 

Eure Feinde? fragte du Pleſſis. Nein, die forſch⸗ 
ten nicht nach Euch; wohl aber Eure treueften Freunde, 
Ener Vater und ichl— — Und nirgends entdeckten wir 
Eure Spur. 

O, mein Gott, mein Gott! rief Guy ſchmerzlich aus. 
Sp nahe war mir das hoͤchſte Glück meines Lebens — 
und nun iſt's für immer dahin! 

Nicht für immer, mein Sohn, fprady feierlich du 
Pleſſis — unfre Hoffnung, wenn fie aud) hienieden ftirbt 
— teicht über das Grab hinaus) — 

Guy druͤckte gerührt ſeine Hand. Ach, ſagte er dann 

— erfülle mir Die einzige Bitte, und ſagt mir, was Ihr 
von den letzten Schickſalen meines Vaters wißt! 

Es iſt wenig, was ich Euch ſagen kann, nahm du 
Pleſſis das Wort, denn meine Kunde reicht ſelbſt nicht 
weit. Seit Eure Spur ſich im Dunkel verlor, wurden 
die geheimen Nachrichten von Eurem Vater, die ich durch 
die Vermittelung des Kardinals von Chatillon erhielt, 
ſeltener. Einmal hörte id) durch eine Zigeunerin etwas 
von Euch — aber ich mißtraute dem alten Weibe und 
hielt es für eine bei dieſem fchlauen Volke ſo oft vor- 
kommende Lift. 

O, der hättet Ihre trauen bikefen, fagte Guy, es war 
ficher die alte Adelma, Die genaue Kenntniß yon unfrer 
Familie hat und einen Antheil an mir nimmt, der über 
meine. Erwartung und Begriffe geht. 
Lips Erzähl. 3. 8. B 


Warum mußte ich Das nicht! rief Pleſſts. Wie wehrde 
dieſe Kunde ihn beglädt haben! 

Sie fehwiegen beibe und verjanfen in fchmerzliche 
Boritellimgen. 

Pleſſis nahm daranf wieder bad Wort und erzählte 
Guy, wie nun, nachdem Guy nirgends zu entdecken, auch 
Salers und Rabaud verfchollen gewefen ſeyen, auch alle 
Kunde von diefem gefehlt, und ſelbſt der Kardinal von 
Ehatillon, der die wärmfte Theilnahme für feinen Daten 
vielfältig beiwiefen, feinen Aufenthalt in England nicht 
wieder habe ausfindig machen Fünnen. Ein Zufall, den 
er jedoch felbft nicht genau Fenne, habe endlich die Kunde 
von Viole's Tod dieſem gebracht. 

Mochte Mouvans, wahrnehmend die traurige Stim⸗ 
mung der beiden, ſie dieſer entreißen wollen, oder war 
es das eigenthümliche Feuer ſeines Temperaments, das 
ihn in dieſem Augenblicke hinriß, er rief ploͤtzlich du 
Pleſſis zu, wenn er mit feinem Gefährten ndch etwas 
zu reden habe, müffe er eilen, da er ſich entfernen wolle, 
um morgen zur Reife rüſtig zu ſeyn. Diefe Bemer: 
Fung unterbrach jenes Geſpräch, und erft jebt erinnerte 
ſich Mouvans, daß Viole nicht einmal wilfe, wer jener 
andere Fremde fey. 

Montgommeri I fagte er, ehemald Hauptmann der 
Föniglichen Leibwache. 

Guy betrachtete jebt erft aufmerffam dieſen und fah 
ein bleiches finiteres Geficht, in das der Kummer feine 
leferlichen Schriftzüge eingegraben. 

Geht in mir die unglückliche Urfache von König Hein: 
richs Des Zweiten fehnuderhaftem Tode; fagte Montgom⸗ 
meri zu Guy — einen Königsmörber, ohne den Willen 
zu jener Grenelthat je gehegt zu haben. 





{ 98 | 

Mitleidig ſah ihn Gun an. Wan fah, jenes Un: 
glück, deffen unſchuldige Urfache er war, las mit Zent⸗ 
nerſchwere auf ſeinem Herzen. 

Du Pleſſis zog ihn in ein Fenſter und fr eifrig 
“mit ihm. 

Und wohin geht ber Hauptmann? fragte Guy Mau⸗ 
giron. | 
Nach Rouen, fagte diefer. Condé hat ihm die Ver: 
theidigung Des Ortes anvertraut. Guife macht Miene 
ihn zu belagern. 

Laßt uns mit ihm gehen! ſprach ploͤtzlich Guy eifrig. 
Wozu liegen wir hier im trägen Nichtsthun. Laßt ung 
dort Lorbeern ſammeln! 

Maugiron legte die Hand an die Stirne und ſann nach. 

Wahrhaftig, ſagte er dann, Ihr habt da einen herr⸗ 
lichen Gedanken ausgeſprochen. Wer weiß, wann ſich 
uns die Bahn öffnet! Es fehlt Eonde. noch an Gelb 
und Leuten. Zwar hofft er von dem Mannweibe 
auf Englands Thron Unterftüßung — aber es bürfte 
fih noch in Die Länge ziehen, bis fie Fommt, obgleich 
Poinings bereits Havre und Dieppe befebt, und nun 
noch Rouen möchte in feine Hände haben. — 

- &r verließ jest Guy und fagte zu Montgommeri: 

Wie wär’ es, wenn wir beide, de Biole und ich, 
Euch begleiteten? Wollt Ihr uns? Viole fprady den 
Wunfch eben aus. 

Mit Freuden, fagte jener; allein ohne Eonde’s und . 
des Admirals Erlaubniß, wißt Shr, Darf ich nicht. Er⸗ 
wirft Euch die, und Niemand foll mir willfommner ſeyn, 
als Shr. 

Recht freudig blickte du Pleſſis auf den Juͤngling, 
und gleicherweife Mouvand. — 

N 3 
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Der Wunfe macht Euch Ehre, Viole, fagte er zu 
ihm, denn in Rouen giebt es heiße Tage. Ich werbe 
Euch die Stelle bei Euern Neitern offen halten, und will 
morgen bes früheiten bei dem Admiral Euch vertreten 
— doch nein — Ihr mögt mid) begleiten. 

Nun fehieden fie mit frohen Ausfihten. Auf bie 
herzlichfte Weife entließ du Pleſſis den Süngling. 

Früh am andern Morgen trat Gun mit Mouvans 
in Das Gemach des Admirals, bei dem fie ſchon Eonde 
antrafen. 

Kurz und bündig trug Mouvand Guys Bitte vor. 

Ich Fenne Euren Wunſch fchon, de Viole, ſprach 
freundlich) der Admiral, und zweifle nicht, daß des Prinz 
zen Hoheit Euch dieſe Bitte gewähren werde. 

Geht in Gotted Namen! ſprach Eonde, und käm⸗ 
pfet wacker für unfere gute Sache. Haltet Rouen und 
laßt ed Euch nimmermehr nehmen ! | | 

Jetzt war Guy's Wunſch erfüllt, und nad Verlauf 
mehrerer Stunden ritt er und Maugiron neben Mont: 
gommeri an Mouvand Quartiere vorüber, der ihnen Heil 
und Gieg wänfchte, den Weg nach Rouen. 

Schon unterwegs brachten ihnen SKundfchafter Die 
Nachricht, Daß das ropaliftifche Heer nahe. Schnelle 
Tagreifen gab es nun; aber fie erreichten Rouen noch 
zu guter Zeit mit ihren Truppen, ehe noch das katho⸗ 
liſche Heer fich blicken ließ. Auch Poiningd warf noch 
eiligft eine Fleine Anzahl Engländer hinein, gu Montes 
gommeri's Unteritübung, der fich nicht ftarf genug fühlte, 
dem mächtigen Heere, dad Guife hierher führte, fange 
zu widerſtehen. Eifrig wurde nun an der beffern Befe⸗ 
fligung der Stadt gearbeitet. Montgomineri wär über: 
alt ſelbſt; und wo er war, ba begleitete ihn Guy und 
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Maugiron ‚amd -theilten feine Arbeiten, feine Muͤhen und 
Embehrungen. Er verſagte ſich ſelbſt den Schlaf, um 
ſeiner rin zu leben. 


Es war in den letzten Tagen des Monats Septem⸗ 
ber 1802, da eben bie Arbeiten zur Befeſtigung Rouens 
längs ben Ufern der Seine unter Montgommeri’s Lei- 
tung vollendet waren — als flüchtige protejtantifche Lands 
leute in die Stadt flürzten und Die Ankunft des feinblis 
chen Heeres meldeten. — Montgommeri befahl ſchnell 


Maugiron und: Guy de Viole, in andern Theilen der 


Stadt die nothwendigiten Vertheidigungsanftalten zu trefe 
fen. -- Der Süngling flog dahin, ordnete Die Anftalten 
aufs Vorſichtigſte und Fehrte, nachdem er ſich vop allem 
felbft überzeugt, an Montgommeri's Seite zurück, Der 
auf dem Wale ſtand und dem nahenben Heere entgegeh 
ſah. . Bald zeigte es ſich in ziemficher Nähe. Deutlid) 
fa) man, wie. Die Regimenter vorüber zugen, ihre Gtel« 
Iung iin einem bedeutenden Halbfreife einnehmend. Der 
Klang Friegerifcher Muſik tönte Iuftig herüber und man 
fah die fliegenden ahnen. Eine dumpfe Stilfe Ing auf 
Rouen. Auf allen Gefichtern ſchwebte ein finfterer Ernit, 
ber jedoch) weit von Muthloſigkeit entfernt war. Eine 
Ahnung Fünftiger Leiden Ing fchwer auf allen‘ Gemü— 
thern. Der Bailly, der Preyot waren bei Meontgoms 
meri, an beffen Seite auch der wackere Vertheibiger Des 
Evangeliums ‚Auguftin Marlorat, der angebetete Predie 
ger Des proteſtantiſchen Glaubens, ſtand. Unzählige 
Menſchen bedeckten die Wälle und fahen es mit an, wie 
das Heer der Hofparthei das Lager fchlug. Montgom⸗ 
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meris Falfenauge entgiengen die Gtreitmaffen mich, bie 
fich dort entwickelten. Im Stillen erwog er feine Kräfte 
im Gegenfabe jener, und fo niederſchlagend ihm auch. die 
Einficht der eigenen Ohnmacht wurde — fo war Dennoch 
heute feine Stirne glättee und fein Auge heiterer ale je, 
und er fcherzte felbit mit Denen, Die ihn umgaben. 

Aller Blicke flogen von dem Lager ber’ Feinde zu 
Montgommer!’d Antlig, dort neuen Grund zu Beſorg⸗ 
niffen oder Muth) zu fuchen. Gemiß war des Haupts 
manned und Befehlshaberd Heiterfeit von dem beiten 
Erfolg in diefen Feitifchen Augenbliden. 

Noch war das Lager der Feinde nicht vollendet, als 
der Abend fich herabfenfte und manchem angſtvoll po⸗ 
chenden Herzen Ruhe verhieß. 

In Begleitung Montgommeri's unterſuchten Guy und 
Maugiron die Poſten, und kehrten mit ihm zum Stadt⸗ 
hauſe zurijgck, wo Montgommeri fein Quartier genom⸗ 
men. Dort angelangt, überraſchte ſte freudig eine Des 
putation der Buͤrgerſchaft und aller Gewerke der Stadt, 
die den Kommandanten baten, mit den Truppen gemein⸗ 
ſchaftlichen Antheil an der Vertheibigung der Stadt neh⸗ 
men zu Dürfen. 

Meontgommeri nahm mit Vergnügen biefe Anträge 
auf. Er ließ die Vorgefebten der Stadt zu ſich befcheie 
den. Die Tüten der waffenfähigen Mannſchaft wurden 
ihm vorgelegt, und mit Wohlgefallen vernahm der Komme 
mandant den bedeutenden Zuwachs feiner Macht. Die 
Bewaffnung wurde angenrdnet, mit Beihälfe Der Vor⸗ 
gefesten der Stadt, die Eintheilung der Bürger beftimmt, 
ihre Anführer ernannt, und che noch der Tag graute, 
war das Formelle diefer wichtigen - Handlung vollzogen. 
Kurze Raft gönnte fih Montgommeri und genoffen feine 
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beiden Greuube Maugiron und Saint Flour. Der Dior 
gen rief. zu neuer Thätigfeit. An Maugiren und Guy 
de Saint Ylour übertrug nun Montgommeri die Ver— 
theibigung des Stadttheils, Der jenſeits der Gene lag 
und mit der Stadt wurd die Geineoräeke in Derbine 
dung ſtand. 

Geht dort bin, meine Frennde, ſprach er, wo Eure 
Zapferfeit ein weites Feld finde. Es mag Eud nicht 
entgehen, daß gerade dort gewiffermaßen die Borhut der 
Stadt, alfo .ein gefährlicher, ein um fo bedeutenderer 
Dorten. if. Erwaͤgt Darınch Das Vertrauen, Das ich in 
End) jehe, und die Freundſchaft, die ich für Euch hege. 
Sch lege Altes in Eure Hand, und was Euch, mein 
theurer Biole, an Erfabrung noch abgeht, das erſetzt Mau⸗ 
girond Umficht,. und fomit geht mit Gott and Werk. 

Serührt von des edlen Mannes Yreundfchaft ſchie⸗ 
ben fie und nahmen ihre Stelle ein, die ganz Das wur, 
was Montgenmeri von ihr gefagt; denn gerade in bier 
fer Richtung ftand die Hauptmacht der Feinde, und ed 
‚war zu erwarten, Daß bei einem Sturme Dort gerabe 
der Angriff am hisigften werden würde. 

Mit aufferordentlicher Schnelligfeit war Das feind» 
liche, Lager aufgefchlagen worden. Katharina von Medi 
eis, mit ihren Söhnen Earl dem IX. und dem jüngern 
Heinrich, der Epnmetable und Saint: Andr& und König 
Anton von Navarra, wuren im Lager gegenmärtig. 
Franz von Guife ſtand mit einer andern Heeresabthei⸗ 
lung bei Paris, Conde und Eoligny, Die noch immer in 
Orleans zauderten, beobachtend und erwartend. 

Schon am Morgen diefed Tages erfchien als Par⸗ 
Inmentär der Marquis von Tavannes an den Änfferiten 
Linien der VBertheibigungswerfe Rouens und verlangte 


zu ben Befehlähnbern. Mit verbundenen Wagen wurde 
ee vor Maugiron geführt, der bereits an Montgommeri 
Guy de Saint» Zlour abgefendet. 

Montgommeri lächelte, als ihm Suy feine Meldung 
machte. ” 

Die Antwort ftelle ich in Euren Willen ſagt das 
Mangiron, war ſeine Entgegnung, und in fliegender 
Eile kehrte der Juüngling, der nach aten ſich ſehnte, 
zurück. 

Sagt dem Connetable, der abnigin dem Konig, wir 
ſeyen treue Unterthanen Seiner Majeſtaͤt — allein nie 
werden wir uns freiwillig der Blutgier der Guiſen und 
ihrer Parthei unterwerfen, ſprach Maugiron mit beſon⸗ 
nenem Trotze zu Tavannes, und nur über unſere Leichen 
gehe der Weg nach Rouen. Sagt ihnen, wiederholte er, 
Das Alled aufs Beſtimmteſte und fpart die MWieberfehr. 

Er wandte ihm dann höhnifch den Räden und fagte 
zu Guy, laßt und eine Parthie Schach fpielen, Herr de 
Viole! 

Tavannes Auge fiel bei Nennung dieſes Namens buth 
bohrend auf Viole; er zauderte noch. 

She ſeyd entlaſſen! herrſchte ihm ſchneidend Maugi⸗ 
von zu und ſetzte ſich an den Tiſch, auf dem das Schach⸗ 
brett fland. Die Offiziere, Die den Abgefandten begleitet 
hatten, verbanben ihm die Augen und führten ihn wies 
der vor die Werfe hinaus. - 

Die Belngerungsarbeiten Der Feinde wuchfen ciefene 
mäßig und fchnell. Das Landvolf der Normandie wurde 
zufammengetrieben und mußte Hand anlegen zum Bere 
berben feiner Glaubensbrüder in ber Stadt, und bald 
begann Das Feuer des Gefchüges den grimmigen Gruß 
der Stadt zuzubrüllen. Alles, was in Mangiron’s 
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Kräften ſtand, bie Mrbeiten auffen zu: hemmen, geſchah. 


Sein wohlunterhaltenes und wohlgeleitetes Feuer zers 


ftörte oft die Arbeiten mehreser Tage in kurzer Zeit 


Häufige Ausfälle thaten Den Belagerern heftigen Scha⸗ 
den und fteigerten Die Erbitterung auf's Heftigite. 
Katharina” fah ed ungern, Daß Rouen follte mit Sturm 


genommen werden. Gie verfuchte Alles, mas in ihren, 


Kräften ftand. Trotz der Wachfamfeit Montgommeri's 
und Maugiron's, wußte fie Dennoch ihre heimlichen Ans 
erbietungen an die Bürgerfchaft, die ſie durch Montgom⸗ 
meri beherrfcht und gefnechtet glaubte, gelangen zu. lafs 
fen; allein fie erftaunte, Daß ihre Antwort der glich, Die 
Tavannes zurückgebracht hatte Immer näher rückten 
indeffen Die Werke der Belngerer — größer wurde im 
Innern Der volfreichen Stadt Die Roth, da alle Zufuhr 
abgefchnitten war und die Belagerung num fehon einen 
Monat gedauert Hatte Der Eonnetable, welcher. von 


dem Herzog von Guife die bitterften Vorwürfe, ob fels 


nes Zauderns, empfing — wollte nicht mehr länger 
zufehen und ordnete einen Sturm an. König Anton 
von Navarra entriß fich den Armen der buhlerifchen Hofe 
damen Katharina's, um an dem Sturme ritterlichen Anz 
theil zu nehmen. Er begann mit dem grauenden Mor⸗ 
gen gerude da, wo Maugiron und Guy Sefehligten. Mit 
greimmiger Wuth war der Anfall. Ein mörberifches Ge⸗ 
fhüßfener wühlte in den Reihen. Der Wall war fchon 
erftiegen von Zavannes Leuten, ald Guy mit einer Ab» 
theilung Bürger und Engländer ſich auf dieſe ftürzte 
und fie vernichtet. Mit gleichem Muthe jtritt man 
überall, und gegen Mittag zugen ſich die Belagerer zu« 
röc und ließen eine große Zahl der Shrigen in ben Graͤ⸗ 
ben als Opfer des Wagniſſes liegen. 
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Auch König Anton von Navarra war verwundet wor⸗ 
ben. Die Wundärzte achteten indeſſen dieſe Wunde ges 
ring, und Auton, der nun an ber Belngerung feinen 
Antheil mehr nehmen Eonnte, fand Zerſtreuung bei den 

- Hofüamen. Unerwartet verfchlimmerte fich feine Wunde, 
und nach wenig Zagen befchloß er eine Laufbahn ohne 

Ruhm und Feine Thräne wurde ihm im Lager vor Rouen 
nachgeweint. - | 

Aber feit Dem Tode Antons von Navarra gewann die 
Belagerung Rouens einen erniteren Anſtrich. Unermü⸗ 
det thätig war der alte Montmorenci. Die Laufgräben 
wurben eröffnet; Die Deinen der Belagerer fprengten Die 
Vertheibigungswerfe in die Luft; das Feuer zeritörte fte 
und brachte den Gebäuden der Stadt unerfeßlichen Nach⸗ 
heil. Mit jeder Stunde wuchs die Gefahr der Bela- 
gerten, und ihre Noth griff mit Riefenarmen um fich. 
Krankheiten der gefährlichiten Art im Gefolge des Man⸗ 
geld, der Entbehrung, der Unruhe und Angſt, wütheten 
gr Mlich, fo unter der Bürgerfchaft ale ver Beſatzung, 

und troftlofer wurde Rouens Page mit jedem Augenblick. 
Kummervolle Bliche richteten die Befehlshaber in die Rich⸗ 
tung von Orleans — aber fein Erſatz, feine Hülfe fam. 
Unter dieſen Limftänden ordnete der Eonnetable Mont⸗ 
morenci einen Hauptſturm an. 

Am Ubend vor dem Sturme trat fpät der Diener 
Guy's de Saint Flour in dad Gemad) feines Herrm, 
der, erihöpft von den unaufhoͤrlichen Anftrengungen, fich 
in feiner Rüftung auf das Lager geworfen hatte, einige 
Stunden der Ruhe zu genießen. So fchwer ed auch 
der treuen Seele wurde, des Juͤnglings tiefen Schlaf zu 
fiösn — er mußte — denn ein unbefaunter Menſch 
hatte ihm einen Zettel gegeben, den er fehr wichtig ge⸗ 


nannte, und ihm befohlen, ihn angenblickuch in ſeine Hande 
zu bringen. 

Als ip der Diener rüttelte, fuhr ber Jungling ha⸗ 
ſtig auf. | 

Was giebt ed! rief er dem Diener zu. 

Dieſer erzählte Die Umftände und reichte ihm dann 
dag Fünftfich gefchluffene Billet. Eine feite Hand ſchrieb: 

„Seyd auf Eurer Hut! Montmorenci. ftürmt 
morgen. Schont Enger Leben, Viole; Rouen Fünnt 

. She nicht halten. Scchert Euch den Rüdweg, bie 

Rettung!” 

Wirf ihn in Die Flammen des Kamins, den enteh⸗ 
renden Brief! zürnte der Jüngling und verließ das La⸗ 
ger, um zu Maugiron und Montgommeri zu eilen. 
Doch Fehrte er wieher um, fich genauer nach demjenigen 
zu erkundigen, der die Zeilen gebracht. 

Der Diener konnte ihm jedoch nur Unzulängliches 
fügen, und unbefriedigt eilte er von dannen. 

Noch graute der Tag nicht, da rückten lelfe.ımd vor⸗ 
fichtig die Truppen des Connetable's an. Gchlagfertig 
harrte in tiefer Stille der Theil der Befabung, Der noch 
waffenfähig war, unter den Befehlen Meaugiron und 
Guy's. Jetzt, als die Feinde nahe waren, Donnerte mit 
einem Male ihre Feier mit. entfeslicher Gewalt unter fie 
und fie wichen. — Froher Jubelruf ertünte auf den 
Wällen; aber nur auf einen Augenblick; denn Dicht wie 
Heufchredenfhwärme drangen fie wieder an. Die Sturm⸗ 
glocke von der Kathedrale heulte entſetzlich in die allmähe 
Kg Dämmernde Nacht. Das Geſchuͤtz brüllte, Der Schlacht· 
ruf ſchallte gräßlich von allen Seiten. 

Kein Quartier! ſchrien die Feinde. 


. 
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Kein Duartier ! brüflten die Belagerten entgegen. Sie 
hatten den Wall erfliegen und Drangen unaufhaltiam here 
ein. Gräßlidy war der Tumult. Da mehrte das in Dreien 
Theilen der Stadt ausbrechende Feuer Das Schrerfliche 
ihrer Lage. Wüthend Fämpfte Guy und Maugiron.  _ 

Ihre Schwerter mäheten furchtbar. Uber der An⸗ 
drang war zu heftig. Sie wichen gegen die Seinebrüde 
zurüd. Neuer, mörderifcher Kampf entfpann fich da. 
Ein Wall von Reichen bildete fich um fie — aber ihre 
Reihen wurden lichter und ſchmolzen von Minute zu 
Minute mehr zufammen. Bergebens fahen fie ſich nach 
Hülfe von Montgommeri , von den Engländern um. 
Auf allen Seiten Rouens veüthete der Kampf, überall - 
imglüclich für die tapfern Vertheidiger. 

Almählig graute der Tag und ließ fie das entſetz⸗ 

lichſte Schaufpiel erblicken. Bald erleuchteten gräßlidy die 
Flammen den Kampfplag, bald Hälften dicke Rauchmafe 
fen fie ein und drohten fie zu erſticken. Schon waren 
Die Feinde in der Mitte Der Stadt — fie war erobert. 
Noch zogen ſich kaͤmpfend Guy, Mangiron und einige 
ihrer Leute zurück, und trafen in dem Augenblicke in der 
Nähe bes Stadthaufes ein, , ald von ber andern Seite 
ein Schwarm Feinde fie im Ruͤcken anzufallen drohte. 
. "Schnell warfen fie fich in das Gebäude und fchlofe 
fen das Portal, nicht erwägend, daß fo ihr Fall um fo 
ficherer. war. Jetzt fanden bie Fremde einen Augen. 
blick da und überdachten ihre Lage. 

Unſer Stündlein iſt gekommen! ſagte ruhig Maugi. 
ron. Laßt uns Die Seele Gott empfehlen und. einen rit⸗ 


. terlichen Tod jterben! Im dieſem Augenblicke faßte eine 


unfichtbare Hand beide. 
Folgt mir! fprach- eine hohle Stimme 
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Willenlos gehorchten ſie. 

Mit flüchtiger Eile gieng es hinab und- hinauf, über 
lange Gänge, und endlich Sffnete ihr Fuͤhrer eine Thuͤre 
und 708 fie hinaus. Und immer weiter gieng es unauf⸗ 
halt am. — 

Nach einer ziemlich langen Wanderung ſtanden ſie 
am Ufer der Seine. Der Mann, den ſie jetzt erſt, wo 
die Sonne blutigroth über dem Greuel der Verwüſtung 
aufgegangen war, deutlicher erblickten, drängte fie in 
einen Kahn, ftieß rafch vom Ufer ab, und dahin gfitt 
der Kahn und war bald, bei ver fchnellen Strömung 
des Durch herbſtlichen Kegen angefchwollenen Stromes, 
aufferbalb Rouen. 

She feyd gerettet für's Erfte, ſprach dieſer eht, und 
Guy erkannte in ihm jenen Unbekannten, den er einſt 
bei Coligny geſehen. 

Ihr habt Euer Wort herrlich gehalten, edler Mann, 
ſagte er dankbar, das Ihr mir damals gabt, als ich Euch 
bei Coligny ſah. 

Des Alten Auge ruhte wohlgefällig auf ihm. Schade, 
fügte er dann , wenn auch das Leben zweier tapferer 
Streiter noch in der unglücklichen Stadt hätte verblu⸗ 
ten follen | 

Weiter fprach er nichts mehr. Sein Fräftiger Arm 
ruderte noch immer den Kahn weiter abwärts. In der 
Entfernung ſahen ſie jetzt nur noch die Rauchſaulen der 
brennenden Stadt. 

An einer Stelle, wo dichte Waldung ſich bis zum 
Ufer herabzog, legte Arevedo, denn er war es, den Kahn 
and Ufer. 

Ich kann Euch nicht länger dienen, ſagte er, und 
muß Euch nun Eurer eigenen Klugheit überlaffen. Hals 
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tet Euch hente noch in dem Walde verborgen und fchlagt 
dann in der Fommenden Nacht den Weg gen Orleans 
ein. Merket Euch) die Richtung von Rouen und bleibt 
möglidyjt weit von ber Stadt entfernt. Gott fey mit 
Euch! rief er aus, und fprang, ohne auf ihren Danf 
zu hören, in den Kahn und ruterte fchnell hinüber. an’s 
andere Ufer. Noch einen „Gruß warf er ihnen zu unb 
verſchwand Dann im Dicfigt, die. Geretteten ihrem Rachs 
denfen überlaffend. 

Der arme Montgommeri! Das war Maugirond er⸗ 
ſtes Wort. 

Er wird weahrfcheinlich auch gefallen: ſeyn. Schade 
für ihn — er war ein tapferer Mann, ein Held! 

Die Freunde trauerten um ihn aufrichtig. 

Maugiron fragte nad) ihrem Retter. Gun erzählte, 
was er wußte, und das war wenig, Sie dachten nun 
an ihre Sicherheit und fuchten tiefer in Walde ein Dik⸗ 
figt, wo fie fich in einem Zuſtande großer Erfchöpfung 
niederlegten, und nach den heftigen Anſtrengungen einer 
durchfämpften und Durdywachten Nacht, in einen: tiefen 
Schlaf fanfen, der fie in feinen Feſſeln gefangen hielt 
und faft einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit gli. Der 
Abend nahte fchon, und noch immer ſchlefen bi die beiden 
Ermüdeten. 

Guy erwachte zuerſt und fühlte zugleich einen unges 
meinen Hunger und Durſt. Er richtete fich auf und 
ſah ſich um. - Alles war dunfel um ihn. Cr fühlte nach 
Maugiron. Der fehlief noch fell. Stören mochte er ihn 
nicht, und fo legte auch er Sich wieder auf Das Mood, 
das fie weicher dieſesmal gebettet, als Das weichfte Pfuͤhl. 

In diefem Augenbäce dünfte es ihm, als rege fich 
etwas in jeiner Nähe, Er horchte genauer und glaubte 
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keuchende Athemzuͤge zu vernehmen. Maugiron war ed ” 
wicht ; denn es Fam von der andern Geite. 

Guy de Viole! rief jebt eine befannte Stimme, bift 
Du erwacht? — Siehe, ich bin Die nahe in den gefähr 
lichſten Stunden Deines Lebens. 

Adelma! rief freudig der, Züngling. Lohne Dir Gott 
Deine Treue! 

Stehe auf, fagte fie, unb wede Deinen Gefäheten, 
denn es iſt Zeit, daß She eilet. Die Verſolger waren 
Euch nahe genug. 

Die Verſolger ? fragte erſchrocken Guy. 

Ja doch, entgegnete die Alte. Meinſt Du denn, 
Eure Flucht ſey ſo unbekannt in Rouen? Ich bin dort 
geweſen, um, wo möglich, Dich zu retten — aber ich 
ſah Dich nicht. Doch meiner Söhne einer ſagte mir, 
daß Bl in Begleitung eines Fremden , glücklich ent⸗ 


* cite hierher, wohl wifiend, welchen Weg Ihr 
genommen — aber ich fa Euch nicht, auch Ben nicht, 
der End) rettete, fo fehr ich es gewänfcht. Endlich ante 
derfte ih Eure Spur und fand Euch; aber zu gleicher 
Zeit ſchallte auch der Zon vieler Stimmen vom lifee 
ber. Sch frhleiche Yin und finde den gräulichen Tavan⸗ 
med, der Euch verfolgen will. 

Er kennt mich und fürchtet mich, da ich ihm fo 
Manches priPhezeiht, was ihm nicht gefällt, ımd er 
forfcht mic) aus. Sch erzählte ihm, meine Horde Tiege 
in dem Walde und ich weile fchon den ganzen Zag über 
hier. Gogleich fragte er nad) Euch. Da habt Ihr einen 
Irrweg eingefehlagen, Marquis, fage ich ihm; denn feht,« 
da drüben am vechten Seine: lfer liegt im Schilf der 
Kahn, ‘der fie wahrfcheinlich rettete — beutlich anzeigend, 


in welcher Richtung Ihr fie zu fuchen habt. Die Aus 
gen des fchlauen Yuchfes entdecken das Schifflein, und 
alſobald leuchtete ihm meine Weifng ein. Ste feben 
über und ſuchen Euch num Dort. - Daran- mögt Ihr fe- 
hen, Daß Eures Bleibens hier nicht länger if. 

Guy hatte der Alten mit fleigendem Erflaunen zuge 
hört. Er weckte Maugiron; aber diefer nahm Auſtand, 
ſich ihr anzuvertrauen. Guy verpfündete fein Ehrenwort 
für. die Alte, Die fich Dadurch gewaltig gefrhmeichelt fühlte, 
und da erit folgte auch Maugiron der Yührerin. 

Ihr Weg gieng durch Dicfigt, über Storf und Stein. 
Die Alte humpelte fchuell und unermübet fürbaß; allein 
ſchon nach einer balbitündigen Wanderung. erflärte Man⸗ 
giron, Daß er nicht mehr weiter Fönne, weil er eime 
gänzliche Erichlaffung und einen quälenden Hunger und 
Durit fühle. 

Die Alte lachte. Da langet zu, rief fie, und reichte 
ihnen ein rauhes Brod, das fait ungenießbar war. Guy 
fühlte fi) gewiß in eben dem Zuflande, wie Maugiron, 
allein er mochte nichts jagen. Nun aber griff er haftig 
nach der Brodrinde, die ihm die Alte reichte, und aß fie 
mit einer Luſt, als wäre es bie Föftlicdhite Speife. 

Adelma, die Die Gegend genau Fannte, fchaffte auch 
Waſſer, und neu gejtärft traten fie dann wieber ihre 
Reife an. — Doch der fonit fo heitere Maugiron, Der 
in jedem Ungemach fcherzen konnte, warPeinfilbig und 
düſter. Bas Schickſal Rouend, der Tod Montgomme⸗ 
ris, den er ald gewiß vorausfekte, ſchmerzte ihn tief. 

Er Äufferte dieß gegen Guy, als Diefer nach dem 
Grunde feiner Verſtimmung gefragt hatte. 

Da habt Ihr wohl Urfache zu trauern, ſprach in ih⸗ 
ver gewöhnten Urt Die Alte: Melma ift Dort geweſen 
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und hat Greuel der Verwůͤſtung gMhen, vor ber ihr 
fchauderte. 

Großer Gott! vief Maugiron erfchüttert aus, das 
muß ſchrecklich geweſen ſeyn, wenn es ſelbſt ein Sigen. 
nerherz zum Schaudern brachte? 

Die Alte ſchien es zu überhören, oder wollte es nicht 
He OSie ſchwieg. 

» Guy bat leiſe feinen Genoſſen, fie nicht zu beleidi⸗ 
gen. Eie allein kann uns vor Srrwegen fidyern, uns 
retten, - dba wir von Feinden umgeben und des Weges 
unkundig find. Thut ed um meinetwillen, Naugiron, 
bat er. Ich bin der Alten hoch. verpflichtet. " 

Maugiron lachte. Meint Ihr denn, Diefed Zigeu⸗ 
nervolk habe fo feines Ehrgefühl, wie Ihr? ſagte er 
lachend. 

Das will ich nicht unterſuchen , entgegnete Guy; 
allein auch unter der dichten Erdkruſte liegt oft der Dia⸗ 
mant, und warum wollt Ihr jeden Einzelnen verdam⸗ 
men, wenn ein Volk ſchlecht iſt! 

Seyd ruhig, Vidle; Ahr. nehmet warmen Antheil an 

der Alten; aber glaubt Ihr, daß ſie dort in Rouen um 
menſchenfreundliche Zwecke zu erreichen herum ſtrich oder 
um im Trüuͤben leichter zu fiſchen? — 
Adelma war weit voraus — fie vernahm ihre Un⸗ 
terredung nicht. Jetzt blieb ſie ſtehen, um Athem zu 
ſchoͤpfen, und Guy mußte ſeine Vertheidigungsrede, die er 
eben ihre zu halten ſich anſchickte, unterdrücken. 

Glaubt mir, ſagte fie, in ihrer frühern Erzählung 
fortfahrend, Daß Eure Landsleute in Rouen grimmiger 
gewäther, ald Barbaren. Ih fah Gäuglinge morben, 
Weiber und Jungfrauen ſchanden „Hauſer anzünden — 
Greiſe würgen — ich ſah — und mir liefs eiöfalt über 
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die Haut, einen@Greid von hohem Wter und großem 
Berdienfte, den edeln Marlorat, am Galgen! — 

Marlorat! riefen in bäfterm Schmerze beide wie mit 
einer Stimme. 

Sa, fuhr Melma_fort, fo war ee. und was meint 
Ihr, daß die Aerndte dieſer Sant ſeyn wird? — 

Du wirft uns zuletzt eine politiſche Offenbarudt ges 
ben wollen! vief jebt- Maugiton; laß das lieber und fage 
und, ob Du den Hauptmann Montgommeri Fennit? 

Den, der den König auffpießte im Turnier ? — fragte 
fie — ja, den kenne ich — er vertheibigte die Stadt. 

en weißt Du, was aus ihm geworden? — 

Er ift der Strafe entgangen, die den Hauptmann De 
Erofe traf. 
Maugiron erſtaunte aber des Weibes Kenntniß; aber 
eine innige Freude erfüllte fein Herz, ba ee Montgome 
meri gerettet wußte. 

Sit es aber auch fiber, Du Alte, fragte en, daß 
Montgommeri gerettet iſt? 

Ich luge wicht, Hauptmann, fagte Mi ie unmutbig. Es 
war mein eigener Sohn, mein eilfter fage ich, der ihm 

half. 

Möge ihm der Hauptmann reichlich lohnen, ba ber 
Lohn Des Himmeld nicht hell klingt! rief: jetst heiten 
werdend Maugiron aus — wahrlich, fette er hinzu, Du 
Alte haft Verdienſte! Wer elf wadere Söhne der 
Welt fchenfte, die fo tapfer die Gefallenen zu entkleiden 
wiſſen und mit den mitlelvigften Vögeln, den Raben, von 
Exhlachtfeld zu Schlachtfeld ziehen und mittlerweile El⸗ 
fterntugenden üben — Der verdient ein Denkmal!! 

Ihr jolltet des Alters nicht fpotten, Hauptmann, 
ſprach jetzt ſcharf verweiſend die Alte. Es iſt im minde⸗ 
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fien Betrachte wicht: edel. Un Anderes, Mg: ih. End) 
nicht malmen! 

Nun, num, Muͤtterchen, werde mir nicht grami Sieh, 
ich biete die Hand zum Frieden, und will Dir ſie ſogar 
mit ritterlicher Courtoiſie küſſen, wenn Du es verlangſt. 
Auch gebe ich einem Deiner Eilfe oder Allen die Er⸗ 
laubniß, alles Geld, was ſie bei mir finden, wenn ich 
werde. gefallen ſeyn, von Rechtswegen zu behalten! 

Die Alte konnte doch ein Lächeln nicht verbergen uͤber 
den komiſchen Ausdruck des Hauptmanns, und der Geiede 
war hergeftellt. 

Während Maugiron mit der Alten ſcherzte, gieng 
Guy nachdenkend und ſtille neben ihm her. Er dachte 
an jenen Hauptmann de Croſe, den er in einem Aus⸗ 
fall als tapfern und menſchlichen Soldaten kennen und 
achten gelernt hatte. Was ſollte ihm das Todesurtheil 


. zugezogen haben? fragte er ſich ſelbſt und dann laut die 


alte Adelma. 

Ey, fagte fie, wißt Ihr denn nicht, daß er auf Con- 
doͤs Befehl Havre in der. Engländer Hände lieferte? 
Dafür hat. ihn der Connetable viertheilen  laffen. 

Zwifchen den Freunden entfpaan fich nun .ein lebhaf⸗ 
ter Streit. über die Rechtmaͤßigkeit oder Unrechtmaßigkeit 
des Todesurtheils über Erofe. -Maugiron war empört 
über jene Handlung Condées, er nanate fie frei einen 
VVerrath an Branfveich — ja er tete Den Herzog. von 
Guiſe gegen Condoͤ, der Frankreich ‚von feinem. Erbfeinde 
befreit hatte, und dieſer lieferte ihm -;eiuen Hafen von 
fo. großer Bedeutung aus, der die Seine beberrichte 
und ihm den Weg in Dad Herz Frankreichs bahute, 

Der alten‘ Adelma wer nichts, was auf die jchigen 
Verhaͤltniſſe Einfluß hatte, unbedeutend. Sie horchte bee 
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gierig Auf bie Streitenden. Doch wurde ihr Meben end⸗ 
lich zu laut und fie mahnte an die nothwendige Klug⸗ 
heit in ihrer gegenwärtigen Lage, was die beiben wohl 
einfahen und befolgen. 

In gerader Linie hatten fie unmterbrochen ihre Wan⸗ 
‘derung fortgeſetzt, denn Adelma wußte fo geſchickt bie 
beiden Maͤnner in Zigeuner umzuwandeln, Daß auch Fein 
Auge fie zu entdecken vermochte, und mach einer lang⸗ 
wierigen und höchit ermüdenden Fußreiſe erreichten fie 
endlich Orleans, mo noch immer Das hugenottiſche Heer 
itand, im gleicher Unthätigfeit wie früher. Es beburfte 
eines Creigniffes wie bie Eroberung und Zerftörung von 
Rouen, und die Anfunft deutfcher Hülfsvölfer unter ben 
Befehlen des Herrn von Andelot, Coligny's Bruder, 
und des wacern Robelöhnufien, um endlich neues Leben 
in dieje todten Maſſen zu beingen unb Euergie in das 
erſchlaffte Weſen. 


Condoͤ und Coligny faßen vereint in ernſter Vera⸗ 
thung über Die zu thuenden Schritte, nachdem d'Andelot 
angekommen war. Die Ungersißheit über Rouens Schick⸗ 
fal lag ſchwer auf ihren Herzen. Noch war Feine Kunde 
zu ihnen gelingt Über defien Fall, und fie fehmeichelten 
ſich mit dem jet möglichen Entſatz, und befprachen die 
Schnelle Ausführung Diefed Planes eben, ald man: zwei 
Sigenner meldete, Die, wichtige Nachrichten von Rouen 
Seingenb, fie nur dem Mmiral oder Condoͤn eröffnen 
wollten. 

Sie wurden alſobald vorgelaſſen. 

Welche Kunde bringt Ihr? fragt Sonde haſtig Kommt 
Ihr aus der Gegend von Neuen? - ’ 


ELL 


Aus RNouenſelbſt, antwortete ber. Neltere "ber beiben 
Zigeuner — Das in den Händen des Eonnetable’s iſt. 

Das lügſt Du, Hund! rief Eonde, auffpringend 
und auf ihn zueilend, das iſt unmöglich, tapfere Maͤn⸗ 
ner vertheibdigten- die Stadtl 

Glanbt diesmal dem Kapitän Maugiron, ben Ihr 
ja audy tapfer genannt, gnäbigjter Herr, Rouen ift in 
Feindes Sad! 

Maugiron? Ihr? — 

Leider! fagte der Hauptmann | Aeider in ſchimpfli⸗ 
cher Verkleidung und durch eine ans Wunderbare gren⸗ 
zende Rettung entgiengen de Viole und ich, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch der tapfere Montgommeri, dem allgemei⸗ 
nen Blutbade — wollte Gott, ich wäre auf Rouen's 
Wällen gefallen! | 

Höchft betroffen fanden beide Anführer der Huge⸗ 
notten Da. Gie trauten Faum ihren Ohren, ald Maus 
giron nun Das erzäblte,. wovon er Augenzeuge gewefen, 
und was er von Adelma, deren Wort Doc) in der letz⸗ 
ten Zeit bedeutend an "Zuverläffigfeit bei ihm gewonnen, 
gehört hatte. 

Den Admiral betrübte das Greigniß tief — Doch ers 
trug. er es ſtille und mãnnlich. Condo klagte bald, 
bald fluchte und ſchwur er blutige Vergeltung an Paris 
zu üben, und Marlorat's und Croſe's Tod furchtbar 
zu raͤchen. 

Eoligny kannte fein Temperament das von ‚einem 
Extrem zum andern fprang, und ließ ihn geben. Im 
Stillen erwog er den Stand ber Dinge, und war. nur 
in fofern mit Gonbe einig, daß es jetzt an der Zeit ſer 
entſcheidend zu handeln. 
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Miangieon and. Buy. de Viele herleren uſchtss in den 
Augen der Anführer. Aus ihren Erzählungen und aus 
der langen Dauer der Belngerung gieng es hervor, Daß 
tapferer Widerſtand war geleiftet worden. 

Einige Tage nach ihrer Rückkehr in’s Lager der Hu⸗ 
genotten Fam auch Montgommeri au und beilätigte alle 
ihre Ausjagen aufs Getreueite. 

Freudig war das Wiederſehen der drei Freunde. Sie 
hatten ſich gegenſeitig für todt angeſehen und aufrichtig 
betrauert. 2 _ 

Als die Nachrichten von Rouen im Heere der Huges 
notten befannt wurden , jtieg die Erbitterung gegen Die 
Katholifen furchtbar. Laut verlangte Dad Heer, endlich 
in's Feld geführt zu werden, und die Heerführer fahen 
fih genöthigt, tem Wunjche Gewährung zuzugeitehen. 
Coligny, den Fein Ungemach beugen Fontte, war un⸗ 
ermüdet thätig zur Crüffnung des Feldzugs. Eonde 
klimmerte fich weniger darum. Sein Gemüth war nod 
immer in ber größten Spannung; und ob aud) Coligny 
ihn noch fo fehr bat, nicht des Eonnetable's Grauſam⸗ 
Peit mit Gleichem zu vergelten, fo vermochte er dennoch 
den Grimm bes Prinzen nicht zu mäßigen über Marlp⸗ 
rat's Mord, den er perjünlich fehr hoch gefchägt, und 
Erofe'd Blutgericht, der nur der Vollitwedder der Be⸗ 
fee des Prinzen geweſen. Er ließ öffentlid, als Züles 
- bervergeltung ben Parlamentrath Jean Baptiite Sapin, 
den er in Orleans gefangen hielt, und ven ihm in die 
Hände: gerathenen Abt von Gaſtines, Jean be Tropes, 
auffnüpfen, 

Die Unternehmungen. ber Hugenotten waren übe 
Daupt von unglüdlichen Zufüllen begleitet. Rouen wear 
‚gefallen, uur Lyon und Orleans waren von den beden⸗ 


tenden Gtäbten Fraukreichs noch in ihrer Gewain. Die 
Engländer, mit denen Eonde jenen unglückſeligen Bere 


trag gefchloffen, und denen er Havre und Dieppe über _ 


lieferte, erfüllten ihre Berjprechungen nicht fo, wie fie 
gefeiftet und von Eonde erwartet wurden. — Die Krieges 
völfer, Die Duras aus Guyenne beranführte, wurden 
von dem geaufamen Montluc gefchingen und zerftreut, 
nnd nur die Uebekreſte fammelte Larochefoucauld und 
führte fie gen Orleans. 

Alle dieſe Mißgeſchicke waren aber nicht im Stande, 
Eoliguy 8 Heldenmuth, und den Der Seinen zu untere 
graben. — Höchit erwünfcht waren Daher die 8000 


Deutfchen, die d'Andelot heranführte, vögleih auch fie 


vielfad) „gelitten und nur nad) unbefchreißfichen Muͤhſe⸗ 
ligfeiten es ihnen gelang, Orleans zu erreichen. 


Neuer Muth beliebte das Heer, als bie Nacheicht des 


baldigen Aufbruchs fich zu verbreiten anfing. ° Jubel 
‚und Frohlocken war überall. Auch Guy und Maugiron, 
Die nichts mehr wünfchten als Krieg, um Die Lorbeeren 
Des Sieges zu erndten, fahen ed mit Freuden. 

Das Hugenottifche Heer brach endlich auf und erfchien 
plöglic vor den Thoren von Parie, wohin der Hof nad) 
der Eroberung Rouen's zurückgefehrt war. Augemeiner 
Schrecken ergeiff Paris, als es Die Feinde vor feinen 
Shoren fh. Der Hof zitterte, indem er Die gerechte 
Rache der Hugenotten fürchtete, und aus Condoͤs Hand⸗ 


lungen in Orleans jchliegen zu müffen glaubte, was bie 


- Hugenotten thun würden, wenn: Paris in ihre Hände 
fiele._ Schnell knüpfte man Unsterhandlungen an, bie fi 
in eine für die Hugenotten ſehr nachtheilige Länge: zo⸗ 
gen. — Der ftrenge Winter trat indeffen ein. Paris 


war ununterbegchen befefligt worden. Gechstaujend Spas _ 


- 
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nier waren zum Heere des Hofes geitoßen, und Die Un⸗ 
terhanblungen zerichlugen fich endlich ganz. 
-  Eonbe’s Heer hatte viel gelitten. Er ſah ſich in 
Die Nothwendigkeit verfetst, fich in Die Normandie zu zie⸗ 
hen, um neue Kräfte zu fammeln und die englifchen Sub⸗ 
fivien zu erzwingen. 

Kaum aber war Eonde von Paris abgezogen, ale 
bie bei weitem ſtaͤrtere royaliſtiſche Armee ihm auf bem 
Fuße folgte. 


15. 


Es war am 419. Dezember, ald beide Heere unweit 
der Heinen, aber alten. Stadt Dreur an ben Ufern ber 
Blaife einander im Augefichte fanden. 

Eoligny und Condoͤ rechneten an Diefem Tage auf kei⸗ 
nen Angriff; Demungeachtet ſtand ihe Heer ſchlagfertig. 

Unvermuthet griffen die Feinde Das Heer der Huge⸗ 
notten an. Auf die Reiterei, die beite Heerasabtheilung 
der Hugenotten, jtürzten ſich Die Feinde mit ſtürmiſcher 
Gewalt — aber mit Heldenmuth wurde ber heftige erfte 
Angriff zurückgefehlagen und die feinblichen Truppen ges 
morfen. 

Drauf, Kinder! vief Monvans freudig, fie fliehen ! 

Gleich dem reißenden Waldſtrom jlärzte ſich Mou⸗ 
vans Regiment auf Die Schweizer, die wie ihre Berge 
ftanden und vom alten Connetable von Montmorenci 
ſeibſt befehligt wurden. Moͤrderiſch mätheten die Huge⸗ 
notten in den Reihen Der Schweizer, die enblich zu weis 
chen begannen. Mquvans Yuge fpähte nur nad) bem 
Connetable — jebt erblickte er iin. Guy de Viole, der 
on feiner Seite Fümpft, erhielt ſchnell den Befehl, ſich 
enger an ihm anzuichließen, und im faußenben Galopp 
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en 
giengs weiter — jebt war der Connetable erreicht, von 
Guys Reitern umzingelt. 

Ergebt Euch! ſchrie ihm grimmig Mouvans zu, ins 
dem er den Säbel über feinem Haupte ſchwang. 

Der Epnnetable, wohl einſehend, Daß er verloren fey, 
ergab fich an Mouvans und wurde von: Guy zurüdges 
leitet, der alfobald wieber freudig mit feinen Leuten in 
Das Treffen zurückkehrte. Condé hätte das Mitteltrefs 
fen des Feindes gänzlich gefchlagen, fein Fußvolk zer 
fplitteet — aber allzu hitzig im Verfolgen des Gieges, 
den er zu: feinen Gunjten fchon entjehieben glaubte, fein 
Fußvoll ſelbſt entblößt. 

Wie ein Tieger ftärzte ſich Gran von Guiſe, dieß 
bemerkend, mit ſeinen Geusd'armes auf daſſelbe und 
ſchlug es in. eine regelloſe Flucht. Saint» Andre warf 
ſich jetzt zwifchen Die Gugenottifche Neiterei, die noch das 
feindliche Fußvolk verfolgte, und die Fußvoͤlker, unter 
denen Guife mähete mit unerhörter Wut) — und plötz⸗ 
lich ſah ſich Eonde im Rücken angegriffen. Geine Reis 
terei war zerſtreut. Er mit wenigen allein, fein Pferd 
war ohnedem verwundet, Fonnte nicht. Stand halten, und 
wurde von dem Sohne des Connetable's nad) hartnäcki⸗ 
ger Gegenwehr gefangen ‚genommen. Der Royaliiten 
Jubelgeſchrei erfüllte Die Luft; der Sieg fehien ſich auf 
ihre Seite entichieden neigen zu wollen. 

Eoligny, der nie größer war, als im Ungluͤck, ſam⸗ 
melte hinter einem Gehölze Das flächtige Fußvolk und. 
feste über die Blaife, von neuem bei dem Dorfe Blain⸗ 
ville das Heer des Hofes angreifend. Mouvans kämpfte 
noch immer muthig mit Saint Andre und zog ſich fänms 
pfend auf Das Dosf zuruͤck, wo Coliguy fich mit ihm 
pereinigte und ein neuer heftiger Kampf ſich entſpann, 
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ver hartnaͤckig bis in die Macht dauerte. In biefem 
Kampfe fiel Saint» Mnöre. 

Pit Einbruch der Nacht zog ſich Coligny zuruͤck. 
Der Sieg war unentſchieden, der Verluſt gleich groß 
auf beiten Seiten. Das Schlachtfeld war weithin mit 
Todten und Verwundeten bedeckt. — Guy lag ſchwer 
verwundet unter ſeinem Roffe, das zu gleicher. Zeit mit 
ihm tödtlic, verwundet worden war. 

Die Nacht ſenkte ſich kalt über das Schlachtfeld her 
ab, die fihreefliche Rage der Schlachtopfer noch durch 
ihre Kälte vermehrend. 

Auch die Royaliſten hatten fich zurücgezugen und 
die Verwundeten ihrem Schickſal Aberlaifen. 

Hell.und glänzend waren die ‚Sterne heraufgezogen. 
Ein ſchneidender Oſtwind bließ über das Schlachtfeld Yin, 
wo der Tod in taufend Geftälten feine - Opfer gefucht 
und‘ gefunden , und gräßlich tünte das Wimmern und 
Das Aechzen der Sterbenden und Verwundeten. 

Haufenweiſe Frochen fie zufammen Die Unglücklichen, 
Freunde und Feinde, und fuchten Wärme in der fehrec 
lichen Nachtfälte, und Mancher, für den noch Rettung 
möglich gewefen wäre, ftarb einen gräßlichen Tod. 

Guy lag befi innungslos unter feinem Noffe. Er war 
ſchwer verwundet. Nur einmal Fam er zur Befinnung, 
aber der Schmerz raubte fie ihm bald wieder — denn 
ein feindlicher Säbel hatte einen furchtbaren Hieb über 
feinen Schädel geführt, und nur durch Die Wendung der 
Klinge auf der Himfchanle war er dem augenblicklichen 
Zode entgangen. Dadurch aber war gerade die Wımde 
fürchterlich groß und breit geworden. In dem Augen⸗ 
blicfe der Befinnung 309 er die Decke feines Pferdes Aber 
die Mlaffende Wunde und fiel wieder in Ohnmacht. 
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Eine ſehr wahre Bemerfung war es, die Maugiron 
einft über das halbwilde, heimathloſe Volk der Zigeuner 
gemacht hatte — «8 folgte in ben Triegerifchen Zeiten, 
wie der Naben Schwärme, den Schlachtfeldern, um die 
Gefallenen zu beranben.. She feltfamer , durch ſinſtern 
Aberglauben gleichfam geheiligter Umgang mit den Men⸗ 
ſchen; ihr herumſchwaͤrmendes regelloſes Beduinen⸗ 
leben weihte ſie bei ihrer Schlauheit in die tiefſten Ge⸗ 
heimniſſe ein, machte ſie den Menſchen weniger, als die 
Menſchen und ihre Verhältniſſe ihnen bekannt, und fo 
hiekten fie. gewöhnlid, auf Des Todes Merndtefelbe eine 
Yehrenlefe, Die ihrer Arbeitſcheu und Trägheit oft auf 
Inge Zeit hinaus Vorſchub feiftete. Hauptſächtich im ſuͤdli⸗ 


chen Franfreich und in den baskiſchen Provinzen ſich aufe 


haltend, durchzogen fie von da ganz Frankreich und kehr⸗ 
ten mit reicher Beute in ihre pyrenaͤiſchen Schlupfwinfel 
zurück. Adelma's Horde, eine der muthigiten und ftärf- 
ften, die Damals Frankreich durchzogen, folgte in ruhiger 
Ferne dem Heere ber Hugenotten. Luſtern nach Beute, 
haerten alle emer Schlacht. "Die. Alte allein -verwünfchte 


. fie. Menſchlicheren, ia ebleren Gefuͤhlen hatte einft Das 


leivende Herz des Mäbchens auf Saint⸗Flour fi) geöff⸗ 
net , 100 die vollendete Weiblichfeit mit dem hohen Reirh- 
thume der fanfteften und veinften Tugenden und Gefühle 
in Guy's Miutter ald Vorbild ihr leuchtete. Und Der Nach⸗ 
Hang: Diefes reinen Tones Flang, wenn auch nicht ununters 
brochen — doch ſtark durch ihe ganzes Leben fort. Gie 
allein Dachte mit Schredien an eine Schlacht, in welcher 
Guy, ihe Liebling, ihrer Wohlthäterin Sohn — ‚der 
Sohn des Mannes, den einit ihr Herz mit aller ſuͤdli⸗ 
chen Gluth geliebt, Schaden nehmen konnte. Sie hatte 
6 * 
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von ben Anhöhen von Montfort die Schlacht beobachtet. 
Kaum fah fie Das Zurüchziehen der Heere, Faum fiel der 
ſchwarze Schleier der Racht über das ſchreckliche Ges 
mälde — da brach Die Horde auf und nahte fich durch 
das Gehölze, das fih von den Anhoͤhen von Montfort 
bis Blainville und zu bem Ufer der Blaiſe hwabzeg 
dem Schlachtfefve, um.die Beute zu ſammeln. 

Mit einer Tadel in der Hand eilte ‚fie über das 
Schlachtfeld. Eine bange Ahnung fehnürte ihre Bruft 
fo feſt zufammen, daß fie fait nicht atmen Fonnte, und 
doch mußte fie dem undegreiflihen immern Drange fols 
‘gen und eines ihrer Todtenlieber halblaut fingen. Schauers 
lich klang bie düftre fchwermüthige Melodie, langſam und 
abgemeffen Yefungen, von. der häßlichen Stimme der Me 
ten. Gie achtete nicht auf das. Treiben ber Leute ihrer 
Horde. Sie beleuchtete jeven Todten, jeden Berwunbes 
ten, und irrte fo in alten Richtungen über Das Schlacht⸗ 
feld. Schon zu verfchledenen Malen war fie an ber 
Stelle vorüber gegangen, wo ber unglückliche Guy lag, 
und hatte ihn nicht entdeckt. Seht Fam fie. zum dritten 
Male dahin unb zog die Decke hinweg, die über feinem 
Haupte lag — und —  erfannte iin. Einen lauten 
Jarmerſchrei ſtieß fie. aus und warf fich dann jammernd 
über den Züngling hin. Einige Leute ihrer Horde eil- 
‘ten herzu, meinend, es fen Der, von allen geehrten, Ael⸗ 
termutter etwas Schlimmes zugeftoßen. Staunend fahen 
fie ihren Schmerz. Es Foftete fie Wrübe, Die Alte von 
dem Körper zutreunen. See unterfuchten ihn, und einer 
fagte dann: Beſinnt Euch, Mutter Adelma; ber, um ben 
Ir trauert, ift nicht todt. Zwar iſt ex ſehwer verwun⸗ 
bet, eine Kugel iſt tief in feine Seite gedrungen und faſt 
ft fein Kopf gefpulten; laßt uns ihn verbinden _ 
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Die Alte wurde ruhiger. Sie unterſuchte ſelbſt den 
Süngling. - Matt ſchlugen Die Pulſe — er lebte noch. 
&ie ließ ihn aufheben, ließ ihm etwas Wein einflößen, 
ihn ſchnell verbinden, fo gut es möglich war, und lud. 
ihn dann den beiden Männern auf. 

Sie wanderten nun über das Schlachtfeld hin, durch 
bie Blaiſe, an der Steffe, wo eine Fuhrt den Durchs 

gang ‚möglidy machte, und Famen nach einer langen Wan: 
derung bei ihren Zelten an, die bei Montfort im Walde 
waren. 

Dort angelangt, wurde Guy in: der Nähe bes Feuers 
fo gut gebettet, ald es möglid, war, und. num von ber. 
Kunſt, deren Mutter Noth und Natur war, verbunden. 
Der Meltermutter ſtanden einige Mädchen, ihre Urenfes 
linnen, mit forglicher Treue bei, indeß Die Maͤnner in 
fliegender Eile zu dem Schlachtfelde zurückkehrten. 

Den angeftvengteften Bemühungen der Alten gelang 
ed, den Verwunbeten ins Leben zurüdzurufen. Matt 
ſchlug er — aber erft gegen Morgen, das Auge auf 
und erfannte bald die Alte. 

Sie jubelte, als fie es fah, daß er ing geben zuruck- 
gekehrt ſey. 

Siehſt Du, Guy, ſagte ſie freudig, die alte Adelma | 
Hält ihe Wort. Sie iſt Die nahe im den ſchwerſten 
Stunden Deined Lebens. O dank dem Himmel, daß fie 
es Fann! 

Guy Drüdte matt ihre Hand und deutete nach oben. 

Nein, Du ſtirbſt nicht! rief fie aus, Du darfſt nicht 
Berben. Deine Bahn iſt noch nicht am Ziele! 

Er fchloß fein Auge wieder. Die Mädchen forgten 
für ftärfende Bruhen, Die Adelma ihm einflößte, und fo 
ſchlummerte er wieber ein. 
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Ein affgemeiner Unwille war indeß bei dem männ⸗ 
lichen Theile der Horde rege geworden, als fie Die Ans 
wefenheit eined Berwunbeten vernahmen , ben: Adelma 
unter ihre Obhut genommen. - 

She Sohn, der Hauptmann der Horde, machte ihr 
die bitterften Vorwürfe. 

Undanfharer ! rief fie, Du bift nicht werth, daß Dich 
Deine Mutter unter ihrem Herzen trug. Des Yünge 
lings Mutter rettete mi vom Wahnften und Top, 
und Du wiltit, daß ich ihre Kind dem Tode preiß gebe I 

Er ſchwieg befchämt. Dann fagte er: Wie willſt Du 
ihn fortbringen? — Wir möüffen fehnell nach der Dau« 
phine aufbrechen und fo zwifchen beiden Heeren hindurch 
ziehen ; denn dort links flehet dad Heer Guiſe's, und 
Eoligny 309 fich nach der Normandie zurüd. Die Beute 
ift ungeheuer, die wir gemadt. Wie wollen wir fie 
fortbringen und den Verwundeten Dazu — Du hier Feine 
Sicherheit für ung ift? 

Sp zieht Bin und laßt mich hier bei ihm! fagte 
Adelma bitter, und bei diefen Worten war ein Blick, 
- in dem fi) Verachtung und Vorwurf ausfprach. 

Der Zigeuner gieng ftille hinweg, erft auſſerhalb bes. 
Zelted wagte er ed, murmelnd feinem Herzen Luft zu 
machen; allein er hatte den Muth verloren, weiter zu 
proteftiren. Flechtet eine Bahre von Relfeen, befahl er 
zwei Jünglingen, die alsbald gehordhend and Werk 
giengen. 

Eilig wurden die Zelten abgebrochen, bie Beute aufe 
gepackt und alles machte fich reifefertig. 

Der Hauptmann "trat nun mit den Zünglingen und 
der Bahre zu Adelma. Ausgeſöhnt durch ihres Wun⸗ 
ſches Erfüllung, ſah fie jest wieder freundlich auf. ihren 
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Sohn; und ehe noch eine halbe Stunde verfloffen war, 
fuchte man ungonit eige Spur. von den wandernden 
Einen der anllle- on | 
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Ein Eilbote Guiſe's brachte eine Siegesnachricht im 
vollen Sinne des Worts nach Paris. Condöẽ iſt, gefan⸗ 
gen, die, Hugenotten vernichtet! ſchrie jubelnd Der fana— 
tiſche Pübel der Hauptſtadt. Das Gelaute aller Glok⸗ 
ken verkündete den Sieg der trunkenen Stadt, und Tau: 
fende ftrömten zum hohen Portale von Notre-Dame hin- 
ein, ein Te Deym zu fingen für den Sieg über bie ges 
mordeten Brüder. 

In feinem einfamen Gemache ſaß an, einem Folian⸗ 
ten der Meiſter Acevedo und las eifrig. Der ſchoͤne, 
bleiche Knabe Gabriel ſaß, das Köpfchen in die Hand 
gejtägt, an einem Fenſter, und fehlen trübe Erinneruns 
gen an der Geele vorüberziehen zu laffen, dent das Flare, 
fchöne Auge fchwanm in Thränen. Da ſchlug der Ton 
des Geläutes an fein Ohr. 

ı Hört, rief er plöglich auffpringend — alle Ölusten 
baͤuten, was bedeutet dag ?} 

Acevedo horchte. Er faltete dann feine Hände und 
rief ſchmerzvoll: O Gott, das iſt die Siegesfreude Frank⸗ 
reichs auf dem Grabe ſeiner Kinder! 

Ein kalter Schauer vieſelte durch ſeine Gebeine und 
es fchüttelte ihn wie Fieberfroſt. 

Gabriel jtürzte herzu. Angſwolt fragte er: Was iſt 
Euch? 

Gind, ſagte der Alte, Du haſt einen Vater im WGei 
fängrig — wie wäre Dir's, wenn. Dur hörteit ,‘ die Ge⸗ 
faugenen werden geilihtet „ oder fie find. es wirklich ? 
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Gabriel erbleichte. Großer Gott, es wäre ſchrecktich! 

Sieh, fo iſt es mir, fuhr Acevedo fort. Dort has 
ben Menſchen geforhten, Die mir — unenblich thener 
find. Leben fie noch? Wer kann mir Gewißheit geben ? 

Ah, fügte Gabriel, ihr leſet ja in den Sternen — 
fraget fie! “ | 

Acevedo feufzte tiefe Ach, fagte er Dann, der Tag 
it noch fo lang — und es iſt eine ſchwere Aufgabe, 
das eigene Geſchick zu erforſchen! 

Er ſtand auf, denn eine peinliche Angſt und Unruhe 
verfolgte ihn. 

Da klopfte es leiſe an der Thuͤre des Gemachs. 
Schnell öffnete Acevedo. Eine Hand reichte einen Zet 
tel herein und zug dann bie Thüre ſchnell zu , fo daß 
der Alte nicht einmal fehen Fonnte, wer ed geweſen. 

Haflig trat er zum Senfter und Ing. 

Darauf trat er zum Kamin und warf den Zettel hins 
ein — aber feiner Stirne tiefe Falten glätteten fich nicht. 
Schweigend verließ er das Gemach. | 

Gabriel legte die Hand aufs Herz Er iſt fo gut, 
ſagte er leiſe, und leidet doch auch fo viel, der Arme, 
und die Welt muß ihm viel genommen haben. Ad, 
mein Vater! mein — — Guy! — feufzte er und fanf 
wieber in feine Träumereien zuräd, Ä 

Zur Königin begab fidy der Meeifter. 

Kommt Ihr, mir Glück zu wünichen, Acevedo7 — 
fragte mit triumphirenbem Lächeln Katharine. 

Nein, ſprach feft Acevedo — denn anders ift das 
Loos gefallen. ie] nn er. 

Wie? rief Die Konigin, Ihr wolltet an dem Siege 


‚ zweifeln, den Paris mit Jubel veiliner? — Ihr? — 
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Ich, ſagte, ſich aͤleichbleibend, Acevedo. Zwar noch 
hoͤrte ich nichts von der Botſchaft, die Ihr wahrſchein⸗ 
lich von dem Herzoge werbet erhalten haben; allein mag 
er Eurer Majeſtaͤt melden, was er will — die Ster⸗ 
nenſchrift Tügt nicht. 

Und was meldet ſie? fragte hatt enttaͤuſcht Ka⸗ 
tharina. 

Condé iſt in Eurer Gewalt — Montmorenei in der 
Coligny's. Saint⸗Androͤ hat fein Geſchick erreicht, wie 
ih Euch verfündigt — aber es fehlen fieben Tau: 
fende in dem Heere Buife st — 

Katharina ſtarrte ihn an. & lügt der Siegesbe⸗ 
richt; das iſt kein Sieg Suife's - — obwohl es ein Sieg 
für mich iſt. — 

Wohl, fprach Acevedo, denn Saint- Andre ift nicht 
mehr, und der, der Euch — vergebt Majeität, daß 
meine Zunge das Gräßliche ausſpricht, — der an Eure 
geheiligte Perfon frevelnd feine Hand legen wollte, Euch 
in ber Seine erfäufen zu wollen ausſprach — er folgt 
bald feinem Bundesgenoſſen. Alſo fpricht dev Sterne, 
Wort: | | 

Katharinen’s Züge nahmen Wi erfchütternden Aus: 
druc an. Alle Leidenfchaften, deren ihr Herz fähig wär, 
flanden leferlich Darauf gefchrieben. Krampfhaft bebte und 
zudte ihre Lippe — aber fle ſchwieg. Sie verfiand den 
" Aftrologen, der fo Fakt, fo ruhig daſtand, als ob tiefer 
Srieben in feinem Innern ſey. — Der Aufruhr ihres 
Innern gieng vorüber. Sie wandte fich Lächelnd zu Ace⸗ 
vedg. Und, wie wird es dann werden? — 

Katharina wird Frankreich beherrfchen,, fagte Are: 
vebo. Euer eigned Herz beftimmt Das Wie) 
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Eine Glorie verbreitete ſich bei Diefem Gedanken über 
Katharina’ Züge -. 

- Was wifiet She von Condos Be — feggte 
fie Darauf. 

Eure Majeität- vergißt es nicht, wie nahe fr Condo 
ſteht. Ihr vergebet ihm den Fehler der Uebereilung, zu 
dem ihn Partheihaß trieb. — 

Und wenn ich ihn nun hinrichten Keße, weil er Ha⸗ 
vfe an Eliſabeth verriet) ? fragte mit höhnendem Stotze 
die Königin, | 

Der Herr leitet wie. Waſſerbache der Könige Herzen, 
fagte Acevedo, Condé fällt nicht durd, Eure Hand! — 

Was trieb Euch dann aber zu mir? fragte fie nach 
einer Weile. 

Die Bitte, daß Ihr mir es geitatten wolltet, in Das 
Lager Guiſe's zu gehen ‚ um Euch fidhre Kunde zu 
bringen } 

Es ſey, Ucevedo! rief fie aus; boch ſeyd Flug. Ich 
lohne königlich, vergeſſet es nicht. 

Acevedo's Miene verzog ſich ſpöttiſch. Er entfernte 
ſich ſchnell. 

Er gieng zu Gabtich, Kind, ſagte er, bleibe Da 
hier — doch nein, Du magft mid) begleiten! — Mein 
Herz will Ruhe und Frieden | 

. Und wohin führt unfer Weg? 

. Weit, mein Sohn, fügte Acevedo. Du müchteft hier 
nicht, ficher ſeyn; denn ich werde laͤngere Zeit weilen in 
der Ferne. 
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Und weit und immer weiter hinab nach der Au⸗ 
vergne und Dauphinéoͤ zogen Die Zigeuner, und in. ihrem 
Gefolge der immer gefährlicher erfranfende Guy. 

Die alte Adelma- verließ ihn nicht mehr: Wäre Guy 
eines ihrer Kinder gemefen.,. größere Liebe hätte Das 
Mutterherz nicht üben Fügnen. 

: le Sorgfalt fchien indeſſen fruchtlos bleiben zu wol⸗ 
im. Das Reiſen in: dieſer Jahreszeit war dem. Leiden⸗ 
den ſehr nachtheilig, und Doch traute Die Horde nicht, 
ſich lange aufzuhalten. Der Unwille über des Kranken 
Anweſenheit wuchs mit jedem Tage. Adelma ſelbſt ba⸗ 
fürchtete zuletzt eine Frevelthat. Und fo faßte ſie den 
Entſchluß, den Jüngling zu Rabaud und Salers zu brin⸗ 
gen. Wer malt aber die Freude und den Schrecken der 
treuen Freunde, als der geliebte Süngfing jetzt ploͤtzlich 
wieder zurückkehrte in Die fitte Hütte und — bem Tode 
nahe wr? — —¶— 

Sie boten Alles auf, fie wetteiferten mit einander, 
mit Adelma, die noch weilte bei.dem Liebling. Ihren 
vereinten YAnftrengungen gelang es, ihn in einen befiern 
Zuftand zu bringen. Der Wundarzt von Grenoble, den 
Rabaud holte, ſprach von zweifelhafter Hoffnung, weil 
die Wunde fehr verfäumt und gefährlich geworden fey. 

- Hs Guy zum erflen Male aus der todtähnlichen: 
Bewußtloſigkeit erwachte, und Raband und Salers ſah 
und die bekannten Räume der Hütte — da ſchien es ihm 
Fiebertraum, und nur ſchwer überzeugte er fich von der 
Wirklichkeit des Werhältniffes. eine Leiden waren groß 
und weit hinaus ſchob fi ch die immer noch ungen 
Wiedergeneſung. 
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Die Nachtheile der Schlacht von Dreur zu vergäten, 
vereinigte ſich Colignh mit den Engländern in der Nor: 
mandie. Seinem Bruder Danbelot trug er’ die Verthei⸗ 
Digung des wichtigen Platzes Drleand auf, und dieſer 
warf fich mit einer nicht unbeträchtlichen Macht hinein. 
Mouvans und du Meffis waren mit ihren Regimentern 
bei diefer SHeeresabtheilung. Beide und der Dritte im 
Bunde, der wacere Maugiron, wuren höchſt beträbt 
über den Verluſt Guy's de Saint⸗Flour. Keiner vom 
ihnen hatte ihn fallen jehen — Darum deutete ihnen: fein 
räthfelhaftes Verſchwinden auf nichts anders ald Ge: 
fangenfchaft. 

Mouvand war unerfchöpflich im Lobe feiner Tapfer⸗ 
feit, Die er an feitter Seite bewielen, und um ſo mehr 
bedauerte man feinen Verluſt. Doch beruhigten fie fich 
ſchneller — da fie ald Gefangenen wohl — aber ihn Doch 
ficher wußten und bie Hoffnung besten, ihn wieder zu 
fehen. | 
Anders ſollte es ſich nach kurzem Zwiſchenraume ge⸗ 
ſtalten. 

Kaum war Dandelot in Orleans eingezogen, als Franz 
von Guiſe, nun alleiniger Befehlshaber des Heeres, 
vor Orleans erſchien, um die Belagerung mit allem 
Eifer zu beginnen; zu Schloß Cornoͤe hatte er fein 
Hauptquartier , und von hier aus leitete er bie Bela⸗ 
gerung der Stabt, bie Dandelot mit ritterlicher Zapfer⸗ 
reit vertheidigte. 

Von Guiſe's Treiben zu ˖Schloß Cornoͤe ſprach man 
im Heere viel Seltſames und Ungereimtes. Ein geheim⸗ 
nißvoller Meuſch, ein Sterndenter, hielt ſich bei ihm 
auf, fügte man laut, und er habe ihn eingeweiht in bie 
Geheimniſſe dieſer unfeligen Kunfl. Es war nichts Uns 











wahres, was. man fprah. Seit einiger ‚Zeit war Ace: 
vedo bei Guiſe, und manche Stunde der Nacht brachte 
er bei dem weiſen Meifter zu. Acevedo hatte fich ganz 
feined Vertrauens ‚bemeiftert. 

Eines Abends, wo fie wieder in ihre: tieffi innigen Be⸗ 
trachtungen ſich vertieft hatten, ſprach Guiſe Den ſchon 
oft berührten Wunſch aus, einige Zeilen in des Conne⸗ 
table's Hände zu ſpielen, Der von Dandelot in Orleans 
gefangen gehalten wurde. Was. er ſchon einige Male 
abgelehnt, nahm dieſes Mal der Mreifter auf. 

Sch will es übernehmen, fagte er, ſchützt mir ben 
Knaben bier, und fehon morgen bin ich in Orleand. 

Wie aber wollt Ihr Das  vollbringen? fragte der 
Ser 
Dafür laßt mich fi orgen, entgegnete der Aftrolog. Ich 
habe in Orleans gelebt, als der Hof ſich dort aufhielt, 
und weiß Wege, die vielleicht Hunderten in Orleans 
fremd ſind. 

Der Herzog war Foh, dieß zu vernehmen, und ſchon 
mit der einbrechenden Nacht trat Acevedo ſeine gefahr⸗ 
volle Wanderung an. 

Rach Orleans zu kommen, wo er wußte, daß du 
Peſſis war, hatte Acevedo lebhaft gewünfdht ; allein 
ſeine Klugheit ließ es nicht zu, dem Wunſche des miß⸗ 
trauiſchen Herzogs ſchnell zu begegnen. Jetzt endlich ſah 
er ſich am Ziele und leicht gelang es ihm, ber fo Sp 
bier befannt war, in Die Stadt. zu: Fommen. “ 

‚Der eble bu Pleſſis ſaß allein in ſeinem Gemache 
und dachte den ungluͤcklichen Folgen der Schlacht von 
Dreur nach, als feine Thüre ſich öffnete, und in einen 
langen und weiten Mantel gehuͤllt, ein Mann berein= 
trat, den er im erſten Augenbligfe nicht erkannte; als. er 
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aber den Mantel abwarf, flog Aecrvedo an feine Bruſt. 
Sie hatten ſich lange nicht gefehen, barum war er innig 
und freudig, der Empfang. 

Bringft Du mir Kunde von Gm? fragte du Pleſſis 
den Freund, und in dem Worte ſprach ſich der herzliche 
Ancheil aus, den er an dem Juͤngling nahm. 

Acevedo erihrad. Guy? fragte er gedehnt — von 
Dir erwartete ich fie! — 

Großer Gott! rief, von banger Ahnung bewegt, bu 
Pleſſis — iſt er nicht unter den Gefangenen? 

Heevedo ſtützte ſich auf Die Lehne - ‚eine Stuhles. 
Seine Knie wankten. 

Ich habe ſie alle geſehen, ich habe alle Verwundete 
geſehen, alle Todte auf dem Schlachtfelde betrachtet mit 
angſterfülltem Herzen, aber ich ſah ihn nicht! Das fprach 
er mit zitternder Stimme. 

Da faltete du Pleſſis die Hände. 

Sp weiß Gott allein, wo er ift und was ihn traf, 
fagte er bewegt, denn er verſchwand im Gefechte, nach⸗ 
dem er heldenmüthig an Mounvans Seite gefämpft und 
mit ihm den Eonnetabe zum Gefangenen gemacht; und 
erft als die Nacht Fam, denn früher verlieh er nicht feis 
nen Oberften, feinen Freund Maugiron, verfchwand er. 

D mein Sohn, mein. Sohn! rief herzzerreißend Ace⸗ 

do, jo fand ich Dich, um Die unbelannt zu bleiben 
WB Did, wieder zu verlieren! 

Gen Mann, Biole, fprach Pleſſis, eine Thräne zer 
drückend, "und ſchloß den Freund an feine Brufl. — 
Serade das Näthfelhafte feines gänglichen Verſchwindens 
giebt einen Schimmer von Hoffnung. 

Aber ed war umfonft, den Greis zu tröſten. Tief 
und erfchätternd war der Schmerz. Er verließ Das Ser 
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mach dur PIERUS nicht und hieng ganz feinem Schmerze 
nach, der Durch den Vorwurf, daß er fich dem Sünglinge 
nicht zu erfennen gegeben, unendlich ‚gefteigert wurde. - 
Am andern Tage gewahrten die Belagerten: eine un⸗ 
gewöhnliche Bewegung im feindlichen Lager. Alle waren 
eines Angriffs gewärtig — aber er erfolgte nicht. Erſt 
in der Nacht lößte fidy. das Räthſel graͤßuch durch Kund⸗ 
ſchaften. 
| An dem mildflaren Februartage war Herzog Franz 
von Guiſe aus dem Lager vor Orleans nach ſeinem 
Quartiere, dem Schloſſe Cornéͤe, geritten. In Mitten 
des Weges Iauerte auf ihn des Meuchelmörders frev⸗ 
lerifche Hand. Poltrot de Meray war es, der, von für 
matifchem Eifer erfüllt, ſcheinbar zu den Katholiken fich 
hingeneigt und; um die Mordthat an dem gefährlichiten 
Gegner feines Glaubens zu verüben, zu dem Heere ber 


Katholifen übergegangen war. Er erfah den günftigen 


Augenblick, wo der Herzog, von einer Winhöhe ſich um⸗ 
zufcehauen, fein Roß anhielt, und traf mit tödtlichem Blei 
Ares Bruſt fo fücher, daß er wenig ¶ Jage darauf feis 
ten Geift aufgab. 

Dieſe Nachricht weckte den ungfücfche Atevedo aus 
ſeiner Lethargie. 

Lebe wohl! ſprach er zu du Pleſſis, ich muß zurück 
in's Lager, noch eine Pflicht zu erfüllen — zurück nach 
Paris. Sch fühle, der mürbe Bau dieſer Hülle bricht 
bald und der Bewohner fehrt zum ande des Friedens 
heim. 





Trauernd entließ ihn der Freund, nachdem er Med 


verfucht, ihn zum Bleiben in Orleans zu bereden. 
Acevedo Fehrte ins Lager zurüc, wo Gabriel in uns 
fäglicher Angft feiner geharret. 
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Er fah bes Mannes tiefen Schmerz und forfchte lies 
bevoll. 

Ach, ſagte er, ich habe das letzte Erdengut verlo⸗ 
ren — ich bin ein Fremdling hier! 

Da warf ſich der Knabe an feine Bruſt und weinte 

heiße Thränen, und bie feinen miſchten ſich mit ihnen. 

Laß uns ‚nach Paris zurückchren, Deined Baters 
Rettung zu verfuchen! fagte er zu Gabriel, und fo ver 
ließen fie Dad Lager. 





So meit entfernt auch eine Nusgleichung der Par: 
theien zu ſeyn jchien; ja ob fie gleich, nach den Begeb⸗ 
aiffen der letzten Zeit, felbft jenſeits der Grenzen der 
Möglichkeit zu liegen fehien, fo war fie doch näher, als 
man dachte, und Eonde, der. fich den Reizen des üppig: 
ften Hoflebens chingegeben, bot die Hand dazu dar. In 
Drleans wurden die Verhandlungen angefnüpft und nah: 
men einen ſo Aſtigen Fortgang, daß fie bald ihr ie 
erreichten und Son beiden Partheien beitätigt wurden. 
Die Vergünftigungen, die Katharina, die fi nun von 
zweien ihrer -gefährlichften Feinde befreit fah, den Prote⸗ 
ftanten zugeftand, beruhigten Diefe, und gerne boten fie 
ihre Hand zur Befreinng von Havre, Das. noch immer 
in den Händen ber Engländer war. Nur ber edle Ad⸗ 
miral und fein Bruder waren unzufrieden mit Condé's 
Handlungen. Sie zogen fi von der Unternehmung 
gegen Havre aus edlen Beweggründen zurüd. Aufrich⸗ 
tig meinte ed Katharina von Medicis nicht. Es galt 
ihe nur, für den Augenbli Ruhe zu geminnen. Andre 
Plane bewegten ihre Seele. Sie fürchtete Eonde’s Theil: 
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nahme an der Regierung, Da er nach Dem Tode des Kü- 
nigs von Ravarra, feines Bruders, Anfpräche zu haben 
fhien. Klug berechnend die Umftände, ließ fie durch das 
Parlament von Rouen Earl den Neunten in feinem vier- 
zehnten Jahre mündig erflären. Die größten Wünſche 
waren ihr erfüllt. She Herz frohlockte, und’ Acevedo, 
der fo hoch in ihrer Achtung, als fie niedrig in der ſei⸗ 
nen fland, wagte es zum erften Male, für Urbeque’s 
| Befreiung zu wirken. So erftaunt auch Katharina über 
diefe Bitte war, fie ſchien nicht abgeneigt, fie zu gewäh- 
ren, Da Acevedo ihre das Vortheilhafte biefer Handlung 
der Milde ins klarſte Licht febte. - 

Aber Diefer Wunſch follte ihm nicht erfüllt werden. 

Arbeque, durch vielfache Leiden aufgerieben, kraͤn⸗ 
telte im Gefängniß, und fein Zuſtand ließ eine baldige 
Auflöſung erwarten. | 

Acevedo, der dieß erfuhr, wußte ſich bie. Eriaubrif 
ihn zu ſehen, unter der Verſprechung zu erwirken, ihn 
zum Katholizismus bekehren zu wollen. 

Arbeque wußte ſeing Gabriele ſicher bei dem nen: 
ſchenfreundlichen Manne, den er nicht kannte. Acevedo 
hatte ſich Gelegegheit zu verſchaffen gewußt, ihm dieſen 
Troſt ſchriftlich zu bringen. 

Seht eilte er mit der troftlofen Gabriele zu dem V Va⸗ 
ter, der ſeiner Auflöfung mit fchnellen Schritten entge: 
gen gieng. 

Erfcsütternd war der Augenblick, da Gabriele an Des 
Vaters Bruſt lag — Feiner Beichreibung fähig. Schmerz. 
lich ergriff fie den edlen Acevedo, deflen ‚Herz gebrochen 
war. Diefes MWiederfehen griff den Kranken fo heftig 
an, daß er dem Tode näher Fam, ald es vielleicht an⸗ 
dern Falls jebt noch gejchehen wäre. 

3. B. 6 ** 
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Gabriele verfieß ihn nicht wieder, und Ncevedo Fehrte 
oft zu ihm zuräd. Der Hof trat inbeffen jene für Die 
Proteitanten unheilvolle Reife durch Frankreich an, die 
dag Edikt von Rouffillon gebar, dad dem Faum gefchlofe 
fenen Frieden den Todesſtoß zu geben verhieß. 

Acevedo, den Katharina fo gerne bei ſich gehabt Hätte, 
blieb in Paris zurück, feine wanfende Gefundheit vors 
ſchuͤtzend, eigentlich aber nur um bei Gabrielen zu blei⸗ 
ben, wenn der Tod den Vater von ihrem Herzen riffe. 

Stift und trübe floffen nun feine Tage dahin. Gein 
Auge blickte oft in ven ſtillen Abendſtunden felhnfüchtig 
hinauf zu der Geftirne Bahnen. Dort, im Lande bes 
Friedens, war fein Alles, biefe Welt bot ihm nichts 
mehr. Nur die Sorge um’ Gabriele, die feinem Herzen 
theuer geworden war, gab feinem Leben Reiz, und der 
Gedanke, d'Arbeque's Haß in Liebe zu verwandeln, Ver⸗ 
föhnung zwifchen ihm und ſich zu ftiften, befeelte ihn. 

Sp wandelte er denn auch einjt wieder zu dem Leis 
benden. Weinend empfing ihn Gabriele. Cr ahnete, 
was ihr Herz bewege, und ein Slick auf D’Arbeque zeigte 
ihm, wie nahe die Scheideſtunde ſey. 

Der leivende Greis faßte feine Hand. 

- Sc, fühle es, ſprach er matt, mein Stündlein ift 
nahe. Ach, ich wollte gerne Die Welt verfaffen, — aber 
Gabriele ijt hülflos. — 

Nein, das ift fie bei Gott nicht, rief Acevedo — fie 
- it meinem Herzen theuer, und fie foll mein Kind feyn, 
wenn Ihr fterbet. 

Da verflärte fich d'Arbeque's Geficht. 

Lohne ed Euch Gott, was Shr an meiner Verlaſſe⸗ 
nen thut! fagte er; Gabriele fagte mir, wie Ihr fie be⸗ 
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fhägt, wie Ihr liebevoll für fie geforgt, und das giebt 
mir die Hoffnung, daß Ihr fie nicht verlaffen werdet. 

Acevedo hub feine Hand empor. Bei Gott und ſei⸗ 
ner Guade, die ich hoffe, ſchwoͤre ich es Euch, ſie ſoll 
mein Kind ſeyn! 

Da drädte krampfhaft der Kranke feine Hand. 

Gott fegne Euch I fagte er mit tiefer Rührung. Ihr 
hebt eine Laft von meinem Herzen; ac! fis war fo 
ſchwer, und friedlich kann id) fterben. 

Da ergriffs mächtig dad Herz Acevedo's. — d'Ar⸗ 
beque! rief er, Du ftehft nahe an der Pforte des Gras: 
bes, auth mir iſt fie ferne nicht. — Der Schleier: falle 
— ich bin Biole de Saint : Flour! — 

d'Arbeque richtete fih auf. Er zitterte heftig. Du? 
fragte er, und fein Auge ruhte forfchend auf de Viole. 
Du, de Biole? wiederholte er, aber nicht der Haß, den 
er fonit gefühlt, erfüllte fein Herz. 

Und Deinen Sohn habe ich fortgeftoßen, als er mein 
Leben gerettet und Gabrielen, und ihre Herzen, Die ſich 
fiebten, habe ich auseinander geriffen — und Du willft 
Vater meines Kindes feyn? Kannft Du mir vergeben, 
Du Edler? O, rief er, gieb mir Deine Hand! — 

de Viole zitterte. Er reichte ihm feine Hand. 

Gabriele Fam herein. Kind, rief der Vater, komm — 
ſieh, ich fcheide freudig, denn Friede ift zwifchen uns — 
Er ift Dein Vater, mein Freund! O, fomm an mein 
Herz! 

Da lagen fie an feiner Bruft, und das felige Gefühl 
der Berfühnung 309 durch Viole's Bruſt. — 

Als er fich aufrichtete — fah er d'Arbeque's bleiche 
Züge — er ſank zurüc auf's Lager, er war nicht mehr! 

Und ohnmächtig fünf Gabriele in Viole's Arme. 
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Er brachte fie nach dem Louvre vermittelſt einer 
Sänfte. Still ließ er d'Arbeque beftatten. . . 

Gabrielen's Schmerz war namenlos. Viole wie 
wir ihn jetzt nennen wollen) verließ ſie nicht. Sein 
Herz fand Frieden bei Gabrielen's Schmerz, und ſie 
Troſt bei ihm. — Sie hatten ja beide Alles verloren, 
und nur noch ſich ſelbſt. Aber lange, lange dauerte es, 
bis die Zeit Gabrielens Schmerz milderte, bis ſie im 
Eindlichen Vertrauen dem, der jebt ihr Vater, ihres Guy's 
Vater war, alle jene Begebenheiten, fo weit es Die jungs 
fräuliche Schaam zuließ, vertrauen Fonnte, die d'Arbeque 
berührt hatte und die Viole unbefannt waren. Much er 
fand Beruhigung in ber Mittheilung feines Geſchickes; 
aber er verjchwieg Gabrielen den wahricheinlichen Tod 
Guys. Muthig und flarf trug ihn ber edle Mann. 
Er erfannte es, daß dieſe Mittheilung ihr Herz ganz 
brechen würde; aber er weihte fie ein in feine Gcheims 
niffe, und höher achtete fie ihn noch und inniger, da fie 
die echabenen Zwede feines Wirfend erfanute. 


16. 


Den harten, fchweren Kampf des jungen, unverwüſte⸗ 
ten, Fräftigen Lebens gegen des Todes Gewalt Fämpfte 
Guy fange Zeit. Eine gefährliche Krankheit gefeflte fich 
zu feinem Wundfieber und dem Schmerz feiner Wun⸗ 
den. Lange blieb Diefer Kampf unentfchieden. Alle An⸗ 
itrengungen der Heilfunft blieben fruchtlos lange Zeit. 
Endlich, ald des Frühlings milded Wehen neues Leben 
der Natur einhauchte, und frifche Kraft durch alle Pulfe 
der Schöpfung wallte, da auch wurde des Jünglings 
Zuſtand beffer, und feine Fräftige Natur entwand ſich Den 
Fefleln des Todes. 
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Aber feine Kräfte kehrten nur ſehr Iangfam wieder. 
Es vergiengen Monate, che er wieder Fräftig in den 
Wäldern umherftreifen Eonnte. 

Geined Herzend innige Sehnfucht zog ihn zu dem 
Drte Hin, wo er die glücklichſten Stunden feines Lebens 
gelebt hatte, nad) Schloß Urbeque. Hier hoffte er Kunde . 
von ber Geliebten zu erhalten. — Doch er täufchte ſich. 

Er Fanı an eined Tages auf dem Schloſſe. Ein 
mürrifcher Alter öffnete,. der ihn nicht Fannte; als er 
aber ſich zu erfennen gab, da erinnerte fich der Greis bes 
Sünglings wieder, und mit aller breiten Redjeligfeit des 
Alters erzählte er von feined Herrn unglüdjeliger Reife ; 
von Gabrielen's Thräuen nach Guy’s Entfernung, deren 
Urfache man nicht gefannt; von ihrem Wiberwillen ges 
gen jene unfelige Reife nad) Paris, und endlid, von Des 
Burond Tode, und wie d'Arbeque, auf den Yall feines 
Todes, ihm die Verwaltung des Gutes und der Burg 
für Gabrielen anvertraut. 

Wißt Shr des Fräauleins Aufenthalt? — fragte Guy, 
mit all der namenlofen Angft, die ihm ihre hülflofe Tage, 
ihr Alleinſtehen in der gefährlichen Hamtſtadt einflößte. 

Leider Fenn’ ich den nicht, fprach betrübt der Greis; 
allein fie felbft hat mir des Baters Tod gemeldet, und 
die nöthigen Weifungen ertheilt. 

Und woher? fragte eifrig der Süngling. 

Aus Paris, antwortete der Greis. Näheres aber fagte 
fie nicht. Sie nur in Perfon wird Rechenfchaft von mir 
fordern. Auch weiß ich nicht, wo fie meine Nachrichten 
treffen ſollten, ba fie ihren Aufenthalt nicht weiter angab. 

Mer wird’ ihr beiſtehen, wer fie fehliben? rief Guy 
mit bangen Ahnungen aud. Ich will nach Paris und 
fie aufjuchen ! 


Seyd Ihr jemald in Paris gemefen? fragte theilneh⸗ 
mend der Greis. 

In Paris war ih nie, obgleich ich mit Eoligny 8 
Heere davor ftand. 

Dann will ich mich nicht wundern, daß Ihrs für fo 
leicht haltet, Dort Jemanden auszukundſchaften, verfehte 
Jener. Glaubt mir, junger Herr, fuhr er fort, hielt ich 
es für fo leicht wie Ihr, ich würde heute noch aufbre« 
den, um meine junge Herrin zu ſuchen; allein Paris 
ift mir nicht fremd, und darum habe ich den Wunſch 
aufgegeben, der oft zum Vorſatz werden wollte Auch 
tänfcht She Euch, wenn Ihr glaubet, es gienge ihr 
fchlimm. Sie beruhigt mich ihretwegen: fie fpricht von 
edlen Menfchen , die fich ihrer väterlich angenommen. 
Es miüffen alfo nothmwendig Gründe obwalten, die die 
Verborgenheit ihres Aufenthaltes wünjchenswerth mas 
chen, und Diefe zu erforfchen, habe ich oft fchon umfonft 
mich angeftrengt. — 

Guy verließ tief befümmert den Ort. Sie lebt; der 
Gedanke erheiterte fein Gemäth, und wie ein freundlich 
teöjtender Engẽek zog die Hoffnung in fein Herz, mit ihr 
aber auch die Sehnfucht, dorthin zu ziehen, wo die Ge⸗ 
fiebte ſich aufhielt, um, vertrauend auf den himmlifchen 
Schuß treuer, engelveiner Empfindungen — nad) ihr 
zu fuchen. | 

Auc, Diefem Wunfche nahte Gewährung, obgleich von 
einer andern Geite. | 

Die Freunde Rabaud and Salers Fannten feinen ſehn⸗ 
lihern Wunfch, als den, ihren Liebling, Guy, im rechts 
mäßigen Beſitz der Burg ſeiner Väter zu fehen. Bis⸗ 
ber war Saint⸗Flour noch immer Eigenthum Des Staa⸗ 
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tes geweſen, nachdem die verftoßene Diana de Poitierd 
bie Burg hatte zurüdgeben müffen. 

Seht, wo der Frieden gefchloffen war, mo der Hof 
geneigt fchien, alle Weißhelligfeiten auszugleichen, wo Co⸗ 
ligny fich in Paris aufbielt, und des Jünglings Schritte 
unterjtügen Fonnte, wo ein edler Mann, wie der Kanz⸗ 
ler l'Hepital, ſein Gewicht in die Wagfchnale Des Rechte 
legen konnte; jet ſchien der günitigite Augenblick ges 
kommen. — Drum beflürmten fie auf's Neue den Jüng⸗ 
fing mit ihren Bitten und Borftellungen, händigten ihm 
alle die wichtigen Dofumente ein, die Salers Umficht zur 
Zeit der Flucht de Viole's gerettet, und ließen nicht nach, 
bis Guy ſich zu handeln entſchloß. 

Guy war nun hergeſtellt. Seine Kräfte hatte er 
wieber; aber jene Srifche der Geſundheit, jenes blühende; 
jugendliche Wefen war noc). nicht wiedergefehrt, und blaß 
waren feine Wangen nod. Allein fein männlich ſchoͤnes 
Geſicht erhielt dadurch einen leidenden Ausdruck, der es 
anziehender machte. Die warme Sjahreszeit war wieder 
gefommen — ohne Gefahr Fonnte er die Reife unten. 
nehmen, an deren Ziel bie Hoffnung fo viel Erwünfdye 
tes verhieß. 

Guy trat Diefesmal wieder, von. ben geretteten Schaͤz⸗ 
zen aus beffern Tagen ausgerüftet, die Reife nach Paris 
an. Der alte Rabaud wollte felbft ihn begleiten, allein 
dies gab Guy nicht zu, weil er zu ſchwach war, und fo 
zog der Züngling allein ded Weges mit einem Herzen 
voll fehöner Träume. 

Der Hof Hatte eine Reife durch Yranfreich unten 
. nommen. Katharina gab vor, den jungen Künig feinem 
Volfe zeigen zu wollen, und Dadurch Die Bande der Liebe 
zwifchen König und Volk fefter zu knüpfen; aber gewiß 
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Ingen andere Beweggründe tief in Diefem Herzen verbor- 
gen. Sie verjäumte es nicht, den König auf die vers 
wöäfteten Gegenden, auf die zeritürten Kirchen und 
Städte aufmerffam zu machen, und affe Schuld auf Die 
Proteftanten häufend, des Königs Haß gegen Die Ketzer 
nur mächtiger zu entflammen. Ueberall teug ſowohl Garl 
der Neunte, als die Königin Mutter, die offenbarite 
Abneigung gegen Die Keber zur Schau. Es war bie 
günitigfte Gelegenheit, den Saamen, ber in der Bartholo« 
mäusnacht fo graͤßliche Frucht mug, auszuſtreuen in- 
Carl's Gemüth, und nichts wurde von allen feinen fana⸗ 
tiichen Umgebungen verfiumt, was zu dem Zwede fühs 
ven konnte. Mit den ſchrecklichſten Entwärfen teug man 
ſich und Katharina nährte fie heimlich, wenn fie auch 
wohl Hin und wieder den Kebern.einen freundlichen Blick 
gönnte. Nicht Milde war es, die fie beftimmte, jenem 
Bundniß, Das zwifchen dem Pabit, dem Kaifer, Spanien 
und Frankreich zur Ausrottung der Kleber hatte gefchlofe 
fen werben jollen, nicht beizutreten, fondern eine wohl 
berechnende Politif , die nur auf fich felbit fid, ſtützen 
wollte. Ihrem Kegerhaffe bot fich eine beffere Gelegen⸗ 
heit in Bayoıme Dar, wo die Fünigliche Familie mit 
Eliſabeth, Philipps IL. ſanfter Gemahlin, zufammen fam. 
Aber nicht den Ergüffen der* heiligiten Empfindungen 
mütterlicyer und Findlicher Liebe waren bie Tage geweiht. 
Alba, der in fo naher Wahlverwandtfchaft mit Kathari- 
nen ſtand, der gräßliche Blutrichter, der allen Geſetzen 
der Menfchlichkeit Hohn fprach, war hier ihr fteter Ger 
ſellſchafter. Während der Hof in üppigen Genüffen 
fehmwelgte, beiprad) fie mit ihm Das Problem, Das zu 
löfen ihr beiberfeitiger Wunſch war, Die Ausrottung Der 
Protejtanten. Alba legte den Grund eines umfaflenden 
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Mans in ihre Seele. Gewaltſame Unterdrückung mit 
einem Schlage, Das war fein Grundſatz. Nicht gerade 
flimmte ihm Katharine bei, aber dennoch faßte feine Idee 
Wurzel, und fen Wort: „Daß der Kopf eines 
Lachfes mehr werth ſey, als alle Fröſche in 
den Sümpfen” blieb in ihrem Andenfen. | 

Allein jene geheime Unterredungen blieben nicht ge- 


heim. Heinrich von Navarra erfuhr das Geheimniß, . 


und der zwölfjährige Knabe vertraute der hochherzigen 
Mutter, was er vernommen. 

Schaudernd begriff die edle Sohanna den fchrecflicheh 
Dan. Ihre Warnungen fchredten Condé aus feiner 
Ruhe auf, und machten den Admiral Coligny aufmerf- 
famer auf die Wege der Feinde. Doch zu offener Wi⸗ 
derjegung war fein Grund vorhanden, jegt wenigiteng 
nicht. Der Hof fehien friedlih. Katharina nahm ihre 
Maske vor, umd jene Berfühnung der Häufer Ehatillon 
und Guife war ein verächtliches Spiel, das den Haß 
tiefer in die Gemüther fenfte, indeß äußerlich das Hei- 
ligthum des Menichenherzens, Freundſchaft, erheu: 
heit wurde. — Katharine, je mehr fie die Lage Frank—⸗ 
reichs erwog, je mehr fie einfah, daß ihre Verſchwendung 
und die Ueppigfeit des Hoflebens es entfräftete, begann 


nur im Kämpfe der Partheien ihre Heil zu fehen. Er 


bot Gelegenheit zu Einziehung von Gütern, bot Gele: 
genheit, ihrem Lieblingfohne Heinrich, Herzog von 
Anjou, eine wichtige Stelle, den Oberbefehl der Armes, 
zu übertragen, und dem glühenden Chrgeize befjelben 
die Bahn des Ruhmes zu eröffnen. Das neugeffhloffene 
Bändniß mit dem Pabſte und den Fatholifchen Kantonen 
ver Schweiz , die Annahme von 8000 Schweizern in 
franzöftichen Sold, zeigten den Proteilanten, was fie zu 
Lips Erzähl. 3. B. 7 
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erwarten hatten. Cie blieben nicht unthätig. Go rs 
fteten ficy beide Partheien. 

Katharina’d Klugheit hatte leicht einen Vorwand für 
ihre Rüſtungen gefunden. Alba führte ein mächtiges 
Heer nach den Niederlanden, dort zu thun, was Katha⸗ 
rina beabfichtigte. Scheinbar Außerte man Beſorgniß 
ob viefed Heereszuges an den Grenzen des Königreichs. 
Die Klugheit riet), ein Beobachtungsheer zuſammenzu⸗ 
ziehen, und dies geſchah, indeß der Franziskanermönch 
Hugo nach Madrid eilte, die wahren Grände Philipp IL 
zu melden, der feine Rolle mit Sicherheit und Virtuo⸗ 
fität fpielte. | 

Sp fanden Die Sachen, als eined Tages Guy de 
Saint « Flour in den Hof des Schloffed Ehatillon eins 
ritt, wo Eoligny fi) aufhie. Bei ihm waren Mou⸗ 
vans und du Pleſſis. Die üble Geitaltung der Ver⸗ 
hältniffe für die Sache ihres Glaubens machte den Ge- 
genftand ihrer Unterredung aus. 

Guy wurde gemeldet. 

Alle fahen fich eritaunt an, als fein Namen von 
dem Diener genannt wurde. 

Es gefchehen Dinge, die an's Unglaublidhe grenzen, 
ſagte Coligny — foger die Todten ftehen auf! 

Er hatte dieſe Worte noch nicht ausgefprochen, als 
Guy bereintrat , Die Herren mit jenem edler Anjtande 
begrüßend, der im eigen; mit jener Hocachtung, deren 
fie wärbig, und mit jener Herzlichkeit, zu der ihn feine 
Piebe zu’ ihnen hinzog. 


Die Ehrerbietung vor dem Admiral hielt allein Plefe 


ſis und Mouvans zurüc, dem Triebe ihres Herzens Folge 
zu leiten, und den Jüngling an ihre Bruft zu Drüden. 
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Der Abmimi trat ihm entgegen und reichte ihm mit 
väterlichee Hulp feine Hand. Gottlob, dag Ihr lebt, 
Herr de Saint⸗Flour, fprach er mit Gefühl, wir haben 
Euch ale ald todt betrauert; und der Verluſt eines fo 
tapfern jungen Mannes, deffen Leben und Ruf fo flek⸗ 
kenlos, hat meinem Herzen wehe gethan. Mit Freuden 
heißt ed. Euch darum willfommen! 

Der Züngling drückte mit Rührung Die Hand dieſes 
großen, edlen Menſchen. 

Jetzt aber konnte ſich der ſtürmiſche Mouvans nicht 
laͤnger halten. 

Komm heran, rip &, Du wackrer Freund, der Du 
fo ritterlich treu an meiner Seite Fämpfteft, ven ich mit. 
Schmerzen verlor! 

Da floWPder Züngling in des Mannes geöffnete Arme 
und aus ihnen in die des fanfteren du Pieffie. 

Als das herzliche Bewilllommen vorüber, ſprach der 
Admiral: 

Setzet Euch nun an meine Seite, Herr de Viole, 
und theilet uns umſtändlich Eure Begebniſſe ſeit jener 
unfeligen Schlacht bei Dreux mit. Sie müflen ſeltſam 
ſeyn — denn Euer Verſchwinden war fo räthfelhaft, 
als nach fo langem Zwiſchenraume Euer plößliches Er⸗ 
Icheinen iſt. — . ®n 
Guy ließ fich nieder. Sechs Augen hiengen an feie 
nem Munde 'erwartungsvoll. Alles was zwiſchen jener 
Stunde feiner Verwundung und der lag, wo er die 
Sreunde wieder fah, erzählte ee ihnen nun mit Offen⸗ 
heit und Treue. 

Voll Erftaunen hörten fie zu; machten ihm aber 
dann bittere Vorwürfe, daß er fo lange her fdyon nichts 
habe von fich hörendufien. 

7 % 
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Guy entfchuldigte fich fo gut ed gehen mochte. 

Ungelegentlih fragte er dann nach den jebigen Ver⸗ 
hältniffen, die ihm in feiner Einſamkeit unbefannt ges 
blieben. j 

Coligny übernahm das unwillfommene Geſchaͤft, den 
Süngling einen Blick in die verworrenen Berhältniffe thun 
zu laſſen, und ihm die feindfelige Stellung des Hofes 
zu zeigen, deſſen Treulofigfeit Feinen Glauben, Fein Zu: 
trauen mehr verdiente. 

Wie fchmerzlid, fah fi) Guy getäuſcht. Alle feine 
Hoffnungen fanfen nun zufammen. Er äußerte fein 
Borhaben, nad) Paris haben gehe® zu wollen, dort Die 
Zurückgabe von Saint: $lour zu betreiben. 

Der Abmiral lächelte wehmäthig. 

Diefe Hoffnung mäßt Ihr aufgeben, HA de Viole, 
fprach der Admiral; denn des Hofes feindſelige Stellung 
deutet genugfam an, wie wenig man Eyre gerechte For⸗ 
derung beachten würde ; aber auch den Full angenoms 
men, der Hof wäre unfern Olaubensgenoffen günftig, 
dennoch würdet Ihr nur eine trüglidye Hoffnung nähe 
ren, da Katharina den Schab, der olmebem durch Die 
Kriege und Die Verwüſtungen, Die in feinem Gefolge 
find, erfchöpft ift, noch mehr durch ihre unjelige Reife 
und ihre Verſchwendung in üppigen Hnffeften erfchöpfte. 
— Mie mwolltet Ihr da hoffen, Daß fie eine fo reiche 
Belisung, als Saint» Flour it, zurüdgäbe? — 

Diefe Gründe waren zu einleuchtend, als dag fie 
- hätten wiberlegt werden fünnen, Guy ergäb fich in fein 
Geſchick; aber jener andere Gedanke, der feine Seele be: 
herifchte, wurde fo leicht nicht aufgegeben. 

Das Gefpräch wandte fi) num auf bie nothwendi⸗ 
gen Rüftungen der Hugenotten,. Ber Admiral theilte 
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ihnen nun mit, was bereitd gefchehen und wie viel noch 
geſchehen muͤſſe. 

Und zu dem, was ich thun muß, fuhr er fort, be 
Darf ich treuer, muthiger und unternehmender Männer, 
wie die find, in Deren Weitte ich jest ftehe. 

Ihr, du Pleſſis und Oberſt Mouvans, Fennt fchon 
Die Aufträge, die Shr zu erfüllen Euch entfchloffen; Ihr 
aber, de Biole, noch nicht. Auf Euch rechne ich, und 
darum wünfche ich, Daß Ihr in meiner Nähe bleibet; 
wollt She dag? — 

Ein Schmerz 309 durch des Zünglings Bruſt — 
aber er richtete ſich männlich euf und gab feierlich fein 
Wort, zu jeder Unternehmung bereit zu feyn. . 

Eoligny drückte feine Hand. Sp kannte ich Euch, 
fogte er, und mein DBertrauen, das mich oft tüufchte, 
hat fi) in Euch herrlich bewährt, und Diefe ift eine von 
ben freudigen Erfahrungen , an benen das Leben nicht 
eben reich ift. 

Bis tief in die Nacht blieben Mouvans ımd du Pleſ⸗ 
ſis in Chatillon — dann aber verließen ſie den Admi⸗ 
ral; Gup blieb in ſeiner Nähe und mußte den Plan, 
den ſein Herz entworfen, für jetzt aufgeben. Zu dem 
Vater über den Sternen betete er, und ſeinem Schutz 
empfahl er die Geliebte vertrauenvoll, und Frieden kam, 
Des Gebetes reicher Segen, in feine bewegte Bruſt. 

Katharina's Kundichafter umgaben mit Argusaugen 
den Admiral ſowohl als Conde , der ſich Damals in 
Noyers in Aurerrois aufhielt, und hinterbrachten ihr je: 
den Schritt. — Damald wurde zum erftenmale am Hofe 
und im Kabinet Katharina's der Namen eines jungen. 
Mannes genannt, Der Katharina’d wildes Herz durch 
bie Erinnerung, Die er heraufrief aus der Vergangenheit, 





in flürmifche Bewegung brachte. Guy de Biole de St. 
Flour nannte man als Eoligny’8 Vertrauten, ald ben, 
der Die geheimen Aufträge nad) Noyers zu Dem Peinzen 
Eonde bringe, der felbit in der Nähe Johanna's von 
Navarra zu Nerac ſey erblickt und von ihr ausgezeich⸗ 
net worden. Man ſchilderte ihn als einen der muthige 
flen Männer Der Hugenotten, der, noch Züngling, in 
der Schlacht bei Dreux mit Mouvans den Eonnetable 
zum Gefangenen gemacht, und durch feine Tapferkeit in - 
jener Schlacht dem Föniglichen* Heere beträchtlich geicha« 
det. Es war wirklich an dem. Unbedingtes Vertrauen 
fehenfte der Admiral dem jungen, fähigen Wanne, und 
die Klugheit, womit er fich der wichtigiten Aufträge ente 
ledigt, der nie raftende Eifer für Die Sache feines Glau⸗ 
bens, ftellte ihn noch täglich Höher. in des Admirals 
Achtung und Werthſchaͤtzung. 


Es war zu Monceaux en Brie, wo ſich damals ber 
Hof aufhielt, und wo Katharina, bei dem ſich allmählig 
mit Wetterwolfen umlagernden Horizont, das in ihrem 
finſtern Uberglauben wurzelnde Beduͤrfniß fühlte, den ihr 
fo treu ergebenen Aſirologen Acevedo, der nöch immer 
in Paris in faft klöſterlicher Einfamfeit lebte, wieder um 
fi) zu haben, und den fie Darum zu fich bejchied. 


Acevedo verließ ungern Paris, aber er, der durch bie 
Nachricht von Guy's Wiedererfcheinen, Die ihm ing ge⸗ 
heim du Pleffis mitgetheilt, ein neues Leben gewonnen, 
er ſah jet, wie nothwendig es fey, feine Stellung zu 
behaupten, und fic, tiefer in bad Geheimniß zu hüllen, 
das ihn bisher verbarg; und fo folgte er dem Rufe der 
Königin, das Wiederjehen des geliebten Sohnes beffern 
Tagen übergebeud. 
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Er wußte ihn ja jebt am Leben; er mußte bie an’s 
Wunderbare geenzente Erhaltung des Jünglings, und 
kine danfbare Seele ſchwur aufs neue, fich der heiligen 
Sache feines Glaubens zu. weihen, und im Dunfell die 
Bitze abzuleiten, ie ihm Verderben broheten. — Ga⸗ 
bride ſah freudig Die Aenderung des Weſens bei dem 
Miame, der jebt ihr Vater war, den fie fo innig ver⸗ 
ehrti und liebte. Cie fragte ihn nad) dem Grunde ſei⸗ 
ner teneuten Lebensluft, die ihr um fo weniger begreif- 
lich war, da fie durch ihn Die fich immer mehr verftn- 
ſtemden Ausſichten für die Glaubensgenoſſen Fannte. 


Sabriele war ja Das einzige Herz, das in Liebe ihm 
nahe war, in aufopfernder Kindesliebe — ihr erichloß er 
ſein Herz und fügte ihr, wie der Sohn, um deffen Tod 
er getrauert, lebe und wiedergefunden ſey. Er ſprach 
jet: begeiftert von feinem Vaterglück, und von ber 
Hofnung, endlich ihm nahe ftehen,, ihn an's Vaterherz 
drüfen zu können. Jener frühern Ereigniffe feines 
Lebens gebrachte er nicht, aus Schonung für Gabrielen, 
da er nothwendig des Tieblofen Benehmens ihres ver- 
ſtordenen Vaters hätte gedenfen müſſen, und fo blieb 
ed ihre unbefannt, wie nahe ihrem Herzen die ſer 
Su fland, deflen Namen ihrem Herzen fo fehr:erz: 
lid) füge Erinnerungen zurüdrief, und das Bild des 
Sünlings, den fie liebte, in dem ganzen Farbenſchmuck 
der eriten Liebe zurückzauberte — den ihr DBater fo. 
‚ har, fo undanfbar von fich geftoßen, und nie ihr gejagt 
waum. 


Viole blickte mit unauefprechlicher Liebe: auf das 
Midchen. Er fah, wie bei.der Nennung des Namens 
„Euy“ eine Blammenröthe ihr ſchoͤnes Antlitz uͤberzog. 
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Dann forfchte er leiſe und vorfichtig , ob wirklich 
Guy's wahre Berhäftniffe ihe fremd feyen. Er nannte 
ben Namen „Salers* wie zufällig und beobachtet: 
- fie "Eine unausfpredsliche Verwirrung bemeijterte fih 
Gabrielen's. Sie beugte ſich tief herab, denn fie fühle, 
dag Ucevedo’d Auge auf ihr ruhe, 

Nachdem fie ihre Faſſung wieder gewonnen, fregte 
fie, anfcheinend gleichgültig, aber mit zitternder Stinme, 
nad) dem alten Salers, der einſt ihres Vaters Wunde 
geheilt. 

Viole, der jetzt genug wußte, ſagte leicht hingeror⸗ 
fen, der Alte lebe noch in der Dauphinoͤ. Ein fNefer 
Seufzer arbeitete ſich aus des Mädchens Bruſt hernuf; 
aber ſie ſchwieg. 


17. 


Die Hugenotten ſahen mit jedem Tag ihre wachſeide 
Gefahr mehr ein, denn immer bedeutender wuchs Ans 
Heer des Hofes an, und immer deutlicher trat Dad Mähr: 
lein von einer Beobachtungsarmee in's Licht. Zu Valery 
und zu Ehmtillon hatten fie bereits zahlreiche Verſanm⸗ 
lungen gehalten, worin befchloffen wurde, eine kraͤfige 
Stellung anzunehmen. Im engern Rathye zu Chatilon 
war ein Plan entworfen worben, Der befonders Coidé, 
Mouvans und andre feurige Häupter der Hugenstten . 
für fich ‚Hatte, und da er am ficherften zum Ziele führen - 
Fonnte, auch zulebt des Abmirals Beifall erhielt, Der 
nämlich, den Hof in der Stille. in Monceaux en Wie, 
wo Earl der Neunte Die Freuden Der Jagd genoß, auf⸗ 
zubeben, was um fo leichter. war, da Monceanx nibf 
befeftigt, alſo auch um fo fichener einzunehmen zur. 





Zu dieſem Schritte wurde am Auch in ber Stille vor⸗ 
bereitet. 

Guy de Viole wor in dieſes Seheinniß eingeweiht, 
und war von Dem Admiral erſehen, die Kunde davon 
nach der Picardie zu bringen, wohin ſich du Pleſſis⸗ 
Mornay begeben, um Truppen zu werben und den pro⸗ 
teſtantiſchen Adel der Picardie für die neuen Unterneh« 
mungen zu gewinnen. 

Mit den nöthigen Schriften verfehen, bie er heimlich 
auf feinem Leibe trug, verließ Guy Chatillon, und trat, - 
blos von feinem Diener begleitet, Die Reife an, bie bei 
bem immer mehr wuchfenden Mißtrauen und bei ber jetzt 
fih mehr und mehr anfachenden Gluth des Fanatismus 
viele Umſicht forderte, wie fie auf der andern Seite nicht 
ohne große Gefahr war. Mit den aufrichtigften Segens⸗ 
wänfchen entließ ihn der Admiral, deſſen Herz doch ein 
wenig ypochte bei dem Gebanfen, wie body ein unange⸗ 
sehmer Zufall Dad Geheimnig enthüllen Finnte 

Die reigende Lage des Schloffes Monceaux eu Brig, 
mehr aber noch der große Neichthum der das. Schloß 
umgebenden herrlichen Buchenwälber an Wild aller Urt, 
feffelte Earl den Neunten mit fait unauflöslichen Bans 
den an Diefen Ort Wie König Garl alles, was er 
ergriff, mit großer Heftigkeit und Leidenſchaftlichreit er⸗ 
griff, fo war die Jagd ihm; wahrhaft zur Leidenſchaft 
geworden. Ueber ihr vergaß er Alles. Sie nahm ums 
getheilt fein ganzes Weſen fo jehr ein, daß er Durch fie 
ſelbſt zum Schriftfieller wurde. Katharina von Medicis 
wußte gar Flug dieſe Leidenfchaft ihres Füniglichen Soh⸗ 
nes zu befriedigen, und ihm fo von den Regierungsges 
fhäften entfernt zu halten. Daher ertrug fie gerue bie 
traurige Einförmigfeit‘, die Der Aufenthalt in Monceaur 


58 


füe fie haben mochte — indem fie Ting Din kleineren 
Verluſt des größern Gewinnes wegen tru | 

Schon lange hielt fih Der Hof in Monceaur auf, 
md noch immer war Feine Ausſicht der Rädtehr nad 
Paris, da Earl vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend die Freuden der Jagd genoß, und. feldft oft. bie 
Damen des Hofes zu biefen Freuden, fo unweiblich fie 
auch feyn mochten, hinzog. Bor allen: gefiel :fich Mar⸗ 
gurethe von Valois, Carls Schwefter, in dieſen Ver⸗ 
gnugungen. SHeiter und lebendfroh, im Mai ihrer Zage 
ſtehend, gefchmäckt mit ber- reicheften Fülle weiblicher 
Schönheit, fand fie Erfab für die Einfoͤrmigkeit Mon⸗ 
comy’s in Diefen Zerftirenungen, da ihr Ginn an bie 
immer jungen Freuden bed galanten ımb üppigen Hofle⸗ 
bend gewöhnt warn ' 

Es war am Ende GSeptembers, ald Earl eine große 
Hetzjagd angeordnet hatte, zu ber bie verſchwenderiſchſten 
Borbereitungen gemacht worden waren, an ber ber ganze 
Sof Theil nehmen follte. Einer der freundlichſten Herbite 
tage lächelte dem wilden Feſte. Fruͤhe fchun, denn im 
Walde follte Das Mittagmahl in einem prachtvoll ge⸗ 
fihmäcdhten Zelte eingenommen werden, fammelte fi das 
Sagdgefolge im Hofe Des Schlofed. Die: Herren des 
Hofes wetteiferten-in Galanterie gegen die Damen, Vie 
in ben reichſten und anmuthigſten Jagdkleidern, auf ben 
zierlichſten Zeltern ſitzend, Des Hofes Krone, die fchöne 
Margarethe, erwarteten. Ciner ber fchinften ſchneeweiſ⸗ 
fen Araber harrte, koſtbar aufgezäumt, der lieblichen Wels: 
terin, die endlich an ihres koͤniglichen Bruders Hand aus 
dem Portale des Schloſſes trat. Ein allgemeines Ahr 
der Bewunderung wurde laut, als die Herrliche: hervor⸗ 
trat im grünen Jagdkleide, von. goldner "Stickerei über 
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deckt. Sie war heute fihönen als je, das gefland ſelbſt 
die eitle, gefallſuchtige Luſtrac, Gaint= Andres fchöne 
Wittwe. Ein leichtes Roth malte:die Wangen ber lieb⸗ 
lichen Peinzeffin, und das. dunkle Gewand hob recht Die 
Kendente Weiße ihrer Lilienhaut. 

Selbſt Earl dunkles Auge blickte mit Wohlgefalten 
auf bie fchöne Schweſter, die fich ſo feicht, fo anmuthig 
auf das fehüne, ſtolze Thier fchwang, und rief dem Mars 
ſchau von Tavannes zu: 

Unſre Jagd muß heute gluͤcklich ſeyn, Marquis, denn 
feht nur, die reizende Goͤttin der Jagd, Diana ſelbſt, 
begleitet uns! — 

Lauten Beifall und einmäthigen erhielt bie Galante⸗ 
tie des Königs. Höher färbten ſich Margarethens Wan⸗ 
gen; Die. Hörner erfchallten in Iuftigen Fanfaren, und 
des Königs Auffigen gab das Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruch. Katharina. ftand auf dem Balkon und wei⸗ 
dete ihre Blicke: vielleicht feit langer Zeit zum erftenmafe 
mit reiner mütterlicher Freude an der Xochter Liebreiz, 
der mit zauberifchee Macht aller Augen auf fie z09. Sie 
allein nahm nicht Theil und der Liebling ihres Herzens, 
Heinrich von Anjon, der eine Unpäglichfeit vorgefchügt. 
Bald war das Sagdgefolge der Föniglichen Geſchwiſter 
dem Blicke entfchwunden, und nur noch aus der Ferue 
Hangen luſtig die Hörner zum Schloffe herüber, und bald 
verlor fich in reigendem Dekreszendo der fiebliche Klamg, 
dem Satharina gelaufcht, und fie verließ den Balkon, 
fid). in ihre Gemächer zu begeben , um über wichtige 
" Dinge mit Heinrich von Aniou zu verfehren. 

Alba's Saat, ausgeftreut in ben ftillen Zuſammen⸗ 
Fünften zu Bayonne, beganı zu keimen. Katharina's 
Gemüth hatte den Funken aufbewahrt, den ber Wuͤrger 
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fo leicht in daſſelbe geworfen, als haudle es fi um ein 
Warfelſpiel. Oft fah man fie feit jenen Tagen brüten 
über finftern Gedanken, dfter verfehrte fie mit dem fa⸗ 
natifchen und grauſam en Heinrich dem Vertrauten ner 
blutigen Entwürfe. 

Auch die Stunden dieſes ungeitörten Tages wollte fe 
mit ihm verbringen in vertrauter Berathung. 

Sie war kaum in ihr Kloſett getreten, ald der hoch⸗ 
fahrende Prinz, der in Carls ſchwächlicher Gefunbheit 
bie Hoffnung Fünftiger Thronfolge fah, auch ſchon her⸗ 
eintrat und ſich zur Mutter ſetzte. 

Ihr Geſpräch drehte ſich fürs erſte um den nahen 
Ausbruch der Feindſeligkeiten. Gedenkt wirklich Carl dem 
Eonnetable Das Kommando zu? fragte er die Mutter 
mit einem Tone, der nur zu Deutlich das Mißvergnũgen 
an biefer Idee bes Könige ausſprach. 

Urtheile nicht unbillig, Heinrich, erwiederte Katha⸗ 
- gina; er muß dem Alten feine Gerechtiame laſſen. Ges 
dulde Dich nur eine kurze Friſt — ich weiß es, daß 
fein Ziel nahe iſt. 

Heinrich fah fie erftammt an. - 

Acevedo, fuhr fie fort, Hat ihm Das Horoscop ger 
ſtellt — er endet fehnell, wie er behauptet, vielleicht in 
der eriten Schlacht. 

Heinrichs Antlitz erheiterte fh. Und was gebenft 
dann meine thenve Mutter zu thun? fragte er. 

Du bift dann am Ziele Deiner Wünfhe — Du er⸗ 
Häftit Dann den Oberbefehl, und Tavannes und Eofie 
ſtehen mit ihren reichen Erfahrungen Dir zur Seite und 
winden Die Lorbeern zu Deinem Siegerfranze. 

Voll dankbarer Freude kußte der Prinz ber Mutter 
Hand. 


287 

Ihr follt Freude erleben, ſprach er, benn ich will fie 
hetzen, die Keber, wie bed Waldes Thiere, Die Earl jebt 
heset ; während er bie Keberbrut gewähren läßt, nach 
ihrem verftocditen und verruchten Sinn. n 

Säße ih an Carls Stelle auf Frankreichs Thron, 
anders ſollte es ſich geſtalten und bald füllte Frankreichs 
Boden fein Keber mehr entweihen, und unfere heilige 
Kirche uneingefchränft herrſchen, fo weit Frankreichs 
Zunge gehört wird. 

Du fprichft mir aus der Seele, fagte vertraulich Die 
Königin. Zu einfeitig, zu kraftlos war bis hierhin das 


Verfahren. Schlagt der Schlange den Kopf ab, fügte 


Alba in Bayonne, und ihr zertretet das ohnmächtige 


- hier mit einem Tritt. Biel zu ſehr habe ich nach⸗ 


gegeben, und durch Diefe Milde, die ich unzeitig nen⸗ 
nen muß, ſind ſie ſo kühn geworden, daß ſi ie trotzen 
unſerer Macht. 

Heinrich ballte wild ſeine Fauſt. Mit einem Tritt 
ſie vernichten, das wäre allein der Weg zum Heil; 
denn fo wachſen ſieben neue Köpfe, wenn einer vom . 
Schwerte gefällt wird. 

Die Königin lächelte teufliſch in fich hinein: Das iſt 
Alha's Meinung. Sie locken an einen Ort und fie 
niedermachen , Die Häupter, und Daun durch Frankreichs 
Statthalterfchaften, Die vorher mit vertrauten Leuten be⸗ 
febt werden mäßten, ein Gleiches thun — fo. wäre Furz 
und fehnell Das gute Werf vollbracht. Ä 

Vergeßt es nicht, fprach befonnen der Prinz, daß fo 
lange PHopital Ranzler ift, fein eiferner Sinn uud feine 


Neigung für die Keber Euch indirelt hemmend im Wege 


ſtehen wird. 
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F’Hopitat? fragte Die Königin, und ein Zug bittern 
Hohnes um den Mund wurde fihtbar ; wer häft ihn, 
wenn beine Mutter will, daß er falle? — Wer aber 
wäre geeignet, feine Stefle nach) unferm Sinne gu vers 
treten ? : 
Morvilliers! ſprach ber Prinz Beine Geſin⸗ 
nung iſt Die meine und Die Eure. — 

Sn der That, Heinrich, Deine Wahl ift gut, fagte 
nad, einigem Nachfinnen die Königin, und den Namen 
werde ich nicht vergefien. Ueberhaupt werte ich bag, 
wag wir hier befprochen, wohl erwägen. Es wird fich 
ein guͤnſtiger Zeitpunft finden, wo der plan zur That 
wird. 

Gebraucht Ihr indeffen einen tuͤchtigen Menſchen, 
deſſen Gewiſſen fo weit ift, daß, die Sünden von ganz 
Yranfreich es nicht fällen — ſo gedenkt des Namens: 


- Maurevel! * 


Eine Hofdame, die jetzt nahte, unterbrach das Ges 
ſpraͤch, das ohne Zweifel die hoͤlliſchen Plaͤne noch weiter 
würde ausgeſponnen haben — indem fie meldete, eben 
fen Meiſter Ucevedo von Paris angefommen und wünfche 
Ihrer Mraieftät Befehle zu vernehmen. 

Laß mic) allein mit ihm, Heinrich, bat freundfich die 
Deutter, und -ber Prinz entfernte fi. Im Borfaale bee 
gegnete er dem Meeifter, der ihn ehrerbietig gelte. Leicht 
ermiederte ber flolge Heinrich den Gruß. Sein bliben« 
des Auge ruhte auf Gabriel's fchönem Geſichte, der er⸗ 
röthend Das Ange ſenkte. Der Prinz blieb ftehen, fah 
noch einmal um und verließ dann erft den Saal, indem 
ee unverftändlich etwas in den Bart murmelte. 

Acevedo trat in ber Königin Gemach. Sein Gruß 
war ernit, aber ehrerbietig. Sein durchbohrender Blick 


faßte bie Königin fo ſcharf, daß fie fait verwirrt ihr 
Auge niederſchlug. 

Seyd mir willkommen, Meiſter, ſprach ſie freund⸗ 
lich; lange waret Ihr fern, zu lange für meine Wuͤnſche. 
Was hielt Euch doch fo feit in Paris? . 

Die Laft der Jahre drüdt Euren Diener nieder, und 
der Fluch der Creatur, Des Alters Leiden und * 
ſucht ihn heim — alſo ſprach Acevedo mit hohlem, faſt 
geiſterhaftem Tone. 

Die Königen maß ihn mit ihren Blicken. Ihr ſeyd 
fo růſtig noch, ſagte fie. 

Koͤnnt Ihr es dem Baume anſehen, wenn ſein Mark 
faul und ſein Herz verdorret iſt? fragte er. 

Ich hoffe nicht, daß Eure Krankheit Euch in Euren 
Beobachtungen ſtörte? fuhr die Königin fort, denn gar 

Manches hat fich ereignet, feit ich Paris verließ, über 
das ich den Willen des Schickſals zu befragen wünjchte. 

Sch gleiche der Nachteule, erwieberte Ucevedo; Die 
Racht ijt meine Zeit des Wirfendg — aber wie Des Käuz» 
lein's Ruf nur Unheil verfündet — fo auch ich! Fra⸗ 
get nicht weiter, meine Gebieterin ! 

Die Königin erfchrad heftig: Acevedo's Nebe hatte 
ihre Neubegierde auf's Heftigite erregt. 

Alſo Unglück weiffagen die Sterne — Unglüd mir !? 
— Redet, Acevedo! Ich bin Weib — nber meine Seele 
iſt flarf, fie kann auch Schredliches tragen und hat es 
getragen bereits. 

Wohlen, Ener Wille gefchehe, fprach Acevedv. Er 
richtete Das bremmenbe fchwarze Auge feit auf Die Koͤni⸗ 
gin. Seine Gtellung war imponirend; ungewöhnliche 
Gluth übergoß jein Geſicht, und feine Nechte war erho⸗ 
ben, Höre, was tie Sterne fagen: Frankreichs Koͤni⸗ 


gin, ſprach er mit prophetiſchem Feuer, und feine Stimme 
ſchien aus einer Grabeshoͤhle zu kommen: Frankreichs 
Königin, Blut — Blut — Büsgerblut — umwallt Dich 
in rauchendem Strome, und es fchreiet um Rache zu 
bem Herrn, der ein Dergelter ift alles Thuns! Blut 
büngt Frankreichs Boden — aber Feine Saaten fprief- 
fen, wo unfchuldig Blut floß. — Mutter — Dein Stamm 
erlifcht — ſchrecklich! — ein Aſt borret ab nach dem 
andern — und iſt der Stamm gefallen, fället des Meuch⸗ 
lers Dolch auch den lebten Sprößling, ber Todesengel 
wird fein Schwert über Taufende ausrecken, und’ fein 
Schwert bit Du! — Und Wuüſteneien werden feyn, wo 
blühende Fluren find, und rauchende Trümmer, wo Die 
friedliche Hütte fteht — und von Süden her wallet der 
Blutſtrom — Du — Du — leitet ihn! — Wehe! 
Wehe! — ruft Die warnende Stimme! — der Fluch füls 
get, wo ber Menſch frevelt in feinem gräulichen Wahn! — 

Katharina hatte vor ihm geflanden und fid) auf einen 
Lehnſtuhl geſtützt. — Ihr Weſen war in einer faft fie⸗ 
berhaften Spannung. Ihr Blick hieng begierig an ſei⸗ 
nen Munde, und alle Serlenfräfte fehienen in Dem Sinne 
bes Gehörs ſich Fonzentrirt zu haben. Der Anblick des 
Mannes, wie er jetzt fo vor ihr ftand und Das lange 
Gewand fo lofe um die birre Geftalt hieng, der -fchnees 
weiße Bart über die Bruft herabwallte, und dag Auge 
aus feiner tiefen Höhle fo zermalmende Blise ſchoß, war 
der Art, daß ein unheimliches Grauen fie ergriff, Das 
fie gewaltfam unterbrüden wollte, aber nicht zu verdrän⸗ 
gen vermochte. Als er aber jeht langſam und Dumpf — 
die Worte — Blut — Blut — Bürgerblut qusfprach, 
und feine Stimme mit jedem Augenblicfe mehr hob, alfo 
Daß fie gegen Dad Eube feiner Rebe wie bumpfer Dans 
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tier rollte — da durchfuhr eine Tobesfäfte ihr ganzes 
Mefen — das Blut wich aus ihrem Gefichte, ihre Zähne 
fihlugen wie in fieberifhhem Froſte aneinander — ihre 
Hände zitterten, ihre Kniee wanften — fie fanf, einer 
Ohnmacht nahe, in den Lehmituhl, und bedeckte ihre Au⸗ 
gen mit den Händen — indem fie mit verzweifelndem 
Tone rief: Schweig, ſchweig, Du Schrecklicher! 

Acevedo blieb wie ſtarr in feiner Stellung. — Und 

"ME nach einem langen Zwiſchenraume Katharine mühſam 
ihre Faſſung wieder errungen, ftand er noch ſo da, und 
aufs neue ergriff fie Furcht und Entfeben. 

Geht nd Vorzimmer, rief fie ihm zu — Euer Ye 
blick toͤdtet mich! — 

Acevedo drehte fich um und verließ, bhne ein Wort 
zu reden, das Gemach, und überließ Katharinen ſi ch ſelbſt 
und ihrem furchtbar erregten Gewiſſen. 

Aber wie er draußen im Vorſaal an das Fenſter 
trat — da faltete er feine Hände, und fein Auge blickte 
empor zum Himmel, indem er leife fprach: Herr, volle 
ende Dul — 

Eine Stunde floß hin, ohne daß ſich in Katharina's 
Gemach etwas regte. Acevedo mochte fid) nicht entfer: 
nen; er Fannte fie zu gut, um nicht auch berechnen zu 
Fönnen, was num erfolgen‘ würde. 

Sie Fämpfte einen furchtbaren Kampf. So war noch 
nie die Hölle in ihrem Innern erwacht, ald. durch Des 
Afteologen fürchterliche Worte. So oft fie auch meinte, 
geftßt zu feyn, fo ergriff fie das Zittern wieder. Sie 
verfuchte, was fie in ähnlichen Fällen mit Glück ange: 
wendet, mit Sophiftereien des inneren Richters me 
zum Schweigen zu bringen; aber es gelang nicht. Auch 
das Falt fpottende Hinwegieben Aber do⸗ Gerede des 
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Mannes blieb erfolglos — denn zu mächtig hatte er fie 
erfchüttert, zu genau hieng feine Rebe mis den eben erfk 
unterbrochenen Gefpräche arehfchen ihr und Heinrich vn 
Anjou zufammen. 

- Endlidy gelang es doch der Erſeheenen ihrer ſalbſt. 
wenn auch nur ſcheinbar, Herr zu warten, Sie twat 
vor den Spiegel und fuchte ihren Zügen eins vuhige Yafe 
fang zu geben. — Dann vief fie den Aſtrologen zmeüd, 
allein fait hätte fein Anblick Das mohſam erfönfeite zum 
wieder vernichtet. 

Ihr wart Zeuge einen augenhäctikhen Ecqhwaͤche, hob 
fie nach einer Weile an, deren ich mich ſchaͤme — 

Acevedo fah fie feharf an und murmelte in füh hin⸗ 
ein: Dir tänfcheit mich nieht, Heuchlerin! 

Laßt uns, fuhr fis fort, unfere Zwieſprache fortjegen. 
Sagt mir, was van der naächſten Zukunft She willet! — 

Wenig, erwieberse Acevedo, menig it es, was ich 
Euch fagen kann — nur das Eine, daß Euch vielleicht 
eine nahe Gefahr drohet — 

Welcher Art und von Wannen? — fragte fie mis 
bebender Stimme, bie es far erwieß, in weichem tolle 
den Aufruhr ihr Inneres war. 

So weis reicht meine Kunde nicht, verfehte der Aſtro⸗· 
loge, doch geſtattet mir, daß ich heute und morgen der 
Himmelszeichen Lauf beobachte, und vielleicht iſt es moͤg⸗ 
lich, Sud) genauere Kunde zu geben — . 

Gut, fagte Katharina — thut Das. 

Sie rief nun eine ihrer Hoſdamen, und ließ dem 
Afteologen ein Gemach ambeifen, Dad ganz. nahe an Ihre 

Gemaͤfee ſtieß. 

Acevedo verließ ſie nun, und gieng mit Gabriel in 

das angewieſene Gemach. 


. : Katharina aber befchieb ihre Frauen zu ſich, um im 
leichten Scherze und in flüchtiger Ilnterhaltung das ex 
zegte Gewiſſen zur Ruhe zu bringen, und in ihrer Ge 
ſeilſchaft ſich ſelbſt wieberzufinden. 

| Einfunnteit Fonmte fle.iept nicht ertragen, da ber Holle 
Furien fie erfaßt hatten. 

Eine Stunde rechts von Monceausx breitete fich der 
herrliche Hochwald aus, in dem Carl jest mit all der 
ihm eigenen Leidenſchaftlichkeit feine Lieblingsvergnůgun⸗ 
gen genog. Am füblichen Saume beffelben zog fich die - 
Heerſtraße hin, die nach der Picardie führte. Un ein 
zelnen Stellen trat Der Hochwald bis an bie Heerſtraße 
vor, am andern begrenzte ſie blos ein hohes Gebäfch, 
indeß auf ver andern Seite Sruchtfefder und faftige Wie⸗ 
jen eine reizende Fläche bildeten. Recht warm für Die 
herbſtliche Zeit fchien die Somme, und der Himmel war 
ungewöhnlich Far. Fernhin hörte man bas wilde To⸗ 
ben und Zreiben der Jagd; friedliche Stille Ing auf 
der Ebene. 

Still vitt auf der Heerftraße ein Züngling daher auf 
einem gar fihönen Noſſe, nur von. einem in anfländiger 
Entfernung folgenden Diener begleitet. Sein Aenßeres 
verrieth adeliche Herkunft — allein e6 war weit entfernt 
von jenem eitlen Pruuke und Flittertante, wie ihn. Die 
jungen Edelleute am Hofe Katharina's liebten. Kein 
Abs oder Feldzeichen verriet), ob er ber Parthei ber 
Chatillons oder Guiſen angehoͤre. Einfach, wie feine 
Kleidung, waren auch feine Waffen; aber in der ganzes 
Erfcheinung des Zünglings Yang etwas Hohes, Ehrfurcht 
gebietendes. Es war eime männlicd, fchöne Geftalt; allein 
jene frifche Blüche der Jugend gieng ihm ab; vielmehr 
trug fein Geſicht einen Ausdruck eines leibenden Gemüse 


thes, und ber tiefe Ernſt, der aus bem dunlein, geiſt⸗ 
vollen Auge fprach, Hatte für feine Jahre etwas Fremd⸗ 
artiged. Wille. Unterhaltung mit feinem dieß ungern fee 
henden Diener verfchmähend, hieng ber Juͤngling erniten 
Betrachtungen nach, und fehlen es nicht einmal wahrzus 
nehmen, daß der Rappe, den er ritt, und dem er nach⸗ 
läffig den Zügel. auf dem ſchoͤn Demähnten Halſe ruhen 
ließ, einen vecht gemächlichen Schritt gieng. 

Aufmerkſam horchte der Diener dem bisweilen näher 
fchaltenden Jagdgetoͤſe, unb wartete ungeduldig auf bie 
Gelegenheit, feinem Heren feine Meinung Darüber zu 
fogen. Der ſchien es nicht zu Düren. 

Endlich konnte er es nicht länger ertragen und fagte: 

Ihr fcheint heute gar keinen Antheil an dem zu neh⸗ 
men, was Euch umgiebt! 

Der Süngling ſah, ohne zu antworten ‚ihn an. 

Dort geht es luſtig zu, fuhr der Redfelige fort — 
König Earl hat eine große Jagd. 

Woher weißt Du das? fragte jetzt aufmerkfam fein 
Herr. 
Dean fprach in unjerer heutigen Herberge davon, 
führe der Diener fort, daß heute eine ber glänzenbfien 
Jagden in dieſem Forſte gehalten. wärbe. — 

So find wir wohl nahe bei Monceaur? fragte wie» 
ber der Jüngling. 

Das mag Höchftens eine Stunde lintks abliegen, ver⸗ 
ſetzte der Diener, und wenn Ihr Luſt traget, dort Euch 
umzuſehen, fo mögte wohl jener Waldweg, den Ihr dort 
ſehet, ficher dahin leiten. 

Dazu fühle ich eben Feine Luft, antwortete Jener, 
und es waͤre wir weit lieber geweſen, Du haͤtteſt mich 
davon unterrichtet, daß dieſer Weg ſo nahe bei Mon⸗ 
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ceaux vorüber führe, ba Du der Beogenb knndiger biſt 
als ich, Der ich zum erſtenmale bier vorbei Fonmne. 

Diefer ſcharf. ausgefprochene Tadel brachte den Die 
ner wieder zum Schweigen. - 

Der Yüngling faßte des Noffes Zügel und der Sporn 
trieb Das Pferd zu rafchem Lauf. Es ſchien, als wolle 
er gerne fehnell aus diefer ihm unheimlichen Nähe. Die 
alte Stille trat wieler ein. Das’ file Hinbräten des 
Juͤnglings machte aber jebt einer wachſamen Aufmerfe 
famfeit Raum. Er warf von Zeit zu Zeit fpähende 
Blicke nach dem Walde, und trieb fein Pferd immer 
wieder aufs Neue an. 

Er lauſchte jetzt felbit gufmerffamer Dem Jagdgethſe. 

Ploͤtzlich aber hielt er Roß mitten im Laufe au; 
denn ein gellender Schrei fchnitt durch jein Gehör. 

Was war dag? fragte er den Diener, der auch mit 
offenem Munde horchte und fein Roß anhielt, 

Das fehien der Nothfchrei eines Menfchen, antwor⸗ 
tete er — und wenn mic mein Gehör nicht tänfdıte, 
von einer weiblichen Stimme herzurühren. 

. Kaum hatte der Diener geendet, als ein wildes Rau⸗ 
ſchen in den Zweigen gehört wurde und m heftiges 
Schnaufen. 

In dem Jüngling regte ſich Die Jegbluſt. & pannıe 
feine fchurfgeladenen Piftolen, indem er fagte: 

. Das ift ficher ein verfolgter Hirſch. 

Er ſah mit gefpannter Aufmerffamfeit auf bie ir 
gend, woher das Geräufch kam, Das jebt immer: deutli⸗ 
cher zu vernehmen war. 

Es it Fein Hirſch — fagte Der Dienee , wohl aber 
das. Schnaufen eines wild gewordenen Roſſes! 
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In demſelben Augenblick beflätigte ſich dieſe Bernie 
thung. Ein ſchneeweißes Noß flog wild aus dem Walde 
loppe flog es dahin über die Ebene. 

Da iſt ein Ungluͤck geſchehen, ſyrach der Juͤngüng — 
denn das Roß fit reiterlos! ber Reiter iſt geſtuͤrzt, und 
von Ihm kam der Schrei. 

She wolle jagen, beiehrte der Diener, die Reiterin 
fen geitärzt, denn bas fchöne Thier trägt einen Damen⸗ 
fattel. — 

Das iſt Eins, rief jeht der Süngling, jage Du den 
Roſſe nach und ſuche es einzufangen , Derweile ich ben 
Berunglüdten fuche. | 

Das it Fein leichtes Hr Arbeit! brammte der 
Diener, indem er Das Pferd ärgerlich herumwarf und 
Mm nadyjagte. 

Der Juͤngling ritt nun felbit ſchneil in den Wald 
hinein, in der Richtung, in welcher das Roß heranss 
gefommen. Bald jedoch mußte er fein Pferd anbinden, 
beun es war durch das Dickigt unmöglich gemacht, reis 
tend vormärtd zu fommen. Daher fuchte ee num nach 
ber Spur weit aller Sorgfale. Allein dies Bemühen war 
ſehr fruchtloo, Da. bei der Dürre des Pferdes flüchk’ger 
Huf kaum eine Spar im Mooſe, das ben Boben bes 
deckte, zuruckgelaſſen. Jemehr indefien die Schwierigkei⸗ 
sen ſich haͤuften, deſto ſtärker wurde der Zug ſeines men⸗ 
figenfreunhlichen Herzens. Vorſichtig knickte er auf ſei⸗ 
nem Wege bie Zweige, damit er nicht nur deu Rückweg 
finden, fondern auch fein Diener ihn. nicht verfelten möchte. 
Ehe er nach eine Spur der Verunglüchten entdeckt hatte, 
vernahm er ſchon das Selbſtgeſpraͤch feined Dienerd, 
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Der, ſtets laut zu denken gewohnt, vernehulich des cin- 


gefangenen Roſſes wundervolle Schoͤnheit iobte. 


Eine bedeutende Strecke mochte wohl der Juͤngling 
ſchon ſuchend fortgeſchritten feyn, als er durch dad Ges? 
bůſch etwas Weißes ſchimmern ſah. Die Zweige aus⸗ 
einander theilend, entdeckte er ein weibliches Weſen, das 
in einem reichen, goldgeſtickten Jagdkleide ohnmaͤchtig am 
Fuße einer Buche lag. Der weiße Schleier war mit 
Blut befleckt. Das Geficht Fonnte en nicht fehen 

Ein Sprung über das Strauchwerk — und er ftand 
on ber Seite der Ohnmächtigen. Seinen Mantel breitete 
ee ſchnell auf Dad weiche Moos und ergriff dann mit 
ſtarken Armen die fchlanfe, fchöne Geſtalt ded Maͤd⸗ 
chend, und legte fie auf den Mantel nieder. Gie war 
nur leicht am Halfe von einem Dorn gerist. Schnell 
wickelte er ben feinen Schleier um den fchänen Hals, 
nachdem er. vorher mit demſelben das Geſicht vom Bluse 
gereinigt bante. Aachtigen Sinnes verhüllte er bie junge 
feäuliche Bruſt, und pfiff nun dem Diener; Diefer mar 
nahe. Der Befehl feines Herrn trieb ihu an, ‚Waller 
zu füchen, um bie Dommädtige bank ns erben zusüc« 
zurufen. J 

Jetzt erſt warf er einen průfenden Bit auf die Yunge 
frau und erſtannte über ihre blendende Schonheit. Solche 
Reize hatte er noch nie in einem weiblichen Weſen ver⸗ 
eint geſehen. SEie wurden noch erhoͤht durch die reis 
zende Unordnung, in weicher ihrer Locken reiche Fulle 
um ben ſchönen Kopf und anf den vollen, ſich nur 
leiſe hebenden Buſen wallten. In ſabe⸗ Ankh. ver⸗ 
ſank der Juͤngling. jr 
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Der Diener Fam zurüc mit friſchem, klarem Waſſer, 
womit der Jungling um die Dame amvufch, und dann 
dem Diener gebot, fich zurückzuzichen. 

“.. Bald daranf fchlug Die Schöne die Augen auf. Sie 
flarrte den Juͤngling an und rief, fich aufrichtend: 

All' ihr Heiligen, wo bin ih? — 

Beruhigt Euch, Fräulein, ſprach ehrerbietig der Jung⸗ 
ling ,. She befindet Euch in dem Schuhe eined Chef. 
mannes, ber Die Geſetze der Ehre heilig achtet, und weiß, 
was er den Frauen fchulbig iſt. 

Er hatte die Hanb aufs Herz gelegt, und der Tom, 
mit dem er ſprach, war jo treu, fo rührend herzlich und 
wahr — daß ber Sungfrau Blick jetzt heiter und ru⸗ 
big wurde. Ä 

Ich vertraue Euch! fagte fie matt. 

- Sagt mir mm vor allen Dingen , fuhr ber Süngfing 
angelegentlich fort: fühlet Ihr irgendwo Schmerzen? — 
Sr ſeyd geſturzt, und Euer flüchtiges Roß verrieth 
mir, daß ein Unglück geſchehen. 

Nein, fügte fie, mit zauberiſchem Liebreiz Ihm zulaͤ⸗ 
cheind, ich fühle keinen Schmerz, auſſer in meiner Hand, 
die wahrſcheinlich beim Folle litt, und hier am Halfe 
brennet es. 


Ihe Habt Euch blos geritzt, und ich hielt es für gut, 
Guern Schleier als Berband anzulegen. - 

Eine glühende Roͤthe überflög jetzt Ihr Geſicht, un 
eine peinliche Verlegenheit bemeifterte ſich ‘Ihrer. 

Erlaubt mir, daß ich Gure Hand unterfuche! bat er, 
und erröthenb reichte fie ihm bie fchön geformte, bfä« 
thenweiße Sand ber. 
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‚ Saft zitternd nahm fie ber SJüngling in Die Geine 
und unterfuchte fie. 

Gott fey Danf fügte er Darauf, ic, finde Feine Ver: 
letzung. 

Die Jungfrau ſah ſeine Verlegenheit. hr Herz fagte 
ihr, Daß ihre Reize. den Juͤngling bewegten, und fie felbft 
nahm es wahr, welch ein wohlgebilbeter fchöner Mann 
ihr menjchenfreundlicher Retter :fey. Jedes weibliche We⸗ 
‚ fen freut fidy feiner Triumphe, und auch die Jungfrau 
empfand eine leife Freude über die gemachte Bemerfung. 

Nach einer Fleinen Paufe fagte der Jängling; 

Ueber Euer Roß koͤnnet Ihr gebieten, und ich bin 
Eurer Befehle gewärtig, wohin ich Euch bringen joll; 
denn Ihr bevürfet jebt der Ruhe, e 

So bringet mid) nad) Monceaux en Brie! bat die 
Jungfrau. 

Auf des Juͤnglings Befehl rüftete der Diener bie 
Pferde. | 

Er bot der Jungfrau feinen Arm. Sie ftüßte fich 
feft auf ihn und wollte mit ihm nad) der Eandftraße ge- 
hen, als das Sjagdgetöfe fid) näherte. 

Laßt und bleiben, fprach das Fräulein, denn mir 
fheint, daß des Königs Jagdgefolge meine Spur ente 
deckt Hat und mich auffucht. 

Bald darauf fprengte wirffich ein Jaͤger durch das 
Dickigt. Es war ein reich gekleideter, junger, hagrer 
Mann. Seine Stellung war etwas ſtark vorgebeugt, 
ein Zeichen einer ſehr ſchwachen Bruſt. Ein ſchwarzes 
großes durchdringendes Auge ſchoß Blitze. Sein Ge⸗ 
ſicht war gelblich und bleich, ſein Haar rabenſchwarz. 
Der Eindruck, den er machte, war keineswegs angenehm. 

Lips Erzähl. 3. B. 8 
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Er erblickte Faum die Gruppe Der. Jungfrau und bes 
Tünglings, als er ſich vom Pferde ſchwang, es einem 
her ſchnell folgenden Herrn überließ, und mit den Wor: 
ten vor ihnen ttand: \ 

Haft Du Schaden genommen, meine Schweiter ? — 

Danft es Gott und dieſem edlen jungen Manne, 
daß Ihr mich fo heiter fehet, mein Föniglichee Bruder, 
ſprach Margarethe von Valois zu Carl dem Neunten. 
Auffer einer Tleinen Verrenfung bin ich glückticher gewes 
fen, als es zu erwarten ſtand. 

Du ˖ biſt alfo wirklich geftürzt ? fragte weiter ber 
König. 

Soviel weiß ich noch, antwortete Margarethe — laßt 
Euch das Uebrige von meinem Netter ſagen, der mehr 
davon weiß, als ich ſelbſt. 

Der König wandte jest feinen durchdringenden Blick 
auf den Süngling, ließ ihn eine Weile auf ihm ruhen, 
wo er denn von Sekunde zu Sekunde mehr von feiner 
ftarren Härte verlor und freundlicher wurde. — Damm 
fragte er: | 

Mer feyd Ihr, junger Mann? 

‚Eurer Majeftät getrener Unterthan, Guy de Saint: 
lou. — 

de Viole? fragte raſch Carl, und ſein Mund verzog 
ſich auf eine höchſt abſchreckende Art. 

Eure Majeſtät nennt den Namen meiner Familie, 
verfebte Guy. 

Die fcheint nicht fehr bedeutend mehr! fprach mit 
einem höhnenden Lächeln Earl. 

Eine dunkle Röthe des Unwillens flog blitzſchnell 
über Guy's Geſicht. Er richtete fein Haupt empor und 
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PR muthig dem König: in’g Auge, und. fügte: dann mit 
Nachdruck: 

Sie war es einſt, mein Künig und Herr, und ihee 
Berdienite nicht Hein um König und Vaterland, und wo 
man die Namen Montmorenci, Montesquien, Croi und. 
Rohan nannte, da vergaß man der Viole's niel — 

Der König fah ihn zornmäthig an. eine Augen: 
braunen 309 er finiter herab, und unheilverfüffdend blitzte 
das Auge. — Doch ein Blick Margarethens, die, ihm 
nahe tretend, die Hand wie bittend auf ſeinen Arm legte, 
— verſcheuchte Das drohende Unwetter. 

Wenn Ihr aud) nichts font von Eurem Bater ge- 
erbt habt, ſprach Earl fcharf, fo fcheints doch der Mans 
gel an Achtung und Chrerbietung in der Nähe Eures 
Königs zu feyn! 

Er drehte fi) um und gieng Dem allmaͤhlig ſich ein⸗ 
findenden Gefolge entgegen. 

Margarethe war bleich. Man ſah, es ſchmerzte ſie 
tief, daß Der König fo ſchonungslos gegen den Juüng⸗ 
fing war, der ihren wärmiten Danf md — ihr Wohls 
gefallen fi erworben. Sie fah Guy mit rührender 
Sreundlichfeit an, gleich ald wolle fie das harte Beneh⸗ 
men ihres Bruders vergüten. 

Aller Augen waren auf den König gerichtet. Mar: 
garethe nahm Dieß wahr und test Guy näher: 

Vergebt es feinem leidenfchaftlihen Gemüthe, flüs 
fterte fie zutraulih. Nicht jedes Herz ift undanfbar. 
She begleitet und doch nad) Monceaur? — 

Guy wußte nicht, was er thun ſollte. Die Bitte 
war fo herzlich — er Fonnte nicht wohl widerjtehen. 

Eurer Bitte widerſteht Niemand! fagte er, fich nei: 
gend. Ä 
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Margarethe erröthete. Sie war der Schmeicheleien 
gewohnt — aber aus Diefem Munde fchien fie ihr mehr 
zu feyn. . 

Altmählig war das ganze Gefolge angelangt. Seder 
drängte fi zur Prinzeffin — ihr fein Bedauern zu 
befunden. Ein Dichter Schwarm umgab fi. Guy jtand 
allein. 

Der alte Eonnetable Montmorenci, der fic Durch 
Carls Wunfch hatte befiimmen laffen, Theil an der Jagd 
zu nehmen, trat nun auch herzu und mit ihm ber Kö- 
nig. Montmorenei hörte eben von Margarethen vie 
Worte: Diefem wackern Edelmanne Danfe ich meine 
ſchnelle Herflellung! indem fie. auf Guy deutete, und 

blickte jest auf ihn.. 

Schnell verließ der alte Held Die Prinzeffin und trat 
zu Guy, dem er mit Achtung feine Hand bot: 

Grüß Euch Gott, junger Held! ſprach er zu ihm. 
— Ich freue mid), Daß wir und noch einmal begegnen. 

Guy erglühte und neigte fich ebrerbietig vor dem 
Greiſe , der ihn mit Wohlgefallen anſah. 

Ihr kennet Den jungen Mann, Montmorenci? fragte 
neugierig, und wie es ſchien, feine frühere Härte bereuend, 
der König. 

- Sehr gut, erwieberte Montmoremi. Zweimal fchon 
hat mir der junge Mann tapfer gegenüber geftanden bei 
Rouen und Dreur. Bei Dreur gab ich mein Schwert 
in feine Hand — und fie war nicht unwerth, Das 
Schwert des Connetable's zu empfangen, denn Tapfer⸗ 
leit, Muth und Edelſinn verdient auch am Feinde Ach⸗ 
tung und Ehre! 

Wahrlich! rief ploͤtzlich, wie von einer Ruͤhrung er⸗ 
griffen, der König, wer ſo fremdes Verdienſt ehret — 
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auch am Feinde, der verbient breifach des Ruhmes Tor: 
beerfronel 
Und zu Guy wendete er fich. freundlicher: 

Sch hoffe, Ihr vergeßt das Frühere und begleitet . 
uns nach Monceaux. 

Guy verbeugte ſich: Eurer Mojeftät Wunſch iſt mir 
Befehl! fagte er, das bittere Gefühl unterdrückend. 

Guy's Diener brachte Margarethen's Pferd. Cie 
ſchwang fich leicht in den Sattel, lächelte Guy freundlich 
zu und fprach zum König: 

Geitattet es mein Föniglicher Bruder, daß mein 
Retter an meiner Seite reite? 

Das iſt der Plab, Den er verdient, antwortete Der 
König, und winfte Guy, der aldbald ſich in den Gattel 
feines Rappen fchwang, und Die ehrenvolg Stelle an der 
Geite der liebreizenden Margarethe einnahm. 

Unter Hörnerflang begab ſich Die Gefellfchaft zum 
Zelte, wo Das Mahl ihrer harrete. Guy durfte Mar- 
garethen nicht verlaffen. Ununterbrochen wechjelte fie 
wohlmollende Worte mit ihm, und es fehlen, als finde 
Margarethe den Züngling aus mehr ald einem - Grunde 
ihrer Dankbarkeit und ihres Wohlwollend wert), denn 
ihr Blick ruhte fo wohlgefäliig auf ihm, und fie fuchte, 
fo ungezwungen ale möglich , das Geſpräch mit ihm zu 
unterhalten. 

Ihr werdet doch einige Tage in Monceaur weilen? 
fragte ſie, als die Tafel ihrem Ende nahe war. 

Ihr macht, daß ich mit ſchwerem Herzen Diefe Frage 
verneinen muß, antwortete der Juͤngling. 

Hat Eure Reife folche Eile, daß Ihr dieſen Wunſch 
- mir abfchlagen müßtet? fragte fie mit herzgewimnen⸗ 
der Freundlichkeit. 
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Guy blickte in das fchöne blaue -Auge der Prinzef- 
fin, und es war ihm, ‘als fey er in einen Zanberfreis 
von dieſem Wefen gebannt. 

Ein Seufzer hob feine Bruſt. — Ein glühendes 
Roth übergoß feine Wangen. Cr fühlte, es Foite ihn 
Ueberwindung — aber heiligere Pflichten Ingen ihm ob. 
Und Doch mußte er Fügen, um feinen Zweck zu erreichen. 

Dergebt, Prinzeffin, fprach er, daß ich, fo wehe es 
mir thut, Euch dennoch nicht zu Willen jeyn kann; die 
heiligfte aller Pflichten, die Kindespflicht, ruft mid) nach 
Paris. 

Dann muß mein Wunfd, fchweigen, fagte Marga⸗ 
rethe. Habt Shr etwa einen Franfen Vater dort? 

Wollte Gott! antwortete der SZüngling mit Weh- 
muth. Solch' ein glücklich Loos iſt mir nicht gefallen. 
Ich ſtehe allein in der Welt — fremd — ohne Theils 
nahme. — 

Sagt das nicht fo allgemein | fluſterte halblaut Mar⸗ 
garethe. — 

Da durchzuckte ein ſeltſames Gefühl den Jüuͤngling, 
und fein Auge traf mit Feuer Die Prinzefiin, Die Das 
ihre niederfchlug. — 

Der König hob jebt die Tafel auf. 

Unfere Jagd war glücklich, den einzigen Unfall unfee 
rer theuern Schweiter ausgenommen, fagte der König — 
und ba fie der Ruhe-bebarf, fo fehren wir nach Mon⸗ 
ceaur zurüd. 

Guy hörte das nicht. Ein ihm unbefanntes Gefühl 
durchbebte ihn bei dem Gedanfen an Margarethen’s 
Worte, die ihr fo unbewacht eutfahren waren, daß fie 
feldjt Höchft verlegen feinen Anblick mied. 
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Man brach auf. Guy nahm ungeheißen die Stefle auf 
Meargaretbens linker Seite ein. Er bot ihr die Hand 
beim Aufiteigen — und ein freundlicher Blick des fehl: 
nen Auges lohnte reih. Kaum aber begriff er wenige 
Augenblicke Päter feine Kühnheit. Der Süngling war 
ein Gegenftand allgemeiner Neugierde und mitunter des 
Neides. So mancher junge Mann hatte fi) um einen 
Blick der Huld von der fonit fo ftolzen Schönheit be- 
worben und vergeblich fich beftrebt, umd diefer erhielt fo 
ſichtbare Beweiſe ihrer Huld, ohne daß er ſich ſonderlich 
darum zu bewerben ſchien, und war dazu ein Ketzer; 
und doch war ihm eine Ehre vom alten Montmorenci 
widerfahren, die ſelten einem ſo jungen Manne wurde. 
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Die ſich ſchon neigende Sonne begrüßte eben das 
Schloß Monceaux Über die Waldwipfel herüber, als 
fich die Sagdgefeltfchnft dem Schloſſe näherte. Der Hör⸗ 
ner froher Schall rief Katharina auf den Balfon. Fern: 
her gräßte ſchon Margarethe und der König. Katharina 
gieng 'ipnen bis zum Portale. entgegen. Heiter hüpfte 
ihr Margarethe entgegen. 

Bald, hättet Ihr mid) lebendig nicht mehr gefchaut, 
ſprach fie lächelnd zur Mutter. Denkt nur, mein Ara⸗ 
ber warf mich ab. | 

Die Meutter forfchte ängitlich, ob fie Schaden gelitten. 

Beruhigt Euch — fagte fie zu Katharinen, es fehlet 
mir nichts. Ein junger Edelmann wurde mein Retter- 

Sie rief mın laut: Herr de Viole! 

Beicheiden trat Gun hervor. 
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Seht, theure Mutter, hier meinen Retter. Ihr dankt 
ihm gewiß für Das, was er an Eurem Kinde that. 
Ein freudiger Schrecken durchbebte Katharinen, als 
Margarethe den Namen des Zünglings usfprao. Das 
.war ja der Bertraute Coligny's, der fo undermuchet in 
ihrer Gewalt war. Schnell überfah ihr Scharflinn Die 
Bortheile, die ihr aus diefem Umftande erwachfen Fonne 
ten. Seht galt es, den Süngling zu gewinnen. 

Alle ihre Freundlichfeit bot fie auf, ihm zu Danfen. 
An ihrer Hand mußte Guy Die Treppe hinaufiteigen und 
dort an ihrer Seite niederfigen. 

Margarethens Antlig ftrahlte die Freude über Diefe 
Behandlung Guy's zurüd, die ihr Herz empfand. Sie 
ahnete nicht die Arglift, die Hinter Diefer Zreundlichleit 
lauerte. | 

Katharinen mußte Guy Alles auf's genanefte berich- 
ten. Unvermerft fam fie auf den Zweck feiner Reife. 
Derlegen wiederholte Guy noch einmal die Unmwahrheit, 
bie er Margarethen geſagt. Katharinen entgieng dieje 
Derlegenheit nicht , und ihr Argwohn hatte neue Nahe 
rung. Sie wußte, daß du Pleffis-Miornay in der Pi: 
cardie warb. Sie witterte bald ven Zufammehlhang, 
und ob fie gleich Feine Gewißheit hatte, fo war Dash 
eine lebhafte Vermuthung in ihr rege, Guy müffe Briefe 
ſchaften bei fich tengen, die Tür fle von Wichtigfeit feyen. 

Margarethe mußte den dringenden Bitten nachgeben 
und fid) in ihre Gemächer zurädziehen, fo ungern fie es 
that, Da ihr Herz fie an die Nähe von Guy zu feffeln 
begann. Sie bar ihn vorher, wenn er Durchaus morgen 
Monceaux verlaffen müffe, ja nicht zu frühe fich zu ent⸗ 
fernen. Gun verfprachs, und fo begab fie fich hinweg, 
in. dem Scheideblicke allen Zauberreiz ihrer Freundlich⸗ 
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feit vereinigend. Lange indeffen floh der Schlaf das jung« 
fräuliche Lager. Guy's Bil umfchmwebte fie, und es 


wand fih in alle fügen Bilder des Traumes — als 


ber Schlaf endlich fie befiegte. 

Ehe man zur Abendtafel fich begab, zog fich Die Kö⸗ 
nigin auf eine Furze Zeit zurüc, Die Guy im Gefpräche 
mit dem Connetable, der ihn noch immer, ehrenvoll aus⸗ 
zeichnete, Hinbrachte. 

Kaum war Katharina in ihrem Gemache angelangt, 
als fie ein geheimes Gefach aus einem Schranfe her- 
auszog, ein weißes Pulver zurecht‘ legte, und dann eine 
ihrer vertrauteften Hofdamen , die Frau von Martignac, 
zu fich befchied, von der fie wußte, daß fie felbft ein 
Berbrechen zu begehen bereit feyn würde, wenn ed Ka⸗ 
tharing verlange. 

-Ohne Zweifel wißt Shr, redete fie die Eintretende 
an, was fich mit Margaretje und dem jungen de Viole 
zutrug? — 

Die Martignac bejahte. 

o wiffet, daß Diefer junge Menſch der Vertraute 
Eoligny’s iſt, daß er geheime Papiere bei ſich trägt, Die 
zu erhalten für mich von dem größten Vortheile feyn 
wird. Miſcht ihm dieß Pulver geſchickt in feinen Wein. 
Es ift ein betäubendes doch unfchädliches Meitte. Er 
wird Dann ungemein feft fchlafen, und es wird Dann leicht 
feyn, ihm Die Papiere zu entwenden. 

Die Martignac war willig zu dieſem Bubenſtück. 
Sie nahm das Pulver und entfernte fid) ſchnell, die gün« 
ftige Gelegenheit wahrzunehmen. 

‚Die Tafel begann. Guy fühlte fich bei weiten bes 
haglicher in dieſem Kreife, als er es fich gedacht hatte; 
denn nicht Die entferntefte Andeutung über religiöfe Ges 
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genitänbe wie über bie ‚politifchen ließ man fallen; viel 
mehr flog heiterer Scherz umher, und fröhliche, leichte 
Unterhaltung vergnügte alle. 

Celtfam aber war ed Guy, daß er gegen das Ende 
der Tafel eine ſo unbezwingliche Neigung zum Schlafe 
fuͤhlte, daß er kaum das Ende erwarten kounte. 

Katharina ſah triumphirend die Wirkung ihres Mit⸗ 
telchens. 

Guy begab ſich ſogleich zur Ruhe, und fgum war er 
in feinem Gemache, als er auch fo heftig vom Schlafe 
überfallen wurde, DaB er Zu ‚ohne fi) auszufleiden, auf 
das Bette warf. 

Er mochte etwa eine Stunde gefchlafen haben, ba 
öffnete fich leife eine geheime Tapetenthüre, und ein 
Mann fchlich herein vorfichtigen Trittes. Er nahte fich 
dem Bette. Noch war die Kerze im Brande, die Guy 
nicht einmal zu löfchen vermocht. - Der Mann untere 
ſuchte nun alles an ihm genau, fand aber nichts; end⸗ 
lich entdeckte er eine mit. einer Schnur am Halſe befe⸗ 
ftigte feidene Taſche. Darin waren Schriften. a 
nahm er heraus, ſteckte unbefchriebenes Papier h 
fchloß fie wieder und knoͤpfte Das Kleid wieder zu. 
Darauf entfernte er fich wieder eben fo leife, und brachte 
Catharinen die Schriften, ihr berichtend, wie und wo er 
fie gefunden. 

Die Königin Iohnte reich das Bubenjtihf, Der Menfch 
entfernte fih, uud fie ſetzte fih zu der Kerze und lag. 
Uber mit jedem Uthemzuge wurde ihr Auge glühenber, 
ihre Geficht bläffer. Faſt ſtockte ihr Athen. Als fie die 
Schriften gelefen , warf fie fie wuͤthend auf den Tiſch 
und fchritt heftig auf und nieder. Bald aber legte fich 
ihre Wuth, und Freude nahm ihre Stelle ein. 
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ESo hätte ich alfo die Falle ergriffen, worin Ihr uns 

fangen wolltet! rief fie tsiumphirend. Das wird Euch 
nicht gelingen! — Uber welche Schändlichfeit! rief fie 
nach einer Weile wieder. 

Sie Flingelte nun. 

Ruft mir Ycevedo! fprach fie zur Hoſdame, und ſagt 
einem Herrn, er ſolle dem Könige melden, ich müffe ihn 
noch fprechen diefe Nat! — 

Nach einigen Augenblichen- Fam Acevedo. 

Ihr Babe mir Wahrheit gefagt, Meiſter, fprach bie 
Königin, eine ungeheure Gefahr drohte dem König und 
mir — Die Hugenotten. wollten ung heimlich bier auf: 
heben. | 
Acevedo ſah fie zweifelnd an. Woher wißt Ihr das 
ſo ſicher? — 

Iſt Euch denn das Ereigniß von heute ſo unbe⸗ 
kannt? — Margarethe von Valois ſtürzte im, Walde. 
Ein junger Edelmann ritt nahe vorüber, ſah das reiter⸗ 
loſe Pferd und rettete fie. Und wer meint Ihr wohl, 
Daß biefer fen? — 

Sc, Fenne zu wenig die beveutenden Leute ber Hu⸗ 
genotten! ſagte Acevedo. 

Der Vertraute Coligny's, fuhr eifrig und freudig die 
Königin fort — Guy de Saint⸗Flour — der Sohn je 
nes verruchten Keberd Viole. — | | 

Ein heftiger Schrecken durchfuhr Acevedo. Er zit: - 
terte. Zum Glüuͤcke fiel der Schatten des Schirme vor 
Katharinens Kerze auf ihn, und fie gewahrte es nicht 
und fuhr fort: Mir ahnete, daß er im Auftrage Eos 
ligny's nad) Der Picardie ziehe, wo Du Pleſſis⸗-Mornay 
ift, und daß er Schriften von Wichtigkeit mit fich führe. 
Die Martignac mifchte einen Schlaftrunk in feinen Bes 
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cher, und fo wurde es mir leicht, ihm Die Schriften: mit 
leeren Papieren verwechfeln zu laffen. Denft Euch nur, 
es find eigenhändige Briefe Colignyns und - Eonde's, 
worin fie du Pleffis von dem Plane unterrichten, ben 
Hof in der Stille zu Monceaux aufzuheben, und ihn 
dann zu allem zu zwingen, was fie wünfdhten ! 

Acevedo faltete feine Hände und fagte mit bebenber 
Stimme, obgleich nur mit dem Gedanfen an Guy: Es 
iſt entſetzlich! Weiß ed der König ſchon? 

Nein, verfebte Katharina, ich wollte mich erft mit 
Euch berathen. 

Meiner Meinung nach, entgegnete Acevedo, ijt nichts 
Elügeres zu thun, als morgen in der Stille eine Ab: 
theitung oder alle Schweizer des Oberften Pfyffer nach 
Moncenur zu ziehen, und unter ihrem Schube nach 
Paris zurüdzufehren. 

Das wird aber, verfehte die Königin, noch mehrere 
Tage zugehen. — 

BR faget ja felbft, daß Saint⸗ Fleur in Euren Häns 

iſt — er kann alfo auch unmoͤglich Die Kunde zu 
* Pleſſis dringen — und es ſcheint mir, daß fie ohne 
dieſen nichts unternehmen wollen. 

Gut, ſprach Katharina zum Fenſter tretend, geht jetzt 
wieder zu Euren Beobachtungen, denn der* Himmel iſt 
heil und klar. 

Ihr habt mich Darinnen eben geftdrt — fagte Mcevedo. 

Geht nur, verfeste fie, Ihr follt heute nicht wieder 
geftört werben. 

Acevedo entfernte fih; aber er gieng hinab in das 
Souterrain des Schloffes, wo er Guy's Diener bei 
einer Flaſche Weines eingefchlummert fand. 

Er weckte ihn und zog ihn bei Seite. 
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Deinem Heren droht große Gefahr, ſprach er heim: 
lich; Fönnteft Du Eure Pferde, ohne Auffehen, etwa eis 
nige hundert Schritte vom Schloffe hinbringen und fie 
fchnell zur Flucht bereiten? — 

Der Diener fah erſchrocken den Aſtrologen an. Das 
ließe ſich thun, wenn es Noth hat — denn bie Ställe 
liegen entfernt und die Knechte find trunfen. 

Aber - wie wärbeft Du fie e ohne Seräufch herauds 
bringen ? 

Dafür laßt mich forgen, antwortete der Diener, ich 
umwickle die Hufe, fo geht es. 

So eile , befahl Acevedo, in einer halben Stunde 
bringe ich Deinen Herrn. 

Wohin denn? fragte der Diener. 

Acevedo beftimmte den Ort und gieng wieder unbe: 
merft hinauf in fein Gemad). 

Gabriele, ſprach er da, wir haben ein wichtiges Werk 
zu verrichten. Ein hugenottifcher Züngling ift im Schloffe, 
dem Todesgefahr Drohet — Er muß gerettet ſeyn. Man 
hat wichtige Papiere bei ihm gefunden. 

Wie heißt er, fragte mit bangen Gefühlen dag Mäp: 
den? — 

Guy Salers, erwiederte Acevedo, er iſt Coligny's 
Vertrauter. 

Gabriele wankte. Ein toͤdtlicher Schrecken ergriff ſie. 

Was iſt Dir? fragte innigſt bewegt der Greis. 

Ach, ſtotterte ſie, es iſt der Sohn — des Mannes, 
der einſt meines Vaters Wohlthaͤter wurde; er ſelbſt 
rettete uns einſt von dem Tode. 

Dann danke Gott, daß er Dir Gelegenheit giebt, 
zu vergelten! ſagte Acevedo. Doc, laß uns eilen. Rüfte 


die Blendlaterne — huͤlle Dich in einen Mäntel und 
komme! 

Sr felbft ergriff einen weiten Mantel für ſich und 
ein Gebund Schlüffel, und fo folgte das zitternde Maͤd⸗ 
chen dem Manne. 

Sie Famen an Guy's Gemach. Es war les in 
dieſem Hintertheile des Schloffes todt und ftiffe, wie im 
Grabe. Acevedo Töichte Die Lichter aus, Die auf den Gän= 
gen brannten. Er öffnete des Zünglings Thüre. Noch 
lag er unausgekleidet in tiefem, bewußtloſem Schlafe. 

Gabriele leuchtete ihm in's Antlitz. Sa, .er iſt's! 
ſprach ſie leiſe und betete dann: Herr, laß es wohl 
gelingen. 

Acevedo rüttelte den Schlafenden leiſe, dann hefti⸗ 
ger. Vergebens. — Er erwachte nicht. 

Großer Gott! rief er dann halblaut, der Schlaf⸗ 
trank iſt ſtark. Wie wird das werden! — Doch beſann 
er ſich nicht lange — er faßte den Schlafenden; auf 
feine Schuftern lud er ihn, und fo fihritt er vorfichtig 
mit feiner theuern Lajt dem bebenden Mädchen nad. — 
Sie waren bald über die Gänge, und gewannen num bie 
Treppe nach dem Garten. Eilenden Schrittes giengen 
fie durch Die verfchlungenen Wege des Gartens. Jen⸗ 
ſeits der Gartenpforte wartete Der Diener mit Den Pfer⸗ 
den; aber ein neues Hinderniß ftellte ſich ihnen hier dar. 
Wie ſollten fie den noch immer Betäubten fortbringen ? — 

Acevedo verfuchte auf's neue ihn zu wecken. Erſt 
als er ihn mit kaltem Waſſer befprengte — erwachte er. 
Gabriele huͤllte fich tief in ihren Mantel. Ihr Herz 
pochte hörbar, und die Hand vermoehte faum, die La⸗ 
terne zu halten, 





She fend in großer Gefahr, ſprach jebt eifrig ces 
vedo , flieht, fo ſchnell Ihr koͤnnt, nach Ehatitlon zurück, 
und ſaget Coligny, der Plan, den Hof aufzuheben, fey 
verrathen. Wie Das zugieng, werdet Shr finden. Man 
hatte Euch einen Schlaftrunf gegeben. In einigen Ta⸗ 
gen bricht der Hof nach Paris auf. Eilt jebt, fo ſchnell 
Ihr könnt. Trinkt dieß, febte er noch hinzu, indem 
er ihm eing Fleine Phiole reichte, es wird Euch munter 
erhalten. 

Buy drückte dankbar feine Hand, ſchwang ſich auf 
fein Roß, und bald waren fie im Walde verfchwunden. 

Acevedo hatte noch nicht ange das Gemach Ber Koͤ⸗ 
nigin verlaffen, als fie fich zu ihrem Sohne, dem Rätige, 
begab, der fie mit Sehnfucht erwartete. Gie legte ihm 
bie erbeuteten Papiere vor. 

Sein Zujtand grenzte an wahnfinnige Wuth, ald er 
fie gelefen. Er fchwur Tod und Verderben allen BF 
zern. SKatharine ließ dieſe Stimmung nicht vorüberger 
hen, ohne fie gehörig auf den Punft zu leiten @ den fie 
mit Anjou befprochen. Doch Hatte fie den Muth noch 
nicht, mit dem ganzen höffifchen Plane hervorzutreten, 
fürdytend, es möge fich in Carls Brust Durch die aflzu 
große Verworfenheit deſſelben das Gegentheil erzeugen 
von dem, was fie wänfchte. 

Carl wollte Gun de Saint Ylour fogleich ergreifen 
und in Feſſeln fchlagen laſſen. Er war um fo ergrimm⸗ 
ter gegen ihn, da er ſich noch der Kühnheit erinnerte, 
weiche Guy gegen ihn bewiefen. 

Dazu ift morgen noch eben wohl Zeit, fprach die Kö⸗ 
nigin, er liegt noch in halb bewußtloſem Schlafe, denn 
ich ließ Ihm einen Schlaftenmf reichen, und gelangte auf 
dieſe Weiſe zu den Schriften. 
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Er ſoll ſchrecklich beſtraft werben ! rief Earl. 

Laßt uns von Underm reden, mein Sohn, nahm Ka⸗ 
tharine Das Wort: Was benfft Du von unjerer Abs 
reiſe? — 

Se eher, je ficherer und befler, meinte ber König. 

Katharina entwickelte ihm Acevedo's Plan, den fie 
natürlich als die Frucht eigenen Deufens darſtellte. 

Carl gab ihm Beifall. 

Noch vieles wurde nun über die vergebliche und un⸗ 
zeitige Milde gegen die Ketzer geſprochen. Katharina 
ſchien leiſe auf l'Hopital zu deuten, als den Urheber Dies 
fer milden Gefinnungen und Maßregeln. Ueber l'Ho⸗ 
pitald eigene religidfe Denfart ließ fie einigen Zweifel 
blicfen. Earl achtete den trefflihen Mann body; allein 
er wußte zu gut, daß lHopital alferbings immer für 
Milde jtimmte, und fchon manches drohende Unwetter 
vo, den Häuptern der Hugenotten abgeleitet, als Daß 
uicht Diefe Andeutungen in feinem fo leicht erregbaren 
Gemäthg den Argwohn gegen den Kanzler hätten erre⸗ 
gen follen; jedoch ließ er ſich jebt nicht weiter Darauf 
ein, und Die Königin Mutter verließ ihn — aber fie 
fandte diefe Nacht noch Eilboten an Pfyffer. 

In der Frühe des Fommenden Morgens traten bes 
waffnete Garbed- du» Corps vor Guys Gemach. Die 
Königin hatte e8, nach ihrer Rüdfehr von dem König, 
von Auffen forgfältig verichliegen laſſen. Es wurde jetzt 
geöffnet, und — ed war ler. 

Katharinen wurde der unerwartete Vorfall fogleich 
gemeldet. Sie erfchrack heftig und eilte felbft, ſich von 
der Wahrheit der Sache zu überzeugen. — Der König 
war aufler fi, und gab feiner Mutter allein Die Schuld 
des Mißglückens. Das ganze Schloß wurbe Durchjucht. 
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Nirgends entdeckte man eine Spur Die Reitfnechte 
wurben vernommen — ihnen war es unbegreiflich, wie 
Guy's Roſſe hatten entfommen Finnen. Bon ihrem 
Raufche, der Folge eined Bacchanal's, fchwiegen fie 
weißlich. 

Katharinen's ſtiller Verdacht fiel auf Acevedo; allein 
fie wagte nicht ihn laut werben zu laſſen. Sie brauchte 
den Aſtrologen zu nothwendig , darum mochte fte auch 
nicht einmal den Schein eines Verdachtes auf ihn laden. 
Sie wollte ihn prüfen und lieg ihn zu fich beſcheiden. 

Acevedo erfchien. | 

Sie fuchte fein und liſtig ihn zu fangen, aber ihr . 
Bemühen blieb fruchtlos. Die vollfommenfte Ruhe zeigte 
er, und fein Auge blickte fo frei, fo ficher auf fie, daß 
fie den gehegten Argwohn wieder aufgab. — Gie fragte 
ihn nach feinen Beobachtungen in lebter Nacht. 

Sie waren ſehr begänftigt Durch Den Flaren Himmel, 
verfebte der Meiſter. 

Was wiffer Shr mie davon zu fagen? fragte fie. 

She werdet glüdlich Paris erreichen — verfehte er, 
ober was ich Euch geftern gefagt, ſchrecklicher noch bot 
es ſich mir von neuem bar. 

Davon wollte Die Königin nichts weiter hören, und 
. fo verließ er fie. 

Auf Niemanden wirkte Guys Flucht fehmerzlicher, 
als auf Margarethen von Baloid. Sie Fonnte es faum 
erwarten, ihn wieberzufehen, und ihre Seele nahm fein 
Bid ein. Das geftand fie ſich felbit — nie habe ein 
Züngling ihr Herz in dem Grade bewegt, ald Guy — 
und nun wurde ihre Die feltfame, fie erfehütternde Kunde. 
Eine Thräne zerdrückte fie im Auge, als fie feine Flucht 
vernahm. Ihre Wangen blieben mehrere Tage hindurch 
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bleich. — Doch ihe Leichtſim vergaß bald das fchöne 
Bild wieder, fich andern flüchtigen Eindrücen öffnend. 


. 19. 


Es lag eine finftre Nacht Über Der Umgegend von 
Chatillon. Der Wind pfiff Falt über die Felder, und 
in Maſſen jtürzte der Regen herab. Sn dem Schloffe 
ded Admirals Eoligny war ein reges Lebey. Die hohen 
Feniter Des großen Gaales, der in der Mitte des Ge⸗ 
bäudes lag, waren erhellt, und man ſah von auffen fidy 
viele Geitalten bewegen. Diele der Häupter der Huge- 
netten waren darin bei Coligny, denn immer näher Fam 
der Plan des Feldzugs zur Reife. 

Da trabten in dieſem entſetzlichen Wetter zwei Rei⸗ 
ter in den Hof des Schloſſes, und bald wurte Eoligny 
gemeldet, Guy de Gaint-Flour wünfche ihn zu fprechen. 

Da iſt ein Unglück vorgefallen! vief Eoliguy, und 
eilte ihm’ entgegen und führte den durchnäßten Jüngling 
in jem Gemach. Hier erft betrachtete Eoligny das bleiche 
Gefidyt, das vor ihm jtand, und die faft gebeugte Ge⸗ 
Halt, Die fonft jo ſtolz aufgerichtet dazuftehen pflegte. 

Was it Euch begegnet? fragte mit aufrichtiger Theil⸗ 
‚nahme der Admiral, Ihr feht fehr bleich. — - Shr waret 
unmöglich bei Pleſſis noch? — ¶ 

Ich war in Monceaur! erwiederte mit Falter Ver⸗ 
zweiflung der Süngling. ” 

Sn Monceaux — Ihr? fragte mit neuem Erfchref: 
fen der Admiral. Und die Papiere? — 

Het mich ruhig an, guädiger. Herr, ſprach Guy — 
dann richtes, dann gr entzieht mir Euer Bertrauen, wenn 
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ich es nicht mehr verdiene, und laßt mich als einen 
Merräther erſchießen. — 

Coligny faßte ihn bei beiden Schultern und fah ihm 
in's Auge. — Junger Menſch! rief er aus, ſeyd Iht 
wahnſiñnig geworden? — Redet deutlicher, ich ahne Ente 
ſetzliches. 

Sup erzählte ſeine Begebenheiten bei Monccaur — 
im Schloſſe ſelbſt; erzählte von dem Schlaftrunke, von 
feiner Rettung durch Acevedo, der ficher .genaner über 
die Sache unterrichtet ſeyn müffe, und min ſprach er die 
fchändliche Verlegung des Gaſtrechts an ihm, die Ent⸗ 
wendung der Papiere aus. 


Guy rechnete auf einen wilden Ausbruch des Zorn 
bei Coligny, auf ein hartes Urtheil, wenigftens auf Ent- 
ziehung feines Vertrauens, feiner Achtung. — 


Coligny ſtand eine Weile mit verfchränften Armen 
vor ihm. 


Sch bin fehuldig, ſprach er zu ihm — richtet mid), 
auch die haͤrteſte Strafe will ich tragen — nur — ver⸗ 
uchtet mich nicht! — 

„ Evligny lächelte wohlwollend. Nun, mein Sohn, 
ſprach er — endlich ruhig, nicht Du trägſt allein Die 
Schuld. — Zwar Du hätteft genaner Dich’ erfundigen 
foffen — allein wer ahnete ſolche DBerworfenheit? Du 
thateft, was du Dir als Mann zu thun, und als Edel- 
mann Doppelt zu thun fihuldig warft, und mich freut 
die Ehre, die Dir Montmorend erwieß — fie hebt Did) 
hoch empor. Es follte fo feyn, fuhr er fort. Es war 
der Wille ded Himmeld. Nimm Hier meine Hand zur 
Verficherung , daß Du Dadurd) nichts in meiner Ach⸗ 
tung, nichts in meinem Vertrauen einbüßeft. 
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Da ergriff der Yüngling des großen Mannes. Hand 
und drückte fie an feine Lippen, und eine heiße hräne 
träufelte darauf herab. Reben Fonftte Guy nicht, fein 
Herz; war viel zu ſehr ergriffen. 

Sebt kleidet Euch um, fprach der Admiral, Vann tres 
tet heitern Muthes vor Die Maͤnner, bie ich bei mir zu 
fehen die Freude habe, und Ihr werdet Feine Mißbilli⸗ 
gung in ihren Blicken fehen. 

Mit einem freundlichen Nicken des Hauptes verließ 
ihn der Admiral und teat in den Kreis ber neugierigen. 
Freunde. 

Er theilte ihnen das Ereigniß zu Monceaux mit. 
Allgemeiner Unwille über die Schändlichfeit und Undank⸗ 
barfeit dieſes Verfahrens, aber durchaus Fein Tadel des 
Jünglings. Im Gegentheil wünfchte jeder aus feinem 
Munde den Hergang zu verriehmen. Er trat nun ends 
lich leichtern Herzens unter fie, und als er die ullges 
meine Theilnahme fah, da wurde fein Gemüt wieder 
frei und heiter. Nach Furzer Berathung eilten, trob ber 
ſchrecklichen Nacht , einige der jüngern Herren von dan⸗ 
nen, um die Verhaltungsbefehle zu überbringen, unb 
einer begab fich nad) Vallery zu Eonde, ihn vom Hr 
gang in Kenntniß zu feben. 

Frankreich Hatte feit dem letzten Vertrag einen. An⸗ 
fyein von Ruhe gehabt, aber ruhig wandelten die Sorg⸗ 
lofen über dem brennenden Bulfan. Kaum war die Nache 
richt von dem verrathenen Plane, den Hof in Monceaur 
aufzuheben, unter den Proteftanten befannt, als auch) mit 
einem Male alle Heeritraßen Frankreichs von Bewaffnes 
ten wimmelten. Es waren Edelleute mit ihren Dienern 
und Vaſallen, die nach Ballery und Chatillon eilten, 
die Macht ihrer unglüclichen Brüder zu vermehren. 
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Der Hof: vernabm biefe Kunde und erſchrack. Cr 
verließ ſchnell Monceaux und eilte nad) Meaur. So 
fehe fich auch Der edle l Hopital dem Plane widerſetzt 
hatte, die Schweizer nach Meaur Tommen zu laffen, 
um nicht zuerit Die Fackel des Kriegs gu ſchwingen, fo 
geichah es doch, und fie erfchienen Abends nach einem 
angefirengten Marſche am Ende Septembers In Meaux. 
Um Mitternacht brach in Eile der Hof auf, denn es 
war Kunde gefommen, dag Eonde mit Bewaffneten fi) 
Babe in der Nähe blicken laſſen. Bald beitätigte ſich 
dieſe Botfchaft ald Wahrheit. Conde erſchien bald mit 
feiner Reiterei, und ſchien zum Angriff des Hofes be⸗ 
zeit, der fih in der Mitte der Schweizer befand, Die 
ein Viereck gefchloffen hatten und ſich fo langſam fort⸗ 
bewegten. 

Kaum erblickte man Eondo's Reiterei, als man Halt 
machte und ſich zum Kampfe bereitete, der unausbleiblich 
ſchien. Condé's Reiterei theilte ſich in drei Haufen, de⸗ 
ren einen er ſelbſt, den andern der Herr von Andelot, 
des Admirals Bruder, und den dritten der heldenkühne 
Larochefoucault befehligte. Sie fehwärmten unaufhoͤrlich 
um den Zug herum, eine günſtige Gelegenheit zum An⸗ 
griff erwartend; Fleine Scharmügel fielen vor, aber zu 
einem Kampfe fam es nicht. | 

König Carl war in unausſprechlichem Grimm. Er 
wollte fic durchaus nicht abhalten laſſen, Die Keber an⸗ 
zugreifen, und die Königin Mutter und Montmorenci 
mußten Altes aufbieten, ihn zu befänftigen. Go Fam 
die Nacht, und noch war Paris ziemlich entfernt. 


Durch die immerwährende Erwartung eines Angriffs 
war Die Bewegung des Zuges fehr gehemmt worden. 
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Man beflinmte den König mit Bitten, unter bem 
Schutze der Nacht den Echweizern voraus nad) Paris 
gu eilen, weil ee fo ficherer dort eintreffen würde. 

Hier fand man in Carls Ehrgeiz pin heftiges Hin« 
dernuiß. Es iſt Flucht, ſprach er, feige Flucht, und 
Frankreichs Koͤnige duͤrfen nicht fliehen! 

Alle aber beſtürmten ihn mit ihren Bitten, ſtellten 
bie Gefahr ihm riefengroß dar, und da endlich, als man 
ihm bie Nothwenbigfeit in's Licht fegte, ſich für Krank: 
reichs Wohl zu erhalten, als der tapfere Nemours ſelbſt 
bat, ſich ihm anzwertrauen, gab Carl nach, und ſo 
gieng der Hof unter einer kleinen Bedeckung, die Ne 
mours befehligte, von Den Schweizern ab, denen die 
Hugenotten, je näher ſie Paris Famen, befto mehr zu: 
festen. Der Hof erreichte unter dem Schuhe der Nacht 
glücklich Paris. . 

. Unerwartet fchnell fanden Die Hugenotten vor Pa- 
ris. Muthig und Fühn, wie immer, benahmen fie fich 
auch hier. Mit großer Umficht ſchloß Condé Paris ein. 
Ihre Abfichten giengen dahin, ohne Blutvergießen den 
König zu nöthigen, ihmen freie Religionsubung zu ges 
währen. Katharina, die Schlaue, nahm. ihre Zuflucht 
zu Unterhandlungen, die jedoch nicht zu Stande Famen, 
um. fo weniger,-Dda die Borfchläge der Proteftanten über: 
ſpannty und ihre Befchwerden in beleidigenden Ausprüf: 
fen abgefaßt waren — wenigftend nach ben Anfichten 
des Hofed. — Der König fandte einen Herold nad 
Saint-Denys, der die Häupter der Hngenotten zur Une 
terwerfung auffordern, und, im Weigerungfalle, ihnen die 
härteiten Strafen drohen follte. Sie antworteten mu⸗ 
thig und feit, und machten ihre alte Forderung auf's 
Neue. Eine Ausgleihung war unmöglich, und der zan⸗ 
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dernde. Connetable Montmorenci rückte Eonde bei Gaint⸗ 
Denys entgegen. Obgleich Das Heer der Hugenotten 
fehr im Nachtheile ftand gegen Das Eünigliche, da es an 
Zahl viel geringer war als jenes, und. dabei noch alles 
Geſchützes ermangelte, fo ftellte es fich Doch muthig je- 
nem entgegen; und in den: Tagen des Falten Novembers 
wurde bei Saint⸗Denys eine Schlacht geliefert, die, ob⸗ 
wphl fie den Hugenotten den Sieg nicht, Doch aber einen 
Ruhm unerfchütterlicher Tapferfeit brachte. Sie war Die 
legte, die Montmorenci kämpfte — er fiel, der alte Held, 
im achtzigiten Sahre feines thatenreichen Lebens. 

Katharina Fonnte nun frei aufathmen. Sie waren 
nun alle gefallen, die Männer, die fie einit fürdhtete 
und fürchten mußte, und. Heinrich von Anjou, der exe 
bittertite Yeind Des Protejtantismus, fah fi) am Ziele 
feiner Wünfche. — Katharina erhob ihn zum General: 
ftasthalter des Neichd, und gab ihm den Oberbefehl 
über das Heer, unter Eofjes, Aumeles und Tavannes 
Mitwirkggg. | 

Hoch‘ Flopfte Heinrichd Herz. Die Bahn des Ruhe 
mes war ihm nun geöffnet, und er brannte vor Begierde, 
feinen Muth an den Proteitanten Fühlen zu Fünnen. 

Das Heer dieſer war durch Sohann Caſimirs von 
der Pfalz Hülfsvölfer jest bedeutend angewachien. Bon 
Lothringend Grenzen, wohin ſie fid) nad) der unglückli⸗ 
chen Schladyt bei Saint» Denys zurüdgezugen hatten, 
rückten fig in Frankreich ein, und begannen die Belage- 
rung von Chartred. "Paris und der Hof zitterte, und 
man fah fie fchon im Geiſte vor den Thoren der Haupte 
ſtadt. Zu ihrem alten Hülfsmittel, das ſich fo oft Dee 
währte, nahm Katharine auch jet wieder ihre Zuflucht. 
Sie eröffnete ihre Unterhandlungen, vie ba zum Frie⸗ 


den führten ; Diefen Trieben, ber zu Longiumeau zu 
Stande am, nannte man den „Fleinen Frieden,“ 
weit er Kaum ein halbes Jahr dauerte. 

Coliguy war” fehr mißvergnügt mit dieſem ımreifen, 
unzeitigen Frieden. Er zog ſich nach Ehatillon zurüd 
uud mit ihm Guy de Saint⸗Flour, der ihn in allen 
ben bisherigen Kämpfen treu, wie fein Schatten, bes 
gleitet hatte. 

Was Coligny befürchtete, traf ein. Es war, wie 
mit allen Friedensfchlüffen, auch mit Diefem nicht Ernft. 
Kaum war das Hugenottiiche Heer auseinander gegan- 
gen, ald auch fchon wieder die gräßlichten Berfolgungen 
über die Proteftanten ergiengen. Im Laufe eines Vier⸗ 
teliahres wurden an verfchiedenen Orten an 2000 ber 
friedlichiten Proteitanten auf's GSraufamfte Durch Feuer 
und Schwert ‚hingerichtet. Und ber Hof wußte es, 
duldete es, freute fid) und ſchwieg. Auf's tiefite em⸗ 
pörte Died Verfahren Coligny. Er ſah feine Vermu⸗ 
thungen gerechtfertigt, und machte Conde hetige Vor⸗ 
mwürfe wegen feiner Leichtglaͤubigkeit. Bald Aber ſollte 
Conde felbft Erfahrungen machen , die ihn feldft zur 

Reue führten. 


2. 


Es wear am 418. März 1568, ale in aller Fruͤhe 
Der Abmiral Goligny mit feiner Yamilie die Neife nad) 
Noyers antrat, dem Prinzen Eonde bafelbit eingn freund: 
fchaftlichen Beſuch abzuftatten. Guy de Viole, der Die 
Stelle eines Adjutanten bei Coligny verſah, war Die 
fesmal nicht in der Nähe des von ihm hochverehrten 
Helden — Da eine Unpäßlichkeit ihn in Chatillon zuräd 
hielt. Sich. allein überlaffen — gab ſich der Züngling 





ernſten Betrachtungen über die jängfte Vergangenheit 
hin. Jene Vorgänge in Monceaur en Brie fchienen ihm 
ſchnell vorübergehende Traumbilder gewefen zu fern — 
und wirflich Hatten fie Durch Die Schnelle und das felt- 
fame Zufammentreffen der Ereigniffe, der Gefahr und 
Rettung durch den, ihm von dem erflen Zufammentrefs 
fen bei Coligny noch erinmerlichen, ihn damals fchon fo 

umbegreiflid, anzichenden, in feinem Weſen fo feltfamen 
Hiirologen — etwas Traumartiges und Wunderbares. 
Nur Eins Hatte er fich Dabei vorzuwerfen, jenes augens 
blickliche Wohlgefallen, jenes Aufbligen einer Neigung 
zu der fchönen Margarethe von Valois. Ihm erſchien 
es als Untreue gegen Gabrielen. Er fühlte ſich das 
durch erniedrigt. Sein Gemüth war in Nih TPer- 
falten, und eine tiefgefühlte Schaam drückte ihn nieder. 
Gabrielens Bid trat in feiner himmliſchen Reinheit und 
Unschuld wieder vor feine Seele, und er bat ed um 
Vergebung ob der augenbliclihen Verirrung. — Doch 
— mo war fie? Lebte fie noch, und wie und wo? — 
ch, er hatte ja nichts gethan für fie, nichts, fie aufzu⸗ 
finden! „Heftige Vorwürfe machte er fih. Er ertrug 
dieſen Seelenzuftand nicht. Sein Entſchluß wer ſchnell 
gefaßt, er wollte nach Paris — obwohl heimlich — er 
wollte zu Acevedo feine Zuflucht nehmen, und vereint 
mit dem Greife, der fo wohlwollend ihm ſchon einigee 
male nahe getreten — mit Hülfe feiner Kunft die Ger 
fiebte auffuchen, ehe benn wieder auf's neue des Krie⸗ 
ge8 Fackel Ioderte, wie der Abmiral glaubte. Was die: 
fen Gebänfen in Ihm nod) mehr beftärfte, war Die ges 
wiffe Kunde, daß Adelma's Horde in der Nähe fey. 
Die Alte wollte er auffuchen, und mit Hülfe derſelben 
unentdeckt nach Paris Fommen, ba er es Öffentlich nicht 
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durfte ; benn der Mmiral wußte aus ficherer Duelle, 
dag ihm Dort Tod und Berberben drohte — und das 
hatte er ihm gefagt. 

Guy feste fich fehnell und fchrieb an den Admiral 
mit der Offenheit und dem Vertrauen des Gohnes an 
den Vater. Er legte ihm Har fein Verhaͤltniß zu Gas 
brieten an den Tag, was er münblidy nicht würbe ge⸗ 
fonnt haben. Er bat ihn dringend, ja nicht feine Uns 
päßlichfeit als einen Vorwand anzufehen, da vielmehr 
erit Das Alleinſeyn und das ſtille Nachdenken über fich 
ſelbſt ihn an feine Pflicht gemahnt und die Sehnſucht 
feines Herzens auf's Lebhaftefte geweckt habe, ber er nicht 
länger wiberftehen Fünne. Zuletzt fprach er Die Hoffnung 
aus, durch Acevedo vielleicht manches wirhtige Ergebniß 
ber Politif Des Hofes erfahren zu fünnen, und verfprach, 
in ber Fürzeiten Zeitfrift zurückzukehren. . 

Ein Eilbote brachte dem Admiral Diefe Zeilen, und 
Guy, im Voraus von der Gewährung feiner Bitte über- 
zeugt, befahl feinem Diener, fein Roß zu fatten. Noch 
war es nicht Mittag, als Guy fchon, den Weg von Cha⸗ 
tiffon nach Paris einfchlagend, mit Windeseile dahin flog. 
Die Stimme feines Herzens fprach jebt fo ftarf, fo leb⸗ 
haft, daß die Schnelle, womit fein Roß dahin eilte, ihm 
zu langſam důnkte. Als er in Die Gegend nm, wo er 
die Horde Adelma's vermufhete, fragte er jeden Bor: 
übergehenden nach ihe. Endlich wieß man ihm einen 
weithin fich ausdehnenden Wald — als den moment» 
..nen Wohnort des wandernden WVölfchens , und dahın 
richtete er feinen Weg, 

Er war noch nicht weit in den Wald hinein gerit- 
ten, da vertrat ihm fehon ein baumſtarker Zigeuner Den 
Meg, indem er kaltblütig feine Flinte fpannte. 
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Wo ai Aelma, Eure Aeuermutter? fragte er ihn 
heftig. 

Reunt- Schr bie 7 fragte miſtrauith darauf dieſer. Was 
wolit Ihr bei ihr? — 

Schweig! donnerte ihm der Singing zu. — Wo 
iſt ſie? 

Der Zigeuner ſeizte erſchrocken das Gewehr zum Fuſie 
und ſagte kleinlaut: Wendet Euch dorthin, und reitet in 
ſtets gerader Richtung fort, fo koͤnnt Ihr nicht fehlen. 

Ohne ſich nach ihm umzuſehen, warf Guy ſein Pferd 
herum und jagte dahin, wohin ihn der Zigeuner gewieſen. 

Wirklich ſah er nach kurzer Friſt einen Haufen Zelte 
auf einem freien Raume des Waldes, und ſein ſcharfes 
Auge erkannte ſogleich Die alte Adelma, wie ſie auf eis 
nem Politer faß mitten im Kreiſe jüngerer Frauen und 
Mäãdchen. 

Staunend blickten alle den ſchmucken Reiter an. 
WMelma erkannte ihn und ſtreckte ihre gelbe, dürre Hand 
nach ihm aus. 

Haft. Du Dich verirrt, oder fuchft Du endlich ein- 
mal die Menfchen auf, Die es wohl mit Div meinen ? 
rief fie ihm entgegen. 

Sch ſuche Euch! antwortete Guy. 

Dann fey mir dreimal gefegnet, vief fie, und eine 
ungetrübte Heiterkeit flog über die ſchroffen Züge ihres 
abfchredfenben Gefichtes. 

Was fuhit Du benn bei mir, mein Sohn? fragte 
fie zutraulich. 

Guy blickte im Kreife der fie noch gaffend umſtehen- 
den Weiber und Mädchen umher. — Adelma verſtand ihn. 
Geht Kinder, ſagte ſie, laßt mich mit ihm allein. 
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Gehorfem zogen fie fi) zurͤck. Guy band fein Pferd 
an und feste fich Dann zu der freundlichen Alten. - 

Du haft mir einen fauern Gang erfpart, hob fie an 
und ich danke ed Dir ; denn zwifchen heute unb dem 
Vollmond, Der in- zwei Tageı eintritt, mußte ich: Dich 
in Chatillon fprechen. 

Wußtet She denn, bag ich Dort war? fragte er 
erſtaunt. 

Mein Auge begleitet Dich allerwegen mit treuer Sorg⸗ 
falt — Du entgehſt ihm nicht. Nur einmal kam ich zu 
fpät, Dich zu warnen — Du warſt ſchon in Moncenur 
en Brie — ſchon im Garn einer Schlange und — die 
ner Buhlerin ⸗ 

Einer Buhlerin? fragte Guy mit Staunen. Men 
nennt Ihr fo? 

Margareten von Valois, bie ſteize Schoͤnhtit ,die 
ſo leicht beſiegbar iſt, wenn das Geheimniß ihre Wege 
einhältt, — — Doch laß das, wie gieng es Dir in 
Monceaux, und wie entkamſt Du der Gefahr? 

Kanntet She fie? 

Ich wußte, warum Du nach der Picardie giengft — 
ich vermuthete es wenigitend, und ahnete, wie man 
mit Die dort handeln würde. Du warſt glücklich bei 
Margarethen — man fagte, Du habeſt ihr gefallen. 

Schweigt! fagte ernft Guy, in beffen Innerm wies 
der ein heiteres Gefühl erregt wurde. Gie ſah ihn felt- 
ſam an. — 

Nun, fo fage mir doch, wie Du dort entkamft? - 

Wie aus Rouen — Ddiefelbe Hand rettete mich. 

Diefelbe ? fragte Adelma, und verfanf in Nachdenken. 
Diefer Mann — — fuhr fie Dann langfam fort — 
trügt mich mein: Gefähl nicht — ſteht Die ſehr mahe 
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Buy: Ich ſah ihn noch nicht — doch vorübergehend, 
und geſchickt weiß er meinem Blicke auszuweichen. 

Er iſt ein edler Menſch, Adelma, verſetzte Guy, ſey 
er, wer er wolle. Laßt uns abbrechen und ſagt mir, 
wie ich unerkannt nach Paris komme. 

Was willſt Du dort? — fragte ſie. 

Guy wurde verwirrt. — Mich zieht ein geheimes 

Geſchäft dorthin, fagte er. 
Das Harz? Guy! Sey offen, mein Sohn. Sollte 
Margarethe? — Doch nein, Du bift zu edel, zu gut. — 

Nenut mir den Namen nicht wieder, wenn. Ihr nicht 

wollt, daß ich fogleich Euch ;verlaffet rief er heftig. 

Gottlob daun! fagte fie. . Aber was denn fonit ? 

Die Gefahr iſt groß für Dich. Carl wüthete, ald Du 
entfloßen. Adelma kann Dich nach Paris führen, aber 
— ob ſie Dir heraushelfen kann, das weiß fie nicht. 

Dafür laßt mid, forgen, ich muß. — - 

: Mber wenn nun eine nähere, heiligere Pflicht Dich 
nad) Noyers-oder Chatillon triebe? — 

Es giebt jetzt Feine heiligere, .ald Die mich nach Pas 

ris zieht! — | 

Lied Diefen Brief exit, Guy de Viole, ſprach Adelma, 

ihm ein erbroch'ned Schreiben reichend — und dann füge 
mir, was bie Pflicht. Dir gebeut! . 

Haflig ergriff ed Guy. 

Er las: 
„Die Jagd iſt bereit; der Hirſch im Netze. Co⸗ 
ligny geht dieſer Tage nad) Noyers zu Condé; 
dort nehme ch ſie beide gefangen. 

Tavannes.“ 

Gujy erbleichte. Es waren Tavannes, des Statt⸗ 

halters von Burgund, Schriftzüge unverfennbar. Der 
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Brief war an einen‘ femer Freunde in Paris gerichtet. 
Wie fommt Shr zu den Zeilen? fragte er. 

Gehſt Du noch nach Paris? fragte lächelnd Adelma. 

Nein, jest nicht — ich darf ja nicht! rief Guy — 
antwortet mir — wie kamt Zhr zu dem Briefe? — 

Einer von der Horde, ein wilder Burſche, - erzählte 
Helma, ftrih umher. Da fah er einen Reiter die 
Straße eilend nad) Paris, nach deffen Geldbeutel es ihn 
geluͤſtete. Er hielt ihn an. Der Burfche ſcherzte nicht 
und fchoß nach ihm. Das reizte den Grimm des wil⸗ 
den Sohnes der Wüfte und er legte ihn in's Gras. 
Auf feinem Peibe trug er biefe Zeilen, Die er mir brachte, 
da die ganze Horde den warmen Antheil kennt, den ich 
an Deinen Glaubensbrüdern nehme. In Deine Hände 
mußte er Fommen, das fah ich, und idy war entſchloſ⸗ 
fen, ihn Die felbit zu bringen — da Famft Du.” 

Danf Euch! rief er. aus. Jetzt muß ich eifen, ehe 
es zu fpät iſt! O, mein Gott, rief er ſchmerzlich in hal⸗ 
ber Selbftvergeffenheit aus , warum kann ich denn nie 
meinen heißen Wunſch befriedigen, und Ihre Spur 
auffuchen! 

Adelma blickte ihn forfehend an.’ - 

Warft Du denn ſo ſi ſicher, ſie zu finden fragte ſie. 

Wen? — forſchte der Juͤngling, und eine dunkle 
Röthe ergoß ſich Über fein Antlitz 

Gabrielen d'Arbeque, ſagte Adelma. 

Weib! rief Guy — kennſt Du der Herzen Tiefe? — 

Das Deine, mein Sohn, kenne ich, und freue mich, 
daß Du treu biſt der erſten Liebe Deiner Jugend: Bleibe 
Du treu — vielleicht ift’S der Wille des Himmels, daß 
Du fie wieder ſiehſt. Ich wilf dach ihr forſchen, und 
glaube Du mir, Du haft es einem treuen Herzen vers 
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traut, was das Deines bewegt... Findet fie. Adelma nicht, 
fo ſuchſt Du vergebens. Nun gehe mit Gott, Du mußt 
eilen. 

Guy fchwang fic) auf fein Roß und jagte wieder den 
Weg, den er gefommen, doc, jenjeits des Waldes nahm 
er die Richtung von Noyers. Das angeitrengte Reiten 
ermattete ſein Roß, und als die Nacht Fam, vermochte 
es nicht weiter. Ein einzelner Hof nahm ihn gajtlich 
auf. Er pflegte Das müde Thier. "Sich felbjt günnte er 
Feine Ruhe. Er Hatte noch vier Stunden bis Noyers. 
Der Mond gieng indeflen auf, und als das Pferd einige - 
Stunden geraftet, zug es Guy wieder hervor und trat 
Die Reife wieder an. Er mußte jest aber feine Eile 
mäßigen, ‚um bag edle Thier nicht ganz unbrauchbar 
zu machen. | | 

Es war lange ſchon Mitternacht vprüber. Der Mond 
fehien hell und klar. Guy ritt eine Anhöhe hinan, und 
entdeckte zu feiner. geößten Freude nahe vor fich Die 
Thürme von Noyerd. Bald erreichte er ed. Im Schloffe 
Eonde’3 lag Alles in des Schlafes Feſſeln — aber 
Eonde war nicht ſo ſorglos wie Coligny zu Chatiflon. 
Die Wächter riefen ihn an, fobald er ſich dem Schloſſe 
näherte... Guy gab ſich zu erfennen, Bald murde er 
- eingelaffen, und den Wächtern fein müdes Roß überges 
bend, eikte er in Das Schloß, und ließ fogleid, Coliguy 
and Conde weden. Die Noth drang auf Eile. Er ließ 
fih im Saale auf einen Seffel nieder und überdachte 
die wunderbaren Wege des Geſchickes, Das ihn zum Ret⸗ 
ter Coligny's beitimmte aus dieſer großen Gefahr. Er 
Danfte Dem Lenfer der Schickſale, und legte die heißen 
MWänfche feines Herzens in feine Baterhand demüthig 
und vertrauenvoll, und Das füße Bewußtſeyn, der 


Pflicht des Herzens Wünfche geopfert zu haben, gab 
ihm fyrieden. 

Nach einiger Zeit trat Eoliguy herein. Er ftaunte 
den Züngling an. 

Viole, fprach er. dann ernſt, Ihr ſeyd mir ein Räthe 
fel geworden, Das ich nicht löſen kann. Heute frühe 
fchreibt Ihr mir, She müßtet nach wars, mb jest ſeh 
ih Euch in Noyers ? 

Dergebt mir, gnädigiter Herr! rief der ZJüngling. 
Sch folgte nur der unbezwinglichen Sehmfucht meines 
Herzens, und ed war — 

Darüber table ich Euch nicht. Ach war jung, Viole, 
wie Ihr, und habe geliebt wie Ihr — Darum nur möchte 
ich Euch tadeln, daß She fo unbeftändig in Euren Ente. 

ſchluͤſſen feyd. 
Es war Euer und bed Prinzen ımd der Gurigen 
Gluück, daß ich jenem Zuge meines Herzens folgte, nur 
dadurd) war es möglich, Daß ich Euch vom Verderben 
retten Fonnte. Lefet Died und urtheilt Dann. 

Conde fand fi) nun auch ein. 

Was habt Ihr denn Wichtiges, dag Ihr unfre Ruhe 
ftört, Hauptmann Biole, fagte er halb mürrifh. Euch 
hätte ich wahrlich heute eher in ven Armen Eurer Ges 
liebten gefucht, als in Noyers! febte er, jedoch in Scherz 
übergehen , hinzu. 

Der Admiral hatte Das Billet gelefen und Tavanıee 
Handfchrift fogleich erkannt. Cr keichte es Condo mit 
den Worten: 

Wenn wir nicht eilen, fo find wir verloren! 

Eonde durchflog Das Blatt. Der Schrecken bleichte 
feine Wangen. 

Wo habt Ihr Das Blatt her? rief er Guy zu. 





Diefer erzählte nun, wie er dazu gekommen fey, 
und jeder Zweifel ſchwand. Aber Die Verlegenheit war 
groß, in welcher fie fich befanden, denn fie waren in 
dieſem Augenblicke nicht gerüftet zu einer Ylucht. 

Eoligny allein behanptete die ihm eigne Ruhe und 
Feſtigkeit. 

Laßt uns die unſrigen und uns retten und la Ro. 
chelle zu gewinnen ſuchen, das iſt das einzige Mittel. 

Er gab Guy, dem er dankbar bie Hand drückte, 
den Auftrag, fo ſchnell ald möglich, Alles zur Flucht 
zu bereiten. Die Leute des Prinzen wurden geweckt, 
aber ed war eine Unordnung unbegreiflider Art in dem 
Schloſſe, Da einer gegen den andern rannte, und alle 
den Kopf verloren hatten, indem fie fich bie Gefahr fo 
nahe Duchten, daß man ihr nicht mehr entgehen Fünnte. . 
Guy war überall: Er fühlte keine Müdigkeit. Er brachte 
Ordnung in das Ganze Die Wagen des Prinzen und 
des Admirals wurden reifefertig gemacht; alle Diener be⸗ 
waffnet. Gegen Morgen war Alles im Stande, zur 
Abreife bereit, und mit dem Fommenden Tage verlieh - 
der Zug Noyers. Guy war Das Haupt der Bedeckung. 
Er war überall, forgte, wirkte, ermunterte. 

Nur langfam konnte fidh der Zug fortbewegen, und 
auch in der Wahl der Wege mußte große Vorſicht an⸗ 
gewendet werden, um nicht Auffehen zu erregen, und 
Dadurch in Tavannes Hände zu geratben. Eonde :hatte 
eine Klagefchrift über das treulofe Benehmen des Hofes 
an den König eiligft noch von Noyers abgefendet, worin 
er zu veritehen gab, daß es ihm lieb fen, des - Könige 
Antwort in Noyers zu erhalten. ‚Dies täufchte Katha⸗ 
rinen. Sie hielt ihren Plan für gelungen und triume 
phirte ſchon, Eonde, Eoligny und die Königin von Na⸗ 


vorra, Die Montinc gefangen nehmen follte, in ihrer 
Gewalt zu haben. 

Eunde und Eoliguy erteichten inbeffen gluͤcklich Rose 
cheffe, wo bald darauf auch Johanna von Navarra mit 
ihrem Sohne Heinrid) von Bearn anlangte, bie Durch 
ein Schreiben von unbekannter Hand aus Paris, von 
der Gefahr unterrichtet , ghüdlich den Rachſtellungen 
Montlucs entgieng. 

Grenzenlos war die Wuth Katharina 8, fo gaͤnzlich 
ſich in ihren Erwartungen getäuſcht zu ſehen. Gie 
ahnete Verrath in ihrer Umgebung, und Doch. wußte fie 
nicht, auf wen fie ihren Verdacht werfen folte Da 
fiel ihe Acevedo em. Sie überbacdhte fein Benehmen, 

und jene fie fo fürchterlich erfchüttert habenden Worte in 
Devneeaur fielen ihr ein, Guy de Viole's an’d Wunder 
bare grenzende Flucht aus dem. Pallaite beitärkte ihren 
Verdacht aufs Neue. Doch der Witeologe hatte in ih⸗ 
rem finftern Uberglauben einen zu beredten Bertheibis 
ger; er hatte fchon fo oft ihr Beweiſe von Treue und 
unpartheiiſcher Ergebenheit gegeben, daß fie nicht leicht⸗ 
Yin ſich eines fo wichtigen Mannes berauben, fondern 
erft prüfen und beobachten, dann aber um fo entfchieber 
ner handeln wollte, wenn ihre Verdacht ſich irgend rechte 
fertigen würde. Sie beftellte. daher vertraute Leute, die 
auf allen Schritten und Titten ihn beobachten mußten. 
Auſſer ihm zog der edle, bievere, vorurtheillofe Kanzler 
FSopital ihnen Verdacht auf fich, der um fo fchwerer 
war,. da der Hab gegen ihn ihm zur Seite fand. 

Dieſe Treuloſigkeit des Hofes weckte aufs Neue die 
Proteſtanten. Ueberall Ioberte wieder bie wilde Ylamme 
Des Yürgerfrieges, und unmenfchliche Guaufamfeiten wure 
‚ ben veribt von beiden Geiten;. befouberd zeichneten ſich 
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aber Ludwig von Bourbon, Herzog vom Montpenſier, 
Zavannes und Montluc durch ihre Wildheit und Graus 
famfelt gegen Die Proteflauten and. i 

Sn einer Beratung‘ bei dem König Fam bies ‚ar 
Sprache. lHopital ſprach mit ebler Entruͤſtung über 
ſolch' ſchaͤndliches Verfahren. Da Tonnte ſich Katharina 
nicht halten. 

Iſt es Euch vielleicht unbekannt, Herr Kanzler, rief 
ſie in heftigem Zorne dieſem zu, was D’Xcier in Langue⸗ 
doc und. Dauphind- verübt? Wiſſet Ihr nichts davon, 
Daß- ev’ Die Katholiken mordet, bie Moͤnche martert, bie 
Kirchen -niederreißt und die Orte nieberbreunt? Iſt Euch 
noch nichts zu Ohren gekommen von dem Halsbande 
aus Moͤnchsohren, das Briquemont tragt ? 

PHopital hörte ruhig zu. > 

Eure Majeſtaͤt, fagte er. dann, vergeffen daß fort 
gefegte Umterbrücfung und Grauſamkeit auch den Sanfte 
möthiaften wild machen fnın. - 

Katharina wollte aufbraußend antworten. Karl bat 
fie, ruhig zu bleiben. 

Geht Eure Biegel ab — ſprach ee zu l'Hopital, 
Ihr ſeyd Eurer Würde enthoben. 

lHopital verbeugte ſich. Gott gebe Eurer Majeſtaͤt 
einen treuern Diener, ſprach er, und gieng dann ſtolz 
hinweg, mit dem Bewußtſeyn eines reinen Herzens. 
Morvilliets, dee fchmicgfame, ſanatiſche Biſchof von Owe 
leans, nahm ſeine Steile “of Katharinas Empfehlung 
ein. — 

Ey war:-mın. ah. eutfernt, der Mamnn deffen Recht⸗ 
lichkeit bioher durch Die Achtung, die ſie König Earl ein 
flößte, eine große Gewalt Aber ihn geübt, und ofi ind 
Gegengewicht gegen Katharina's Arglift geweien war. - 
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Ihre Spione meldeten ihr von Ucevebo, daß er oft 
den Louvre verlaffe und in Parid verweile, Doch könne 
man nicht entdecken, wo er ſich Sinbegebe, ba er mit 
aufierordentlicher Lift die verworrenſte Wege gebe. Gie 
wollte ihn genaner prüfen, und brachte Darum bald dar 
anf das Gejpräch auf Die Enge Frankreichs und der Hu⸗ 
genotten. 

Acevedo, zu viel vertrauend auf ſeine Macht über 
der Königin Gemuͤth, ſprach zu warn für Die Unter⸗ 
brücten. Katharina entließ ihn kalt. Sie war jebt 
überzeugt , er müfle wenigſtons Antheil an bem Ver⸗ 
ratl) ihrer Geheimniffe hahen, und - auch fein Loos wur 

Adelma war eingeben? des Verfprechens, das fie Guy 
gegeben. Diefed und eine auch ihr beſonders wichtige 
Angelegenheit zog fie nach Parid. Nur einmal und zwar 
ſchnell vorübergeheub ſah fie einft Acevedo. 

Ihr fchien der Mann bekannt — fie ſah ihn genauer 
am, und fie fand Züge, die dem Parlamentrath de Biole 
glihen, den fie einft mit der ganzen Gluth ihres Herr 
zens geliebt hatte; aber: zu ſchnell verfchwanb der Aſtro⸗ 
loge, als Daß fie Hätte ihre Vermuthung vergewiſſern 
konnen. Seitdem verfolgte fie ber: Gebanfe, daß Viole 
noch Jebe, daß Acevedo es fen. Die KTheilnahme am Guy; 
feine zweimalige Rettung durch ihn — das Alles machte 
ihr die Sache gewiſſer, glaublicher. Sie gieng oft nach 
Paris, ſie wußte ſich ſelbſt Eingang. in den⸗Loupre zu 
verſchaffen; aber Useveho hatte ie erfaunt: mt entzog 
ſich ihrem Anblick, da er vos bas efpimmißoaicht ent⸗ 
hälfen, durſte. > 








Auch jetzt trieb fie dieß mach Paris noch mehr, als 
die Nachforfchungen nach Gabrielen, bie ihe ohnedem in 
ihrer ganzen Schwierigkeit erfchienen. Die Zigeuner 
hatten ihre Verbindungen: in Paris, wo fie: Die Beute 
zu verlaufen. pflegten. Es waren bie Schlupfisinkel bes 
Laſters und der Verworfenheit — allein fiher vor: Dem 
Auge der Gerechtigfeit, das ohnedem in jenen Tagen 
innerer Zerriffenheit und .gefeblofer Willlühr blind ges 
worden. 

An ihren Staab gelehnt, ſtand ſie am Hofe des Lou⸗ 
vre, überlegend, wie ſie am ſi cherſten ihre Abſi qt errei⸗ 
chen moͤchte. 

Unterdeſſen ereignete fich i in- Aervedos Gemache et⸗ 
was Unerwartetes. — Schon langſt hatte Anjou's Spä⸗ 
herblick in dem Acevedo ſtets begleitenden Knaben das 
reizende Mädchen entdeckt, und den glühenden Wunſch 
gehegt, fie zu beſitzen. Acevedo durchſchaute Dad Ge⸗ 
webe der Bosheit, das man angelegt, Gabrielen zu ver⸗ 
derben. Es war eine ſchwer zu loͤſende Frage, wie er 
das Mädchen in Sicherheit bringen möge und wo? — 
Er hatte zwar an du Pleſſis Freunden Freunde, aber 
ihnen durfte er ſie nicht anvertrauen. Da begegnete ihm 
einſt ein Menſch, der ihm bekannt ſchien. Er betrachtete 
den alternden, aͤrmlich gekleideten Mann genauer, und 
nun erkannte er in ihm einen ſeiner frähern treuen Die⸗ 
tier; der in Paris zuruͤckgeblieben war. Gr folgte dem 
Manne von Yerne bis zum Marais, wo er in Bine 
Armliche finftre Wohnung tet. Es war bie Seine. 
Acevedos Ankunft erfchvechte Den armen Mann. Nils er 
aber ſich ihm zu.erfennen.gab, wäre er faſt vor ibm 
niedergefallen. Kine Höhere Freude Fonnte es für bie 
treue Seele nicht ‚geben, als feineh alten, geliebten Herrn 
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wiebernufehen. Ber Ihm war Arevedo's Geheimniß ficher. 
Mit ihm fpräch er. wegen Gabrielen. Gerne verfland 
füch der treue Alte dazu, fie verborgen zu halten, bis 
Biole ſie zurüdfordern wärde. - 

Freudig kehrte er zu Gabrielen zus und fchilderte 
ihr bie drohende Gefahr. Eine nunennbare Angſt ergriff 
die Jungfrau. Sie bat unter Thränen, je eher je lieber 
ſie aus dem. Louvre dorthin zu bringen. 

Laß nur den Abend Fommen, fagte Acevedo, dann 
führe ich Dich unbemerft dorthin; allein kaum daß dies 
Wort über. feine Lippen gegangen, da Flopfte es heftig 
an die Türe. Nicht ohne eine geheime Angſt öffnete 
Acevedo, und feine Furcht war gerechtfertigt. 

Montesquiou, der Hauptmann der Schweizergarde 
ded Herzogs don Anjou, begleitet von vier bewaffneten 
Schweizern, trat herein; 

Ihr feyd mein Gefangener im Namen der Königin, 
ſprach er barſch zu dem Aftrologen; folget mir. 

Montesquiou's Blicke ruhten lüſtern und durchboh⸗ 
rend auf Gabrielen's ſchöner Geſtalt. Sie erbleichte, 
wankte und ſank ohnmächtig in einen Stuhl. 


Ich folge Euch, Herr Ritter, fügte gefaßt Acevedo, 
uur geitattet mir, Daß ich mid) meines Sohnes annehme, 
deſſen Zuſtand ihr ſehet. 

Das iſt eine. Ohnmacht, wie fie Ruaben fonft nicht 
eigeh iſt, erwiederte Montesquiou. Er ift flarf, und 
wird fchon zu ſich Lommen. Da er amfchulbig ijt, werde . 
ich ihn ber Gnade ber Königin empfehlen, ſetzte er wait 
einen. Satyr⸗Laͤcheln hinzu. Gebt mir ben Schluͤſſel 
Eurer Thire, damit ich fie verichließe — es möchte dem 
Knaben fonit vielleicht gar eine Gefahr drohen! 
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Acevedo fah ein, daß hier nichts zu aͤndern war. Cr 
gab ihm den Schlüffel und fagte: Ich redme auf Eure 
Ehre, Herr Ritter. 

Das dürft Ihr, antwortete der Maltheſer, und je⸗ 
nes ſataniſche Lächeln ſchwebte wieder um ſeinen Mund. 

Er ſchloß ſorgfältig die Thüre ab und ſteckte den 
Schluͤſſel zu ſich. 

Herr Ritter, hob Acevedo an, eine Bitte gewaͤhret 
mir, führt mich zue Königin! | 

Das Fann nicht ſeyn, herrſchte ihm der Maltheſer 
zu und führte ihn nun fchnell über Die Gänge aus dem 
Pallaſte. 

Adelma ſtand draußen und erblickte mm ploͤtzlich ben 
Gefangenen. Sie erſchrack. Ja, es iſt Viole! rief fie 
in ſich hinein. 

Auch Acevedo ſah und erkannte fie. Cine dunkle Ale 
nung, als koͤnne fie Gabrielen vielleicht nützen, bemäch« 
tigte fid) feines Gemüthe. Er zog fihnell den Treuring 
feiner veritorbenen Gattin vom Finger, ließ ihn vor ihr 
unbemerft fallen, und fagte zu ihr gewendet: 

Liebe Adelma, nimm Dich meines Sohnes Gabriel an! 
Maontesquiou blickte auf die Alte und fehlug eine laute - 
Hohnlache nufg Da Habt Ihr Euch einen wackern Bor: 
mund beitellt, Meiſter! ref er ud. * > 
. Sie traten num aus dem Hofe Des Fouore und wa⸗ 

ren dem Blicke Adelma's entzogen: 

Dieſe ſtand bebend noch auf derſelben Stelle. Sie 
hatte den Ring aufgehoben, ihn an ihre Eippen gedrikkt, 
Denn fie erfannte ihn. 

O, rief ſie freudig aus, er has noch Vertrauen zu 
mir! — Ach, febte fie hinzu, hätter du frühen einmal 
„liebe Adelma“ gefagt, der Simmel wäre in dieſe 
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Bruſt eingezogen, und bad arme Herz haätte Doch Bine 
fhöne Erinnerung gehabt. Der Auftritt hatte fie fo fehr 
ergriffen, daß fie nicht im Stande war, vor der Gtelle 
zu geben. Sie bachte ihm nad. Gabriel? fragte fie 
fih. Guy war Doch fein einziger Sohn. Sollte er noch 
einmal geheiratet haben? — Diefe Worte Viole's wa⸗ 
zen ihr unerklärlich. So viel aber fah fie ein, fie müßte 
noch hier weilen. Sie fehte ſich auf die Stufen des 
Portals, vielleidyt eine Gelegenheit zu entdecken, wodurch 
fie genauere Kunde erhalten Fönnte. 

Gabriele erwarhte aus der Ohnmacht und fand ſich 
eingefchloffen. Ihr erichien ihres Pflegevaters Gefan⸗ 
geunehmung genau mit Anjou’d verworfenen Planen zu⸗ 
fammenzufängen. Ein tübtlicher Schrecken bemeiiterte 
fih ihrer. Was follte fie hun? — Hier Fonnte, hier 
durfte fie nicht bleiben, mochte auch ihr Schickſal feyn, 
welches e3 wollte — fchlimmer ald das, welches Tier 
ihrer wartete, Fonnte ja Feines feyn. — Gie erinnerte 
fih, DaB Acevedo allerlei Schlüffel beſaß. Sie ſuchte 
fie hervor. Gie lagen unter Papieren. Diefe Papiere 
Fönnten ihm ſchaden, dachte fie in dieſem Augenblick. 
Sie warf fie in die Ylammen des Kamins — Dantı vere 
fuchte fie die Thüre zu üffnen. Es gelagg zu ihrer une 
ausfprehliehen Freude Schnell fterfte fie Das menige 
Geld, was fie in Acevedo's Habfeligfeiten fand, zu fich, 
warf fih auf ihre Knie und betete inbrünitig für ihn 
und für fich, und eilte dann, in einen Mantel gehüftt, 
aus dem Louvre, völlig ungewiß, wohin: fie ihre Schritte 
lenken folite. 

Sie eilte über den Hof weg. Sie hörte nicht, daß 
ihr Semand nachrief. Exit vor dem Hofe, wo fie ftille 
ftand, einen Augenblick zu Aberlegen, wohin fie ihre Rich: 
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tung nehmen ſollte, gelang es Melma, den flüchtigen. 
Knaben zu. erreichen. 

Heißt Du Gabriel? fragte fie zutraulich — dann 
Habe ich einen Auftrag v von Acevedo, oder beſſer von de 
Viole an Dich. 

Gabriele erſchrack. Sie ſah die Alte und wollte ihr 
entfliehen — da ſeit jenen Tagen auf Arbeque der Name 
Zigeuner ſchon ihr fürchterlich war. Die Alte ergriff fie 
jeboch. 

Kind, fliehe nicht, ich bitte 2 Sich! fügte fie. Sieh 
bier Acevedo's Ring, er iſt das Zeichen, daß Du mir 
vertrauen darfſt. 

Gaobriele erkannte den Ring, und ſie dachte, daß doch 
vielleicht die Alte nicht loͤge. 

Als fie ihr aber "in das abſchreckende Geſicht blickte 
und Die Frächzende Stimme "mit ihrem widerlichen Tone 
an ihe Ohr ſchlug, da erbebte bie vielfach Geängitete 
wieder. 

Adelma betrachtete d den Knaben, die feine, ſchoͤne Ger 
ſtalt, und fie begann an dem Gefchlechte deſſelben zu 
zweifeln. Vertraue Dich mir an, mein Kind, fagte fie 
fo herzlich, als fie nur konnte. Du biſt verlaffen hier, 
und was wollteft Du ohne Hüulfe beginnen in der ge: 
fahrenreicyen Stadt, in dem wildbewegten Lande. Viole 
fennt midy, mir rief er, als die Schweizer ihn vorüber 
führten, zu: Abelma, nimm Dich meined Sohnes Ga: 
briel an! Kind, ich bin ihm hochverpflichtet — ſage, 
wohin ich dich bringen ſolll — ⸗ 

Mo iſt Viole? fragte Gabriele jebt, wie wenn’ ihr- 
feine Sefängennehmung erit jebt zum klaren Bewußt⸗ 
ſeyn kaͤme. 

3. B. 9 =. 
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Das Fan ich Dir nicht fagen, verfehte Adelma, da 
ich auf Dich wartete, Fonnte ich ihm wicht folgen; Dach 
das wollen wie auch erfuhren. | 

Sie ergriff nun Gabrielen’d zarte Hand md zog fie 
mit fich fort bis zu einem Durchgange, wie fie ſich in 
Paris häufig finden, wo man nämlidy durch ein Haus 
von einer Straße in die andere gelangte. Hier blieb 
Helma Feuchend ſtehen. Es war bunfel geworden. Gas 
brielen's Gemüth, fo furchtbar erfchüttert durch die Ert 
eigniffe dieſes Tages, ſchloß ſich jebt mit mehr Furcht 
als Vertrauen an die Alte an. 

Kind, fragte diefe, haft Du Jemanden in Paris, zu 
dem id, Dich bringen könnte? 

Ach! vief angitvoll Gabriele, ich Feune hier Niemans 
den, nicht einmal den Ort, wo meines Vaters Grab ijt. 

Deines Vaters Grab? fragte Abelma gefpannt. Viole 
nannte fid) Deinen Bater. 

O, das iſt er auch der Waife geworben ‚ bie ob 
ihn, verloren war. 

Wo ift denn Deine Heimat? fragte wieder die Alte. 

In der- Dauphine, antwortete Gabriele. 

Ohne daß fie fich eines Vermuthunggrundes bewußt 
geweſen wäre, ſprach die Alte: vieleicht zu Schloß Are 
beque? — Nicht wahr, du biſt Gabriele d'Arbeque? 

Kennſt Du mich? fragte ängſtlich Gabriele, bie kaum 
ihrer Befinnung mächtig par. 

O, ich Fenne Dich, Maͤdchen, fagte daauf krerdig 
Adelma, und weiſeſt Wu nicht kalt und ſtolz ein tyeues 
Herz zuruck, fo ſollſt Du in mir eine mättegliche Ireun⸗ 
din gewongen haben, bie Dir in dieſer drangſalvollen 
Lage alles leiftet, was in ihren Kräften ſteht. 
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GSabricſte drurkto danlbar Ihre Hand... Allmaͤhlig ver⸗ 
traute fie ber: lien: Je ruhiger ſie zu werben begann, 
deſto mehr erkannte fie dad. Hilfe nnd Zroftiofe ihrer 
gegenwaͤrtigen Bhge: umb: Sie Notärvendigfei, fi ich der ehr⸗ 
lach jehehienben Zigeunetin hinzugeben. 

Nachdem Adelma ausgeruht, feyten fie. ihren Weg 
fort And erveichten ſpaͤt eine elende, ſchmutzige Sütte 
in einem finſtern Gaäßchen. Bon einem wild ausſehen⸗ 
den Menſchen wurden fie freundlich aufgenommen. Ga⸗ 
briele konnte nichts genießen, und ſank bald auf einem 
harten Lager, über welches ſie ihren Mantel gebreitet, 
in tiefen Schlaf. | “ 

Als fie am Morgen erwacht 18 Adelma an threm 
Bette. — 
Freundlich grüßte fie bie Erwachende. Gabriele fütte 
neue Kraft. 

Wir wiſſen jest ſchon ſoviel, ald vorerſt möglich, 
Aber Viole, hob fie an; er ift in ein® bes minder har: 
ten Gefängniffe gebraucht worben, und wis Fünnen für's 
erſte ruhig ſeyn. 

Dieſe Nachricht erleuchtete Gabrielen Gemuth. Sie 
konnte jetzt ruhiger ihre Lage überbönfen, die dennoch 
nichtd an ihrer Troſtloſigkeit verlor. 

Könnte ich nur auf Ind Schloß Arbeque Fonmen, 
dann wäre ich geborgen !-fagte fie zu Adelma. 

Da Fannft Du hinkommen, Gabriele, antwortete ihr 
Helma. Rur darfit Du unfer wildes, unſtetes Leben 
nicht fürchten. Wir ziehen mit unferer Horde dahin. 
Gadbriele kegte die Hand an die Gtirne und fann nach. 

Dein Namen und dein Gefchlecht maß ein Geheim⸗ 
wid, und Du ſelbſt fletd in meiner Nähe bleiben, dann 
biſt Du gerettet, ſetzte Melma hinzu. 


Es fen, fagte fie endlich mit Feſtigkeit. Go ſehr ich 
es wuͤnſchte hier zu bleiben, um bei Binle a“ ſeyn, ich 
fehe es ein, Daß es unmöglich itt. 

Sie verließen nun Paris und erreichten bad ie kas 
gernde Horde. Bald darauf brach Diefe nach ber Dau⸗ 
phine auf, wo Damals. d'Acier mit Tavannes unb ane 
dern Häuptlingen der Katholifen fih herumfchlug , und 
wilb mit Den Feinden verfuhr. Dort, wo Unord⸗ 
nung und Bereniofigei waltete , war dieſes Volles 
Aerndtefeld. . 

22. 

De Feſtung la Rochelle befaß und genoß das für 
die damaligen Zeitumftände unfchäbbare Vorrecht, Feine 
koͤnigliche Beſatzung ohne den Willen der Bürgerjchaft 
einnehmen zu müſſen. Gonde und Eoligny waren Dort 
glüllich angefommen nach mandyer Drangfal und Gefähr. 
Auch Johanna von Navarra mit dem ıbjährigen Prine, 
zen Heinrich von Navarra und der. 13jährigen Katharina, 
unter Beberfung von 3000 treuen Bearnern, war Das 
felbit eingezogen , troß Montlucs Nachitellungen. Dans 
belot, des Admirald waderer Bruder, führte 3000 Bres 
tagner mad) Rochelle. Johanna's Gelſozuſchüſſe, Eng« 
lands und Deutichlands bereitwillige. Hülfe hoben den 
Muth der Hugenotten ‚ und bald ftanden fi ie fdhlagferfig 
im Felde. 

Immer höher ſtieg die Noth der Bebrängten in 
Frankreich. Nach l'Hopitals Entfernung und Morvil⸗ 
liers Amtantritt, hatte die fanatiſche Geſinnung des 
Kardinals von Lothringen und Katharina's von Medicis 
ein. weites freied Feld der Thätigfeit vor ſich. Jetzt 
wurde den Proteitanten ein Eid abgefordert, der fie zur 
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Treue: gegen- Den Rönig werpflichtese, und ihnen die Bes 
woffnung und Leiſtung von Geidbeiträgen zu. ben Unter⸗ 
nehmungen Gende’3 und Ebligny's unterſagte, und ihe 
wen die Verbindlichkeit auferlegte, alles, was von gefähr⸗ 
lichen Anſchlagen gegen bie Regierung bekannt wäre, 
anzuzeigen. 

Bald darauf erfolgten raſch aufemenbe die Bekannt⸗ 
machungen von drei feindfelig gegen die Proteitanten ges 
richteten föniglichen Edikten, Deren eines immer heftiger 
als das andere war, his zulebt das Bekenntniß des Evane 
geliums bei Todeöftrafe verboten wurde, und man Feine 
andere Religionsausübung duldete, ald die römiſche. 


Died Alles veizte die. Erbitterung auf's Heftigſte. 
Die Protejtanten ſahen es ein, es gelte jegt einen Kampf 
auf Leben und Tod. La Rochelle wimmelte jebt von 
Heeresmannen, und täglich wuchs die Anzahl 


- Gm fah mit Begierde dem Kampfe entgegen. Er, 
wie fo viele, ſchwur, nicht eher dad Schwert in bie 
Scheide zu fenfen, His Glaubens» und Gewiſſensfreiheit 
erkämpft fey. Das Vertrauen, welches Coligny in ihm 
feste, und die wohlwollende Auszeichnung, womit. der 
Admiral ihn behandelte, zog ihm die Achtung der anges 
fehniten Häupter der Hugenotten zu, und ſelbſt Johanna, 
die edle Königin von Navarra, fah es fehr gerne, wenn 
Guy in der Geſellſchaft der Prinzen Heinrich von Bearu 
war, um ſy Geber fah fie es, da der Ruf einer unbes 

ſcholtenen Sittlichleit-ihm beigelegt wurde von Jeder⸗ 
mann. Aus diefen für ‚ihn angenehmen Berhältniffen 
riß ihn der eröffnete Feldzug. So fehr es Heinrith von 
Bearn wünfchte, ihn bei fich zu behalten, fo rief Dennoch 
die Plicht und die Ehre, und Guy folgte. 
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Det Jarnac ſiel die erfle. Brhkächt ven ir. aber wies 
‚ver. nuglädtich für die Proteſtanten. Diefe-Billadt im 
ber Sun . zum: -erfemiele: ald Dherfidr a der Spike 
est Regiments Ieichter: Reitcnei Iksapfte, war fehe une 
beilkeingend., obwohl. die Proteſtanten Water: der: Ze 
pferkeit thaten; dadurch aber war fie bieß ‚Hefonterd, 
daß Louis. Prinz von Condé fein Leben im 39. Jahre 
jeineg Alterd auf. eine unerhörte Weiſe verlor, Schon 
bei dem Anfang der Schlacht, ‚verwundete ihn Dad Pferd 
des Grafen, De. Larochefoucault durch einen Schlag am 
Schenkel. Er ſtürzte ſich je dennech in das tiefite 
Kampfgetümmel, ‚ als die Seinen zu weirhen begannen. 
Er jtürzte von dem Pferde mitten im ärgiten Rampfe 
gewwähle; und Eonnte fich, "vb jener Verwundung, nicht 
wieder erheben. Knieend kämpfte er noch eine Weite 
mit Loͤwenwuth; aber feine Kräfte fanken, feine Hülfe 
kam — und Herr D’Urtence, ein Edelmann des royali⸗ 
töfhen Heeres, fee ihen ‚heftig. zu Ihm exgab ex 
ih, und diejer ficherte ‚ihm: Pardom zu, obwohl Anjon 
beſtimmt ven - Befehl gegeben hatte, des Prinzen an 
keine Weiſe zu ſchonen. . 

dArgence wollte eben Den ringen nach dem Haupt⸗ 
auastier bringen, als der. tüdifche Montesquion vorüber 
ingte. Kaum ſah er Den Prinzen, jn riß er das Piſtol 
hervor und. ſchoß Condoͤ eine Kugel: Durch ben Kopf. 
dArgente war wie vom Donner gerührt. " Dionteiyuick 
aber ſchlag eiur teufliſche Lache auf.und eilte fchnell von 
dannen. So eine. Schanbihat wurde nie gecchndet. Der 
Tod des Prinzen warde ſchnell unter ben. Hugenotten 
befannt und trieb ſie zu fait: wahuſinniger Flucht. Vera 
gehend. ermahnte, beſchwer Guy feine Reiter zum Gtich 
halten. Bergebemi : Danhte er, Pen. Exflen, der ed. wage 








auszureißen, nieberzuhanen... Seite Gimme, die dem 
Donner gleich. Daher braußte, verhallte und — fie flohen. 

In Gaintes: fa er ten Admiral wieder. EGrimm 
and Kummer aeigte ſein Angeſichn. & dermachte mi 
nicht. zu reden. J 

Goligny reiche ih: Die Ham und. ſagte⸗ PR sus 
big; mein. warfrer Viole — mir lehen nod, und unfer 
Muth, und Der über ung, verläßt und. nicht — 
Ihr habt wacker gefochten, und Eure Erhebung, . wäre 
fe Euch nicht als Lohn fräherer. Tapferkeit: geworden, 
fie würde und müßte Euch jet werden! . 

Dbgleich ihm dieſes Anerkenntniß wohl that, re tn 
Doch nichts feinen: Iummißßen vernichten. . 

Ein gehnltener Kriegsrath legte in Enliguy’s Hände 
den Oberbefell des Heeres. Er 309 ſich auf einen Heer⸗ 
haufen, ben D’Adier befebhligte, und welcher ‚feinen Au⸗ 
theil an der Schlacht von Jarnac genommen, zurint, 
und traf weiſe Wiſtalten gegen die nachtheiligen Folgen 
Der verlorven Schlacht. In die feflen Plätze warf er 
ſchnell hinlaͤngliche Bejagungen, und ließ dann. die Häupe 
ter feiner Parthei in Tonnai⸗Eharente zufemmen treten. 
Die Prinzen Heinrich von Benen uud, Heinrich von Eonde, 
des Gemordeten ältefter Sohn, in Geſellſchaft der edlen 
Königin von Navarra, trafen anch Dafelbit ein. - 

Als alle verſammelt waren, . trat die erhabene Fuͤr⸗ 
fin in den Mänyerfreis, an ihrer Seite die Prinzen. 
Don hoeher Begeiſterumg erfüht, hielt. fie eine jo Eräfe 
tige, eindringende Anrede, daß jedes Herz ergriffen wurde, 
und ein lauter Jubel erfchofl und alle ſchwuren zu käm⸗ 
en, bis Das Ziel ihree Wünfche, Freiheit des Glau⸗ 
bens und des Gewiſſens, errumgen fr. Der Mutter 
hohes Wort war verflungen, ber Jubelruf nerhailt, ba 
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trat Heinrich vvn Bearn hervor. Sein Auge itrahlte, 
indeß innere heftige Bewegung feine blühenden Wangen 
bleichte. Er erhob feine Hand zum Schwur und fprad) 
mit einer eftigfeit, die bei dem asjährigen Züngling in 
Erjtaunen und Verwunderung verfehte: „Ich ſchwoͤre, 
‚ die Religion zu vertheidigen und bei der ge- 
meinſchaftlichen Sache zu beharren, bid ent 
weder Zod,oder Sieg und allen bie gewunſchte 
Freiheit verſchaffen wird!“ 

Da donnerte ein Lebehoch! dem Edeln. Da erklaͤr⸗ 
ten fie ihn und Heinrich Condoͤ einmüthig zu Häuptern 
der Hugenotten. Boll mätterlichen Stolzed und mütter« 
licher Wonne ſchloß Johanna den Sohn an Ihre Bruſt, 
und ber alte, chrwuͤrdige Coligny leiſtete ihm zuerſt ven 
Schwur der Treue, und nad) ihm alle mit gleichem En⸗ 
thufiasmus. Es war ein erbebender Augenblick, der 
weuen Muth in jebed Herz ergoß. Nicht weniger erhe⸗ 
bend war der, ald die Prinzen dem verjammelten Heere 
zu Cognac vorgeitelle wurden. Hier zitterte bie Luft ob 
des Jubels der Huldigung. 

-Günjtiger als-je geitalteten ſich jebt die Berhältniffe 
der Proteitanten , denn der heibenfühne Wolfgang von 
Aveibrücken führte ihnen 6000 Neiter und 3000 Lanz⸗ 
Inechte zu. Richt zum günitigften war die Lage der 
Eöniglihen Armee. Der. Schab war geleert, bie Finan⸗ 
zen zerrüttet. Schon ein ganzes Bierteljahr blieb ber 
Sold aus, und täglid, ſchmolz Das Heer. Katharina 
Fam felbit zu ihrem Sohn Heinrich von Anjou in das 
Lager von Limoged. Sie verſprach Alles. Sie tröitete 
das Heer mis den Unteritähungen aus Deutichland und 
Stalien und den Niederlanden, und hob auf Diefe Art 

den gejunfenen Muth. 
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Heftig brach nun der Krieg in Poitou aus. Hefti⸗ 
ger aber wüthete man in andern Gegenden gegen die 
Proteſtanten. Vorher hatte zu zweien Malen Eoligny, 
um ja Alles verſucht zu haben, Bittfchriften dem Könige 
vorgelegt, worin er um Freiheit der Religionsüpung und 
Zurücknahme der verfolgenden Edifte bat, und verfprach, 
fogfeich Die Waffen niederzulegen, wenn die. Bitte erhört 
würde; allein man ermiederte mit Sraufamfeiten, vor 
denen die Meenfchheit fchaudert, dieſe Voritellungen. Sa 
das Parlament von Paris febte einen Preis von 50,000 
Soldgulden auf den Kopf des Admirals — fein Bildniß 
wurde vor dem Rathhauſe von Paris verbrannt und er 
feiner Admiralswürde entſetzt. 

Der Admiral, zu groß, um ſich dadurch gefränft zu 
fühlen, lächelte über die Luftitreiche Der Ohnmacht ; nicht 
fo feine Freunde , die dadurd, aufs-wüthendite empört 
wurden... Ruhig verfolgte num Eoligny, der den Ober⸗ 
befehl fort behielt, feinen Play. Die Unternehmungen 
des Admirals gegen Poitiers führten nicht zum gewuͤnſch⸗ 
ten Ziel, aber Dagegen war Meontgommeri in Bearn 
glücklicher. Anjou z0g ſich vorfichtig zurüd, da auch 
fein Heer viel gelitten, und Coligny folgte ifm. Er ver: 
mied gerne eine Hauptfchlacht , da Das Fönigliche Heer 
durch Die Deutfchen, Staliener und aus den Niederlans 
den veritärft worden, allein immer allgemeiner und ftür- 
miſcher ſprach fi) Der Wunſch feines Heeres aus, gegen 
den Feind geführt zu werden. Bei der Stadt Mont: 
contour trafen fie am 3. Dftober 1569 zufammen. Bier 
Stunden lang wiüthete ein gräßliches Geſchützfeuer. Um 
zwei Uhr Nachmittags rückten die Königlichen vor unter 
Meontpenfier, und es gelang ihm, Die Reiterei unter 
Moni, le Noue und Guy de Biple zu trennen. Der 
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Scharfblick des Admirals erfannte die Gefahr und eilte 
fehnell zu Hülfe. Er -felbit that Wunder ver Tapferkeit, 
und wirde, da ihn eine Kugel in die linfe Wange traf, 
gefangen worden ſeyn, wenn nicht Mansfeld, der nach 
Wolfgangs Tod (der wahrfcheinfih, wie des Admirals 
edler Bender, Dandelot, Gift erhalten hatte) Die Deut⸗ 
ſchen befehligte, ſchnell ihm zu Hülfe geeilt und Die Maſ⸗ 
fen Montpenſiers in Die Flucht: gefchlagen: hätte. — 
Anjou ftürzte fi nun auf Mansſeld. Muthigen Wie 
derſtand leiſtete er; aber auf die Dauer würde er es 
nicht vermocht haben, wenn nicht- der Graf von Naje 
fan Anjou's Truppen geworfen und zerfprengt hätte. 
Jetzt wurde das Treffen allgemein und grimmig. Ohne 
Pardon wurde gemordet. Tavannes und Coſſé jedoch 
gaben den Ausfchlag zu Guniten der Katholifen.. Die 
geringere Macht der Hugenotten. unterlag nad) dem mu⸗ 
thioften Kampfe der feindlichen Uebermacht. Zehntqu⸗ 
fend Todte und Gefangene hatten fie verloren, und 200 
Fahnen zierten ald Trophäen Diefed Sieges Die Kathe⸗ 
dDrale von Notre» Dame. Der Eieg war vollfommen. 
Paris jubelte und feierte Freudeufelte — denn Die Kezs 
zerbrut war ja vernichtet. — So meinte man. Coligny 
aber glich dem Phönix. Er zog über Niort nad 
Montauban; de Piles, dee Held yon Guint: Sean d'An⸗ 
geli, ftieß zu ihm. Bon allen Geiten ftrömten Streiter 
feines Glaubens ihm zu, Vie Berlufte zu erjeßen; und 
noch ehe das Jahr 18569 hinabſauk, rückte er nen ges 
ftärft nach Burgund vor, :behquptete fich müthig gegen 
das überlegene feindliche Heer, und errang jelbit Vor⸗ 
theile über daſſelbe. Der Hof wur ded Krieges müde, 
der Frankreich verwüſtete und die Staatskräfte verzehrte. 


. Er erkannte Des Feindes immer neue Furchtbarkeit an 
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und wänfchte Frieden — um Kräfte zu funimeln — und 
endlich dennoch Die Keber zu vernichten. 


% 


3. 


Nach vielfachen und verwicelten Unterhandlungen Fam 
endlich der Friede in Saint-Germain en Laye zu Stande; 
alle vorhergehenden Friedens-Edikte wurden beftätigt und 
jenes nachtheilige von Rouffillon aufgehoben. Den Pros 
teitanten bewilligte man vier GSicherheitpläße: Rochelle, 
In Charite, Deontauban und Eognac, die Hugenotten 
wurden aller Aemter und Würden fähig erklärt und ih: 
nen freie Religionsübung zugeftanden. — 

Der Frieden war zu günftig für Die Proteftanten, 
darum mißtrauten Diele der Aufrichtigfeit des Hofes, 
ber fchon fo oft fie betrogen, und durch anicheinende 
Berföhnlichfeit fie gelockt hatte Die da mißtrauten, 
fahen tiefer ald Coligny, der fid) ganz der fchönen Hoff: 
nung hingab, feinem theuern Vaterlande ben Frieden 
zurückgegeben zu fehen. 

Katharina aber meinte ed, wie immer, auch jebt, 
nicht treu. Sener Höflenplan, den Alba begründet, den 
Anjou gefördert, dem felbft Carl IX. in der Aufıwallung 
der Peidenfchaft zugetban jchien, den endlich Tavannes 
und Reb als das einzige Mittel, zum Ziele zu gelan—⸗ 
gen, prießen — er lebte jebt aufs Neue in ihr auf. 

Acevedo fchmachtete indeſſen noch immer im Gefäng: 
ntffe, nichts Geringere3 als feinen Tod erwartend, Nichts 
fehmerzte ihn, gld die Unbefanntfchaft mit Guy's und 
Gabrielen's Schickſal. Ruhig fah er dem Tode entges 
gen, denn fein Herz mar frei von den Vorwürfen, Die, 
wie Harpyen, des Sünders Inneres zerfleiichen. Tief 
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aber betrübte ihn ber Bubel über die Siege von Jarnac 
und Meontcontour, und Dod) Iag bie erheiternde Vorſtel⸗ 
lung ihm wieder nahe, vielleicht Droßen, im Reiche des 
Lichts, Die wiederzufinden, die er hier ‚verloren. 


Hätte er gewußt, daß Gabriele den Neben Anjou's 
entgangen, baß dieſer wüthend über ihren Verluſt mit 
Montesguiou gehadert, daß Guy glüclich und mit dem 
Lorbeerfranze bes Sieges und der Tapferfeit aus den bei⸗ 
den Schlachten hervorgegangen, eine höhere Freude würde 
das Vaterherz hienieden erquickt, und die Seele der Erde 
dennoch wieder zugewendet haben, die nur mit Himmli⸗ 
fchem befchäftigt war. 

Katharina hatte Acevedo's Papiere genau unterfuchen 
laffen, ja theilweife ſelbſt durchforſcht. Sener glückliche 
Gedanke Gabrielen’3, Die wichtigern zu verbrennen, ent⸗ 
zog ihn einen VBerdachte, der ihn würde Dad Leben ge⸗ 
Epitet Haben. Katharina fand nichts Verdächtiges. Nur 
Berechnungen und feltfame Figuren, die fie nicht ver- 
jtand, waren da. Gelbft jenes Schfüffelbund war von 
„Sabriefen entfernt worden, das der Köftigin ficher würbe 
Die Augen geöffnet haben. Ste hatte bisher den Aſtro⸗ 
Ingen ſehr vermißt. Ihre Sehnfucht, mit Fühnem Auge 
in Die verborgenen Wege und Plane des Geſchickes zu 
blicfen, fand Feine Befriedigung, zumal es jebt mehr als 
je erwachte, da ihr Plan der Reife nahte. Gie bereugte 
es, den Aſtrolpgen eingeferfert zu haben, Nur bie Rück: 
ficht auf Anjou, der ihn aus Urſachen, die fie nicht bee 
griff, glühend haßte, hielt fie bis jetzt ab, ihm feiner 
Haft zu entlaffen, Die für fie fon zu lange gewährt. 


Endlich Fonnte fie nicht länger wiberjtehen, und wurbe 
bei fich einig, den Aftrologen vor Anjou zu verbergen. 


Sie ließ ihn in Der Nacht nach dem Louvre in ihre Ge: 


= mächer bringen, wo fie mit ihm ganz allein war. * 


Acevedo erwartete feine Sterbejtunde, ald zu fo uns 
gewöhnlicher. Zeit feines Kerfers Thüre fich öffnete. 
Auf's hoͤchſte überrafchte ihn das Wort: Ihr feyd frei! 
So fehr er auch fi mit dem Gedanfen an den Tod 
befannt und vertraut” gemacht „hatte — die Liebe zum 
Leben, Die der Schöpfer in das Menfchenherz gepflanzt, 
die auch den Greis im- Silberhaare noch nicht verläßt, 
fie regte fich dennoch jest ſtark — und eine aufrichtige 
Freude erfüllte fein Gemüth, ald Zreiheit flatt Tod ihm 
verfündet wurde. | 

Man brachte ihn zu Katharinen. Sie trat ihm ent- 
gegen fo freundlich, fo. wohlwollend, als ob nicht Monate 
einer engen Gefangenfchaft, Durch fie verhängt, zwiſchen 
ber Gegenwart und Der Vergangenheit lägen. Aceve⸗ 
do's Gefundheit Hatte gelitten, er fah Fränflich aus: 
Die Königin reichte ihm ihre Hand zum Kuß. 

Acevedo fah fie feit an. Seinen Blick Fonnte fie nicht 
extragen. u | 
Warum habt Shr mid, wie einen Verbrecher ein- 
geferfert? — Nennt mie meine Schuld! ſprach er würs 
devoll. 
Es genäge Euch, ſagte fie mild, daß ich Euch für 
unfchuldig erkläre an dem Verdacht der Untreue, den 
man auf Euch Ind. Dergebt mir mein Unrecht. Sch 
will es gut zu machen ſuchen. Erkennt es, Acevedo, 
Frankreichs Koͤnigin — bittet Euch um Vergebung. 

Könnt Ihr mie die Zeit des Kummers und bes 
Elends nehmen, die ich durchlebt, oder fie in Freuden⸗ 
tage umwandeln ? — fragte er bitter. 
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Das kann ich nicht, Ucevedo, emviederte fie — aber 
verschiet nicht, Daß fo leicht der Menſch irren hann. 

An erprobter Treue ſollte er nie. zweifeln. 

Wohl; allein den faljchen Zungen ift Vieles möglich. 

Sp nennt mir fie, meine Königin | 

Das Fann ich nicht, Ncevedo, ich fagte es Euch ſchon. 
Ohnedem würde e3 ja auch das Gefchehene nicht unge⸗ 
fchehen machen. Verzeiht, und meine ganze Werthfchäze 
zung, mein ungetheiltes Vertrauen ſoll Euch entjchäbigen. 

Es fey, ſprach Acevedo — Doch eine Frage müßt 
Ihr mir beantworten: Wo ift Gabriel, mein Sohn? — 

Katharina fchlug den Blick nieder. Mean fügte, es 
ſey ein Mädchen? fprach fie Fleinlaut, 

Und wenn fie das gewefen, und wenn ich mein Kind 
in Männerkleidung barg, um fie vor den teufliichen Nach⸗ 
iteffungen Eurer Edelleute — ia Eures Sohnes — fidhern 
zu können — was that dad? — wo iſt fie? — 

Gott weiß ed. Sie verſchwand, wie Anjon mie 
fagte, und nur fo viel Fonnte ich erfahren, daß eine alte 
Zigeumerin fie mit ſich forigenommen, aber dann mit ihr 
fpurlos verfchwunden fey. 

Da kam Frieden in des Greiſes Herz. Sie war 
gerettet, das wußte er nun mit Gewißheit. 

Katharina that Ales, was ſie vermochte ‚ihn zu ge⸗ 
winnen. 

Sie ließ fi nun mit ihm in ein Gehyrich über ben 
jebigen Stand der Verhältniffe ein, und fprach ein Pro⸗ 
jeft aus, Das ihre Seele fehon längere Zeit beichäftigte, 
nämlich Margarethen von Valois mit Heinrich von Bearn 
zu vermählen, und dadurch Die Hugenotten in ihre Its 
terefie zu ziehen. 
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Acevedo; von dem Wunſche beſeelt, dem für feine 
Glaubensbrüder fo fehr günftigen Frieden alle mögliche 
Dauer zu verleihen — beflärfte fie in dieſer Anficht. 
Sie bat ihn, er möge doc ja’ genaue Benbachtungen 
anftellen, um zu erfahren, ob dies gelingen würde. 

Er bezog nun fein altes Gemach wieder, nachdem 
er veriprochen , ſich den Augen Anjou's zu entziehen. 
Sein erſtes Gejchäft war, dem gütigen Lenker Des Ger 
fhides für Gabrielen's Rettung zu danfen, und dann . 
Gelegenheit zu fuchen, ein Schreiben an du Pleſſis⸗Mor⸗ 
nay zu richten, über, Guy's Verhältniffe unterrichtet zu 
werden. Er wußte dieſes Schreiben Durch jenen, wieder 
gefundenen alten Diener glücklich zu du Pleſſis⸗Mornay 
zu bringen, und bald erfreute ein Schreiben des Sreuns 
des, voll Lobes von Guy ımd mit der Nachricht, wie 
hoch: geehrt ee ſey und mie ihn Heinrich von Bearn 
Achte, und er fletd um bie Perfon des Prinzen jeyn 
muͤſſe, wenn nicht fein Beruf ihn fordere — des Vaters 
Danfbares Herz Nur von Gabrielen konnte er nichts 
erfahren. "Doch trante er feſt und. fidher der Treue Adel: 
ma’s, und Ruhe Fehete wieber in jein Herz Er gab 
fich num wieder ganz jeinen Pieblingsbeichäftigungen, den 
aſtrologiſchen Stubien hin, Die Geſundheit, die im Ker: 
Fer fo viel gelitten, ſtellte fi) wieder her, und frohere 
Ausfichten öffneten fich ihm für Den Abend des Lebens. 
Keine Ahnung Batte er von den Höffenpfane, den Ka⸗ 
tharina hegte, ben fie fo klug zu, verbergen wußte. 

Indeſſen wurden bie Unterhandlungen mit der Knie 
gin von Navarra eröffnet „wegen der Verbindung Hein⸗ 
richs und Margarethens. Frankreich fehien ruhig. Jede 
Bruſt athmete wieder einmal frei, und Carl der Neunte 
leitete ebenfalls Unterhandlungen mit dem Kaiſer Maxi⸗ 


Da 

milion dem Zweiten ein, die mit der Bermählung zwi⸗ 
fchen Earl und des Kaiſers Tochter Eliſabeth endeten. 
Froher Subel erfältte Paris. Ueberall gab man ſich den 
fehönften Hoffnungen hin, und nur die Erfahrneren traus 
ten der Windſtille nicht, die fo oft ſchon wüthende 
Stürme geboren hatte. 

Selbſt der Admiral, ſchon feit Fingerer Zeit Witte 
wer, hegte noch einmal die füßen Gefühle jugendlicher, 
weit über feinem Alter hinausliegender Empfindungen. 
Sacobine von Entremont, eine fehr reiche Dame Sa⸗ 
voyens, innigit zugethan dem reinen Evangelium, was 
von hoher Achtung und Verehrung gegen den Admiral 
Eoligny, den größten Mann und ebelften Helden ſeines 
Zeitalters, den muthigen Vertheidiger der heiligiten Rechte 
der Drenfchheit, erfüllt. Ihr Herz, ſchwaͤrmeriſch alfes 
ergreifend, was Intereſſe für fie Hatte, wurde von Der 
innigiten Liebe zu ihm erfüllt, der doch um fo vieles 
älter war, als fie. - Sie bot dem Abmiral ihe Herz und 
ihre Hand. Das Seltfame Diefer Handlung, Die erha⸗ 
bene Sefinnung, welche fie ausfprach, gewannen bes Ad⸗ 
mirald Herz, Er veranflaltete eine Zufammenfunft, und 
bier knüpfte fid, das Band unauflöplich. 

Der Herzog von Savoyen fuchte dieſe Verbindung zu 
Dintertreiben. Er zog Jacobinens Güter ein. — Den⸗ 
noch blieb. fie treu und verließ heimlich ihr Vaterlaud, 
verließ ihre NReichthümer und wurde in Morchelle des Hel⸗ 
den Gattin. Alle unbeilbringenden Ereigniffe ſchienen 
fih in die. glücklichſten aufzulögen — alle Segnungen 
des Friedens blühten. Eoliguy fegnete Den Liebebund 
feiner Tochter Louife mit dem ebein Teligui, obwohl er 
nur ein armer Edelmann war. — Heinrich von Conde 
vermählte fich mit Marien von Cleve. — Nur bes ehr« 





geizigen Anjou's Plan, Englands Eliſabeth Die Seine zu 
nennen, mißlang zu ſeinem Grimme, und nur ein Staats⸗ 
buͤndniß war in dem Körbchen, das er erhielt — magrer 
Erfat für Vernichtung feiner-ehrgeizigen Abfichten. Die 
Bermählung Heinriche von Bean mit Margarethen von 
Valois, mit weicher ihre Herzen. vollkommen übereine 
flünmten, kam altmählig ihrer Erfüllung nahe zur Freude 
der Hugenotten,, vie fich jebt im Beſitze Des Gutes, 
wofüe fo viel Blut gefloffen, glücklich fühlten. 

Die frohe Ausficht der Bereinigung ber beiden Pape 
theien in Heinrich und Margarethen, und Die ihm heime 
ich, vertraute Abſicht des Königs, an Spanien Den Krieg 
zu erflären, und dadurch dem Nieberländern nützlich zu 
werden, und ihm ben Oberbefehf zu übertengen ; Died 
und fein eigenes, fo herrlich aufblühendes häusliches 
Glüuͤck, nahm des Abmirald Herz ganz ein. Go oft er 
Auch fchon von dem Hofe, der Feine Treue Fannte, hin⸗ 
tergangen worden war; jeht traute er. zuverfithtlich und 
lächelte oft, ja züente fogar, wenn man Bedenklichkeiten 
äußerte und ‚Zweifel an der Aufrichtigkeit des Hofes. 

Er wurde jebt von Carl dem Neunten eingeladen, 
an den Hof zu fommen, um die Angelegenheiten wegen 
des Krieged mit Spanien eifrig zu betreiben. Freudig 
eilte Eoligny nach Parid. Sein Empfang von Geiten 
bes Königs war jeher herzlich. Jedermann bemühte fich, 
ihm feine Achtung zu beweifen. Der: König verficherte 
im: biefer Tag fen der alüdlichfte feined Lebens. Eos 
ligny wurde in alle feine Aemter und Würden wieber 
eingefest; ja Earl gab ihm eine Stelle im Staatsrath 
und ein Gefchenf von 100,000 Livres, und überließ ihm 
ein ganzes Jahr lang bie Einfünfte dee Pfründen feines 
in London verftorbenen Bruders, des Kardinald von 
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Ehatilion, der ald Opfer des Fanatismus gefallen wear. 
Altes wurde verfucht, Den Admiral fo in Die Nebe des 
Hofes zu veritrichen, Daß er nicht mehr entrinnen Fonnte, 
da er ohnedem mit unbegreiflicher. Verblendung ſich hin⸗ 
gab, und alle Warnungen verachtete. 

Mitten unter den freudigen Vorbereitungen zu der . 
Vermählung des Prinzen. Heinrich itarb Johanna von 
Navarra, Das große, edle Weib, und diefer Verluſt war 
groß für die Proteftanten ; allein. dieſer Todesfall änderte 
nichts in Diefer Angelegenheit. 

Heinrich von Navarra, in deſſen Nähe Guy de Et. 
Four war, eilte nad) Paris. Sein Einzug war gläns 
end, und jebt jubelte Paris auch dem Sieber entgegen. 
Margarethe von Valois empfand für Dem. fehönen Heins 
rich wirflich Zuneigung ; fie fah ihm mit Sehnſucht ente 
gegen. Da erblickte fie in feiner Rähe der Mann wies 
der, für den fie einft geglüht, Guy de. Saint⸗Flour, und 
ein freudiges Gefühl durchbeite fi. Diefe Neigung war 
im ihrem leichtfinnigen Herzen jebt wieder erwacht, und 
Aberwog ſelbſt Die Neigung zu ihrem jungen. Gatten. 
Sichtbar bewieh fie ihre Zuneigung zu Guy de Viole. 
Ste: beſſern Gefühle im Guy's Herzen widerſtrebten, 
und er fühlte eine tiefe Verachtung gegen Margarethen, 
Die Die Wſicht zu haben fchien, mit ihm in eins jener 
vermorfenen Verhältmiffe zu treten, wie fie Damals am 
Hofe Sitte waren. Er zog ſich von aflen Yeillichfeiten 
zurück, und lebte faft ein Einfieblerleben unter den Freu⸗ 
den Des Hofes. 

Acevedo beobachtete den gelichten Sohn. Margare⸗ 
tens: unreme Liebe zu ihm war ihm Fein Geheimniß, 
defto. mehr freute ihn Guy's Zurückgezogenheit. Er 
achtete ſelbſt Heinrichs von Navarra Borwärfe nicht, 
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‚und lebte nur in der Verbindung mit Goliguy, boffend 
auf den Ausbruch des Krieges mit Spanien, wo fich ihm 
das Feld des Ruhms wieder zu Öffnen verſprach. Ace⸗ 
vedo fah er mur felten, fo fehr ihn audy fein Herz zu 
ihm hinzog. Es war eine fichtbare Verſtimmung in ſei⸗ 
nem Weſen. Düſter war fein Sinn. Niemand errieth 
das Geheimniß, als Coligny und Acevedo. Er forſchte 
nach Gabrielen, und all ſein Forſchen war fruchtlos. 
Dieß war es, verbunden mit jener unheiligen Empfins 
dung ber jungen Königin von Navarra, was ihm den 
Aufenthalt in Paris zur Laſt machte. 

Du Pleſſis⸗Mornay gab feiner Thätigfeit ane neue 
Richtung. = 

Die Zeitumftände find günftig, fagte er, Heinriche 
von Navarra Wohlwollen für Euch, Des Königs milde 
Stimmung, alles verheißt Euch ein erwünfchtes Ziel, wenn 
Ihr jetzt Eur® Güter in ber Auvergne zurückfordert. 

Guy erfannte die Nicytigfeit diefer Anſicht. Cr that 
nun ernſtliche Schritte und hatte die Freude, Daß er fele 
ner MWünjche Ziel wirflid, nahen fah. — Man verſprach 
Alles. — Selbit Coligny legte es dem König an’d Herz 
Earl neigte fich fo fihtbar zu Coligny, daß er endlich 
das Geſuch genehmigte, und Guy in den Beſitz jeiner 
Güter feste. Guy wollte fogleicy nad) der Auvergne 
eilen. Nur Coligny's Bitten hielten ihn noch zurüd, 

In einer vertrauten Zufammenfunft Coligny s mit 
dem Könige fteffte ihm Coligny wor, wie ruhmvoll es 
für ihn jey, der Sache der unterdrückten Niederländer 
fi) anzunehmen, und felbft den Feldzug zu leiten. Er 
deutete Darauf hin, daß Katharina ihn bei den frühen 
Kriegen blos darum zurückgehalten, ſelbſt ritterlich zu 
Fimpfen, um ben Herzog von Anjou bei ber Nation bes 
> 
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- fiebt zu machen, und ihn, den König, befto beffer zu 
beherrfchen. Earl mochte die Wahrheit Diefer Andeutun« 
gen fühlen. Er fah, Daß Coligny es reblich meine, und 
es war nahe daran, daß Eoligny ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht über ben König erhielt. Katharina ließ Died Ge« 
fpräch belaufchen. Shr Haß gegen Eoligny Fannte nuu 
Feine Grenzen mehr. Smmer feiter wurde die Abſicht, 
ihn wie alle in Paris verfammelten Hugenotten hinzu 
mörden. Dies aber gieng nicht ohne des Königs Mit⸗ 
wirfen, und das mußte ſchnell geſichert werben, che 
Coligny ihn noch mehr für fih einnahm. 


Katharina Fannte ihren Sohn zu gut, um nicht Die 
ſchwache Seite zu kennen, bei welder fie ihn faflen 
mußte. Gie nahm einen Zeitpunft wahr, wo fie ihn 
allein traf. Sie zog ihn mit ſich in ein einfames Kabie 
net und brach in die heftigiten Vorwürſe aus, Mit 
einer Mifchung von möätterlicher Zaͤrtlichkeit und bitterm 
Unwillen rief fie ihm Altes in's Gebächtnig zurüd, was 
fie als treue Mutter für ihn von der Kindheit hHülflofen 
Tagen bis zu Diefem Augenblicke gethan, gebuldet, ge« 
opfert. Und nun wende er fich von ihr zu den Mene 
fchen, die ihn glühend haften, nur fein Verberben wolle 
ten; ließe von ihnen fein Herz beftricen und abwenden 
von Diutter und Bruder. 


Ihre Thränen rannen. Cie affeftirte eine wilde Dev 
zoeiflung Was foll aus mir, was aus Anjou werben, 
wenn fie Dich in ihre Nebe Ioden, und an die Spitze 
der Staategefchäfte treten? Laß mic, nach Florenz zu⸗ 
rück eilen, und Dort laß äber dem Kummer, einen Eohn 
verloren zu haben, mein Herz brechen! Das rief ſie in 
erfchüttertem unb erfehütterndem. Tone’ aus. 








Earl ftand betäubt vor ihr. Coligny's Bemerkungen 
waren noch unverwijcht in feinem Andenken. Er wußte 
ſich ſchuldig. Er flehte Die erzüente, fo Hiefbewegte Mut⸗ 
ter um Vergebung an und gelobte Beſſerung gelobte, 
ihr in allen Stücken zu folgen. 

Freudig ſah Katharina ihres Verſuches Gelingen; 
allein ſie hatte gelernt, ſich zu beherrſchen und zu ver⸗ 
ſtellen. Statt ſich mit Carl auszuſöhnen, rang fie veb⸗ 
zweifelnd die Hände und eilte davon, 

Carl war auffer fih. Er folgte der Mutter, wie 
fie es berechnet hatte, in ihre Gemächer, wo er Anjou, 
Sody: Res, Tavannes und Sauve, Die Bertranten ihrer 
Mordpläne, bei ihr antraf. 

Earl flarrte fie an und exrbleichte. Er fürchtete feine 
Mutter und den Herzog von Anfjou mehr ald Die Hu: 
genotten. Ihr Zufammenfeyn mit diefen fanatifchen Maͤn⸗ 
nern, deren Gefichter alle den Ausdruc der tiefiten Ber 
trübniß und Gorge zue Schau trugen, ängitete ihn une 
befchreiblid, und er ahnete für ſich Die nachtyeifigiten 
Folgen. 

Fat zitternd bat er fie nun, ihm doch die neuen 
Verbrechen der Proteitanten befannt zu machen ‚be 
fie ja gar nicht Ferne. 

Da war ihr Wunſch erfüllt, ba begannen fie mit 
glähenden Farben die Verbrechen der Proteftanten zu 
fhildern, von Denen diefe nichts wußten; da fagte man 
dem König, daß fie mit der freien Hebung ihrer Relis 
gion nicht zufrieden feyen, fondern Die Bertilgung bey 
katholiſchen beabfichtigten; daß fie fich rühmten, den Koö⸗ 
nig ganz nach ihren Abfichten Ienfen zu Eönnen; daß 
befonderd der Admiral fich geäuffert Habe, blutige Rache 
wegen feiner Achtserflärung nehmen zu wollen. 


Es lag nicht in Earl heftiger Gemüthsart, etwas 
ruhig zu prüfen, um Wahrheit von niedrigem und höffie 
fhem Blendwerf der Lüge fcheiden zu können, Auch 
jest Ioderte feine Hise auf. Mean wußte fie his zum 
rafendſten Zorne zu ſteigern, und er fchwur, Died ben 
Pesteitanten nicht zu vergeflen. 

Test hatte man den König da, wo man ihn haben 
wollte. In dem Jagdſchloſſe Montpipeau war dies vor⸗ 
gefallen. Man Fehrte nach Paris zuräd. Katharine 
and Anjon mißtrauten der Dauer des Füniglichen Zor⸗ 
ned, Darum nahmen fie einen andern Ausweg — Eos 
guys Ermordung. Aber auch hier erjcheint Katharie 
nen's teufliiche Liſt. Ihr Beſtreben gieng darauf hin- 
aus, die Mordthat auf Das Guiſiſche Haus zu laden. 
ZTeuflifch Flug wählte fie ein Haus, das dem Erzieher 
der Guifffchen Prinzen gehörte, zum Mordplatz. Dort 
mußte ſich der Mörder verbergen. 

Es war am 21. Auguſt 1372, ald Abends fpät noch 
Acevedo fi) zur Königin begeben wollte, um fie zu war⸗ 
nen, da Schredliches ſich bald ereiguen müßte, feinen 
Beobachtungen zufolge. Die feltfame Erregtheit Katha⸗ 
rinens, Das heimliche Weſen, die glühenden Blicke, . die 
er beobachtet — das Alles deutete dem fcharfen Beobach⸗ 
ter auf nichts Gutes und nichts Gewöhnfiches. 

Er Fannte feinen Einfluß auf die Königin, und hoffte 
durch denſelben vielleicht Liebeled von feinen Glaubens⸗ 
genoſſen abzuwenden. 

AB er ſich Dem königlichen Gemache näherte, trat 
Nicolas Louvierd de Maurevel, der Mörder des tapfern 
Moni — ein Auswurf der Hölle, einft in Dieniten des 
Herzogs Franz von Guife, heraus, und die ganze Höfle 
ſprach aus feinen Zügen. 0 
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Ein Falter Schauber ergriff Acevedo bei dem Anblick 
Diefes Meenfchen, und eine bange Ahndung Durchzuckte ihn. 
— Statt ſich zur Königin: zu begeben, eilte ee aus dem 
Louvre nach dem . Hotel Enint« Pierre, in der Straße 
Betiſy, unfern des Louvre, wo Eoligny wohnte. Er ver⸗ 
langte ftürmifch den Admiral zu fprechen.. Doch dies 
war jest nicht möglich, Da er bei dem Könige war, — 

Guy aber traf ihn. 

Oberſt Viole, rief der Vater dem Sohne zu, be⸗ 
ſchwört den Admiral, Paris zu verlaſſen, es droht ſei⸗ 
nem Leben Gefahr. Auch Ihr ſeyd nicht ſicher. Ver⸗ 
laßt um Gotteswillen Paris, und eilt auf Eure Güter 
nach Sant Flour! 

Guy erfchrad. Er zog den Aftrofogen auf die Seite, 
Er forfchte nach Allem, und Acevedg®&peilte ihm das 
mit, was er wußte, und. verließ ihn dann fehnell, um 
vielleicht dem benbfichtigten Bubenſtück näher auf die 
Spur zu fommen. 

Coligny Fehrte fpät heim, 

Guy theilte ihm fogleich” Das mit, was er gehört, 
and beichwor ihn, Paris zu verlaffen. 

She vergeßt, Oberft, antwortete Eoligny ruhig, daß 
mich Die Pflicht gegen König und Vaterland feffelt.. Ihr 
vergeßt, Daß wir alle in Gottes Hand ftchen und fein 
Schub uns bewahrt. Bon Eud) hätte ich foldhe Aengſt⸗ 
Ügfeit nicht erwartet! — Und ruhig legte er ſich zu 
Bette. 

Am andern Tage, Freitags den 22. Auguft, begab 
er fich frühe nach dem Ballhauſe, wie er es dem Könige 
zugejagt. Guy begleitete ihn dahin, umd Mionvans und 
Zeligni. Gegen 44 Uhr Fehrten fie nach der Wohnung 
Coligny's zurück. Der Admiral gieng einige Schritte 


voraus und las amtliche Papiere durch. As er in die 
Nähe des Kloſters Saint-Germain lAuxerrois Fam, fiel 
plößlich ein Schuß. Die Kugel riß Des Admirals Zei⸗ 
gefinger an der rechten Hund weg, und Drang in dem 
Iinfen Oberarm. Ruhig wieß Coligny nad dem Haufe, 
woher der Schuß gefommen. Wüthend riffen Mouvans 
und Guy Die Schwerter aus den Scheiben und eilten 
dahin. Sie durchfuchten Dad Haus — ed war leer. 
Maureval war durch die Vorſtadt Saint-Antoine bereits 
entflohen. Cie Eehrten nach fruchtlofem Suchen zu Co⸗ 
figny zurück, den fein Schwiegerfohn Teligni bereits nad) 
feiner Wohnung gebracht. 

As Guy in das Gemach trat, wo der Held lag, 
da reichte er ihm Die vermundete Hand. Ein wehmüs 
thiges Lächeln Myebte über. die edeln Züge, und er fagte: 
O, hätte ich der Stimme warnender Freundfchaft ge⸗ 
folgt ! Nun ift es zu fpät, 

Mit der Fafjung des wahren Ehriften und dem Die 
the des Helden ertrug er bie ſchmerzhafteſte Operation. 

Der König war auffer ſich, als er es erfuhr. Ka« 
tharina eilte zu ihm, ihren Abfcheu und Groll gegen die 
Guiſen zu äußern, auf welche fie, da alle Umftände fich 
Dazu vereinigten, die Schuld diefer Schandthat bürbete, 
Der König verordnete Die Verhaftung des jungen Hers 
3098 von Suife ; Doc) dieſer war entflohen. Carl äußerte 
wirflich aufrichtigen Abfchen gegen das Berbrechen, und 
fuchte auf alle mögliche Weife diefen zu beurfunden. 

Kaum: verbreitete fic) Das Gerücht des Meuchelmorbs 
an Coligny, ald alle proteftantifche Edelleute zu Eoligny 
eilten. Allgemein war der tiefe Schmerz, allgemein Die 
grenzenlofefte Wuth und Erbitterung. Heinrich von Na⸗ 
varra, Eonde und Teligni-waren es, Die fih aus ben 








beſten Abſichten, den Frieden nicht auf's neue zu bre⸗ 
chen, da der Mordverſuch Privatſache ſey, dem Antrage 
des Vidome von Chartres, Jean de Ferrieres, Paris ſo⸗ 
gleich zu verlaſſen, widerſetzten. Coligny, welcher ohne⸗ 
dem ſchon ſeiner Wunde wegen eine Reiſe vermeiden 
mußte, trat ihrer Meinung bei und äußerte das uner⸗ 
ſchütterlichſte Vertrauen in die Rechtlichkeit ſeines Kür 
nigs. Am Abend deſſelben Tages wurde noch eine Be⸗ 
rathung an Coligny's Bette gehalten , die gleichen Er: 
folg hatte. 

Guy, der aufs heftigfte empört war, erhielt am 
Mittage noch einmal ein Schreiben von Acevedo's Hand, 
das ihn befchwor, fogleic Paris zu verlaffen. Er warf 
es erbittert hin. Nein, rief er aus, und follte auch id, 
falten, ich Fan und darf den Mann nicht verlaffen im 
Unglücfe, der mein Vater, mein Freund war im Glücke! 
Und er blieb. 


Am Nachmittage nad) dem Merdverſuche erſchien, 
auf des Admirals Bitte, der König, begleitet von Ka⸗ 
tharine von Medicis, Heinrich von Anjou und dem 
Marſchall von Retz, am Giegbette des Helden. Alle 
fprachen die herzlichite Theilnahme und den größten Un- 
willen über das Verbrechen aus. Carl ſprach allein 
mit Eoligny. 

Katharinens Gewiffen vegte ſich — die Furcht — 
der Sünte Gold, marterte fie. Gie drang auf dem Rück⸗ 
wege in ihren Sohn, den Inhalt diefes Zwiegefprächs 
ihr zu eröffnen. Ihren dringenden Bitten gab endlich der 
Konig nad) und fagte, er habe ihn zum Selbftftändigfeit 
ermahnt und vor der Abhängigfeit von andern gewarnt. 

Katharina biß fich in die Lippen. — — 

3.8. 10% - 


Carl hatte verlangt, man folle Eoligey in den Lone - 
vre bringen. Heftig wiberfehten ſich indeffen Die Aerzte 
dieſem Vorſchlage. Mehr Beifall fand Heinrichs von 
Anjou Vorſchlag, eine Wache vor Coligny's Haufe aufs 
zuitellen, um etwaige Unphläge der Guiſen zu vereitein. 
Auch fand der Untrag Beifall, Daß alle proteftantifchen 
Edelleute Quartier in der Nähe des Eoliguy’fchen Hau⸗ 
ſes beziehen follten, um fogleich bereit zu feyn, wenn 
Gefahr drohe. Es mußten Quartiere bereitet werben 
für fie, die fie am andern Tage bezogen Niemand ale 
nete, welche fürchterliche Lift Die war. Niemand dachte 
Daran, daß Dies nur darum gefchah, um die zu Mordens 
den ja alle recht nahe beifammen zu. haben, und gleiche 
füm mit einem Streiche fie alle zu fällen! — 

Am Morgen des 23. Auguſt's begab ſich Heinrich 
von Anjou in Katharinend Gemäcer. Cr traf Die Kö 
nigin in gewaltfamer innerer Bewegung. 

Seht hat die Stunde gefchlagen, Heinrich, rief fie 
aus, wo unfer Pla ausgeführt werden muß. Sch habe 
bei- den ersten des Admirals geforjcht, und fie behaup⸗ 
ten, feine Wunde fey gefahrlos, er werde bald wieder 
hergeſtellt ſeyn. Was werben wir von ihrer Rache zn 
erwarten haben, Die Sean de Ferrieres, der Vidome von 
Ehartres, laut fchwur im Kreife der Seinigen!? — 

Sy laßt und fchnell ihe zuvorfommen. Gie bieten 
uns felbft Durch ihre zahlreiche Verſammlamg bei Co⸗ 
ligny die Hand. 

Wie ſo? fragte Die Königin. 

Es iſt ja ohne afle Schwierigfeit, den König zu Aber 
. zeugen und das Gerücht in ganz Paris zu verbreiten, 
daß fich Die Proteitanten verſchworen hätten, blutige Rache 
zu nehmen für den Mordverjuch, 
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Der Gedanke iſt vortrefflih — aber wie ihn aus⸗ 
führen ? Ä M 
Dafür laßt mid) Sorge tragen. Biragne, Tavannes 
und Retz werden es an nichts fehlen laffen. Dadurch 
wird der König erzärnt werden, und es wird ung leicht . 
feyn ,. Diefen dis zue Naferei zu jleigern, wo er ficher 
jeine Zuftimmung nicht verfagen wird. 

Wann aber wollen wir diefes Werf ausführen? — 


Morgen um Mitternacht, wenn das fihon vers 
abredete Zeichen mit der Glocke von Saint » Germain 
lAuxerrois gegeben wird, wird des Admirals lebte 
Stunde jchlagen, und mit ihm die aller Proteftanten in 
Paris. Sc werde fehnell die gräßlichiten Gerüchte aus: 
fprengen laffen, Die geeignet feyn werben, Freund gegen 
Freund, Nachbar gegen Nachbar zu bewaffnen — und 
frei werdet Shr, werden wir alle athmen, wenn Die Sonne 
des 25. Auguft über den Gräbern und Leichen unferer 
Feinde aufgehet. Aumale und Guife mit ihren Leuten 
find verborgen , und harren der Stunde und bes Zei: 
chend, um ihren Haß im Blute der Keber zu tränfen. 
Thut Ihr dad Eure, theure Mutter, und bereitet Carl 
leife vor — dann wird Alles gelingen. 


Heinrich von Navarra und Eonde fchonen wir, fprady 
nun Katharine. Sc will Margarethen Befehle geben, 
in ihre Gemahls Zimmern zu bleiben. 

Nur noch wicht! rief Anjou — mir vor morgen 
Abend nicht, fonit ift’S verrathen. Ihr kennt den Leicht: 
finn Margarethen's. Sie hat Leute unter den Hugenot⸗ 
ten, die ihr werth find, die fie gerne vetten möchte — 
wenn fie ed wüßte, und fo fehet Shr wohl, wäre Alles 
verloren. 
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Er verließ die Königin, bei der fich bald ver Mar 
ſchall von Reb einfand, mit bem fie jebt noch Das Weis 
tere beſprach. 

Acevedo war nun ſchon zu dreien Malen in Katha⸗ 
rinen's Vorzimmer geweſen. Ihn trieb eine namenloſe 
Angſt um. Er ſah an Allem, es war etwas Entſetzli⸗ 
ches im Werke, über dem ein dunkles Geheimniß 
ſchwebte. Er kannte die Verhältniſſe, er wußte, daß es 
den Proteſtanten gelten würde. Er warnte ſie. Verge⸗ 
bens aber waren feine Warnungen. Mean fchlug fie in 
den Wind. Er wollte Katharinen’d Gemüth erſchüttern, 
aber fie ließ ihn nicht vor. Mit jedem Augenblicke ftieg 
feine Angft, denn er fah nur Anjou und die übrigen 
fürchterlihen Fanatiker bei Katharinen Ihm war es 
Far, es gelte nichts geringeres als Crmorbung der Pro⸗ 
teftanten. Was er zu thun vermochte, that er; allein 
ed war umfonft. An fo Entjebliches glaubte man nicht. 

Am 23. Auguft endlic hatte er die Freude, du Pleſ⸗ 
fid : Mornay, der auf die Nachricht von des Admirals 
Berwundung von feinen Gütern nad) Paris geeilt war 
— zu fehen. Er 309 den Freund bei Seite. Ihm vers 
traute er feine ſchrecklichen Ahnungen. Aber auch Pleffis 
glaubte daran nicht, und Died brachte den Alten faft zur 
Verzweiflung. Er kehrte zurüc in den Louvre, unb 
fuchte fich ſelbſt zu überreden, er irre — und doch Fonnte 
er die Angft feines Innern nicht befchwichtigen. Selbſt 
das Gebet gab ihm Feinen Frieden. 











Dir Abend des 24. Auguft’s, Des Sanct⸗Bartholp⸗ 
mäussTages 1572, war gefommen, und eine ſchwuͤle 
Tracht ſank herab mit undurchdringlicher Finſterniß auf 
die Rieſenſtadt, in der eine grauſenvolle Stille herrſchte, 
Die nur hin und wieder durch Waffengeräufch unterbro⸗ 
chen wurde. Bon Biefem Geräufc, beimgftigt, eilte Guy 
an des Admirals Lager — es Diefem mittheilend, und 
ihn auf Die verfhievenen Warnungen Äcevedo's aufmerfe 
fam machend. Coligny wurde ernfl. 

Geht nach dem Louvre, Oberſt Viole, befahl er ihm, 


and fraget Den König in meinem Namen, was ed zu , . 


bedeuten habe? — 

Guy gieng fogleih. Alles war ungewöhnlic) nie, 

Pur hin und wieder begegnete er bewaffneter Bürs 
germilig ‚ was ihn noch mehr mit Sorge erfüllte, 

Guy ‚blieb auf feinem Wege einigemal horchend ſte⸗ 
hen — denn es fihien ihm , als begleiteten ihn ſchon 
vom Hotel Coligny's aus drei Männer, deren einer ſich 
durch ein langes Gewand auszeichnet. Blieb er ftehen, 
fo thaten fie daſſelbe. Gieng er wieder, fo folgten fie 
ihm von Ferne. . Endlich griff er an’d Schwert und trat . 
zurüc, um ſich genauer zu überzeugen ; aber er fand 
nichts und fchämte fich einer Anwandlung von Furcht. 

Ohne fürder fich umzublicken, ſchritt er nun raſch 
zu, und erreichte den Louvre, 

Er ließ fich fogleich bei-dem Könige melden und 
wurde in einen Salon geführt, wo nach wenigen Aus 
genblichen der König fich einfand. 

Guy erfchrad vor feinem Antlitz. Es war wild, 
Bleich, verftört. Das fenrige Auge war fchredfich anzus 
fehen. In feinem ganzen Wefen zeigte ſich eine Haſt, 


eine Unruhe, eine Heberipannung aller Kräfte, die auf 
eine färchterfiche Erregung affer Leidenſchaften Bei ihm 
fließen ließ. 

Guy. begrüßte ben. Meonarchen mit edelm Anſtande 
mad Würde ; doch erwiederte der König feinen Gruß 
wicht. Finſter fah er ihn an und fragte: 

Was iſt Euer Begehren? — o 

Sch Fomme im Namen des verwundeten Adni— 
rals, fprach Guy feſt, jedoch ehrerbietig, bei Eurer Ma⸗ 
jeität untertgänigit um Erklärung der Friegeriichen Bes 
wegungen in der Stadt zu bitten, da fie den Admiral 
beunruhigen. 

Da wurde ploͤtzlich des Koͤnigs Geſicht grinſend 
freundlich. 

Gehet hin, ſagte er mit anſcheinender Ruhe, und ſa⸗ 
get Dem Admiral, es geſchehe auf meinen Befehl, und 
meine Abficht fey blos, mögliche biutdärflige Unterneh« 
mungen ber Guifen zu vereiteln. Bittet ihn in meinem 
Namen, ruhig zu feyn.- 

Er machte eine Bervegung mit ber Hand und gieng 
wieder nach der Thüre, aus welcher er getreten. Sm 
Blicke noch fa Guy Katharinen und Anjon, Mehrere 
fanden noch umher, die er jedoch nicht mehr erblicken 
Fonnte, weil Earl die Thäre ſchloß. 

Beruhigt, doch nicht ganz ohne Sorge verließ Gup 
den Louvre und trat in den Hof deflelben. Hier war 
Alles todtſtille. Er blieb einen Augenblick ftehen und 
borchte in die Gerne; — denn trat er durch das eiferne 
Thor hinaus. Kaum aber hatte er den Fuß Aber Die 
Schwelle deſſelben geſetzt, als ihn vier ftarfe Arme faß- 
ten und ihn rücklings zu Boden riffen. Bergebens war 
bie Gegenwehr feiner jugendlichen Kraft. Er wurbe ges 


feffelt, der Mund ihm verftopft und fo feit gebraben, 
baß er fic nicht vegen konnte, trugen ihn in lantlufeg 
Stifte die Heiden Meänner eine Strecke, dann warfen fie 
ihn auf einen leichten Wagen, der ‚bereit itand, und num 
gieng's raſch von danuen. Lange Zeit fuhren fie ihn, 
Darm wurde er aßgelaben , in ein niebriged Haus ges 
bracht, wo man ihn ſchonungslos in eine finſtre Kam⸗ 
mer warf, die Thöre abichloß und ihn gefeffelt lies 
gen ließ. — 

Bergebeng bemühte ſich Guy, fih zu regen. Er 
war fo veit gefnebelt, Daß er vegungslos liegen mußte. 
Auch fchreien Fonnte er nicht, denn der Mund war ihm 
verbunden. Er hörte an dem dunkeln Orte, wo er dag, 
durchaus nichts; nur dann und wann. fdyien es ihm, ala 
vernähme er ein leifes Flüſtern im vorderen Gemache. 
Er mochte vielleicht eine Stunde in dieſer Lage zuge⸗ 
bracht haben, die höchft- fhmerzhaft für ihn war, da ließ 
fi) wieder Geräufch hören. Man vernahm fchwere 
Tritte, und .ein zweiter Gefeffelter wurbe in einem glei 
chen Zujtande hereingebracht. 

Bor Guy's Seele. traten nun Acevedo's Warnun— 
gen. Ihm war ed gewiß, daß fein Tod ihm nahe ſey, 
und ruhig ergab er ſich in Das Unnbwendbare , Die 
Stunde erwartend, wo der Mörder Rotte feiner Bahn 
ein Ziel ſetzen würde. 

In des Könige Kabinet waren Katharina, XAnfon, 
Tavannes, Neb, der Herzog von Nevers und Biragne, 
der an Meorviflierd Stelle getreten war. Hier gejtand 
man ed dem König, Daß nicht Guiſe, fondern Katharine 
nnd Anjou Die Mörder Coliguy’s ſeyen; dag die Urfache 
diefee That nur die Rüditcht auf das Wohl ved Staats 
fey, indem die Proteftanten die allerfchändlichften Abfich« 


ten gehegt, unb man fle entweder gemaitſam unterbräf: 
ben oder aufs Neue die Schreden eined wüthenten 
Bürgerkriegs Aber das entnervte Vaterland bringen würde, 
was jebt nod) ficherer ‚zu erwasten ſtehe — wenn nicht 
alle vertilgt würden. Katharine. wendete alle ihre Ver⸗ 
ſtellungskunſt, alle ihre Kunitgriffe an, ihres Sohnes 
leidenſchaftliche Wuth zu erregen‘, und alle Anweſenden, 
zu Denen noch Graf Angouleme gefommen war, verein 
ten ihre Kraft in Lüge und Verläumbung, fo daß ends 
lich, aufs Aeuſſerſte gebracht, Earl ausrief: Par la mort 
de Dien! man tödte, weil Ihr es für gut findet, Den 
Admiral; aber ihn nicht allein, fondern alle Hugenotten, 
Damit nicht Einer übrig bleibe, der und beunruhige! Fer⸗ 
tigt fchnell Die Befehle ‚aus | 

Tavannes erflärte nun, Daß er bereitd Alles gethan, 
Die Meiligen habe wehrhaft gemacht. . Es fehle nur noch, 
fie mit dem Zwecke befannt zu machen. 

Sn dieſem Augenblick wurde dem König der Obrift 
Viole de Saint:Zlour gemeldet. Affe erſchracken. Der 
König trat heraus, und Katharina legte ihr Ohr an Die 
Spalte der Thüre, die nur angelehnt war. 

Zreudig vernahm fie des Königs Verſtellung, und 
berichtete e8 heimlich ihren Genoffen. 

Tavannes entfernte ſich bald nach des Könige Mücke 
kehr, und ließ die Voriteher der Bürger vor Den König 
fommen, wo er ihnen befahl, die Bürgerfompagnien um 
Mitternacht vor dem Rathhaufe zu verfammeln. 

Mit Entfegen fragten fie nach dem Zwecke. 

Da enthäflte ihnen Tavannes die Hölfifchen Pläne. 

Bleich vor Schredien fühen ſich Die wadern Bürger 
an, und. Der Muthigſte unter ihnen nahm Das Wort, 








erklaͤrend, fie Könnten mit gutem Gewiſſen zu folchen 
Schandthaten ihre Hand. nicht bieten. 


-  Müthend fprang Tavannes gegen ihn und ſprach 
fürchterliche Drohungen aus. Es gelang ihm, ſie einzu⸗ 
fehüchtern, und fie endlich geneigt zu machen. Er ſagte 
ihnen nun, Daß ein Schuß vom Louvre aus und das 
Laͤuten der Glocke vom Klofter Saint-Germain l’Aurer- 
rois Das Zeichen zum Anfang des Mordens geben jolle. 
Hierauf müßten fogleich Fichter und Fackeln vor die Fen⸗ 
fter geftellt, die Straßen mit Ketten gefperrt und auf 
allen öffentlichen Pläben Pifete ausgeftellt werden. Zum 
Kennzeichen ſollten die Katholifen weiße Krenze an ihren 
Hüten und weiße Tücher um ihren finfen Arm tragen. 
Der Herzog von Guife und Der Graf Angouleme, des 
Königs natürlicher Bruder, übernahmen, nachdem Erfte- 
rer aus feinem Schlupfwinfel hervorgefommen war, Des 
Admirals Ermordung mit wilder Luft. — 


Alles ordnete fi im Stillen. Alle Vorbereitungen 
wurden aufs Zweckmaͤßigſte getroffen. Unbegreiflich und 
unerflärbar war die Unachtfamfeit der Proteitanten. Co⸗ 
figny, durch Ucevedo noch einmal gewarnt, fchnell fein 
Haus zu. verlaffen, beunruhigt durch Guy's Ausbleiben, 
fandte noch einmal Teligni zum König, und diefelbe bes 
ruhigende Antwort, welche Guy erhalten, empfing und 
brachte er dem Admiral, Nur aus einer Urſache läßt 
fih der Proteftanten Ruhe bei fo häufigen Warnungen, 
bei jo zweideutigen Ereigniffen ,. wie fie diefe Nacht bot, 
erklaͤren. — Ihr edler Ginn und ihre rechtlichen Herzen 
faßten folche Verruchtbeit nicht; fie war ihnen undenf« 
bar. Sie trauten zu ficher auf das Fönigliche Wort, zu 
feft auf Treue, wie fie zu üben gewohnt waren, 
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Schrecklich follten fie erwachen aus "dem ruhigen 
Schlummer, in den ſie der Blaube an Die Menſchheit 
gewiegt. on " 

Selbft die, Die män liebte, gab man als Opfer hin; 
und Carl, der die aufrichtiafte Zuneigung zu dem heitern 
Parochefoucauld hegte, ließ ihn dennoch feinem blutigen 
Looſe entgegengehen. - 

Im Crogefchoffe des Louvre befand ſich Katharina, 
Earl, Aujou und die meilten der erwähnten Genoffen 
ver hoͤlliſchen Pläne. 

Carls ganzes Wefen war in fleberhafter Unruhe — 
alle in einer entfeglichen Spannung — natürlid — ! — 
der Teufel felbft mußte ſchaudern vor foldher That!! — 
Katharina — und wefien ijt ein Weib nicht fähig, wenn 
alles Heilige aus ihrem Herzen gewichen it?! — Ka: 
tharina fprach dem Könige, fprach den Männern Muth 
ein, rühmte Das Gottgefällige der Kebervertilgung. Weit 
alfer Gewalt, die fie über ihn hatte, nöthigte fie ihn — 


als zwölfmal: der Hammer ſchlug zur Stunde, wo nach 


altem Volkswahn der: Hölle Pforten ihre Scheufale aus⸗ 
ſpeien — den ſchrecklichen Befehl zu dem Zeichen zum 
Beginnen des Blutgerichts, das ſchretklicher kanm jemals 
die Welt ſah — zu geben. Schandernd gab er ihn — 
— — ein Piſtolenſchuß — wurde gehört, und bad 
ſchrillte die Glocke von Saint⸗Germain lAuxerrois greu⸗ 
lich in die Nacht hinein. — Da faßte fie alle die Hölle! 
da trat Falter Todesſchweiß auf ihre Stirnen; ba klap⸗ 
perten ihre Zähne ameingnder in wilder Verzweiflung ; 
da riefelte Todesſchrecken durch ihre Gebeine und ihre 
Haar ſträubte ſich — da bereuten fie, an bes Welten 
richters Dergeltung denfend, den Brubermord; da fand» 
sen ſie an Guife, an Ungonleme, nach dem Rathhauſe 
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‚Boten, bie Einhalt gebieten ſollten. Umfenft! Umfonft! 
— Die Pforten der Hölfe find geöffnet, Die Teufel wie 
‚then — nichts hemmt ihre Bahn — ihre Dolche rau: 
den fchon, von Ehriften-, von Brüderdlut! — — —? 


‚Als die Todtenglode von Saint-Germain PAurerrgis » 
ven eheruen Mund zum eriten, Schrei öffnete — da flog . 
Guiſe und Angpuleme ‚mit 300 . bewaffneten Mördern 
nad) Eoligny.s Haufe. Der wuͤthende Eoſſeins fordert 
‚mit heftigem Poltern die Oeffnung der Thuͤre. Bei Ev: 
ligny waren in religioͤſem Gefpräche Der wackere Corna⸗ 
ton, dere Wundarzt Thomas und der evangeliſche Predi⸗ 
ger Merlin. Cornaton hoͤrt das Geſchrei, ſieht beim 
Fackelſcheine die Moͤrderrotte und ruft Coligny zu: Die 
Stunde iſt da, wo uns der Herr zu ſich ruft! u 


Coligny ahnete das Schreckliche. 
Heitern Antliges fpricht er: Sein Wille geſchehe! 
‘Und nun drängt er Pie Treuen zur Flucht. 

Sein Hausmeijter öffnet unten des Haufes Thuͤre, 
und finft Ducchbohrt auf Die Schwelle. Dean fehleubert 
den Leichnam hinweg. Guife wagte ed nicht, den Mord 
ſelbſt zu vollbeingen ; aber er hatte ihn in eine geübte 
Fauft gelegt. Ein Böhme war fein Stallmeifter, mit 
Namen Dianowicz, gemeinhin le Beme genannt , ift 
der Erwählte. Le Bene, Sarlgbour, Attin, Petrucci, 
gleich Kathaninen und Biragne, eine Frucht Italiens, 
nebſt Scharfſchůtzen, dringen in Coligny 8 Gemach. 
Der verwundete edle Mann war mühſam aufgeſtan⸗ 
den und erwartete fig mit der Ruhe des Frommen, der 
den Richter nicht fürchtet. 

Le Beme herrfchte ihm au: Bit Du Enligny ? 
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Collgny fpricht ruhig — aber empört von des Men⸗ 
fchen Frechheit: Ja ich bins — aber junger Mann, 
Du ſollteſt Achtung haben vor meinem grauen Haren! 

Der Unmenſch hohnladyt und ftößt ihm Das vom 
Blute des Haugmeilters rauchende Schwert in den Leib, 
und dreht ed wüthend um. Und als eb jeder nad) der 
Ehre geize, diefe Schandthat zu theilen, durchbohren ihn 
alfe und führen Hiebe nad, dem Haupte bes bereits 
Entfeelten, und wer dieß nicht kann, ſchießt jeine Piftole 
auf ihn ab — als ob taufend Leben in ihm wären. 

Da ruft mit einer Stentorſtimme der Graf von An⸗ 
gouleme herauf; Iſt es vollbracht! — es wäbhrte ihnen 
zu lange. 

Da faßt le Boͤme ben Peichnam bei dem Haaren und 
fehleppt ihn zum Fenſter, die Genoſſen helfen, und fte 
jtürzen ihn zum Yenfter hinaus. 

Ein Zubelruf begrüßt den gengprdeten Helden. Guiſe 
wifcht das Blut von dem Gefichte Coligny's, um des 
Todes des Gehaßten gewiß zu feyn. Nun weiber er 
fein Auge an den Zügen dieſes edeln Gefichtes, Das jest 
der Todesfampf Faum zu entftellen vermocht hatte. Er 
läßt den Kopf abbauen und als Trophäe nach dem Lou⸗ 
vre bringen. Den Rumpf wirft man in den Stall, wo 
des Helden Pferde ftehen. ber fchon bald nachher bes 
mächtigt fich feiner. eine wilde NRotte, verftümmelt ihn 
entſetzlich, fchleift ihn jubelnd durch did Straßen von 
Paris, und hängt ihn endlich bei den Beineneauf Mont⸗ 
faucon auf. 

Carl's Höllenangft wich jeht eines Hoͤllenwuth, als 
Dad Schreckliche zu verhüten zu fpät war. WBerzweife 
lung war ‚ihre Mutter. Mordgeſchrei, Waffengetoͤſe, 
Wüthen und Sammergefchrei reißen ihn völlig zur Wild⸗ 
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beit hin. Cr ſelbſt ſchießt auf die unglücklichen Prote⸗ 
ftanten, Die Rettung im Louvre fuchen, wo die Schweir 
zer, gleich Schlächtern, morden.- 

Bon dem Haufe des Admirals, in beſſen Nähe die 
meiſten Proteftanten wohnten, zieht fich, nachdem dieſe 
abgeichlachtet waren, das Morden nad) dem Louvre zu, 
in defien Umgebung allein 200 proteſtantiſche Edelleute 
gemeuchelt werden. 

Viele, zu denen das Wuthgebruͤlle der Verzweiflung 
drang, oder die man blutdürſtig verfolgte, flohen nad) dem 
Louvre, vertrauend dem gegebenen Worte des Könige 


und des Gefehes heifiger Schugwehr. Schreckliche Täuz . 


fhung! Dort unter den Augen ded Königs, wie hier in 
den fchrecklic, Durch Fackellicht erheflten Straßen und in 
den friedlichen Häufern floß das Blut der unglücklichen 
- Proteftanten ſtromweiſe, und es war Fein. menfchliches 
Gefühl, Feine geheiligte Gewalt, Feine Macht des Gewif: 
fend. mehr — die da gehemmt hätte die biuttriefenden 
und nach Blut nur lechzenden Moͤrderhorden. Zu den 
beitafften Henkern gefellten ſich allmählig nun die wei: 
willigen, der zügelloje, längft ſchon fanatifirte Pöbel der 
Hauptitadt, und der Oreuclthaten war Fein Ende, fie 
mehrten fich von Stunde zu Stunde in diefer entfehli- 
chen Nacht. Selbit Kinder fpielten und warfen ſich mit 
den Gliedern der Ermordeten, und man ſah Weiber des 
Hofes und des Volkes Schandthaten vollbringen, vor 
denen auch ein männlicher Burbar zurücgefchnudert wäre. 

Im Louvre wurden in den Borgemächern, auf den 
Gängen und Stiegen protejlarftifche Edelleute niederge: 
ftoßen, felbft vor den Angen Margarethens von Baloig, 
der Neuvermählten Heinrichd von Navarra, fo daß das 


Blut ber Gemordeten, Die fie nicht zu ſchützen vermochte 
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ihre Gewänber befprigte. Katharina von Medicis, nach⸗ 
dem die erſte Regung des Gewiſſens niedergekämpft war 
von den Leidenſchaften des verruchten Herzens, ſah mit 
Begierde das Morden, und mit einem m Wohlgeillen, das 
mehr als teuflifd) war. 

Heinrid; von Navarra entgieng mit dem jungen Eonde 
faum der Ermordung. Er mußte ‚Zeuge ſeyn, wie man 
feine Glaubensbrüder fchladhtete, und Fonnte fie nicht 
retten. Died Bewußtſeyn brachte ihn faſt auſſer ſich. 

Carl der Neunte ließ ihn gegen Morgen zu ſich be⸗ 
ſcheiden mit Condoͤ, und rief ihm, als er erſchien, zu, 
daß er jetzt Eoliguy und alle Häupter der Protejtanten 
habe ermorden — ihm und Condé nur darum ‚habe 
Gnade angedeihen laſſen, daß fie beide ihrem Ketzer⸗ 
thume entfügten — dazu — fehte er mit aufferordentlie 
chem Zorne und Grimme hinzu, gebe ich Euch drei Tage 
Bedenfzeitz; dann aber — — er brach fchnell ab und 
wendete ihnen den Rüden und entließ die Erfchütterten, 
benen Die Wonnetage ihres ehelichen Lebens fehrecklich 
vergällt worden waren. _ 

Niemand wüthete anhaltender, unermübeter und graus 
ſamer gegen Die armen unglücklichen Proteftanten, als 
Tavannes umd die Herzoge von Nevers und Montpene 
ſier. Mit dem bluttriefenden Schwerte in der Hand 
fchrie Zavannes in entfeblichem, herzzerreißendem Spotte: 
Laſſet den Kebern zur Ader! die Aerzte verfichern, es 
ſey im Auguft fo gefund als im Mai. Gold Beifpiel 
entflammte immer wieder, von Neuem. 

Wenigen Proteftanten gelang. ed, durch die Flucht 
fid) zu retten. ° Die meiften wurden ergriffen und nie« 
dergemacht, die ein Gleiches verfuchten; aber nicht blos 
politiicher und religidfer Fanatismus ſchwang dus Mord⸗ 
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eifen — Haß jeder Art und jeden Urfprungs- gebrauchte, 
Die Begünftigung. einer Zeit des gefehlofen und rechtlos 
jen Zuſtandes zu feiner Befriedigung, und lang gebämpfe 
ter. Leidenfrhaften Gluth loderte auf. Alte Beleidigun⸗ 
. gen wurden gerächt; Gläubiger von den Schuldnern 
erjchlagen, und Neid und Eiferfucht waren fo blutgierig, 
mie Der Fanatismus. Doc nur und einzig nur Protes 
ftanten waren die Schlachtopfer, nur fie mußten ſter⸗ 


ben , und ‚nicht Alter, nicht Tugend, nicht Würde, nicht 


Schoͤnheit, nicht Deſchlecht k konnte das Daſeyn nur eine 
Minute friſten. | 

Der Tag brach endlih am Die Sonne umhäffte 
mit dichtem Gewölf ihre Alten Inchendes, Alle erquicken⸗ 
des Antlitz vor den Gräueln, die menfchliher Wahn 
verübt. Man möchte die Meöglichfeit bezweifeln, dag - 
auch bei dem hellen Tageslichte nicht Schauder und Ent⸗ 
fegen die Tigerhenzen ergriffen — und doch blieben fie 
ſich gleich; ja noch fchreeflicher wurde ihr Blutdurſt, da 
der lang gemährte jest weniger Opfer fand. Aber es 
hatte jest auch neuen Reiz erhalten, das Morden, Da 
man feine Opfer erft fuchen mußte. Ohne Maag, ohne 
Schranfen waren bie Greuelthaten der Nacht und des 
Tages. 

Erſt gegen Abend gebot ein koͤniglicher Herold, daß 
Jeder ruhig nach Hauſe gehen und das Morden einſtel⸗ 
ten follte. 

Vielleicht wollte man den ermüdeten Kannibalen Ruhe 
gönnen, Damit fie nach Dem wohlvollbrachten Werfe ru⸗ 
ben und Dann des andern Tages neue Thatkraft gefchöpft 
hätten!? — Umfonft war Died Gebet. An Gehorfam 
war in Diefem Aufruhr alter Leidenfchaften nicht. zu ges 
benfen. Sm Gegentheile betrachtete man es als einen 
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neuen Aufruf, md es wurde zum Sporne zu neuen 
Greuelthaten. Der König verſuchte auch nicht weiter, 
fie zu hemmen. Es wurde ihm immer einleuchtender 
gemacht, welch ein gottgefälliges Werk er verübt, und 
fein Eifer wuchs alſo, Daß er am 28. und 30. Auguft 
ernenerte Befehle an die Statthalter der Provinzen ere 
ließ, die Proteftanten ohne Schonung zu würgen, Damit 
auch nicht einer übrig bliebe. 

Sieben Tage ununterbrochen dauerte das Morden 
in Paris. Rur in den letzten Tagen. gefchah es mit 
Mäßigung, aber audy mit deſto vaffinirterer Bosheit. 
Man war ermübet, überfättigt, und nothwendige Ers 
fchlaffung folgte der Ueberſpannung. Dreißig Tage 
hindurch dauerte aber das Mordeu noch in den Pro⸗ 
vinzen. 

Drei tauſend Proteſtanten ſtarben in die—⸗ 
fen Tagen in Paris; dreißig tauſend innere 
halb der Grenzen des Reichs. 

Aber auch ſchöne Beifpiele des Edelſiuns und chrifte 
licher Siebe hewiefen einzelne Katholifen in: diefer ente 
feßlichen Zeit. Ehre ihnen, den Edlen, Die Den Muth 
hatten, Gott mehr zu gehorchen, ald dem Gebote eines 
entmenjchten Königs Die Statthalter Tendes in der 
Provence und de Gordes in der Dauphine, und mehrere 
‘andere Statthalter und Gtädtevoriteher verfagten den 
Blutbefehlen des Königs muthig den Gehorfam , und 
fhüsten das Leben und das Eigenthum ber Verfolgten, 
- fieber den Zorn des Monarchen auf fich Indend, als Die 
ſchreckliche Schuld ihrem Gewiffen. 
Echuell verbreitete ſich die Nachricht diefer Graͤuel 
ber Bartholomäusnacht in allen Richtungen, und höchſt 
verfchieden nahm man fie aufe Während man ihnen zu 
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- Ehren in Madrid Freudenfeſte feierte und Gtiergefechte 
hielt, während Cosmo, der Herzog von Toscana, Carl'n 
und Katharinen Glück wöünfchen ließ. zur vollbrachten 
Blutarbeit, und auch ganz Paris. mit feiner Könige ' 
familie Gott dankte — — erfüllte Zorn und Unwille 
die deutfchen Fürjtenherzen, und der edle Maximilian ber 
Zweite erflärte laut die Bartholomäusnacht für das gräß⸗ 
lichfte Brandmal in der Regierung feines Eidams Earl’s 
bes Reunten. Allen Sophiltereien der franzöfifchen Ges 
fandten an den deutfchen Höfen gelang es nicht, Das 
Abſcheuliche, nach franzöfifcher Weile, in ein gefälliges 
Gewand zu hüffen. | 

Wie das Volk, deffen Stimme man die Stimme 
Gottes nennt, urfheifte, das durch Feine gefärbte Brille 
der Politik ſah, ift begreiflich „ und Niemand erfuhr Dies 
empfindlicher, als Heinrich von Anjon, den die Wahl 
auf den polnifchen Thron rief. Als er durch Deutfche 
land reiſte, verfolgte ihn Abfchen, Hohn und Verachtung 
überall; und als ee gar vor den edeln -Kurfürften 
Friedrich den Dritten von der Pfalz mit frecher Stirne 
trat im Schloffe zu Heidelberg — Da hielt fid) der edle 
deutiche Fürft für berufen, das GSünderherz des Fran⸗ 
zofen zu erfchüttern. Und er that’d. Und Der Leichte 
finn .und die Verſtockung wich. Der innere Nichter ere 
wachte ſchrecklich, und die Furien der Hölle peitfchten 
ihn bis nach Krakau, wo er endlich, unfähig länger fein 
Inneres zerreißen zu laffen, feine Schuld befannte, und 
durch das Bekenntniß eine Ruhe zu geminnen fuchter 
die ihm fremd blieb bis zum lebten Augenblicke, wo 
er unter des fanatiſchen Clement's Dolch feine Seele. | 
ausroͤchelte. 
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Noch war der Morgen bed 33. Auguſts nicht ans 
gebrochen, noch fchien er nicht in Die enge Kammer, in- 
weicher Guy und fein Genoſſe noch immer gefeffelt und 
gefnebelt lagen im ver ſchrecklichften Pein einer immer- 
währenden Todeserwartung, als gewaltfan bie Thüre' 
derfelben aufgerifien wurde, und Acevedo, von dem leuche 
tenden alten Diener, des Haufes Beſitzer, begleitet, her⸗ 
Anftürzte, ihre Feſſeln zu löfen befahl, dann aber, über» 
wältigt von all dem Entfetlichen, deſſen Zeuge er gewe⸗ 
fen, ohnmächtig niederftürzte. 

Der Diener lößte Guy's Feſſeln, und dieſer erfannte 
in feinem Genoffen erft jest den edeln du Pleſſis-Mornay. 

Als auch er feiner Fefieln ledig war — reichten fich 
beide die Hand und eilten dann, den Zufammenhang ale 
nend, zum ohnmmächtigen Acevedo, ihm beizufpringen. 

Erit nach vielfältigen Bemühungen gelang es ihnen, 
thn in's Leben zurückzurufen. Cr flarrte fie fait bes 
wußtlos au. 

Lebt. Ihr wirklich noch, lebe auch ich noch, oder find 
wir ihr fchon enthoben, diefer fünbigen, verruchten Welt!? 
— rief er heftig und Doch freudig bewegt aus. 

Faſſe Dich, Freund, fprach fanft du Pleſſis, wir les 
ben und Du lebſt; aber fo vieles Räthfelhafte und Dunkle 
liegt auf den lebten Stunden- und der feltfamen Behand⸗ 
fang, die wir erfuhren, das Du allein, wie ich ahne, zu 
Idfen verwagſt, und was wir von Dir erwarten Fünnen. 

Acededo's Bewußtſeyn Fehrte zuruck. Cr ftand auf 
und ſah fie beide an und fein Herz floß über, unb bie 
hränen rannen über feine Wangen. Er breitete feine 
Arme aus und rief inmigft ergriffen : Kommt an mein 
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Herz, o Ihr, die ich ia allein noch hienieden habe — 
und Du vor Allen, mein Sohn! 

Guy wußte nicht, wie ihm geſchah. in inneres, 
gewaltiges Gefühl zog ihn an Des Greifes Bruft, und 
doch war es nur. ein dunkies Gefühl — aber ein fo bes 
feligendes, wie er ed noch nie empfunden. 

Er fünf an des. Greifes Bruſt. 

Su, She feyb mein Vater, rief er mit Ruͤhrung, 
Denn Ihr habt mir das Leben ja gereftet. 

Lange hielt ihn der Greis umfchlungen in ftummer 
Kührung, während du Pleſſis lächelte, und doc, auch 
Thränen über feine Wangen rannen, deren eine die ans 
dere jagte. 

Endlich ließ Acevedo den Züngling los und umarmte 
den Freund. 

Wir find quitt! rief er ihm zu, Du haft einft mir 
und jebt habe ich Dir das Reben gerettet. 

Dann trat er vor Guy, und befah ihn mit liebevol⸗ 
ler Zärtlichkeit. 


Hinweg, rief er dann aus, du Verhüflung! mein. 
Werk iſt zu Ende Jetzt kann ich nichts mehr Gutes 
ftiften in die! Guy — ich bin Dein Vater, Dein 
vielgeprüfter,, vielverfolgter Vater! 


Da ſanken des Jünglings Ärme wie gelaͤhmt herab; 
aber nur einen Augenblick — dann leuchtete das Auge, 
dann glänzte ed im Thränenthau der Freude, und mit 
ben Worten: So log Doch mein Herz nicht! lag er in 
des feligen Vaters Armen. 

du Pleſſis faltete jeine Hände und blickte danfend gen 
Himmel. Weinend ftand der alte treue Diener da und 
fragte leife Pleſſis, ob dem alfo fey ? 
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Als die erften Wallungen des Herzens vorüber wa⸗ 
ren, ergriff du Pleſſis Die Hand bes alten Viole und 
fagte : | 

Sieb nun Rechenſchaft von den festen Stunden! 

Da rief Biole: Graufamer, warum miſcheſt Du das 
Gift in den Freudenbecher? — 

Pleſſis ſah ihn ſtaunend an. Er begriff ihn nicht. 

Da festen ſich alle, und Viole erzählte die ſchauder⸗ 
haften Vorgänge ber Nacht, die noch ungemindert fort⸗ 
dauerten, ob es gleich in dem fernen Winkel, wo ſie ſich 
jetzt befanden, und wo man keine Proteſtanten wußte, 
ſtille und friedlich ausſah. Er ſchilderte mit gräßlicher 
Wahrheit die Mordſcenen. 

Bebend fragte Guy nach Coligny. 

Seinen Rumpf ſchleppte das Volk in den Straßen 
umher, und hieng ihn endlich bei den Beinen an dem 
Galgen auf Montfaucon auf. 

Da bedeckte der SZüngling‘ mit beiden Händen feine 
Augen und rief in herzzerreißendem Schmerze: 

Warum ließet She mic, nicht an feinem Lager, viel⸗ 
leicht hätte ic) das edle Leben gerettet! 

O, gieb mir den Vorwurf nicht, mein Sohn, ſprach 
Viole — Du konnteſt ihn nicht retten. Es war um⸗ 
ſonſt, es war zu fpät. hr wart alle Verblendete. Ihr 
‚hörtet nicht auf meine Warnungen — darum mußte ich 
Euch hierher ſchleppen laſſen, daß ich Euch retten 
konnte; denn dort waret Ihr ſicher verloren. 

Da ſanken ſie ſich auf's Neue an die Bruſt. 

Und du Pleſſis ſprach: Wir ſind durch Gottes wun⸗ 
derbare Fuͤgung gerettet, laßt ung fein nicht vergeflfR- 
Ihm jey die Ehret 
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Da fanken fie auf ihre Knie und dankten ihm be⸗ 
wegten Herzens. 

Guy ergriff nun des Vaters Hand und bat ihn um 
die Erzählung feiner Begebenheiten. 

Nein, Guy, verfehte der Alte, jest nicht. Mir ha⸗ 
ben jetzt Ernſteres zu erwägen. Wenn wir einſt gluͤck⸗ 
lich bei Rabaud ynd Salers auf Saint⸗-Flour find — 
dann, ja dann will ich erzählen. Doch, wie kommen wir 
dahin? Ueberall wüthet ver Glaubenshaß und mordet. 

So ſind wir jedenfalls hier ſicherer in der Wohnung 
dieſes braven Mannes, als dort, wo wir zur Zeit noch 
Fremdlinge ſind, meinte du Pleſſis; auch Guy bat, in 
Paris zu bleiben, ſo dringend, daß man ſah, er hatte 
noch etwas auf dem Herzen, was er ausführen wollte; 
aflein weder feinem Vater noch du Pleffis fagte er etwas 
Davon, bis er eines Abends fpät vermißt wurde. Ders 
gebens fuchten fie ihn und ließen ihn ſuchen; wo er 
war, das ahneten ſie nicht. 

Ohne die Gefahr zu berechnen, die ihm drohte, ſchritt 
Guy indeſſen auf Montfaucon zu. Die Nacht war fin⸗ 
ſter — der Weg unbekannt. Oft mußte er ſtehen blei⸗ 
ben und ſich umſehen, ob er noch die Richtung habe, die 
der alte Diener, bei dem er mit ſeinem Vater und du 
Pleſſis ſich aufhielt, ihm bezeichnet hatte. 

Endlich erreichte er nach mühevoller Wanderung die 
Höhe: da jtand der Galgen mit Coligny's Koͤrper, an 
dem fchon Raben nagten. * 

Sup war in einer entfeßlichen Spannung In ſei⸗ 
nen Tiefen war fein Gemüth, fein ganzes Weſen ers 
fhüttert. Er fanf kraftlos an dem Galgen nieber, 

Nachdem er eine ziemliche Weile gelegen, vermochte 
er erft, fich zu erheben. Er verfuchte ed, an dem Sale 


gen hinaufzufiettern. Nur nad) vieler. Aullgengung ges 
Jang e3 ihm, den Leichnam abzufchneiben. 

Es war Mitternacht geworden über dieſer Arbeit. 
Eine Todtenſtille herrfchte- auf der einfamen Höhe von 
Deontfaucon, die nur das Gekrächze der Raben und ihre 
ſchauerlicher Flügelfchlag unterbrach. Eiskalt überlief es 
den Süngling an dieſem Orte des Schreckens, wo jeder 
Zritt, den er that, in den Todsengebefhen der Hier gerich⸗ 
teten Verbrecher raſſelte. Es war allmählig jternenhelt _ 
geworben, Die Wolfen, die den Himmel bedeckt hatten, 
verloren fich, und diefe magifche Helle vermehrte das 
‚Schauerliche des Orts. Jetzt eben wollte Guy den Leich- 
nam des unglüclichen Admiral auf feine Schultern la= 
den, um mit ihm nad) dem Schlupfwinfel zuruͤckzukeh⸗ 
ren, wo er Gicherheit in der Mordnacht gefunden — 
als eine ſchwarze Geſtalt langſam heranſchlich. Guy 
wollte ſich eiligſt entfernen, allein, es war zu fpät, er 
vermochte nicht mehr, den Blicken des Kommenden zu 
‚entgehen. Raſch zog er ſein Schwert und ſtellte ſich ne⸗ 
ben Coligny's Leichnam, den im ‚Tode zu vertheidigen, 
ben er im Leben nicht Hatte, retten Fünnen. 

Wer Du auch feyit, ſprach jebt eine höchit wider: 
lihe Stimme , hebe Dich hinweg. von. dem Orte bes 
Schreckens. 

Adelma! rief Guy, und eine freudige Rührung durch⸗ 
bebte feine Bruſt. Auch fie erkannte ihn. 

Biſt Du es wirklich, Guy? fragte ſie. — O Gott⸗ 
lob, ſetzte ſie hinzu, ich glaubte quch Dich verloren und 
trauerte um Dich; aber ſage mir, was willſt Du Hier 
beginnen ? 

Ich richte die Frage an Dich, Adelma, was füchit 
Du hier ? 











Den Leichnam des Admirals! ſagte fie. 

Er iſt in meiner Gewalt, ſprach Guy, und meine 
Pflicht ift es, ihm ein Grab bei feinen Vätern zu Cha⸗ 
tillon zu bereiten. 


Sott fegne Dich für den Ensfhluß, mein Cohn! 


vief fierfreudig aus. 

Haft Du es aber auch ſchon bedacht, fuhr ſie fort, 
wie Du ihn dorshin beingen willſt? 

Das nicht, verſetzte Guy. Doc, läßt mich Gott mein 


Werk fo weit bringen, fo läßt er mich es auch vollen⸗ 


den — und Du, Adelma, könntet mir behülflich ſeyn! 
Es fen, ſprach fie, und pfiff ſchneidend in die Nacht 
hinein. 

Der Pfiff ſchnitt fürchterlich durch Guy's cr 
Unwillkührlich ‚hielt er feine Ohren zu. 

Adelma kächelte. Sie ftand da wie eine Norne — 
furchtbar anzuſchauen — allein ‚über ihre häßlichen Züge 
:glitt ein Lächeln, das aus dem Bewußtſeyn, etwas Gu⸗ 
tes zu thun, erzeugt war. 

Aus der Nacht hervor traten zwei athletiſche Geſtalten. 

Wlasko! rief Adelma, kommt hierher. Nehmt den 
Leichnam und folgt und in der Entfernung von zwanzig 
Schritten. Gebt wohl auf Das Acht, was Ihr hören 
werdet! 

Dann faßte fi ie Guy's Hand. Komm, mein Sohn, 
fprach fie fanft,. fomm nun in Gottes Namen. Sch 
ahne, wohin Du mich führft; Die Todten: find auferitan« 
den. Guy — haft Du fon am Vaterherzen Kindes» 
glück gefühlt? — Er war Dein Retter, ich ahne es, 
‚und Adelma will. Euch alle retten aus biefer Moͤrder⸗ 
geubel . 

Sie jchritt rafch vorwärts, 


. 
v 


Guy wollte reden. 

Schweig' jeht, gebot fie, denn unferer droht Geo 
fahr! — 

Sin fchritten fie nun durch entlegene Gaſſen. 

Posi fand Adelma. 

Führe Du mich) num, fagte fie, denn ich weiß nicht 
wo er iſt. 

Guy leitete ſie nun, und bald hatten fie den Ver⸗ 
ſteck erreicht. 

Sim hatte den Leichnam des Admirals in ſeinen Man⸗ 
. tel geſchlagen. Die Zigeuner. liegen ihn auf tem Vor⸗ 
plate des Häuschens, und. blieben dabei ftehen. 

« Gun trat in das fchmacherheffte Gemach. 

Alle die Sorgen des Baterherzens löften fich bei ſei⸗ 
nem Anblick in Wonne auf, doch den Vorwurf konnte 
es nicht bergen: 

Wo warſt Du? Und warum thatſt Du und das? 

O, tadelt mich nicht, mein Vater, fprach erfchüttert 
der Züngling. Sch Fonnte nicht ruhen, jo fange ich ben 
Leib des ebehten Mannes am Schandpfahl wußte, und 
will nicht eher an. meine Rettung denken, bis er in ber 
Gruft feiner Väter ruht. 

Du warft auf Montfaucon ? rief Viole, und drüuͤckte 
ihn mit Hochgefühl an fein Herz Gott lohne Dir die 
That! 

du Pleſſis umarmte ihn. O, Du haſt laͤngft Soh⸗ 
nes Rechte in meinem Herzen gehabt, Guy, rief er be⸗ 
geiſtert aus — jetzt biſt Du auch mein Sohn! 

Nehmt mir ihn nicht ganz, ſprach jeht eine in Rühe 
-rung gebrochene Stimme, Die von ber Thüre herkam, 
wohin der Schatten der Ampel fiel. 

Seltſam ergriff der Ton den alten Viole. 
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Adelma! rief er, führt Dich der Himmel wieder zu 
ung? — Er trat zu ihr und fußte ihre bebende Hand. 
Sie war Feined Wortes mächtig. 

Stumm reichte fie ihm den Ring dar. — 

"Er ergriff: ihn freudig und fah fie forfchend an. — 

Es ift gelungen, : ſprach ſie leiſe, Ihr werdet ſie wie⸗ 
derſehen. 

Da durchbebte neue Freude des Greiſes Bruſt, und 
dankbar blickte er nach oben, dankbar drückte er Adels 
ma’s welfe Knochenhand. 

Noch Eins, fagte die Alte. Nehmt dies Goldſtück 
zurück, Dad wie Feuer auf meinem Herzen Ihr 
gabt es mir auf der Flucht nach Rochelles. She gabt 
es mir, und ich mußte mid) jelbit verachten ſeitdem, weil 
Ihr mich verachtetet. Meine Trene wolltet Shr ers 
faufen! O, Viole, Biole, wie habt Ihr mir wehe 
gethan. Vor Eure Zuge: wollte ich es ſchleudern — 
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doch ich konnte nicht — nehmt es zurück, Daß ich mich 


wiederfinde! - 

Viole nahm es und fchleuderte es weit weg. 

Vergieb mir, Du treue Seele, vergieb dem unglück- 
lichen Bater, der in Verzweiflung von dem lebten Gute 
floh, was ihm geblieben war. 

Adelma's Hand fuhr nach dem Herzen. O, Daß ich 
jet jlürbe! ſprach fle leife. Doch nein, feste fie Hinzu, 
mein Werk ijt noch nicht zu Ende, Ihr müffet weg von 
bier. DBereitet Alles ſchnell — noch diefe Nacht muß 
Paris Hinter und liegen. 

Freudig ergriffen fie alle diefen Vorſchlag, und ehe 
noch eine halbe Stunde vergieng, folgten fie fchun der 
Alten, die, wohlbefannt mit allen Winfeln der Haupt- 
ſtadt, fie glücklich Hinaus leitete, big zum Gehölze von 

3. B. u 


Boulogne, wo fie Wlasko und fein Geführte mit dem 
Leichnam des Admirals trafen. 

. In der folgenden Nacht erreichten fie Chatillon. Stille 
"und traurig fehten fie des Admirals fterbliche Reſte in 
der Gruft feiner Väter bei, und aus den Heldenblicken 
träufelten Thrönen Das Zobtenopfer dem großen, edlen 
Gemordeten. 

Nun iſt mein Herz frei — ſagte Guy, und ı meine 
lebte Prlicht .gegen den Edeln erfüllt. Schlaf wohl, 
fügte er dann weich — fehlaf wohl, Du Edler! In einer 
Welt, wo nicht mehr der religiöfe Partheinamen die Hand 
gegen HeneBruder waffnet, mo nicht "mehr Prieſterhaß 
Die Herzen entzweit, wo nicht mehr menſchliche Autorie 
tät Das ewige Licht der Wahrheit unter ben Scheffel 
fest — wo nur Tugend gilt und Liebe — ba fehe ich 
Did) wieder ! 

Sie drücten fich alle no) einmal die Hand. Jeder - 
legte feine Rechte auf den Sarg des Admirals, ald nähe 
men fie Abfchied von ihm, und verließen dann die Tod⸗ 
tengruft, um ihre Wanderung fortzujeen. 


». . 


Das iſt nicht der Weg nach Saint: Flourt ſprach 
Viole zu Adelma, ale fie umweit Grenoble immer links 
ihre Richtung nahm. 

Laßt mich, fprach fie fanft. Es ſchlagen noch Hev⸗ 
zen, denen nach langer Entbehrung eine Freude gebührt. 

Viole ſchwieg. Er ahuete, was fie wollte. Sie folg⸗ 
ten ihr ohne Widerrede. Hinter den Bergen von Au⸗ 
vergne janf in wundervoller Schönheit die Some hinab 
um vergoldete ihre Spisen, wie jene der Berge der 





Dauphino. Guy's Herz war tief bewegt, als .er. bie 
alte Heimath wieder erfannte, 

Adelma, Du führit und zu Rabaud und Saters? 
fragte er. | 

Gie nickte. | | 

Laßt mid) voraus, bat er, die Freude toͤdtet fie fonft. 

Er riß ſich 108 und flag, wie die flinfe Gemſe, einen 
Am wohlbefannten Bergpfäd hinan, der ihn näher und 
fchnefler zum Dörfchen leitete, al$ der Weg, den Viole, 
Pleſſts und Adelma giengen. Hoch ſchlug fein Herz, als 
er der Hütte mahte, und die Greiſe jo friedlidy, fo ruhig 
im Widerfcheine des Abendroths auf dem Bänklein vor 
der Hütte fisen jah, Das er gemacht hatte in jener Zeit, , 
wo er bier die Tage eines glücklichen, harmloſen Stille 
lebens gelebt. | u 

Bon Hm fprachen fie. . 

Da erblickten fie den zum fehönen Manne gereiften 
Zögling wieder, wie es mit andgebreiteten Armen auf jie 
zuflog, und der freudige Schrecken feffelte fie, daß fie 
wicht aufzuftehen vermochten. 

Er aber umarmte fie frohlockend, und bereitete fie 
auf dem Anblick ihres alten, lang beweinten, todtgeglaub⸗ 
ten Herrn vor. , 

As er ihren endlich fagte, er lebe, fie würden ihn 
wiederjehen, da fielen fie auf ihre Knig nieder und dank⸗ 
tem unter Freudenthränen ihrem Gotte, und Rabaud 
rief: Herr, nun laß uns in Frieden dahin fahren, da du 
den hoͤchſten Wunſch uns gewähret haft! 

Da trat Viole unter dem Schatten der Bäume her⸗ 
vor. Sie kannten ihn nicht. Ach, es lag ja fo manches 
Jahr und fo mancher Schmerz dazwiſchen, und jedes 
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hatte feinen Tribut gefordert, und jeder Schmerz feille 
Furchen zurückgelafien! J 
Aber als der Heben Stimme Klaug an: ihr Ohr 
ſchlug, als ſie ihre Namen ausrief, da zuckte des Wie⸗ 
derſehens Freude durch die Herzen der Greiſe, und ſie 
wanlten ihm entgegen und bebedten feine Hände mit 
ihren Thränen. 
Nein, rief Biole aus, ‚hier, hier iſt Euer Platz, Ihr 
Väter meines Sohnes! und er zog ſie, einen nach dem 


andern, an fein Herz! Ihr habt ihn zum Manne ger 


macht, und zwar zum wacdern Manne, Das Fann ich 
Euch nur mit Liebe lohnen. Fortan follt Ihr leben mit 
mir wie Brüder! — 

Es war. ein heiliger Moment, wie ihn ſelten Das 
Leben Petet. Die Greife waren verjüngt, und der Him⸗ 
mel nit feinem Frieden zog in Das Hüttchen ein. Aber 
ein Herz empfand tiefe Wehmuth in der Sreube* afler ; 
denn die Nähe mahnte an den Berluft, und ſtill und 
traurig ſchlich Guy umher. 

Biole verließ fie eines Tages heimlich. Er gieng 
nach Arbeque mit Adelma, die ihn nicht verließ. 


Sn stille, wehmüthige Träume verfunfen, in tiefe 


Trauer gefleidet, fanden fie Gabrielen. 

Einen lauten Freudenfchrei ſtieß fie aus beim An» 
blicke Viole's, und flog an feine Bruft. Ach, fie hatte 
ihn ja auch als todt beweint! , 

Hinweg mit dem Trauergewande, meine Gabriele, 
fprach Viole. — Auf Arbeque fol die Freude einfehren. 

Sie lächelte wehmäthig. Das Grab giebt Feine Opfer 
wieder ! feufzte fic. 

Die Todten ftehen auf, meine Tochter, rief Viole, Du 
fiehit es ja an mir. - Kind, gieb die Hoffnung yicht-auf. 


« 
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Aber fie Tächelte wieder durch. Thränen fo wehmd« 
thig, und fügte dann ereöthend — Die meine liegt unter 


"den Rafen. 


Viole fehwieg. Er berebete fie, ihn am andern Tage 


. zum Dörfchen zu begleiten, um feine Sreunde nach Are 


beque zu holen. 
Sie erfüllte gerne feinen Wunſch. 
Sie famen dort an. 
Guy ſaß im Gaͤrtchen, in ſchwermuͤthige Raͤckerin⸗ 


nerungen verſunken, uͤnter dem alten Kaſtanienbaume, 
deſſen Aeſte einſt ſeine Knabenſpiele beſchirmt. 


Sie nahten ſich unbemerkt und leiſe. | 

Was würdeft Du fagen, Gabriele, flüfterte Viole Ihr 
zu, wenn jet Guy Salers vor Dich träte und fpräche: 
Gabriele, ich bin nicht Guy Salers, fondern des Mane 
nes Sohn, der einft fehwur, Dein Bates zu feyn? — 

Sie bebte und ſah ihn verwundert an, und eine Gluth 
übergoß ihr Antlitz. 

Guy! rief Viole, und Guy fuhr, aus feinen Träne 
men aufgefchredft, Yerum. 

Er ſah Gabrielen und fanf, kaum feiner mächtig, 
zurück. 

Viole ergriff ſeine Hand und führte ihn zu Gabrielen. 

Es iſt mein Sohn, Gabriele, ſagte er, Guy de Viole! 
— Da ſtanden ſie vor einander ſtumm erglühend. 
Und Viole legte ihre Hände in einander. Seyd meine 
Kinder, ſprach er, und feine Stimme: zitterte. Seyd 
glücklich. — Eure Liebe hat eine ſchwere Probe beftan- 


den — — fie ift des Glückes werth! 


Da fanfen fie einander in die Arme, überwältigt von 
ihren Sefühlen, und Viole feguete fie. en 
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Adelnen ſtand van ferne und trocknete ihre Thraͤnen. 
Biele erblidte fie. Komm herzu, Du Treue — 08 iſt 
ja Dein Werf! rief er ihr zu. 

Da wanfte Die Alte bean ihrer kaum mächtig, amd | 
legte fegnenb ihre Hand auf ihre Häupter ; ‚ und feierlich 
fagte fie: 

Guy, ich fagte Dir einft, Hoffnung täufchet nicht, 
Sieh, ich log nicht! 

Bald umfchleffen alle, du Pleſſis, Rabaud und Salers, 
"den Kreid, und die reinite Freude erfüllte ihre Herjen. 
Sie zogen nun nad) Arbeque, wo Die Bermählung 
des glücklichen Paares gefeiert wurde 

Richt lange aber blieben fie da. Nachdem Viole in 
Eile feine eignen und Gabrielens Andelegenheiten geord⸗ 
net hatte, verließen die, glücklich Gpretteten Frankreichs 
blutgedüngten Boden, und zugen nach Geuf. f 

Big auf Vie Grenze Sranfreiche "geleitete fie Adelma. 
Sie alle glaubten feft, die Alte würde ihre Tage nun in 
ihrem Kretie beſchließen, doc, fo wollte fie es nicht. Das 
terre Wanderleben ihres Volkes war ihr zur andern Na⸗ 
tur geworden. Sie Fonnte Die Ruhe nicht ertragen. 

Auf der Grenze fland fie flülle. 

Tiefe Rührung bewegte ihre Bruſt. Sie fonnte faſt 
nicht veben. 

Zieht in Gottes Schube, ſprach fie mit wunfender 
Stimme — id muß Exch verlaffen. Die alte Adelma 
kann nur in Wäldern leben, und- am eined Baumes 
Stamme ſey einft ihr Grab. Mein irrer Lauf it feis 
nem Ziele nah, iprach fie feierliche. . Ich habe am 
Abend meiner Tage noch einmal felige Stunden in Eure 
Mitte verleht, in ihrem Nachflang wird dieß Herz bre- 
chen, wird freudig hrechen. O, lebt alle wohl rief fie, 
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und Are Stimmt hob ſich, fe richtete fich auf, ein ſelt⸗ 
mer Glanz ſtrahlte aus ihren Blicken, und prophetiſch 
ſprach ſie: Betretet Frankreich nicht wieder. Es wird 
noch lange in blut'gen Todeskämpfen zucken — bis ihm 
Frieden wird — und — noch einmal wird es wüthen 
gegen ſeine eigenen Kinder in fuͤrchterlicher Wuth — 
dann aber —ift kein Stäubchen mehr von uns vorhan⸗ 
ben! — Lebt wohl! Mein Auge fieht in eine glückliche 
Zufunft für Euch! Vergeßt im Glücke Adelma's nicht. 
Ihr letzter Laut ift ein Gebet für Euch! 
Bei diefen Worten verſchwand fie im Dickicht des 
Waldes, und ihr Anbenfen fegnend, zogen Die Stückli 
chen gen Genf. 
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